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nd mit verdinnter Säure aufgenommen und durch Ammonink das 
niedergeschlagen. 
ae aa DR, ee 829) verdampft den 
a a mit 
Woartz (Compt. rend. Were 1299) benutzen die Schwerlöslichkeit 
salpetersauren Emetins zur Darstellung , indem sie die heisse wässerige con- 
‚eentrirte Lösung des Extractes mit Kaliumnitrat fällen, das ausgeschiedene Emetin- 
nitrat in alkoholischer Lösung mit Kalk ei und hierauf mit Aether vxtrahiren. 


gelang 
ae ermtahien, welche in Aether und Petroleumäther sich als voll- 
kommen unlöslich erweisen. Die vom Verf, befolgte Darstellungsmetliode des Emetins 


wiederholt die Extrastion einigemale, da die Ipecacnanha nieht leicht die ganze 
in ibren Zellen enthaltene, mit Pflanzensäuren verbundene und von Dextrin win- 
Menge des Emetins abgibt. Den weingeistigen Auszug, der die Risen- 
oxydsalze grünfürbenden Gerbsänren enthält, verdunstet man zur Syrupconsistenz, 
durelmischt ihn mit 10—13 Procent (des Gewichtes der in Arbeit genommenen 
) Ferrichlorid in wenig Wasser gelöst und fügt dann soviel Natriumcarbonat 

in Pulverform hinzu, bis das Gemisch stark alkalisch reagirt, 
Die Verbindung der Ipeeneuanhagerbsturen mit dem Risen wird durch das 
Natrinmearbonat nieht zersetzt. Heisser Petroleumäther nimmt aus der breiigen 
Masse das Emetin heraus, welches sich beim Erkalten des Lösungsmittels in Form 


Ausbeute. Die Ipecacunnhawurzel enthält an Emetin nach Pruuktien '/, bis 
3/5 Proeent; Lrrort erhielt aus brasilianischer Ipecacuanha im Mittel 1.45 Procent 
gerbaaures und 1.35 Procent salpetersauresn Emetin, während Popwyssorzet ®/, 
bie 1 Procent schneeweisses, völlig reines Alkaloid gefunden hat, welche Angaben 
FLOckıoer bestätigt. 

Werthbestimmung der Ipecacuanhbawurzel. Da das Emetiu als 
der wirksame Bestandtheil der Ipocaeuanba angeschen wird, #0 gilt die Menge des 
in derselben vorkommenden Alkaloids als Werthmesser für die Wurzel. Zwei Werth- 
bestinmungsmethoden sind neuerdings von LYoss und FLöckıanr angegeben worden, 

Nach Lyoxs mischt man 10 Th. Ipecacuanhapulver in einem Kölbehen mit 
dem gleichen Gewichte BER RUE, fügt 2 Th. Salmiakgeist und & Th. Alkohol 
hinzu und Insat die Mischung ', bis 1 Stunde an einem warmen Orte stehen, 
Alsdann wird das Alkaloid durch mehrmaliges, uccessives Auskoclien mit Petroleu ie 


tigem 
Gesamtmenge des Emetins aufnimmt, während die harzartigen Körper im 
zurückgehalten werden. 
Die vom Benzin getrennte saure Lösung versetzt 


das Emetin in 

Alkaloidmenge gibt man 

Ipeenouanba und lässt bei | ‚gelegentlic n 
Orte stehen. Man füllt don mit Alkohol zu 





EMETIN, — EMISSIONSVERMÖGEN, 


des salzsauren Salzes , das er krystallisirt erhielt, die Formel 0,,H,,NO, ab, 
Lxront und Wonrz sich für die Zusammensetzung Cys Hyo N 
_ Wirkung und Anwendung. Das Emetin ist das 
‚Radix deren 


auch bei Application auf die Aussere Haut, in's Unterhautzellengewehe und auf 
verschiedene Schleimbäute Aussert, Grosse Dosen rufen bei Thieren Magen- und 
Fee eentrale Lähmung und Collaps mit nachfolgendem Tode hervor 

Das Emetin ist somit zu Sax giftigsten Alkaloiden zu zählen. Es hat, 


. in Dosen von 1—2mg gegeben werden, 

Das Emetinum Br als Emeticum zu 0.1—0,2, als Expertorans 
zu 0.025—0.075 gegeben. H. Thoma. 

Emetocathartica ln erhrechen, und x20x/;0, reinigen, abführen) nennt 

man solehe Brechmittel, welche, wie Brechweinstein, auch zugleich purgirend wirken. 


Th. Husomaan, 


ausgesendete (emittirte) Licht durch ein Prisma gehen lässt. Das Charak- 

teristische für die Emissionsspeetra (im Gegensatz zu den sogenannten Absorptions- 
speetren) ist, dass sie durchgehends eontinuirliche Spectra ohne dunkle 
Absorptionsstreifen geben. Beim Erhitzen eines atarren Körpers zum Glüben 
ist das zuerst ausgestrahlte Licht rein roth (Rothgluth); das Emissionsspeetrum be- 
steht dann nur ans Roth; beim Erhöhen der Temperatur wird das Roth zunächst 
intensiver, dann erst entwickelt sich brechbares Licht, zuerst Orange, dann Gelb, 
Grün u. ». w. Bei Weisseluth zeigt dann das Speotrum alle Farben von Roth bis 
zum Violett. Lässt das Erhitzen wieder nach, so verschwindet im Spectrum zuerst 
das Violett, später das Blau, dann das Grin, bis bei Rothgluth das Einissiona- 
speetrum wieder ein reines Rotlı zeigt. Daraus folgt, dass sich die Emissions- 
speotra von Roth ab mit der Temperatursteigerung über Gelb 
und Grün entwickeln und hei Tomperaturrickgang in umge 
kehrter Reihenfolge redueirt werden. Dunkle Zwischenräume oder 
Streifen zeigen sich in den Eimissionsspeetren starrer Körper nicht. Auch die 
Flamme unserer Leuchtmaterialien, in welcher weissglühende Kohlepartikelehen 
das lichtgebende Element sind, geben eontinnirliche Speetra; dagegen geben 
leuchtende Gase oder Dämpfe kein continuirliches Speetrum, 
sondern nur wenige leuchtende Linien auf einem mi 
leuchtenden oder fast dunklen Grunde, je nach der 
Auch die Emissionsspeotra fester Körper siad unter 
auf dieser Verschiedenheit die Emissionsspeetralanalyse. — 
analyse. 

Emissionsvermögen ist die Intensität der von 
gehenden Licht- oder Wärmestrahlen von i 
oder Farbe, Da nur die farbigen Strahlen des gebrochenen Lichtes ‚verschiedene 
Wellenlänge besitzen, «0 muss auch ihr Emissionsvermö; ein verschiedenes sein. 
So ist x. B. das Emissionsspeetrum des glühenden Lithiumdampfes nur für ganz 








dlichkeit der Reactionen. Für die An 
ihrer Schärfe oder Empfindlichkeit von Bidninie Dis 
Ba a Bear Koran Grade allein Yon 


sich, wie z. B, bei , darum handelt, nur grössere eines 
V vorhandenen Stoffes , minimale Spuren jedoch, 
welche aus Gründen nicht zu beanstanden sind, zu vernach- 


worden, wodarch die Empfindlichkeit und Deutlichkeit einer Reaction vergrössert 
werden kann. Als erstes gilt hier die Erhöhung der Coneentration, Indem schr 
in 


Liisung des nachzuweisenden Stoffes verwandelt werden; ferner die Beobachtung 
der eingetretenen Renetion bei versebiedener Beleuchtung: im durchfallenden 
Lichte, im auffallenden Lichte oder gegen entsprechend gefärbten Hinter- 
grund (weisse Trübungen gegen eine schwarze oder blaue Fläche, gefärbte Lösungen 
gegen eine weisse Fläche); Vergrösserung der Flüssigkeitsschieht (Beobachtung der 


- im Probirglas befindlichen Flüssigkeit von oben her gegen einen entsprechend 


gefärbten Untergrund); Ausführung der Reaetion durch Veberschichten oder Unter- 
schichten der zu prüfenden Flüiseigkeit mit dem Reagens, ohne dass dieselben 
sieh mischen, worauf an der ie die Reaction als Trübung oder 
Färbung, je nachdem, auftritt (Schichtprobe, Zonenreaction); Anstellung 
der Reaction durch Einwirkenlassen der beiden Flassigkeiten anf einem Streifen 
Filtrirpapier, der von beiden Seiten in die betreffenden Lösungen eintaucht, wo- 
durch in der Mitte des Papierstreifens die Reastion eventuell als gefärbter Fleck 
oder Linie siehtbar wird; Einwirkenlassen des nachzuweisenden Stoffes in Dampf- 
form auf einen mit dem Reagens getränkten Filtrirpapierstreifen (Reagens 
papiere) oder eine aus Filtrirpapier gefertigte, an der Spitze mit dem Reagens 
getränkte Papierdüte (Dütenprobe). 

Die Reactionen, welche bei Gegenwart grüsserer Mengen eines Körpers als 
weisser Niederschlag auftreten, zeigen sich bei geringen Mengen als weisse Trübung, 
bezichentlich Opaleseenz; die Reagentien, welche mit grüsseren Mengen eines 
Körpers einen gefärbten Niederschlag geben, bewirken mit geringen Mengen ent- 
sprechende Färbungen der Lösung. 

Da es häufig von Wichtigket ist, zu wissen, welche Reaetion von mehreren 
die empfindlichere ist, folgt im Nachstehenden eine Zusammenstellang derselben 
nach den in der Literatur verstreuten Angaben. Ueber die Ausführung der Reactionen 
selbst, über die Farlie der Niederschläge und die eintretenden Färbungen u. 8. w. 
ist unter den betreffenden Artikeln nachzulesen. 

Die Zahlen bedeuten das Verhältniss, in welchem der nnchzuweisende Körper 
in Lösung befndlich, beziehungsweise verdiinnt sein darf, um noeh zu reagiren 
(die bei den angegebenen Verdännungsgraden eintretenden Renetionen sind die 
eben noch erkennbaren). Bei Reaetionen, die nieht mit Lösungen angestellt werden 
können, bedeutet die augegebene Zahl direct die Menge der Substanz in Gramm, 
die zu einer schwachen Reaction nöthig ist. 
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EMPFINDLICHKEIT DER REACTIONEN. 9 
ET SS 


| Aceton 


durch Natriumnitroprussid . PEN 
Quecksilberaxyd . . : 2 2-24 + 
Ammoniak und Jodtinetur 

Aconitin 

|durch Tamnin 22er sun ae: | 
„  Picrinsäure . . Ri in 

Phosphormolybdänshure | 1 
Phosphorwolframsäure 
Goldehlorid , .. ... 
Kalinmquecksilberjodid . . . . 
Bromwasser 5 
Jodkaliumjodid 
Jodwasser 
Phosphorantimon-äure 

Albuminkörper 

durch Biuretreaetion 20 
„ Millon's Beagem. . 2.2... | 
„  concentrirte Salpetersäure. . . - - N 

Essigsäure und concentrirte Lösung 


0.000235 8 
0.00001 & 
0.000001 8 








Reue 


2 


Gerbsäure 
Phosphorwolframsäure 
Kaliumquecksilberjodid . . x. + » 
Kaliumwiswntjodid 0.2.0. .| 
Goldchlorid und Ameisensäure.. , .| 
Aldehyd | 
durch Metaphenylendiamin (Hydrochlorid) .  1:200000 
| Anilin 
"durch Chlorkalk 
Bromwasser 
elektrischen Strom . . 
Schwefel wusserstoff 
Antimon 
durch metallisches Zink 
„ Kalkwaser.. 2.2... 
„  Kalinmecarbonat . 
|» Schwefelwasserstoff 
| "An febrn 
; durch Indophenolreaction 
»  Quecksilberoxydnitrat und Schwefel- ' 
si 








'  Antipyri 





} Salpetrigsäure . 
|, Arbutin 
; durch concentrirte Schwefelsäure und Eisen- 
chlorid. . . . - . 
|»  Silbernitrat. ..... 
) Chlorwasser und Ammoniak 
| Arsenigsäure 
durch Kalkwasser 
I» Kupferaulfatlösung. . 2... 
»  Schwefelwasserstoff (als Arsen be- 
rechnet) 3 
Silber.itratlösung . . . . 
Marsh’ Probo 


Reinsch' Probe... 2... 
Fresenius-Babo’s Methode. . . 
Zwenger's Methode 
Bettendorfs Methode 
Elektrolyse. 2... . 

Atropin 

durch Phosphorantimonsäure 





ssusuuun 











Hofmeister, 


Windisch. 


Dragendorff. 
Landolt. 
Letheby. 
Jaequemin. 


Fresenir 








Vulpius. 
Della Cella und Arzeno. | 


Kohn. 
Blumenbach. 


» 


Laurentz. 


j 
Taylor. | 
| 


Cooper 
Scherer. 

Mohr. 1 
Devergie, Otto, \ 
Reinsch und Scherer. | 
Fresenius. | 
Zwenger. 

Bettendorf. 


Dragendorff. 
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Atropin 
durch Kaliumquecksilberjodid . . . . . . Mayer. 

5 A re Dragendorff. 

" N ch er | Rhyme. n 

» Kaliumwismutjdd . 22.2... ' Dragendorff. i 

» Jodkaliumjodid . 2.2.02. : Dragendorff. 

2 ET Rhyme. 

» Phosphormolybdänsäure. . >». - \ Dragendorff. 

EN. R Rhyme. 

»  Phosphorwolframsäure . . 2. - - Dragendorff 

m Goldchlorid . .. 22220. . 

» Pieriosiure . oo. Rhyme, 

Baryum 
durch Kieselfinorwasserstoffsäure . . . . _ 
» Netriumsulfat. 2.22.2000. = 
»_ Schwefelsäure... 22.2.2. 
Berberin i 
durch Chlor 2 2 2 2 en ı Kluge. 
Blausäure 
durch Silberlösung - 22.2.2... Link und Möckel. 

„ Jodstärke .. ..... Beat. 

» Berlinerblaureaction & 

= Pa ee 

” le TE Yarae en 

5 sjac-Kupferrenetim 2.22. - Link und Möckel. 

m Guajac-Knpferpapier . 2. + » 2 Schönbein 

» Rhodanreetion (Almen)... - » Link und Möckel. 

m Bierinsäaue "ee... Vogel. 

»  Nitroprussidprobe Vortmann. 

= r Carey Lea. 

»  Kupfersalzu. Kali (Lassaigne) = 

„ Ammoniumeisenoxydulsulfat u. Uran- 

nitrat , core Carey Lea. 
Blei 
durch Natriumsulfat. .. 2.2.2... - 

» Kaliumjdid . 2.222220. _ 

ES 2 Jeannel. 

»  Kaliumferroeyanid . . >. ni: _ 

» Kaliumearbonat . . 22200. . _ 

„ Schwefelwasserstoff . . . . Pappenheim. 

ne ee EREN Cooper. 

5 Kaliumchromat . .. ... E 

„ Elektrolyse, Einwirkung von Chlor- 

gas; hierauf NachweisdurchKalium- 
jodid, Schwefelwasserstof . . . 1: 150000 Mayencon und Bergeret. | 
Brom 
durch Chlorwasser und Chloroform . . 1: 20000 Fresenius. 
„, _Chlorwasser und Schwofelkohlensto® 1: 30000 « 
Bruein 
durch Kaliumquecksilberjodid . . . . . . 1:30000 Rhyme. 

» NEE 1:50000 Mayer. 

n JFodkaliumjodid . 2 2222. . 1: 50090 Rhyme. 
| > Bierimsäue. 2... ..... 1: 5000 5 
ı » Phosphormolybdänsäure. ... . . . 1: 10000 - 

»  Kaliumwismutjodid Fe «  1:5000 Dragendorff. 
In Gebauer. 1: 2000 si 1 
| 5 Goldchlorid 2... 0... 1:25000 ji 
| » Salpetersäure und concentrirte Schwe- 

h felsäure . 2222000. 0.0001 8 * 
:, Calcium 
durch Ammoniumosalat . 2.2.2.2... 1: 400000 — 
Cerium 
durch Aeesinseist und Wasserstoffsnper- 
or BSEHERE N RE 1: 100000 Hartley. 
Chelidonin in salz«aurer 
Lösung 


durch Fluorescenz in Roth... ..... 1: 2000 Dragen dorff. 
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Chinidin 
durch Kaliumquecksilberjodid. a Mi | 
|. Chinin 
‚durch Thalleiochinreaetim . 2... . 
„» Phosphorantimonsäure 
» Kaliumquecksilberjodid . . . . . . 
„ Kalinmwismutjodid. . 2.2... 
» Bromwasser, Kaliumeiseneyanür und | 
Borax (Vogel)... .,... 
»  Bromwasser, Quecksilberoyani 
Kalk na. 2 © use . 
Bromwasser (Bloxam). . 
Kalk und Bromwasser . . . 
Fodkaliumjodid ..- 22.2. . 
Picrinsäure 02.0.0. FT | 
Phosphormolybdänsäure x 
Fluorescenz in Blau. 2...» 
Bitterkeit 
Cinchonin 
durch Phosphorantimonsäure . . . . . » 
» Kaliumquecksilberjodid . . . . . - 





suuasus 








Phosphormolybdänsäure. . . . . . | 


Picrinsäure 





Goldchlorid . 
Raliumeadminmjodid . . . . . . . 
Gerbsäure 


Cocain 
|durch Kaliumgnecksilberjodid . . . . . .| 
Phosphormolybdänsäure . . . . . . 
Todkaliumjodid . 2.2.0... - 
Pierinsäure 
Gefühl der Unempfindlichkeit auf 
der Zunge 2.2... 
Codein 
{durch Phosphorantimonsäure . 2...» 
I» Phosphormolybdänsiure. . . 2. . ' 
KBaliumwismutjodid. ....... - - 
Kaliumqnecksilberjodi 





su.“ 














Kaliumeisene 
Todkaliumjodid . 2.2.2.2... 
Pierinsäure . 222 
Coffein 

j durch Jodkaliumjodid 
I»  Pierinsänre 





»_ Phosphormolybdänsäure. . . . 
Colchiein : 

durch Jodkaliumjodid . 2 2 2222. > 
» Phosphormolybdänsäure. . ... . - 


»  Kaliumwismutjodid 
5 Gerbsänre 

©» Goldehlorid 
»  Concentrirte 








petersäure . 2.2.2.0. 0.0018 
Coniin 
’ in neutraler 
durch Kaliumquecksilberjodid . . . . . . l: 
'inschwefelsaurer 


Lösung 





Mayor. 
Rhyme. 
Dragendorft, 


Eiloart. 


Rhyme 


Flückiger. 


Mayer. 
Dragendorff. 
Rhyme 
Dragendorff. 
Rhyme. 
Dragendorff. 
Rhyme. 


Squibb. 
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Eine grosse Anzahl giftiger Körper sind, da es an charakteristischen Merkmalen 
für ihren chemischen Nachweis (bei Vorhandensein kleiner Mengen) fehlt, sicherer 
durch ihre physiologische Wirkung (subeutane Application, Einwirkung auf das 
Auge etc.) nachzuweisen. Bereits 
0.000058 Antiarin bewirkt bei Fröschen systolischen Herzstillstand (SCHMIEDE- 
BERG). 

0.0001 8 Atropin bewirkt bei Warmblütern Pupillenerweiterung (GRÄFE). 

0.0000005 g Atropin desgl. (DONDERS und RUYTER). 

0.0001 8 Cantharidin wirkt blasenziehend (DRAGENDOBFF . 

0.000005 g Curarin bewirkt bei Fröschen Lähmung der motorischen Nerven- 
endigungen (PREYER). 

0.0012 8 Digitalin und Digitalein bewirken bei Fröschen Verlangsamung 
der Herzbewegungen und Stillstand in der Systole (SCHMIEDEBERG;). 

0.0001 & Digitoxin bewirkt bei Fröschen systolischen Herzstillstand 
(SCHMIEDEBERG). 

0.000018 Eserin bewirkt bei Hunden Contraction der Pupille (PANDER). 


 Hautemphysem (E emann), Infiltration des Unterhautzellgewebes mit 
It, entsteht durch das Eindringen von Luft in das Unterhautzellgewebe bei 
‚der Schädelbasis, welche bis in den Warzenfortsatz oder in das Siobbein 

dringen, bei Verletzungen des Brustfells, der Luftröhre, bei Hernien, oder «s kommt 
interstitiellen in der oben angegelenen Weise zu Stande, 
‚eireumseript oder diffus, are ganzen Körper verbreitet, gewöhnlich 


Heitler. 


Empire-Spring, die nördlichste der EBAOSBSBHRlIER (& d.). Das Wasser 
‚enthält in 1000 Th. 38.5 Chlornatrium, 1.71 Jodnatriun, ausserdem Bicarhonate 
von Kalk, Magnesia und Natron. 


Euspiclache Formeln organischer Verbindungen drücken aus, wie viel Atome 


Emplastra, Emplätres, Plasters, Pflaster. Das Pflaster ist eine für äussere 
‚Auwendung bestimmte Arzneiform, welehe in ihrer Zusammensetzung den Salben 
und Ceraten ähnlich ist, sich von diesen aber durch härtere Consistenz unter- 
scheidet. Das Pflaster ee und Dar Beats beim Er- 
wärmen aber weich, zähe, klebend werden und auf Gewebe oder Leder aufge- 
strichen und dann auf die Haut aufgelegt, mehr oder weniger fest haften. Im 
‚chemischen Sinne sind Pflaster Verbindungen von Fettsäuren mit Schwermetallen, 
besonders mit Blei; von solchen Pflastern im chemischen Sinne finden aber nur 
drei medieinische Verwendung: Emplastrum Lithargyri, Eınpl. Cerassae und Empl. 
fusenm; alle dbrigen Pflaster sind galenische Präparate, Mischungen, welche zwar 
in vielen Fällen neben Wachs, Fett, Terpentin, Harz te. Bleipflaster als Grundlage 
enthalten, in sehr vielen Fällen aber auch dieser Grundlage eutbechren. 

Der Bereitung der Pilaster ist seitens des Apothekers alle Sorgfalt zuzu- 
wenden; denn neben dem Arzte weiss auch der Lais ein gutes Pilaster recht wohl 
zu schätzen und beide sind leicht geneigt, nach der Beschaffenheit des Pilasters 
die Apotheke selbst zu beurtheilen. Für den Defscetar ist, wie F. Mon sagt, das 
Pilaster der sicherste Prüfstein seiner praktischen Tüchtigkeit, Geschiekliehkeit, 
Sauberkeit und Ordaungsliche, Zur Bereitung der Pilaster ist im Allgemeinen nicht 
viel zu sagen, da die Zusammensetzung derselben zu verschieden ist. Man ver- 
wende immer nur beste Materialien und denke nieht, für das oder jenes Pflaster 
seien alte Reste von Fett, Talg oder verpfusebtem Bleipflaster gut genug. Um 
das lästige und auch mit Verlust verbundene Ooliren einer Pilastermischung zu 
vermeiden, ist es sehr zweekmässig, colirte oder durch Absetzenlnssen gereinigte 
Materialien, wie Wachs, Harz, Colophonium, Terpentin, vorräthig zu halten, Wie 
bei vielen Salben und Ceraten empfiehlt es sich au hr 
Einpl. Lithargyri molle und Empl. Minii rubrum, ‚Ben: 

(# Adeps benzoinatus, Bd. a zu verwenden. Blan 





mplastrum adhue- 
wenn man bei der Bereitung des 


es zusammenrollt. Wie das Hefipflaster behandelt man auch Seifenpflaster, 
Gummipflaster, Bleiweisspflaster u. #. w. Die Manipulation des Ausstreichens kleiner 
Quantitäten vom Arzte verordneter einfacher oder eomponirter Pflaster richtet sich 
ganz nach der Oonsistenz der Masse; Cantharidenpflaster z. B. knetet man mit 
den Fingern weieh, streicht es dann mit dem angefeuchteten Daumen aus und 
glitter mit dem über einer Spiritusflamme erwärmten Pilasterspatel, Gummipflaster 
dagegen erweicht man zuvor in warmem Wasser, Pechpflaster schmilzt man in gelinder 


Hitze. Das Ausstreichen geschieht meistens auf Heftpflaster oder weisses Schafleder 
(auf die rauhe Seite desselben), seltener auf Leinwand, Wachsleinwand, Taffet ete, ; 
das Pflaster darf nicht die ganze Fläche des Sparadraps oder Leders bedecken, son- 
dern man Hisst einen fingerbreiten Rand. In Ermangelung der bekannten Pflaster- 
schablonen streicht man das Pflaster recht sauber auf ein Stück weiches Papier von der 
annähernd gewünschten Form, schneidet den Rand glatt ab und klebt dasselbe auf 
Heftpilaster, indem man, wenn nöthig, die Rückseite des letzteren schwach erwärmt; 
Pechpilaster streicht man ebenfalls auf Papier, drückt aber die Pflasterseite auf 
das Leider und löst das Papier durch Betupfen mit Spiritus oder Benzin wieder 
ab. Ueber die Pflastermengen, welche zum Bestreiehen verschieden grosser Flächen 
erforderlich sind, enthalten alle pharmaceutischen Kalender ausführliche Tabellen. 

Eine besondere Art gestrichener Pflaster sind die amerikanischen perforirten 
Kautschnkpflaster („Oollemplastra® Dietericn); dieselben besitzen eine grosse 
Klebkraft, Geschmeidigkeit und Widerstandsfihigkeit gegen Wasser, Zu ihrer Her- 
stellung werden nach E. Disrerich 40 Th. Kautschuk und 40 Th. Colophonium in 
Schwefelkohlenstof? gelöst, dann 20 Th, Bohnenmebl hinzugegeben, #0 dass ein 
dieker Brei entsteht; mit dieser Masse vermischt man den Arzneistof, und um das 
Pflaster geschmeidig zu erhalten, 1—2 Th. Vaselin und trägt die Masse schliess- 
lich mit einer Pflasterstreichmaschine auf recht weichen unappretirten Baumwoll- 
stoff auf, Man hängt das frisch gestrichene Pflaster zunächst in einem warmen 
(20°) Zimmer ein paar Tage auf, um es zu trocknen, dann einige Tage in freier 
Luft, um die letzte Spur Schwefelkohleustoff zu verjagen und bringt es zuletzt 
mit einer Zwischenlage von Mull in Rollen, Das Durchlöchern des Pflasters lässt 
sich nur im Grossen mit der Perforirmaschine gut bewerkstelligen, die von ver- 
schiedenen Seiten empfohlenen kleinen Apparate sind kaum zu brauchen. 

Der Pflastermull, ein mnappretirter, mit Salbenmasse, deren Grundlage 
Hammeltalg ist, gefüllter Mull, ist richtiger als „Salbenmull® zu bezeichnen und 
wird unter diesem Namen Besprechung, finden, 





. 


'EMPLASTRUM ADHAESIVUM. — EMPLASTRUM AROMATICUM. 


zur Bereitung von Heftpflaster Empl. Zithargyri mit 
Resina Pini (aufa 'Th. des ersteren 1—1'/, Th. der letzteren), 
erreichen aber, wie 


Eigenschaften n 
‚ustr, lässt ausschliesslich zum Zwecke der Herstellung von Sparadrap 
. Lithargyri compos. mit 10 Th. Terebinthina zusammenschmelzen. — 
(esivum extensum vergl. den Artikel Emplastra, 

Emplastrum adhaesivum Anglicum, Emplastrum glutinosum, Taffetas 
adlıaesivum, Court-Plaster, Englisches Pflaster. Ph. Germ. I. enthielt folgende Vor- 
‚sehrift, nach weleber ein sehr gutes Pflaster erhalten wird: 30 Th. fein geschnittene 
Hausenblase werden in 360 'Th, heissen Wasser gelöst; die eine Hälfte der 
eolirten Lisung wird mittelst eines breiten Fischhaarpinsels mehrmals auf ausge- 
spanntes, seidenes Zeug (auf 380g Hansenblase rechnet man ein Stück von 104em 
Länge und 42 cm Breite) aufgestrichen, mit der Vorsicht, dass man einen neuen 
Aufstrich erst dann macht, wenn der vorhergehende vollkommen trocken ist. 
Die andere Hälfte der Hausenhlasenlösung wird mit 120g Weingeist und 3g 
Glycerin vermischt und diese Mischung lauwarın wieder in der vorher beschriebenen 
Weise auf das Zeug aufgestrichen. Zuletzt überzieht man die Rilckseite des voll- 
kommen trockenen Pilasters mit mit gleichen Theilen Spiritus verdünnter 
Benzodtinetur, DIETERICH rechnet auf 1qm Seidentaffet 100% Hansenblase, macht 
die Lösung viel eoneentrirter und gibt ihr einen Zusatz von 2g Glucose, statt Wein- 
geist und Glycerin. Mit Gelatinelösung bereitete Pflaster besitzen zwar elnen 
schönen Glanz, aber sehr wenig Klebkraft, 

Emplastrum adhaesivum Edinburgense, Emplastrum adhaesivum ni- 

im, Edinburger Pflaster. 75 Th. Empl. Lithargyri, je 8 'Th. Pix navalis, 

ina Pini, Cera flava und 1 Th. Terebinthina. 

Emplastrum Aeruginis, «. Ceratum Asruginis, Bd. 1, pag. 626. 

Emplastrum album ©. Emplastrum Oerussae, 

Emplastrum Ammoniaci. Nach Ph. Germ. I.: Je 4 Th, Cora Hava und 
Besina Pini werden geschmolzen und ihnen, wenn halb erkaltet, 6 Th. Ammo- 
niacum pulver. und 2 Th. Galbenum pulver., welche vorher im Wasserbade in 
4 Th. Terebinthina gelöst worden sind, zugemischt. — Emplastrum Ammoniaci 
cum Scilla, Evsr’sche Pflastermasse, wird bereitet, indem man Ammonriacum 

‚ver. mit soviel als nöthig Aceriem Seoillae im Wasserbade so lange verrührt, 

is eine pflasterartige Masse entstanden it — Emplastrum Ammonlaci cum 
Mercurio (Ph. Un. St.) ist Ammoniakpflaster mit 18 Procent Hydrargyrum. 

Emplastrum antarthriticum Helgolandicum, Heigolander Pflaster. 15 Th. 
Calcaria stibiato-sulfurata, feinst pulverisirt, werden in ein geschmolzenes Ge- 
misch von 15 Th. Cera flava, 55 Th, Pix nigra und Piz liquida ein- 
gerührt und die Masse in Holzschachteln ausgegossen, — Vielfach wird für 
„Helgolander Pflaster“ Emplastrum fuscum dispensirt, 

Emplastrum Arnicae, Arnicapflaster, wird wie Empl. adhaesivum Anglieum 
bereitet, nur dass man zur Hausenblasenlösung Tinctura Arnicae statt des Wein- 
geistes gibt. 

Emplastrum aromaticum, Magenpfaster. Nach P] 1 
35 Th, Cera fHava, 20 Th. Sebum, 5 Th, Resina Pini und Terebintkina, 
gibt zu der erkaltenden Masse 5 Th. Oleum Nucistae, 15 Th, Pule, subt, Olibani, 








= EMPLASTRUM DIATESSERON. — EMPLASTRUM GALBANI CROCATUM. 


Emplastrum Diatesseron, ». Diatesseron, Bd. III, pag. 470. 

Emplastrum durum, Hartpflaster. Man schmilzt 62%/, Th. Lie 
und: neist ein Fulvergemisch aus 15 Th. Zopie Oalaminaris Oelammar 1, Munde Ei 
acetioum und je 5 Th, Lithargyrum, Oerussa und Zincum ozydatum 

Emplastrum emolliens. Man pflegt Emplastrun ne 
Cstacei zu dispensiren. 


Emplastrum Euphorbü, s. Emplastrum Oantharidum porpetuum, 
Emplastrum ferratum = Cuser's Emplätre, Bd. I, pug. 517. 
Emplastrum foetidum — Emplastrum Asae foetidae. 


Emplastrum frigidum, Ewplasterum Faenugraeci compos., Maserpflaster, 

eg Man schmilzt 120 Th. Cora flava, 60 Th. Resina Pini und 

30 Th. 20 Th. Ammoniacum pulver. und 20 Th. Galbanum pulver. 

in 50 Th, Teeleahine gelöst hinzu und zuletzt ein Pulvergemisch aus 10 Th, 

Olibanum, 10 Th. Myrrka und je 20 Th. Semen Faenugraeci, Fructus Foeni- 
culi, Rhizoma Oureumae, Fabar albae und Flores Meltloti. 


Emplastrum fuscum, Kmplastrum Matris fuschm der alten Ph. Saxon., 
schwarzes Mutterpflaster. 32 Th. Minium praspar. und 64 Th. Oleum Olivae 
werden unter beständigem Umrühren gekocht, bis die Masse eine schwarzbraune 
Farbe angenommen hat, dann setzt man 16 Th, Cera ara hinzu, lässt gut ab- 
kühlen und giesst in Papierkapseln aus. — Dieses Pflaster ist in einigen Gegenden 
Mitteldeutschlands noch gebräueblieh, gewöhnlich versteht man aber unter Emmplastrum 
fuseum das nachfolgende Pflaster. 


Emplastrum fuscum camphoratum, Kınplastrum Mini adustum Ph. 
Anstr., Eimplastrum Norienm, Emplastrum universale. (Die deutschen Namen des 
Pflasters siebe unten.) 30 Th. Minium praepar, und 60 Th. Oleum Olivae werden 
unter beständigem Umrilhren gekocht, his die Masse eine schwarzbraune Farbe 
angenommen bat, dann werden 15 Th, Oera fasa und zuletzt 1 Th., nach Ph. 
Austr. 2%/, Th, Camphora (wit etwas Olivenöl verrieben) kinzugefügt. Nach älteren 
Tharmakopsen enthalt das Pflaster noch Für nigra ; dieser Zusatz (5—10 Procent) 
ist schr zweckmässig, weil dadurch das Ausbleichen des Pflasters verhindert wird. 

Das Empl. fuscum camphor., in Tafeln oder in Holzschachteln, Blechdosen, 
Steintöpfehen ete, ausgegossen oder in mehr oder minder dicke Stangen gerollt, 
wird unter den verschiedensten Namen in den Apotheken verlangt und bildet aueh, 
wenn nicht die Specialitat aelbst, #0 doch den Hauptbestandtheil vieler Speeislitäten 
in Pflastern. Folgende Namen sind einigo der gebräuchlichsten : 

‚Altschaden-Pilastor. Königsseer Pil. 
Brenner'sches Pf. Fach 
Choooladen-Pä. 

Christ’schos Pil. En. PR 
Diok’sches PA, Le jann’sches Pf, 
Glöckner’schen Pl. „ 

en ‚sches Taimahuns-PO. 


40 Th. Eu 

36 Th. Galbanum pulve: 

und 5 Th, Reina Pint ei zu 
pulver. 





Wassers 30kg Pilastermasse eirea 11) zuzusetzen. sobald die Pilaster- 
h ; ‚ von 5 bis zu 5 Minuten 20—30 Temperatur 
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dieselbe den 
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vollständig oder nahezu vollständig in Aether, da es fast nur aus Ölsaurem 

besteht; «in mit Olivenöl bereitetes Pflaster wird entsprechend dem Gehalte 
des Olivenöls an Stearin- um Palmitinsäure auch die in Aether unlöslichen Blei- 
ealze dieser festen Fettsäuren enthalten und es beträgt die Menge derselben 
vom Glycerin und Wasser hefreitem Pilaster 17—20 Procent; ein mit Schweine- 
fett (und Olivenöl) hergestelltes Pflaster wird selbatverständlich »och mehr in 
Aetber unlösliche (bei Schweinefett allein 40—50 Procent) Bleiverbindungen der 
festen Fettsäuren enthalten. 


Lithargyri compositum, Emplastrum diachylon eompasitum Ph. 
Austr., Emplastrum Plumbi eompositum, Emplätre gomms, Gum-Plaster, Gummipflaster, 
Zugpflaster, Doppel-Diachel. Nach Ph. Germ. werden 120 Th. Empl. Zithargyri und 
15 Th. Cora flava in gelinder Wärme geschmolzen; der halb erkalteten Masse wird 
nnter Hinzufügung von etwas Wasser eine im Dampfbade bewirkte und eolirte Mischung 
von 10 Th. Ammoniacum pulver,, 10 Th. Galbanum pulrer. und 10 Th. Z’ere- 
binthina zugesetzt. Nach Ph. Austr, werden 100 Th. Einpl. Lithargyri geschmolzen 
und 12°, Th, Ammoniacum depur. in 4 Th. Terebintkina gelöst hinzugegeben; 
dann wird die Mischung mit 15 Th. Cera fava und 8 Th. Resina Pin! zusammen- 
geschmolzen, Die Vorschrift der Ph. Germ. liefert ein sehr gutes Pflaster; zum 
Erweichen der Gemmiharze sind 1—2 Th. Wasser ni macht sich ein Coliren 
der Mischung wöthwendig, so geschieht dies dure) . Die Darstellung des 
Gummipflasters muss ausschliesslich im Dampfbade ausgeführt werden, ein Ueber- 
hitzen des Pilasters macht dasselbe grieslich und unanschnlich. Anch ist es zweck- 





” EMPLASTRUM OXYCROCEUM. — EMPLASTRUM STOMACHICUM. 


Ser Faro Fa a 
en dh er 4 Tri ‚inc gelst, ee 

binzogemischt 10 Th. Pulois Olibani, 10 Th. Pulvis Mastichis und 

ae Spiritus angefeuchtetes) Pulvis Oroci, — Im Handverkanfe 


nflegt ‚Empl. 
EERENERE RR psg. 21) zu dispensiren und fürbt letzteres, falls eine lebhaftere gelb: 
rothe Farbe gewünscht wird, mit etwas mit Spiritus angeriebenem Orlean, 
Emplastrum Picis, Pechpilaster, Man schmilzt 55 Th. 
Resina Pini, 25 Th. Cera flaua, 19 Th, und 1 Th. Sebum, eolirt, 
lasst abkühlen und giesst in Tafeln aus oder rollt zu Stangen, Dieses. Pflaster 
eiguet sich seiner Consistenz wegen sehr gut zur Herstellung der beliebten Pech- 
flaster auf weissem Schafleder. — Em) Picis irritans. 55 Ih. Resina 
und 20 Th. Ceru flava werden olzen und in die etwas abgekühlte 
a welehe man vorher mit 20 Th, Terebintkina anrieb, 
eingetragen. — Empl Picis nigrum, Schwarzpechpfluster, ee 
Aaba nd 30 Th. ren 





gerollt and bildet dann unter verschiedenen Namen einen heliebten Handverkaufs- 


Emplastrum Plumbi = Emplastrum Lithargyri. 
Emplastrum resinae — Ceratum resinne Pini (oder Emplastrum Picis). 


Emplastrum resolvens ist eine Mischung aus je gleichen Theilen Empt, 
Conti, Empl. Lithargyri comp., Einpl. saponıtum und Empl, Hydı Ir — 
Empl. resolvens camphoratum ist eine Mischung aus 25 Th. Zinpl. jargyri 
compos., 25 Th. ', Melitot und 1%/, Th. (mit etwas Oleum Olivae verriebener) 
Camphora. — Empl. 'resolvens Schmuckeri ist Emplastrum Asao foetidae, 


Emplastrum santalinum. Man schmilzt 32 Th. Resina Pini, 26 Th. Orra 
fava, 5’Ih. Sebum und 20 Th. Terebinthina und gibt 1. a. hinzu ein Pulver- 
genisch aus 10 Th, Zignum Santali und je 2 Th. Orocus, Myrrka, Olibanım 
und Alumen. 


Emplastrum saponatum, Emplastrum saponato-camphoratum , Emplastrum 
saponatum Barbette. Ph. Germ.: TO Th. Empl. Lithargyri und 10'Th. Cera 
fava werden geschmolzen und der halb erkalteten Masse 5 Th. Pulvis Suponis 
medie. und 1 Th. (mit etwas Oleum Olivae verriebene) Camplora hinzugemischt, 
Diese Vorschrift gibt ein schr gutes, nicht schlüpfriges Seifenpflaster, wenn man 
darauf achtet, dass kein wasserhaltiges Bleipflaster zur Verwendung kommt; um 
es auszurollen, muss man es ziemlich weit erkalten lassen und vom Wasser möglichst 
sparsamen Gebrauch machen. — Ph. Austr, lässt 60 Th. Empl. Lithargyri 
und 10 Th. Cera alba schmelzen und der halb erkalteten Masse 5 Th. Pulvie 
Saponis Veneti und 1 Th. Camphore, in 4 Th. Oleum Olicae gelöst, hinzumischen. 
Nach Hrrı gibt diese Vorschrift ein sehr sprödes Pflaster, es empfiehlt sich ein 
Zusatz von etwa 2 Th. Terebintkina. — Emplastrum saponatum rubrum wird 
wie Seifenpflaster bereitet, nur dass der Masse zugleich mit dem Kampfer noeh 
4 Ib. Mintom, mit Oleum Olivae verrieben, zugemischt werden. 


Emplastrum stomachicum — Emplasteum aromatieum. — Emplastrum 


stomachicum Berolinense. Je 50 Th. Einpl. Lithargyri, Empl. Cerussae und 
Oera Nava werden geschmolzen und der halb erkalteten Masse 5 Th. Oleum 
Rosmarini und 2), Th. Oleum Menthae orispae hinzugemischt. Man rollt in 
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32 'EMPUSA. — EMULSIN. 
\ En ee nt IE oe Ai rien 
vom 
der Fl zresile Are rehE Die bar dan Past: MiyeeF 
Krankheit der wurde zuerst von ee beobachtet, — 
4 lebt auf den Raupen des Kohlweisslings. 
‚wurden ferner noch auf ‚ Heuschrecken , und 
Insectenlarven beobachtet. Sydom 


und ln die in 
Empyem (iv und rm, Eiter) ee ‚Folge von Rippenfellent- 
her Geruch, ist vielen, durch trockene 
dargestellten, organischen Körpern und Medicamenten (besonders einigen 





‚Kohlenwasserstoffe, Phenole, auch Anilin, Pyridin in einigen Fällen, gebildet. 


Ems, Nassau in Deutschland , alkalisch-muriatischer Sauerliog mit 13 warmen 
bis heissen Quellen. Der Kaiserbrunnen, 28,55%, enthält in 1000 Th. 
NaHCO, 2.011, MgH, (CO,); 0,205, NaCl 0.966, SiCI 0.005, das Kränchen, 
35.86°, NaHCO, 1.988, M£H,(CO,), 0.207, NaCl 0.977, SiCI 0.003. Sehr 

Differenzen zeigen die Augustaquelle, 39.2%, der Fürstenbrunnen, 
89,42%, der Kesselbrunnen, 46.64°, dieK önig Wilhelms Felsenquelle, 
40,5%, "die neue Badequelle, 50,04%, die Römer-, Vietoria- und Wasser- 
quelle, Sie enthalten alle auch noch etwas NaJ, NaBr and Feh,(00,),. An 
diesem letzteren Bestandtheil am reichsten, im Ganzen aber arm an fixen Bestand- 
theilen ist die Eisenfelsenquelle mit 21.25°%, welche in 1000 Th. enthält 
NaCl 0,098, NaH0O, 0.034, Mg H,(00,), 0.103 und FeH, (CO,), 0,038. Das 
Wasser, besonders das Kränchen, ferner Emser Salz und Pastillen werden 
reichlich versendet, 

Emser Quellsalz wird durch Abdampfen des Einser Mineralwassers erhalten 
und bildet dann, nebst Zucker ale Constituens, das Material zur Herstellung der 
Pastillen. 

Den Emser Pastillen ähnliche Pastillen bereitet man, indem man 920g 
Natrium bicarbon., 5g Natrium chloramım und T5g Saccharım pulver. mit 
Hilfe von diinnem Tragantachleim zu 100 Pastillen von ovaler Form verarbeitet, 


Emulsin (auch Synaptase), ein in den süssen und bitteren Mandeln vor- 
kommendes Enzym, welchem die Fähigkeit zukommt, bei Gegenwart von hin- 
reicbenden Mengen Wasser Glycoside in aromatische Substanzen, Zucker und 
möglicherweise in eine stiekstoßbaltige Componente zu spalten. So wird das in 
den bitteren Mandeln vorkommende Amygdalin durch das Emulsin nach Aufnahme 
vou 2 Molekülen Wasser zerlegt in: Bittermandelöl, Blausäure und Zucker nach 
folgender Gleichung : Cyo Hy; NO,, + 2,0 = C,H, 0 + ONH + 2(0, H,,0,). 

In gleicher Weise werden die meisten Glyepside durch Emulsin in einen aroma- 
tischen Bestandtheil und in Zucker gespalten, z. B. das Salicin in Tranbenzueker 
und Saligenin, im Sinne der Gleichung: 

0, 4,0, + ,0= C,4,0 +0,40, 
Salicin Saligenin Dextrose. 

Zur Darstellung des Fermentes bereitet man nach Bun aus gepressten Mandeln 

mit 3 Th. Wanser eine Emulsion, welche man 12 Stunden der Ruhe überlässt, 
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des Gewichtsverhältuisses, in welchem Gummi und Oel anzu: 
Ansichten auseinander; der Gummizusatz darf, wenn das Oel 
Flüssigkeit in Suspension erhalten werden soll, nicht zu klein sein, 
womöglich das Maass des Nothwendigen nicht überschreiten. 
Oelen muss derselbe grösser sein, als bei Oolen von dickflüssiger 
da die kleinen Tröpfchen der letzteren ein geringeres Bestreben zeigen, 
mit einander zu vereinigen, Das beste Verhältnies von Oel zu Gummi 
von der Pharmakopde ncoeptirte, nämlich 2 Th. Oel und 1 Th. Gummi. 
ist stets das Anderthalbfache vom Gewicht des Gummis zu nehmen, 
das stets zum Ziele führende Verbältnies 30 lautet: 4 Th. Oel, 2 Th, 
i und 3’Th. Wasser. Bei Rieinusöl genügt schon */, vom Oelgewichte an 
Gummi, und da bei diesem Oele eine unnöthige Erhöhung des ii 
contraindieirt erscheint, so ist das angegebene Minimum womöglich nieht zu über- 
schreiten; auch hier ist die anderthalbfache Menge vom angewendeten Gummi an 
Wasser zu nehmen, s0 dass das Verhältniss für Ricinus@l lautet: 3 Th. Olenm 
Rieini, 1.5 Th, Aqua und 1 Th. Gummi. Unter dem Namen Emulsio oleosa ohne 
Angabe des zu verwendenden Oeles ist stets die Mandelölemulsion zu verstehen, 
und zwar mit einem Oclgehalt von 10 Procent. 

Ausser aus Samen und mit fetten Oelen werden auch noch mit anderen Stoffen, 
wie Gummibarze, Balssıme, Wachs, Walrat, Emulsionen oder emulsionsshnliche 
Gemische hergestellt. Die Gummibarze geben schon für sich allein mit Wasser 
milchähnliche Flüssigkeiten, in denen das Harz und Oel durch den Gehalt an 
gummösen Bestandtheilen längere Zeit in Suspension erhalten werden. Bei den 
Balsamen wird häufig Eigelb, Vitellum ovi, als Bindemittel verordnet. Ein ganz 
bestimmtes Mengenverhältniss zwischen Eigelb und Balsam IAsst sich nieht gut an- 
geben, das Bidotter wird der Stückzahl nach vorgeschrieben und das Gelbe von 
einem Hübnerei reicht in der Regel aus, um die vom Arzt gewöhnlich verordneten 
Balsammengen auch vollkommen damit zu emulgiren, Die neue Ph, Frang. lässt 
die Balsamemulsionen unter Zusatz von bereiten. 

Zur Herstellung von Wachs- und Walra: 

Stoffe in dem milssig erwärmten Mörser, fügt da 

mit Wasser, welches annähernd die Temperatı 

Körper hat, aber nicht so heiss sein darf, dass dieselben wieder schmelzen, zur 
Emulsion. 

Emulsionen mit Atherischen Oeleu, wie sie bis mit Oleum Terebinthinae 
verordnet werden, gelingen am besten, wenn man das ätherische Oel tropfenweise 
in den zühen Gummisehleim einrährt, Holdermann, 
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36 ENCATHISMA. — ENDEMISCHE KRANKHEITEN. 
Be BERECN nei eh 


22,2%. Die ERATE enthält in 06 Th. NaCl rat E30, 0.564 
 CaS0, 2.114, die I petito bat fast dieselbe 


N Esaln ar befindlich, Gehirn), Synonym für Cerebralia, 
Gebirn- oder en im Artikel Nenrotiea, 


Th. Husemann, 
Encephalitis (ix&32%5:, das Gehirn). Die Entzindung des Gehirns befüllt das 
Gehirn nie in seinem ganzen Umfange, ae nur in umschriebenen Herden. 


Infeetionskrankheiten, Typhus, Masern, Scharlach, Blattern, Embelien bei Hirn- 
affoetiomen, bei Erkrankungen verschiedener Organe mit Eiterbildung, insbesondere 
bei Lungenaffeetionen treten Hirnahseesse relativ häufig auf. Die Erscheinungen 
der Encephalitis sind ungeheuer verschieden, je nach der Acuität des Processes, 
nach dem Sitze des Herdes und der Combination mit anderen Krankheiten. Hervor- 
zuheben ist, dass manchmal selbst ganz bedeutende Herde latent verlaufen können. 
Eine chronische oder ‚subaeute Encepbalitis, welche zur Atrophie des Gehirns führt, 

ist die Grundlage der als ‚progressive Paralyse bezeichneten Geistesstörung, 

Beitler. 

Encephalocele (t/xi5=%;, das Gehirn, «fr, der Bruch), Hirubruch, bedeutet 
die Vorlsgerung des Gehirns durch eine Litcke des Schädels. Die 
ist entweder angeboren und ist als solehe von der mit dem Perieraninm ver- 
schmolzenen Dura mater und den inneren Hirnhäuten bekleidet; sie enthalt ent- 
weder Cerebrospinalflüssigkeit allein (Hydromeuingocele) oder das meistens durch 
hydrocephalische Flüssigkeit ausgedehnte Gehirn (Hydroencephalosele). 

Der aequirirte Hirnbruch besteht in der Vorlagerung des Gebirns durch zufällig 
entstandene Oeffnungen des Schädels und der harten Hirnhant und ist mithin von 
der harten Hirnhaut nicht bekleidet, Heitler 


Enchondrom (öv und yisdgs, Knorpel), eine aus Knorpelgewebe bestehende 
Nenhildung. 


Encrivore, eine wüsserig-alkoholische Auflösung von Oxalsäure, dient zur Kint- 
fernung von Tintentlecken (Gallustintenflecken). 


Endarteritis {5 uud äprnziz), Entzündung der inneren Arterienhaut, tritt in 
‚aeuter oder chronischer Weise auf; erstere Affeetion ist relativ selten, letztere häufig. 
Die acute Endarteritis wird bedingt entweder durch eine aente Exarteritis, wobei 
sich die Entzündung auf die innere Haut fortsetzt oder durch ein Trauma oder 
‚einen Embolus. Bei der chronischen Endarteritis, welche auch als atheromatöser 
Process, Arteriosclerose, Arterieninduration, bezeichnet wird, treten in Folge 
der Entzündung Veränderungen in der Gefisswand auf, durch welche dieselbe 
ihre Elastieität verliert. 

Die Endarteritis chronica führt zur Erweiterung der Arterien (Aneurysmen) 
oder zur Zerreissung derselben; kleinere Gefüsse können gänzlich veröden; ferner- 
hin zu Embolien. Wenn der Process nur geringfügig ist, kann er ohne wesentliche 
oder ohne jede Störung für den Organismus bestehen, Heitler. 


Endemische Krankheiten. Krankheiten, die an einem bestimmten Orte zu 
einer gewissen Zeit Menschen oder Tlilere in grösserer Anzahl befallen und am 
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6 ENDIWARDITI3. — ENDODERBMIIZ 


Sie kann an jeder Stelle ler Herzwand auftreten. meistens ist dieselbe 
anf ‚lie Klappen loealisirt. Die häufigste Ursache ‚ler Endoearditis ist der 
aente tielenk-rhenmatinmns. «dann verschiedene aente Erkrankungen: sie tritt jedoch 
aowehl in der aenten. ala aueb insbesondere: in der «hronisehen Form nicht selten 
ganz -elhatändiz ıhne irgendwelche vorberzezanzene Erkrankunz auf: Heredität 
ist hantie nachweisbar. 

Ihe Endoeardiris ‚er Klappen ist von zrusser Wichtigkeit. weil die in Folge 
de= entzündlichen Processex auftretenden Verinderanzen der Klappen. Verdickung. 
Sehrumptung, Verwachaung derselben. zu Kiappensehlern — Insuffieienz der 
Klappen ınd \Vrrengerung der Üsten — Veraniassunzg zehen. Die degenerirten 
Kiappen veigen Neigung. van Reeidiven berailen zu werden. Häufig ver- 
anlasıt die Endoearditis Embelien in rerschiedenen Örzanen. 

Die Endoeardiris jet hänfie mit Eotzindunz des Herzmuskels und des Peri- 






























earı sellschafter. Fine Riekbildunz der End warditis mit vollkommen 
nerr hatfenheir der Kiappen der mit zeringen 

a x 'h sehr selten. Als eine besondere 
F rast ler ‚htherit.ca Aauzu- 
führ- “elhatändizg «ler als Theilerscheinung sun septieimischen 
pa meistens auf Jas linke Herz lwalisirte. gewöhnlich mit 


inzen un ‚len Klappen einherzchende. bald unter den: klinischen 
“ald inter dem ‚er Prämie mehr - der wenizer rasch und 

ıtende Entzändunz der Klappen: sie wird als eine parasitäre Krank- 
tareh die Invasion von Mikı ven. aufzefasst. Heirler. 














‚Ars nd 475755, Frmeht ist die innere, dem Samen unmittelbar aut- 
n nitanter verwachsene Sebiebt der Fruchrschale. Bei den meisten 
earp len Charakter einer ılie Fruchth hie auskleidenden Ober- 
ı Steintrilehten bilder das En rp mit decı inneren Theile des Wesswarp 
m-ehtiessende Steinschale z. B. Pflaumen. Walnuss. NSDURS . 


Endodeca. «in» .Iriolachiacern-tattunz REICHESBN 
Kerzen 


Endodermis 














jetzt zu Artstulvchta 


z Haut, als» Innenhant «der Schutz- 
in der ptlanzlichen Anatomie 
ich dort auszuhilden ptext. wo 
an andere tjewebe als an die 
au Aefisstindel oder den Gerässl;ündeleylinder, angrenzt. In 
sLiindelscheide, im letzteren Pler-mscheide. Die 
End derana set entweder -- der zewöhnliche Fall — oder wehrzellig uder 
inehnzellz. F + dinnwandiz und alsdanu «der Regel nach verkorkt 
‚a, und au sen Apnerwänden wellig Korkscheide uder sie ist diekwandig 
und aid en nur verholzt Selerenebymscheide . Die Verd kung der Endo- 
dermiszelien ist “eiten eine ringsun :leicharti a aparille,. meist ist 
ker als nach Aussen »Rhiz. Graminis. Sewohl die Kork- 
ererchsmsrheide wird da und dert vou unver] nrkten. beziehungs- 
wejee unserhekten Zellen Durehbreehungsstellen für den Sattverkehr unterbruchen, 

Bei viren man “men umgibt die Endodermis den centralen, 
bessere zehi I Cureuma. Ingher. Galgant. Calmus, Iris , bei 
den Wurzeln, »wachl den monoeotylischen als dikotylischen. umscheidet sie den 
linder Sarsaparille, «der das ventrale Bündel bei den meisten jungen 
dın Farn umgibt sie jedes einzelne Bündel x. ebenso auch bei 
phanerogamer Ptlanzen. Immer ist sie ringsum 
. Nie ist also gewissermassen eine innere Epidermis, 
len seitlich lückenlos an einander 
schen Bedeutung, die des 
liche Ditusiom der in den Bündeln geleiteten Stote, 

















" Zeitschicht zenannt, 
ehnnz-weise die ser. Rind 
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der sie auch 
„ehlieaen. Kie be 
Kehntzen zegen eine 
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dem Eadosperm analoges 

A De N ea 
bestehende innere Aus- 
Spuren wichst das Endasporium ans 

am. 

f Verginge, bei weichen 
r ; sind das Vorgänge oder 
2 mit w denes mithin Kesetionswärme 
aufgenommen, absorbirt wird. Derartige endothermische Besetionen sind 
eharakterisirt durch die Mitwirkung einer fremden Kraft, d. b. einer Energielorm 
(mi es als Wärme uder Elektrieität), die in dieser Form versehwindet, weil 
aie zur Ucherwisdung der Kräfte verbraucht wird, weiche aich der Veränderung 
widersetzen. Diese als Wärme verschwundene Energie entspricht der „Istenten 
ee een een, Abe a Se Be 

eine endothermische Reaction nicht aus sich berazs eintreten kann, 
dass vielmehr Wärme (oder Elektrieität [eiektrische Energie]) nüthig ie, um die 
a gen ee er Tag al reg nn 
notwendig int, dass endlich wit dem Aufbüren dieser Zufahr auch die Beaetion 
weibst anfbört. Ein Beispiel einer endotbermischen Reaction ist z. B. das Schmelzen 
den Eisens, welchen nicht aus sich selbst, sondern durch Wärmezufuhr 


| { der Strablungwenergie) stattfindet. Das Wesen der endothermischen Reaction 
| eitsleis rch fremde Kraftquellen; 
ireet 





In allen den Fallen, wo endothermische Reactionen sieh vollziehen ohne 
Wärm fuhr von a en, wird die zur Arbeitsleistung nöthige Wärme- 
menge bei der Reaction betheiligten Körpern selbat ent- 
zogen; es fritt also Abkühlung ein ; als Beispiel hierfür dienen die Kältemisehungen. 

Ganswindt, 

Endreaction wird in der Maassanalyse diejenige Reaction genannt , welche 
anzeigt, dans von der Flüssigkeit, mit welcher man titrirt, ein Uebersebuss vor- 
handen ist, Ex int von grosser Wichtigkeit für die Genauigkeit einer maassanaly- 
tischen Methode, dass die Endreaetion unter gleichen Bedingungen stets gleich- 
mämig und scharf auftritt und für dieselbe nur ein geringer Ueberschus von 
Titrirfliömigkeit nothwendig ist. Die meisten Endreaetionen sind Farbenreactionen, 
»o bei den Sattigungssnalysen, bei den Oxydations- und Reduetionsanalysen, sowie 
bei einer Anzahl Fallungsanalysen. Es tritt entweder durch die überschüssig zu- 
gesetzte Maansillänigkeit eins Farbe auf (starke Blaufärbung durch Ueberschus 
von Jod), oder ex verschwindet eine vorhandene Färbung (Entfärbung von Jod- 
«tärke durch Reduetiomsmittel), oder aber es wird eine vorbandene Farbe in eine 
andere umgewandelt (Lackmus, Rosolsäure, Coebenille ete.). Um diese Farbenver- 
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ENERGIE. 
zur des Reibungswiderstandes verwendet. 


legen zunächst den Schluss nahe, dass das Ver- 

een der Fähigkeit, Arbeit zu leisten, eine Ursache der 
Wärmeerzeugung sei. Diese Annahme ist nicht nur experimentell bewiesen 
worden, sondern es ist dass dor verbrauchten Menge 


In der mechanischen Wärmetheorie versteht man bekanntlich unter Calorie die- 
jenige Wärmemenge, welche erforderlich ist, um Ik Wasser von 0° auf 1° zu 
erwärmen. Durch eine grosse Reihe sorgfältiger Versuche ist festgestellt worden, 
dass zur Erzeugung einer Oalorie eine Arbeitsleistung von 
424 kam a K sei, d.h. also: dieselbe Kraft, die im Stande ist, Ikg 
424m hoch zu heben ‚ entspricht genan der Wärmemonge, welche nöthig ist, um 
1kg Wasser von 0° auf 1° zu erwärmen. Es ist also eine Wärmeeinheit (Calorie) 
= 424 Energieeinheiten (3. oben). 

Die Zahl 424 ist mithin das Arbeitsäquivalent der Wärme 
oinheit oder das mechanische Aequivalent der Wärme, Um also 
ı1k Wasser von 0% auf Wasser von 100° zu erhitzen, d.h. in Dampf überzu- 
führen, sind 42400 Energieeinheiten notwendig, d. I. dieselbe Kraft, um Ik 
Wasser 42400m zu heben, Der Dampf von 1k von 0% auf 100% erwärmten 
Wassers müsste also, wenn Reibung, Wärmeleitung und Wärmestrahlung ausge- 
schlossen werden, 1k 42400m oder ein Gewicht von 42400% einen Meter hoch 
zu hoben im Stande sein. Diese Fähigkeit des Dampfes, Arbeit zu leisten, einen 
Widerstand zu überwinden, ist die Energie des Dampfes, welche wir gemein- 
hin als Dampfkraft bezeichnen. 

Naclıdem so constatirt ist, dass Wärme in Arbeitsleistung oder Bewegung und 
umgekehrt Arbeitsleistung oder Bewegung in Wärme sich umwandeln isst, muss 
aber anerkannt werden, dass Wärme und mechanische Energie äqur 
valent sind, Es liegt aber fernerhin auch nahe, die Wärme lediglich als 
eine andere Form der Energie anzusehen, zumal man doch auch die 
Wärme in gleicher Weise messen kanı, wie die meehanische Energie, und zwar 
durch die dadurch geleistete Arbeit. 

" Wie wir bisher gesehen haben, ist die mechanische Energie in potentieller oder 
kinetischer Form, sobald sie scheinbar verloren ging, nieht thatsächlich 
verloren gegangen, sondern lediglich in eine andere Energieform tIbergefihrt worden. 
Es führt das zur Lehre von der Umwandlung der Energieformen 
in einander. Bekanntlich wird auch die Elektrieität durch Reibung gewonnen ; 
os ist mithin auch schr gut denkbar, dass da, wo mechanische Energie einen 
Reibungswiderstand zu überwinden bat, unter Verschwinden von Arbeit 
Elektrieität entwickelt wird. Ob nur Wärme, oder nur Blektrieität, 
oder ob beide neben einander entwickelt werden, ist für den vorliegenden Fall 
gleichgiltig. Es soll vielmehr nur der Satz aufgestellt weri ss sieh Arbeit 
in Elektrieität umgetzen und umgek ktrieität in mecha- 
nische Energie umwandeln lässt. Bei g jen ersteren Fall sind 
die Dynamomaschinen, für den zweiten die nbahnen, bei denen 
Elektrieität direet in Bewegung sich umwandı 

aber weiter, dass Wärme in Eloktriei f Hader Elcktrieivat 
in Warme umgewandelt werden kann, Da aber auch durch Elektrieität 











ehemischen Constitution bedingt eine Arbeits! 
oder durch die Atomumlagerung im Molekül; jede Ve 
Aggrogatzustandes eine Arbeitsleistung gogen oder durch die 
Molekular-Cobäsion. Wird Arbeit gegen diese Kräfte geleistet (z. B. durch 
Wärme oder Elektrieität), so wird chemische Energie erzeugt; geschicht die Acn- 
derung im Sinne der Kräfte, so tritt der umgekehrte Fall ein. 

Die chemische Energie wird in Arbeit umgewandelt. Wir er 


von ihnen, z.B. Wärme und Licht, dass chemische Energie verschwunden, 
dagegen am Verschwinden jener Energieformen, das chemische Energie 
erzeugt worden ist. 

Nach dem Gesagten wird es gestattet sein, die Lagerung der Atome im Mole- 
kül und die Molekular-Cohäsion als Formen potentieller chemischer 
Energie, Wärme, Elektrieität und Licht als Formen kinetiseher chemi- 


scher Energie zu betrachten. 

Diese 3 Formen kinetischer chemischer Energie bilden den Ausgangspunkt der 
neueren chemischen Anschauungen. Die ersteren beiden haben sich bereits zu 
eigenen Disciplinen, Thermochemie und Elektrochemie, ausgebildet. Die 
dritte, die Photochemie, ist kaum in ihren Grundzügen bekannt, 

Es muss nach dem bisher Gesagten der Satz aufgestellt werden, dass jeder 
chemische Körper, gleichviel in welcher Form, ein gewisses Manss 
potentieller chemischer Energie als ihm eigenthümlich besitzt, 
Dieses Maass wird für die verschiedenen Aggregatzustände ein verschiedenes sein, 
für jeden derselben aber ein ganz bestimmtes und wird sich ändern 
erst mit der Aenderung den Aggregatzustandes, 

Dieses für jeden Aggregatzustand bestimmte Energiemanss wird als Energie 
Inhalt bezeiehnet. Der Energie-Inhalt eines Körpers ist abhängig von der Lage- 
rung der Atome im Molekül und dem Aggregatzustand, mit anderen Worten: Der 
Energie-Inhalt eines Körpers, ist das Produet aus Atomlagerung 
und Molekular-Cohäsion. 

Der Energie-Inhalt wird derselbe bleiben, s0 lange die Energiefaetoren die 
gleichen Meiben; er wird sich ändern, sobald einer der Fastoren eine Aenderung: 
erleidet, 

Der Zustand eines Körpers |Aggregat- oder Constitutionszustand) ändert sieh 
stets, wenn sein Energie-Inhalt verändert wird, Umgekehrt 
Inhalt eines einzelnen Körpers, wenn sein Zustand sich ändert. Dieser Satz 
findet auf Systeme dieser Körper jedoch nur theilweise Anwendung, weil es 
schr wohl denkbar ist, dass bei Zustandsänderungen der mannigfachsten Art 
Energie von einem Theile des Systemes auf einen anderen Theil oder in eine 
andere Energieform übergefihrt wird, 

Eine atomistische Umlagerung im Molek@l ist immer erst die Folge eines Zu- 
sammen- oder Aufeinanderwirkens mehrerer chemischer Körper, welche eine Summe, 








u, 





4 ENERGIE. 
‚und die Erfahrung bestätigt es, dass mechanische 
BERBEN: (Arbeit) und Wärme sich leicht und in jedem Mengenverhalt- 
s in chemische Energie umwandeln lassen. 


"Dagegen zeigt die Erfahrung, beim umgekehrten Falle Wärme sowohl als 
Sept, Energie nicht vollständig in mechanische Energie umgewandelt 
y ee kann; ein Bruchtheil wird zur Vebertragung von Wärme von heissere anf 
x eg verbraucht. In Folge dieses Unterschiedes wird die mechanische 
Energie auch als frei verwandelbare Energie, die chemische Energie als 
göndsne Energie bezeichnet, Der Energie-Inhalt des Systemes wird 
adurch in nichts ACKER Ein Uebergang von chemischer Energie in 
meebänische, ohne den oben gekennzeichneten Verlust durch Wärmetibertragung, 
ist aber dann denkbar, wenn gleichzeitig der Zustand des Systemes sich 
bleibend ändert. 
‚Es erübrigt jetzt nur noch, die Art der Uebertragung von chemischer Energie 
in den tlblichen chemischen Formeln zu erläutern, Der Energie-Inhalt eines Körpera 
wird dadurch bezeichnet, dass man seine Molekularformel in runde Klammern 








normalen Verhältnissen, d. h. bei normaler Temperatur und normalem Barometer- 
stand, zu verstehen aei, Wo der Energie-Inhalt für verschiedene Zustände bezeichnet 


(H,O Miss.) und (H,O gasf.) den Fnergie-Inbalt je eines Molckulargewichts zu 
Wasser und Wasserdampf; (8 Kryst.) und ($ präeip.) den Energie-Inhalt je eines 

von krystallisirtem und präcipitirtem Schwefel. Um den Energie- 
Inhalt eines Körpers in verdünnter Lösung zu bezeichnen, bedient man sich des 
Symbols Ag; es bedeutet also (H, SO, Ag), (ClAg), (K Br Ag) Schwofelature- 
hydrat, Chlorgas und Bromkalium in verdinnter wässeriger Lösung. Mit Hilfe 
dieser Bezeichnungen des Energie-Inhaltes und mit ihrer Einführung in die gewöhn- 
lichen Reastionsgleichungen gelangen wir zu den Energie-Gleichungen. Diese 
unterscheiden sich von den ersteren durch das Auftreten eines nenen Factors, der 
Energiedifferenz, 

Die Verbindung von Wasserstoff und Chlor im zerstreuten Tageslicht zu Salz- 
säuregas würde nach den üblichen Resetionsformeln (I) und nach der Energie 
gleichung (IT) also lauten: 

LB,+C,=2H(0 

I. (H,) + (Ch) = 2 (H Cl gasf.) + cal., . 
wobei cal. die bei der Renetion frei werdende Energie in Form von Wärme be 
zeichnet, ee - 
Letztere Formel gestattet uns auch, die Energie symbolisch za bezeiehnen; 
wenn (E,) + (Ch) = 2 (H O1 gast.) + cal. ist, dann ist cal. — (Eh) .” 
2 (HR Cl gasf.). 
Wir gelangen s0 auf anderem Wege zu der Definition des Begrifis: | 
differenz, (Siehe oben.) 
Wenn wir dieselbe oben bezeichneten als die bei einer Atom: 
nommene oder abgegebene Energiemenge, s0 erscheint sie uns hier 
zwischen der Summe des Energie-Inhalts der reagirenden Factoren 
Inhalt des Reactionsproduets. Da die Energiedifferenz fast stets im 
itt, #0 bezeichnet man sie anch als Wärmewerth der 
Reaction rme (Verbrennungswärme [Heizwerth], Lösnn; 

'rme ete.). In allen den Fällen, wo die Energiedifferenz oder d 
austritt (also gebildet wird), heisst die Resetion positiv oder 
der Wärmewerth oder die Reaetionswärme wird negativ © 
































43 ENGLISCHE SCHWEFELSÄURE. — ENTE. 
‚Englische Schwefelsäure ist Acidum sulfuricum. 
Englischgelb, s. Bieichlorid, 


£ Be ea 
adhaesivum ER leen)2 ENRSRTEIR, ie für 
mortaum, — ist Magnesium sulfurieum, 


Englischgrün ist eine Mischung von Ultramarin oder Berlinerblau mit 
'Chromgelb und Barytweiss; bisweilen wird das giftige Schweinfurtergrün als 
‚Englischgrün bezeichnet, 


Engstrom’s Metall ist eine Lxgirung aus 9 Th. Wismut, 71 Th. Blei, 
885 Th. Zinn und 35 Th. Kupfer. 


Enlevagendruck oder Aetzdruck. Weisse Muster in farbigem Grunde 
werden im Zengdruck entweder mit entsprechend gravirten Walzen oder Modeln, 
oder mit Hilfe von Reservagen (s. d,) oder Enlevagen erzeugt. 

Wäbrend die Reservage anf die Stellen, welche weiss bleiben sollen, anfge- 
druckt wird, und verhindert, dass sich dieselben bei dem darauf folgenden Färben 
tingiren, werden beim Enlevagendruck die weissen Muster durch die Enlevage 
oder den Aetzpapp in der Weise hervorgerufen, dass die fertige Farbe oder zum 
mindesten die bereits befestigte Beize an den bedruckten Stellen gelöst oder 
zerstört wird. Gleichzeitig können mit der Enlevage andere Farben oder Beizen 
aufgedruckt werden, 0 dass man farbige Muster in andersfarbigem Grunde 
erhält. 


Eines der interessantesten Beispiele für den Enlevagendruck liefern die indig- 
blauen, weiss, gelb, roth etc. gemusterten Stoffe, 

Die in der Küpe mit Indigo gleichmässig dankelblau gefärbte Waare wird mit 
drei Farben bedruckt, und zwar mit Weissenlevage, die nur aus passend verdicktem 
Kalinmbichromat besteht, ferner mit Gelb- und Rothenlevage, welche beide 
Biehromat und Albuminwasser, die erstere neben Ohromgelb, die letztere neben 
Zinnober enthalten. Nimmt man nun die nach dem Druck getrocknete Waare 
dureh ein heisses Bad von verdünnter Schwefelsäure hindurch, so wird ans dem 
in den Farben enthaltenen Biehromat die Chromsäure freigemacht, welche den 
Indigo an den hedruekten Stellen zerstört. Gleichzeitig wird das Alburin durch 
die Hitze coagulirt und dadurch das Chromgelb und der Zinnober fixirt, so das 
die Waare, nachdem sie zur Neutralisstion der Schwefelsäure durch ein Sodabad 
hindurchgenommen, gewaschen und getrockuet ist, rein weisse, rothe und gelbe 
Muster auf blauem Grunde zeigt, 

Unter Umständen kann man den Aufdruck der Enlevage zweckmässig zwischen 
die Operationen ıes Beizens und Fürbens einschalten, Es seien x. B. weisse Muster 
in blauholzsehwarzem Grunde, sogenannte Trauerwaare, berzustellen. Das Zeug 
wird dann mit einer gemischten Thonerde-Eisenbeize imprägnirt oder gleichmässig 
bedruckt, getrocknet und sodann mit der Enlevage überdruckt, die im Wesent- 
lichen aus saurem schwefelsaurem Kali oder aus Citronensäure besteht. Man lisst 
sodann einige Zeit in mässiger Wärme hängen, worauf sich die Beize an den he- 
druckten Stellen vollständig gelöst hat, Man nimmt sodann dureh ein Kreidebad 
hindurch, um die Säure zu entfernen, wäscht und fürbt mit Blauholz aus. 

Benedikt, 


Ens Martis, Ens Veneris — Ammonium ehloratum ferratum, 
Enskus, indischer Name für Iraraneusa (s. d.). 
Entbinden (Gase),s. Efferveseiren undGa wickelungsapparate, 


Ente, ein kleiner Glasapparat, welcher zur Bestimmung des Extraetrückstandes 
in Wein und Bier dient. — 8. Abdampfen, Bd. I, pag. 5. 








50 ENTEROMORPHA. — ENTFÄRBEN. 


EN ing: Thallus, dessen innere Räume miteinander communi- 
Enteromorpha compressa Grev, wird in Australien und Neuealedonien von 
Een emrmalt Lad’ ak Nahrangeniitet zahkräkek. Sydow 


Enteropurinum (isopath.), Darmgeschwireiter in Verreibung. — Enterosyri 
Beam (ist), Mansdermfileiter 1a Verreinng. - 


Sri ARE 
Endoskopes (a. d. pag. 39). 


Bere VERS A BSRBL S DA Eu opera ebene SPEER 
der Enterotomie, benütztes scheerenförmiges Instrument, 
ES Erektion 1 Oe 


Flüssigkeit in Lösung befindliche Stoffe, die durch die Entfärbungsmittel nicht 
verändert werden, rein darzustellen. Ein Entiärbungsmittel von allgemeinster An- 
wendbarkeit ist Kohle (Holzkohle ist weniger wirksam als Blut- oder Knochen- 
kohle). In der Rübenzuckerfabrikation findet Knochenkohle in grossen Mengen 
Anwendung, um kochend heisse Zuekersäfte zu entfürben, Die durch den Gebrauch 

gowordene Kohle wird nach dem Answaschen und Trocknen durch 
Glühen in geschlossenen Gefissen wieder brauchbar gemacht (wieder belebt). 
Für saure Flüssigkeiten lässt sich Knochenkohle nur verwenden, nachdem sie durch 
Behandlung mit Salzsäure und durch Auswaschen mit Wasser von ihrem Kalk- 
gehalt (Caleiumphosphat, Caleiumearbonat) befreit worden ist. Derartige gereinigte 
Kuochenkohle muss feucht aufbewahrt werden, da sie durch Trocknen au Ent 
fürbungskraft verliert. Zur Bestimmung des Entfärbungsvermögens einer Knochen- 
kohle benutzt man Caramellösung, indem man eine als schr wirksam bekannte 
Sorte Knochenkohle mit der zu prilfenden Kohle vergleicht, wie viel von derselben 
Caramellösung durch gleiche Gewichtsmengen der ersteren und der letzteren ent- 
färbt werden. 

Bei der Darstellung von Pflanzenstoflen (Pflanzensäuren, Zuckerarten, Gluko- 
siden, Alkaloiden n. s. w.) benutzt man häufig die gereinigte Knochenkohle, Hierbei 
ist jedoch zu beriicksichtigen, dass durch Gegenwart grösserer Mengen von s0g6- 
nannten Extractivstoffen die Wirkung der Kohle sehr beeinträchtigt wird, dass 
also die Kohle um so besser wirkt, je reiner die zu entfärbende Lösung bereits 
ist und dass von den oben genannten Körpern besonders die Glukoside haufig auf 
der Kohle mit niedergeschlagen werden, der sie nach dem Trocknen durch 
kochendem Alkohol oder andere entsprechende Lösungsmittel wieder entzogen 
werden können, 

Eine andere Methode der Entfärbung beraht darauf, dass gewisse Niederschläge, 
die in gefärbten Flüssigkeiten erzeugt werden, im Stande sind, Farbstoffe mit 
auszufüllen. Hierzu bemutzt man je nachdem Bleizuckerlösung, Bleiessig oder Blei- 
zuckerlösung und Ammoniak; der Farbstoff findet sich zum Theil im Niederschlag, 
zum Theil im Filtrat, aus welchem er durch Fällen des überschüssig zugesetzten 
Bleies mittelst Schwefelwasserstoff gleichzeitig mit dem ausfallenden Bleisulfd zu 
Boden gerissen wird. 

Auch hierbei ist zu berücksichtigen, dans Stoffe, 
handelt, mit dem Bleisulfid ausgefüllt werden kön 
durch Alkohol oder ähnliche Lösungsmittel in « r 
können, ohne dass die Farbatofe, deren Beseitigung angestrebt wurde, wieder in 
Lösung gingen, 

Achnlich wie die Behandlung mit Bleisaleen und hierauf mit Schwefelwasser- 
stoff wirken und verhalten sich Thonerdesalze oder Eisensalze mit nachfolgendem 
Zusatz von Ammoniak. 
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berechnet nach 


abgelagert werden 
and Vor nur 


IN HE 


'erth der Kohlehydrate, bezüglich der Verhütung der Fettabgabe des 
en Baer die va ja diese Function der Kohlehydrate 
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Da nun sämmtliche organische Nährstoffe — Fett, Eiweiss und Kohlehydrate 
unter Umständen fähig sind, direet Fett zu bilden, und da die Fähigkeit des 
‚Körpers, die Nährstoffe total in ihre Endproducte zu zersetzen, von dem 
seinem 


Bedarf des Individuums. Doch wird Fett auch in diesem Falle cher abgelagert 
werden bei relativ grösserem Gehalt der Nahrung an Fett und Kohlelıydraten 
gegenüber den Eiweissstoffen, als bei einseitiger Vermehrung der Eiweissration 
olme gleichzeitige Vermehrung der stickstofffreien Nährstoffe, 

Es hängt nämlich die Energie des Stoffwechsels, das heisst die Fähigkeit 
des Organismus, die eingeführten Nährstoffe zu zerlegen, sowohl von der in der 
Nahrung vorlıandenen Kiweissmenge als auch von dem relativen Eiweissgehalt des 
Körpers ab. Nieht nur steigert das in der Blutbahn ceirculirende Eiweiss die 
Energie der Zersetzung, auch der reichliche Eiweisabestand des Körpers wirkt wie 
eine grosse Anzahl von Zellorganismen, deren zersetzende Fähigkeit den wichtigsten 
Factor des Stoffverbrauches bildet: Daher können bei einer eiweissreichen Nahrung 
von einem eiweissreichen Körper auch viel stickstofffreie Nährstoffe zerlegt werden; 
enthält jedoch die Nahrung nur wenig Eiweiss, gegenüber viel Fett und Kohlehydraten, 
oder ist der Körper arm an Eiweiss — wie nach Blutverlusten / nach schweren 
Krankheiten — dann werden die stickstofffreien Nährstoffe wegen der verminderten 
Energie der Zellen nicht sämmtlich zersetzt, sondern 
von Fett am Körper, auch trotz des schlechten ‚Ernäh 
In letzterer Weise entsteht die sogenannte Fe 

Die versehiedenen Bedingungen m 
näbrungsweise Fett zum Ansatz | 
Fall ist, das Fett im. Aus v 

und Kohlehydrate — 
‚ätigkeit der Zellen richtig 
en RE v. Voir pres aus den Stoifwechselversueben, dass die Zellen 








a 
am Körper erreicht. Dax Eiweiss kann nämlich im Körper nur in Form von Gewebs- 
bestandtheilen und als Inhalt der Zellen vorkommen, welche «Ammtlich an den 
Functionen des Organismus Theil nehmen. Je grösser nun die Masse der lebenden 


Unter len diätetischen Curen erlangte die sogenannte BANTING-Our eins grosse 
Popularität, zu welcher nicht wenig die Form beitrug, in welcher dieselbe dem 
grösseren Publieum bekanfit wurde (WirLtast Baxtıno, Letter on eorpulenee 

Das Prineip der Cur war schon in den 


Curmethode wurde dem Engländer BAXTING von seinem Arzte Dr, Hakvey empfohlen, 
Banrtisa verlor seine Fettleibigkeit, indem er fast nur fettfreies Fleisch mit etwas 
Wein, aber Kohlehydrate und Fett nur in minimalen Mengen zu sich nahm, Bei 
einer solehen Diät genügen die in der Nahrung aufgenommenen stickstöfffreien 
Stoffe nicht, um den Kohlenstoffbedarf des Körpers zu decken. Daher wird das 
am Körper befindliche Fett angegriffen und zersetzt. Wird eine derartige Cur 
lingere Zeit fortgesetzt, so tritt ein Moment ein, in welchem nun auch das am 
Körper befindliche Eiweiss angegriffen wird, hierdurch resultiren für 
dus Leben der Patienten grosse Gefahren, welche häufig genug den unerwartet 
raschen Tod der nun Abgemagerten herbeiführen, v. Von hat daher gerathen, 
im Verlauf der BAxTınG -Cur die Diät zu Andern, weil der Körper während 
derselben ärmer au Fett und reicher an Eiweiss geworden ist, Namentlich sollen in 
diesem zweiten Stadium der Behandlung neben Eiweiss auch die Kohlehydrate 
in der Kost vorwalten. 

Der Nachtheil von BAxTıxa’s Cur, bei welcher das Fott ‚dureh grosse Fleiseh- 
gaben zunächst zum Schwinden gebracht w 5 
Körper dureh die während der Cur geübte Ahr gsweise nicht mehr auf seinem 
Eiweissbestande erhalten werden kann (#. Ernäh ing), hat Eusrein zu einem 
derzeit häufig geübten, nach ihm ‚benannten di 
dessen Eigenthümlichkeit gegenüber Baxrı 
Kostnorm des Fettleibigen auch das Fett eingeführt wird. Andererseits ist 





56 ENTFETTUNG, — ENTROPIE, 


Loebisch, 

Entfuseln des Alkohols, die in den Spiritusfabriken mittelst ausgeglühter 
Holzkohle bewirkte Befreinug des Kartofelspiritus von dem sogenannten Kartoffel- 
fuselöl (höheren Alkoholen der Fettreihe). Der Spiritus wird mit Wasser verdiinnt, 
dureh hohe Schiehten von Holzkohle filtrirt und durch Rectifieiren wieder hoch- 
procentig gewonnen. Die nach einiger Zeit unwirksam werdende Holzkohle wird 
mittelst Wasserdampfes von den Fuselölen befreit, die hierbei als Destillat ge- 
wonnen und gesammelt werden, 

Entglasen, das bei Iäugerem Krlitzen von Glas eintretende Mattwerden der 
Glasoberfläche ist die Folge von Zersetzung und Abscheidung von Kieselsliure, 
Schlechte Glassorten entglasen bereits nach sehr kurzer Zeit und aus solchem Glas 
fabrieirte Glasröhren brechen leicht heim Biegen in der Wärme. 


der Weine, die Behandlung der gegypsten (durch Zusatz von Gyps 

rasch ') Weine mit Barytsalzen (Baryumcarbonat). Diese Procedur geschieht 
zu dem Zwecke, die in gegypsten Weinen durch Wechselwirkung von Gyps und 
Kaliumtartrat als Kaliumsulfat enthaltene 
Schwefelsäure, durch deren zu grosse Menge Fig.t. 
sich die gegypsten Weine als solche verrathen, b 
zu entfernen. Die entgypsten Weine enthalten 
meist geringe Mengen von Baryt. — 8. 
unter Wein. 

Enthaarungsmittel, s. Depilatoria, 
Ba. III, pag. 433. 


Enthelminthen, s. Helminthen. 
Entophyten (z30, ich wachse) heissen, 
im Gegensatz zu den Epiphyten die im Inne- 
ren des Körpers lebenden pflanzlichen Orga- 
nismen, z. B. die Baeterien. 
Entozoen (Lö, Thier) sind, im Gegen- 
satze zu den Epizoen, die im Körper lebenden 
Thiere, von denen die Eingeweidewürmer 
(# Helminthen) die bekanntesten sind, 
weshalb die beiden Begriffe gewöhnlich auch 
promiseue gebraucht werden, Die beistehende 
Figur zeigt die im menschlichen Kothe häufiger 
beobachteten Entoxoeneier. 
Entphosphorung. Der Process der Be- 
freiung des Eisens von seinem Gehalt an F 
phor, ein Abschnitt der hittenmänni 
reitung des Bessemer Stahls (e. 1 
winnung, TuowAs-GILcHRisT-P 
Entropie. Mit Entropie bezeichnet in mechanischen Wärmetheorie 
eine Grösse, welche dazu dient, die Annäherung {örpers oder eines Systems 
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. il K 
, dass sich derselbe z. B. mit Alkohol oder ver- 


ig der chemischen Zusammensetzung, indem neue Verbindungen 

‚ geben viele Körper unter der Einwirkung von Resgentien Wasser ab. 

Reagentien, die im Stande sind, organischen Verbindungen die Elemente 

assers zu entziehen, gehören concentrirte Schwefelsäure, Zinkehlorid, Phos- 
‚drid, Acetylohlorid u, =. w. A. Schneid 

N (chemisch — — Gase), s. Gasentwiekelungsapparate. Ent- 


Entwickler, Entwicklungseylinder, s. Mineralwasserapparat. 


Entzündung (medicinisch) ist der Kunstausdruck für eine Iocale Erkrankung 
von ganz bestimmten Merkmalen. Als Merkmale (Cardinalsymptome) denen Kekrinkeng 
wurden schon von CELStS angegeben: Tumor, Rubor, Calor, Dolor. Das wichtigste 


Dennoch aber trifft das Merkmal „Calor“ nieht für alle Entzündungsherde zu. 

Die genaueten Messungen, welche bis jetzt über die Eigenwärme solcher Herde 
angestellt worden sind, liessen nicht mit Sicherheit erkennen, dass in ihnen in der 
That Wärme produeirt werde; das heisst, sie liessen nicht erkennen, dass die 
Temperatur des Entztindungsherdes höher sei, wie die Temperatur des zufliessen- 
den Blutes, Diese Herde erscheinen uns nur dann wärmer, wenn sie an der Öber- 
fläche des Körpers — also an der Haut und an einigen Schleimihautfalten — 
sitzen. Die Oberiläche des Körpers ist aber de norma nicht #0 warm wie das Blut. 
Der Wärmeaustausch mit der atmosphärischen Luft bedingt eine stete Abkühlung. 
Wenu nieht genug Blut durch die Haut fliesst, um diese Abkühlung auszugleichen, 
muss die Haut kühler sein, ala das Blut. Und in der Regel fliesst nieht genug 
Blut durch die Haut, um den Wärmeverlust zu decken. Sowie nun ein Entzün- 
dungsprocess platzgreift, so wird der Blutzufluss vermehrt und somit auch die 
Temperatur erhöht. Sorgfältige thermoelektrische Messungen haben tibrigens go- 
lehrt, dass die Temperatur selbst sehr intensiver Entzündungsherde die Bluttempe- 
ratur in der Aorta noch nicht erreichte, 

Es ergibt sich aus dieser Darstellung, dass für die tieferen Organe, wie z.B, 
Milz, Niere, in entzändetem Zustande eine höhere Temperatur als im Zustande 
der Norm kaum zu erwarten «ei, weil diese Or; abkühlen und de norma 
wenigstens die Temperatur des sie umgebeı ms . Ja die Messungen 
der entzändeten Leber haben gelehrt, dass ı 
der Norm. Die normale Leber erzeugt nämlich \ 1 
sie durehströmende Blut. In der kranken Leber scheint. aber die Wärmeproduetion 
eiwas vermindert zu sein. 

Auch das Merkmal „Dolor“ ist nieht allgemein g it alle Organe 
schmerzen im entztindeten Zustande, Entzfindung der Hira Auto scheint wohl von 








der Früchte. Anders ist es hei chronischen Entzündungen. 

Verlauf lasst rich nicht sicher vorausbestimmen. Chronische Entztindungen 

is an's Lebensende des Individuums dauern. 

Die chronischen Entztindungen gehen aus acuten Entzündungen hervor. Doch 
sind es nur gewisse acute Processe, welche ehronisch werden können. Ein Haut- 
abscess wird erfahrungsgemiiss nie chronisch. Sehr hänfig trifft aber ein aoleher 
Ausgang die catarrhalischen Entzündungen. 

Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, dass die eingangs aufgezählten 
Cardinalaymptome noch um den Zusatz des Merkmals „Funstio Inesa“ bereichert 
worden sind. Dieses Merkmal ist aber ganz nebenslichlich, es passt auf alle krank- 
haften Störungen. Stricker. 


Entzündung (chemisch) ist die Einleitung oder der Beginn einer sich 
fortpflanzenden Verbrennung. Als Ursachen der Entziindung gelten: 

1. Wärme. In vielen Fällen genügt Erwärmen bis auf eine gewisse Tem- 
peratur, um den entzündlichen Körper zum Selbstentflammen zu bringen. Auch 
jede unmittelbare Berührung mt einer brennenden Flamme bewirkt Entziindung, 
sobald der betreffende Körper bis zur Entzündungstemperatur erwärmt ist. 

2. Licht. Schon das blosse Sonnenlicht vermag zu entzünden, z. B. ein Ge- 
misch von Chlor und Wasserstoff. 

3. Elektrieität. Der elektrische Funke entzündet bei geniigender Strom- 
stärke Leuchtgas, Aether und ähnliebe Körper. Die zündende Kraft des Blitzes 
iat bekannt, 

4. Stark oxydirende Körper. WUeberechlorsture entzündet Alkohol Im 
Moment der Berührung. 

5. Mechanische Einwirkungen 
ist eine seeundäre; die erste Wirkun; 

Das Volumen eines Körpers wi cant rung vergrössert; 
lung. Hierher ge- 


6. Wirkung poröser Körp‘ nanıte katalytische 
Wirkung des Platinschwammes, ı he den Wasse n Gegenwart des Luft- 








\ N als hydrolytische Fermente ei 
Bd, III, pag. 469 geschilderte Diastase ist ein solches Ferment, welehes 
Malzaufguss vorkommende Dextrin durch Anlagerung von Wasser in 


gelöste 
bildende Ferment, welches Harnstoff in Kohlensäure und Ammoniak zerlegt; 
das im Senf vorkommende Myrosin, welches das im schwarzen Senfamen 


in ihre Componenten zu zerlegen, also z. B. die Hippursäure wieder 
in Benzo&säure und Glyeocoll zu spalten. 

Interessant ist das Vorkommen von Enzymen in den organischen Fermenten, 
weil es uns den Unterschied beider Arten von Gührungserregern besonders klar 
macht. Man glaubte nämlich früher, dass &s möglich wäre, aus der Hefe, 
dem Pilze der alkoholischen Gährung, das Ferwent , welches aus Zucker Alkohol 


ein Enzym ausziehen, welches die Fähigkeit besitzt, Rohrzucker in Dextrose und 
Levulose zu spalten, Dieses Ferment heisst Invertin, auch invertirendes Ferment, 
und kommt in den Pfanzen weit verbreitet vor. Ein anderer wichtiger Unterschied 
im Verhalten beider Arten der Fermente zeigt sich darin, dass, während die 
organisirten Fermente durch Behandlung mit antiseptischen Stoffen und mit Alkohol 
in ihrer Wirksamkeit gestört oder gänzlich abgetödtet werden, die Enzyme sieh 
diesen Stoffen gegenüber refractär verhalten, #0 dass der Zusatz antisoptischer 
Substanzen ein ausgezeichnetes Hilfsmittel bildet, um die Wirksamkeit der Wslichen 
Fermente rein, d.h. unter Ausschluss aller orgas Fermente, insbesondere 
der sonst #0 leicht sich ansiedelnden Fäulnissorganismen (Bacterion) zu »tudiren. 
Für Fülle, wo es zweifelhaft ist, ob organisi 
Spiele sind, kann die Beobachtung PauL Bent 
Fermentorganismen durch längere Finwirkung comp: 
werden, während ungeformte Fermente dadurch in ihrer 
bleiben, x 
Darstellung. Die Methoden, um die 
nischen Zellmassen zu gewinnen, in dene: 
der Löslichkeit der Enzyme in Wasser und in G] 
selben aus ihren Lösungen durch grosse Mengen I. 
Wririch in der Weise, dass man die zu untersuchenden Pflanzenbestandtheile 
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[73 ENZYME. — EOSINE. 

Falle noch mit Wirkungen m hun," welche: in. das Bereich, der | 
- = ie a ul de m der Wirkung En a eh 
der ungeltsten Räthsel der Physiologie. .  Leebiach, 


on HE _gm ZH 


—0H 
GH =0—GH, 08 
Pia mZOH |-0M. 00 
anbydrid  Resorein OÖ 


Reines Fluorescefn ist gelbroth, krystallinisch und nahezu unlöelich in 
Wasser. Es verbindet sich mit Alkalien und Ammoniak zu Salzen, die sich in 
Wasser mit gelber Farbe und praehtvoll grüner Fluorescenz lösen, welch letztere 
noch bei ausserordentlich grosser Verdünnung deutlich hervortritt. Mit einigen 


3 


Das Finorescein ist nicht echt genug, um in der Färberei Anwendung finden 
zu können, dagegen sind die gelben Fluorescein-Blei- und -Silberlacke als Malerfarben 
und zum Anstriel von Kinderspielwaaren etc. empfohlen worden. 

Echter als das Fluoreseetn ist das Benzylfluoreseefn, C,, H,, 0, (0C, H,)OH, 
welches man durch Erhitzen von Phtalsäure und Benzylresorein, ©, H, (00, H,)OH, 
bereitet, Es findet als gelber Farbstoff unter dem Namen Chrysolin Ver 
wendung. 

Eosine. Das gewöhnliche Eosin (Bosin J) besteht aus dem Natron- oder 
Kalisalz des Tetrabromfluoresceins, O,, H,Br,O,. Man erhält das letztere durch 
Einwirkung der berechneten Brommenge auf in Natronlauge, Alkohol oder Easigshare 
gelöstes Fluorescem, Seine Salze sind in Wasser leicht löslich, die Lösungen sind 
rosa, mit stark gelbgrüner Fluorescenz. Verdünnte Mineralsäuren fällen daraus 
Tetrabromfluoressem als gelben Niederschlag aus. 

Tetrajodfluoreseein kommt in Form seiner Alkalisalze unter den Namen 
Eosin «B, Erythrosin, Primerose soluble, in den Handel. Es gibt blauere Töne als 
das Bosin J; seine Lösungen (uoreseiren nicht, 

Dibromdinitrofluoresesin (Bromnitrofuoreseetn) bildet das Eoain BN, 
older Safrosin des Handels. 

Die alkohollöslichen Eosine bestehen aus den Kali- oder Natronsalzen 
der sauren Moethyl- oder Aethyläther der wasserlöslichen Eosine. So erhAlt man 
die im Methyleosin enthaltene Säure, wenn man Tetrabromfluorescern mit Methyl- 
alkohol und Schwefelsäure behandelt, Der Farbstoff hat nach der Neutralisation 
mit Kalihyärat die Formel C,H, Br, 0, [0x >. Diese Farbstoffe sind am leich- 
testen in &Oprocentigem Alkohol löslich. 

In allen bisber besprochenen Eosinen sind die substitulrenden Brom- und Jod- 
atome oder Nitrogruppen in die Resoreinreste eingetreten. Man kann zu einer 


a k —i 


& Reihe von Eosinen gelangen, wenn man substituirte Pihalsäuren, x. B, 
Ichlorpi mit Resorein zusammenschmilzt und das erhaltene Dieblortluorescein 
dann mit Brom, Chlor ete. behandelt. 

diese Weise ist z. B. das Phloxin (Tetrabromdichlorfiuoreseen) ber- 
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—GHBR\Gg 
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Bengalrosa ist das Natriumaalz des Tetrajoddichloriluorescems, Cyanoain 
das Kalisalz des Methyläthers des Phloxins. 
_ Die Eosine liefern schön rothe Farben auf Seide und Wolle, Auf Baumwolle 
können sie mittelst Bleibelzen lose befestigt werden. 
Ihre Anwendung in der Färberei ist seit der Vervollkommnung der Fabrikation 
der Azofarbstoffe im Abnehmen begriffen, ausgedehnteren Gebrauch macht nur 
noch die Seidenfärberei von ihnen. Sie dienen ferner häufig zur Herstellung rother 


unterscheiden sich die Eosine ferner dadurch, 
Schwefelsäure keine lebhaft gefärbten, sondern gelbliche 
Benedikt, 


Gattung der Gnetacear, im Habitus an Eyuisetum erinnernd, mit 
Ben Blättern an den Astknoten, 
is Rich. (E. monostachya L., E. distachya L., 
fey.), Rossschweif, Meertranbe, besitzt aweifähri 

von douen die & Kätzchen bilden die Q an be- 

rieben sitzen. Die Zweige und Inflorescenzen (Folia et Amenta 

) dieser im wärmeren Europa und Asien verbreiteten absonderlichen 
gegen Durchfall und Gicht als Volksmittel. 

andina Phil. gelangen in neuester Zeit die Wurzeln unter dem 

ng0-pingo als Heilmittel xegen Blasenleiden aus Chile auch nach 


pet: und Fre, Sonne), Ephelides heissen die Sommersprossen, Der 
ist richtiger als der griechische, denn die Entstehung der E. 

ung zur Sonne, wohl aber treten die Sommersprossen im Sommer 
‚als im Winter. 


(&p und iuipz, Tag) heisst ein nur kurze Zeit dauerndes Fieber. 
Hedera Heliz L. — Epheugurke ist Feuillen cordifolia L. 
die sogenannte Nandiroba. 


Pre 
ausfliessendes Gummiharz. Es ist nicht genauer 
nt auch nicht mehr in den Handel zu kommen. 


man früher die äusseren Schichten junger Haupt- und Neben- 
die schon äusserlich durch dichteres onen braune Farbe und 
der Wände von den inneren sich abheben und deren 


gen. Pharmacie, IV. S 





von Land zu Land fortschreitet, indem der Krankheitskeim dahin durch dem 
menschlichen Verkehr verschleppt wird. 


gelösten Stoffen treten nur Gase oder in Gasform Abergehende Subatanzen. darch 
die Epidermis hindurch, nicht aber Salze. Günstiger gestaltet «ich die Resorption 
bei Einreibungen fettiger Substanzen, welehe sich mit dem Hauttalg mischen und 
in die Mündungen der Talg- und Schweissdrisen eindringen; doch gehen auch 
hier Substanzen, welche bei niedriger Temperatur in gasförmigen Zustand über- 
euhen, mit grösserer Leichtigkeit über, z. B. metallisches Quecksilber weit leichter 

Vehikel, welche selbst leicht in Gasform übergehen und so 
a Haut durchdringen, Können einen Theil der in ihnen gelösten Stoffe mit sich 
reisen, z. B. Chloroform kleine Mengen Atropio (Wautsn), ebenso erleichtern 
Vehikel, welche den Fettüberzus der Haut entfernen oder auflösen (Seifen, Lini- 
mentum ammoniatum), die Hautresorption. Befördert wird die Resorption durch 
eine Verstärkung des Blutumlaufs in der Outis und im Unterhautbindegewebe. Das 
leichte Aufstreichen mit dem Fingern ist daher weniger geeignet als enerkische 
Fiction, welche nicht allein die Salben und. imente kräftiger in die Schweiss- 
drüsen und Haurbalge einkeilt, ‚sondern auch die Cireulation in der Hmut ver- 


auch die relative Dieke der Oberhaut ,. man wählt dahe k ureh dieser 
Art die zartesten Hautstellen (Achselhöhle, Beı Weichen- 
gegend, Hals, Haut zwischen den Fingern A 

verbreitete und für eine Menge voı 

beschränkt sich jetät vorzugsweise 

Jodmirtelm. 


Epidermaton (oder Rp 
metica, welcbe bestimmt sind, : 
=. w zu dienen, 


Sporen rundlich oder oval, 6 








[3 'EPIDERMIS, — EPILEPSIE, 


din, an vielen oberirdischen Theilen aber sehr stark und durch 
noch bedeutend verdickt ist, so an den Blättern der 
(URebEen Eon) De Abe Sales ach Samen Ela I, 

zur Bildung vorspringender Buckel und Leisten hat, «0 
gekrümmte Linien auf der Epidermis. Bei einigen Pflanzen is 
"Wachs eingelagert, welches bei Erwärmung auf die Si 
Tröpfchen ausscheidet, oder als wirkliches Secret auf die Cnticula sich al 
Reif ablsgert, z. B. bei Weinbeeren und Pflaumen ; en 
einen Schutz gegen Benetzung durch Wasser. Schr charakteristisch sind 
die Spaltöffnungen ren Oeffaungen, durch welche die 
eellularräumen enthaltene Luft mit der 
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enthalten (Luftspalten), kommen manehmal anch weit geöffnete 
welche zur Ausscheidung von Wassertropfen dienen und daher W: 
Als Epidermoidalbildungen werden auch bei den Pflanzen die Haare 
und Papillen angeschen , durch deren Auftreten die Blumenblätter nicht 
ein sammtartiges Aussehen erhalten, sowie andere derartige Ausstillpungen der 
Epidermis als sehlauchformige oder baumförmig verzweigte Gebilde, schildfürmige 
Schuppen oder sitzende oder gestielte Blasen erscheinen, Weiters zählen hierher 
die Drüsen (s. Bd. III, pag. 539), unter denen die Nectarien einen zucker- 
oder honigartigen Saft in den Blüthen und die Leimzotten (Colleteren) einen 
gummischleimartigen Saft in den jungen Laubknospenblättern absondern u. A. m, 
v. Dalla Torre, 
Epididymitis (z=i und ups, doppelt, daher Hoden) ist die Entzündung 
der Nebenhoden. 


Epigastrium (&={ und yarrig, Magen), die über dem Magen gelegene, also 
obere vordere Region des Bauches. 

Epigenesis (i=i, auf und yäwerw, die Entstehung) ist die gegenwärtig herr- 
sehende Lehre, dass Organismen nur aus bereits vorhandenen Keimen entstehen. 
können. — Vergl. Generatio nequivoea, 

Epigyn (iri und yurf, Weib) heissen die Blüthen mit und die Blüthentheile 
auf einem unterständigen Fruchtknoten, 

Epilation (pilus, das Haar), das Aueahban.dee as 
eosmetischen Gründen geübte O] 
mitunter ist sie aber zur Verhütung übler Folgen 
Cilien bei Eutropium (s. pag. a7). 


Epilatorium, ». Depilatoria, Ba. 1 


ii 








EPILEPSIEWITTEL. — EPIPHYTES. 


t des DpichunBlatten. 


Oberhant, 
4 Obernelte, # Unterite, mit einigen Zellen des Mmophyil, 
hails Rapoiden (X) anthaltan. Vorgr. 


Charakteristisch für das Kpilobium-Blatt sind die spi 
der Blattunterseite (Fig. 4, 4) und die Raphiden aus Kalkoxalat im Mesophyll. 
= f. 3. Moeller, 
cher sie über (vor) 
‚der episepalen 
Anordnung, bei welcher 
Epiphyten (mi und 9 
die zwar auf lebenden Organismeı 
sich ernährenden Pilanzen, Häufig, a) 








'EPISPASTICA. — EPITROP. 
(Mezereum, Euphorbium) eombinirt werden. Die Eiftete aller dieser 


ebenfalls A 
gesetzte Application von Epispustica kann zu Mortifiention des Gewebes führen. 
Tb, Husomann. 

Episporium ist die äussere, derbe, oft farbige und mit zierlichen Verdiekungen 
besetzte (z. B, Lycopodium) Haut der Sporen. 

Epistaxis (irre, wiederholt tröpfeln) — Nasenbluten. 

Epithel ist in der thierischen Histologie die Oberhaut der Schleimhäute, Die 
Epithelien spielen bei der physiologischen Function der Organe, welchen sie ange- 
hören, eine schr wichtige Rolle und sind dementsprechend höchst mannigfaltig im 
Bau. (Typen: Pilaster-, Cylinder-, Flmmerepithel.) 

In der pflanzlichen Histologie sind in Folge der weniger hoch differenzirten 

ii Gliederung auch die Epithelien weniger entwickelt. Sie werden daher, 
auch wenn sie Hohlräume auskleiden, meist ale Epidermis bezeichnet, und der 
Ausdruck Epithel wird auf die secernirenden Zellen innerer Drüsen (z. B. Harz- 
drügen) beschränkt. J. Moeller. 


Epitheliom ist eine ans Epithelzellen gebildete bösartige Neubildung (s. 
Careinom, Bd. II, pag. 551). Nach den Hauptformen des Epithels unterscheidet 
man Plattenepithelkrebs und Cylinderepithelkrebs. 


Epithema (imma, äridheuz, von ämeridru, auflegen), Umschlag, rg 
lieh Collectivbezeichnung für flüssige und feste, auf die Haut applieirte Arznei- 
formen, jetzt für feuchte Umschläge gebräuchlich, die man auf grössere oder 
kleinere Partien der Körperoberlläche s0 »pplieirt, dass man mit Flüssigkeiten 
getränkte und wieder ausgedrückte leinene Compressen oder wollene Tücher oder 
Abnliche Gewebe, welche Flüssigkeiten zurickhalten,, wie Feuerschwamm, Werg, 
Badeschwamm, Spongiopiline, bis zur Verdunstung ihrer Feuchtigkeit an der 
kranken Partie liegen lässt. Als solche Flüssigkeiten dienen Wasser, Essig, Wein 
oder Branntwein, verschiedene Salzlösnngen und Mischungen, sowie wässerige, 
weinige oder spirituöse Ausziige von aromatischen, adstringirenden oder selbst 
narcotisehen Pflanzentheilen. Man unterscheidet kalte und warme Umschläge, 
welche letzteren auch ala Bahung (Bd. II, pag. 118) bezeichnet werden, welcher 
Name von Einzelnen auch auf die kalten Umschläge (Fomentationes frigidae) 
übertragen ist. Zu kalten Umschlägen dient am häufigsten Brunnenwasser oder 
Aqua Plumbi; um niedrigere Temperaturen zu erzielen, lässt man darin Eis 
schmelzen oder legt die Compressen selbst auf Eis oder applieirt letzteres im 
Blasen. Ein Ersatzmittel für Eis bilden Lösungen von Salzen, welche bei 
der Aufösung Wärme binden, wie Glaubersalz, Ammoniumnitrat oder Kalium- 
nitrat mit Ammoniumchlorid (in den Scnuu ‚hen Fomentationes frigidae) ; 
doch muss die Lösung am Krankenbette * bereitet werden, da die fertige 
Solution bald die Temperatur des umgebenden Mediums annimmt. Warme Um- 


glsse oder Tree Fee a den a oder Decocta concentrata (3.0 bis 
3,5: 100). r v Th. Husomann. 


IP (ri und +zirw, ich wı n inatrope Ovula (s. Bd. I, 
pag. 368), deren Samenst' n Axe der Frucht zugckehrt, 
Den Gegensatz bilden die , deren Funiculus der 
Aussenwand zugekehrt ist, die Samenkn 80. nach innen überhängt. 





EPIZOEN. — EQUISETACEAE. 
ee ee 
lebenden thierischen Parasiten 


zu nennen. Richtiger ist es, alle 
thierischen Organismen Epizoen zu nennen, ohne Rücksicht 
"erhältniases, e 


_ Epizootien über und Thier) sind ansteckende Thierkrankheiten, 
ee Are Zahl von Thieren befallen und sch 


Osokor. 


fagnesium so benannt nach den jetat 
Aerlrsinoitien zu z Epsom in eier welehe bittersalzhaltig sind. 


Tara Dow, Zahnfleisch), allgemeine Bezeichnung für Geschwülste 


die ganze Erde mit Ausnahme von Australien verbreitet sind 
und auf sumpfigem Boden oder im Wasser wachsen, In ihren 
Grössenverhältnissen und in dem Reichthum an Arten stehen 
sio weit zuriick gegen die fossilen Equisetaceen, welche theils 
zu Equisetu selbst, theils zu anderen Gattungen, wie DE 

‚etiten, Schizoneura, Annnlaria ete. gezogen werden. 
rakter: Stengel aufrecht, gegliedert , ER N entreakten Inter- 
nodien, aus einem unterirdischen, krischenden Rbizom hervör- 
sprossend, oft 2gestaltig. Blätter klein, quirkständig, zu trocken- 
häntigen, gezähnten ‚eiden verwachsen. Sporenbehilter 
(Sporangien) zu mehreren an der Unterseite schildfürmiger 
Blätter, welche zu terminalen, ährenfürmigen Fruchtständen zu- 
t sind, Sporen durch Längsrisse der Sporangien frei werdend, mit 
schraubig gespaltenen Aussersten Membranschicht gebildeten Klateren 
Sporen bei der Keimung ein Prothallium bildend, auf welchem die 
und Archegenien stehen. Prothallium Hachenartig, gelappt, grün, meist 


me finden ausgedehnte Anwendung als Scheuermaterial, wozu 

1 der in den Oberhautzellen lich Itenen® Kieselkäure vor 
Ihr Aschengehalt wurd einzelnen Fällen bis fast zu einem 
ügewichtes zefunden und mehr al: Hälfte der Asche ist 





7 EQUISETACEAE, — ERBIUMOXYD, 
der medieinischen Anwendung der ehemals als Diureticum 
Mer Eywiseti ist man ganz abgekommen. FE 
‚Er, ebemisches Symbol für Erbium. 
zn Gattung der Ranuneulacrae, Uiterfemite Be 
mit a Dell Inder dicht unter der gelben , actinamorphen 


a3 knollige, mehlige Rhizom von Eranthis kirmalis L., einer unserer ersten 
ü a a anal. Hellebori hiemalis 
in arzuellichen ‚Gebrauch. Es entbilt einen scharfen Stoff. 


Erasin ist Oleum Pini Sabinianar. 


Erbium ist ein schr seltenes, der Cer-Gruppe angehörendes, in metallischem 
Be Dec nicht bekanntes Element, vom Mol.-Gewicht 166.15. Das einzige 
bekannte Mineral, aus welchem sich Erbiumyerbindungen gewinnen lassen, 

” Gadolinit, welcher sich in Ytterbo bei Stockholm findet. Dieser Gadolinit 
enthält die Oxyde verschiedener Erdmetalle, welche von MosanoER als Yttererde, 
Terbinerde und Erbinerde bezeichnet wurden. Nach dem heutigen Stande der 
Wissenschaft sind wir genöthigt, als Bestandtheile des Gadolinits zu nennen die 
Erden der Metalle Yttrium, Terbium, Holmium, Erbium, Thulium, Ytterbium, 
Seandiun, Samarium und Deeipium, feruer Berylierde, Ceriumoxyd, Kalk, Thon- 
erde und Eisen. Von den oben genannten sind die Terbia-, Holmin-, Thulin- und 

Deeipinerde noch nieht rein dargestellt worden. 

Die Gewinnung und Trennung der einzelnen Erden ist eine ziemlich mihsame, 
Der Gadolinit wird fein gepulvert und dureh Königswasser in der Wärme voll- 
kommen gelöst, dann zur Trockne eingedampft. Dadurch wird die Kimselsäure 
in die unlösliche Modifiestion übergeführt. Die Masse wird mit verdünnter Balz- 
säure behandelt, die Lösung filtrirt und mit Oxalsäure gefällt; es fallen die sämmt- 
lichen Gadolinitmetalle und das Caleium; Beryllium, Aluminium und Eisen bleiben 
in Lösung. Der Niederschlag wird geglüht und der Rückstand in HNO, gelist 
und bis zur Syrupconsistenz eingedampft, mit Wasser verdiinnt und H,80, bis zur 
Suttigung Dadurch scheidet sich Cerium (neben Lantban und Didym) 
als Ceriumkaliumsulfat ab, während Erbium und die verwandten Metalle in Losung 
bleiben. Die weitere Trennung ist sehr schwierig; die ausführliebe Darstellung 
der Methoden würde uns hier zu weit führen. Ganswindt 


Erbiumoxyd, Erbinerde, Er,O,. Die Erbinerde bildet ein rosafarbenes, 
erdiges, unschmelzbares Pulver, welches sich leicht in eonceutrirten, sehwieriger 
in verdünnten Säuren löst. Charakteristisch ist das speotralanalytische Verhalten 
der Erbiumrerbindungen, Sie geben beim Glu) n me ein Speetrum mit 
bellen Streifen, ein sogenanntes Emissionss 'e glühende Erbinerde leuchtet 
mit grünem Licht io Folge direeter glübenden Diämpfen rührt 
das Leuchten nicht her. Den hs d io 
dunkle Streifen des Absorplionmpech 
&) 

im Vacuum dem elektri ben, Fu 
Erbiums besteht aus r 
Samariums nicht zu 
licht betrachtet, 
r n Erbiumeblorid- 
Imium und Thaliam 
igen sich zwar 
eontinuirlichen 
einheitlicher 


ne 
ine au r( nu 5 verschiedenen 








'ERBSE. — ERDALKALIEN. 


Pisum sativum L. (Papilionaceae) mit ihren Varietäten. — Ueber 
. Hülsenfrüchte. 


alkalische Erden, erdige Alkalien werden die Oxyde und Hydroxyde 
Strontiums und Caleiums genannt, weil ihre Eigenschaften zum 
A zum Theil denen der eigentlichen Erden Ahnlich sind und 
dem entsprechend heissen auch die Metalle selbst Erdalkalimetalle. Sie bilden 
, welcher früher auch das Magnesium eingereiht wurde, 
Analogien mit dem Zink wird es jetzt meistens den 
ippe zugezählt. 

alimetalle besitzen starken Metallglanz, gelbliche bis gelbe Farbe 
spec. Gew. von 1.6—-3.6. Sie sind an trockener Luft unveränderlich, 
sich leicht au feuchter, zersetzen das Wasser lebhaft schon in der Kälte, 
öher Temperatur schmelzbar und verbrennen im Sauerstoff und in der 
ohne sich zu verflüchtigen mit glänzendem Licht; auch mit Ohlor und 
wefoldampf vereinigen sie sich unter Feuererscheinung. Die Erdalkalimetalle 
zweiwerthig und bilden daher mit dem Sauerstoff Oxyde von der Zusammen- 
MO, mit dem Schwefel Sulide MS and mit den Halogenen Salze MX,. 
sind sie nieht mit gleich starken Affinitäten begabt-, vielmehr besitzt das 
Baryum mit dem höchsten Atomgew. (137) die grösste, das Calcium mit dem 
iedrigsten Atomgew. (40) die geringste ebemische Energie; das Strontium, dessen 
Atomgew. (87,5) fast das aritımetische Mittel der Atomgewichte der anderen beiden 
Metalle ist, besitzt schwächere Affinität als das Baryum, aber stärkere als das 
Caleinm. In demselben Verhältniss stehen auch die spec. Gew. ((a= 1.6, 

—=3.6) und die Eigenschaften ihrer Verbindungen. Baryum 


Kir 


lt 


hydroxyd: erstere, wie auch das Oarbonat, bleiben beim Glühen unverändert, 
während Caleiumhydroxyd und -carbonat verhältuissmässig leicht zersetzt werden ; 
Strontium und seine Verbindungen stehen in der Mitte, 

Die Oxyde der Erdalkalimetalle, die alkalischen Erden, Csleiumoxyd (a0 
(Kalk, Actzkalk, Kalkerde), Strontiuwoxyd Sr) (Strontian, Aetzstrontian, Strontian- 
erde), Baryumoxyd BaO (Baryt, Aetzbaryt, Baryterde, Schwererde) sind weisse 
amorphe Massen, welche sich mit Wasser unter bedeutender Temperaturerhöhnng 
zu Hydroxyden von der Zusammensetzung M (OH), vereinigen. Diese sind nächst 
den Alkalihydroxyden die stärksten Basen; sie zersetzen die Ammoniumsalze und 
die Salze der Erd- und Schwermetalle, verseifen die Fette und sind im Wasser 
löslich, 

Die Sulfide zersetzen sich mit Wasser in Hydroxyde und Hydrosulfide 

2MS + 2H,0—=M(OH), + M(SH),; 
letztere sind Sulfobasen und vereinigen sieh mit Sulfosäuren zu Sulfosalzen. 

Die Erdalkalisalze sind zum Theil in Wasser löslich, zum Theil unlöslich oder 
fast unlöslieh; zu letzteren gehören die ; Phosphate, Carbonate ınd Sulfate, wodurch 
sich die Erdalkalien wesentlich von den Alkalien . Von den Sulfaten 
wird das des Caleiums noch am reichlichsten | Wasser aufgenommen? weit 
weniger Welich ist das Strontiumaulfat und s0 gut wie ganz unlöslich das Baryum- 
sulfat. Die Salze mit beständigen oder nicht leicht 
beim Glühen unverändert , 2 


wird vom Magnesium erst 

zersotzt, das Oxyd MgO (Magnesi te 

nur schr langsam zu Hydroxyd, unläslich ist und 
schon unter Rothglühhitze wieder zersetzt wird; « das Carbonat beim 
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ist das Magnesiumsulfat im Gegensatz zu den 
se löslich und isomorph mit dem Re 
talle aus ihren Oxyden Wasserstoff, 
‚Reduetionsmittel ist noch nicht gelungen ; ne 
durch Zersetzung der Haloidsalze mittelst des elektrischen Stro 
; technische Bedeutung haben die Metalle na nicht „ mit E 
u Magnesiums, welches zu Beleuchtungszwecken verwendet wird. Wegen 
ihrer starken Affinität finden sich die Erdalkalien in der Natur nur in Form von 
Ban, besonders als Carbonate und Sulfate, welche, namentlich die des 
Caleiums und Magnesiums, in grosser Menge und weit verbreitet vorkommen. 
Zur Unterscheidung und Trennung der Erdalkalimetalle von denjenigen Metallen, 
deren Sulfde in Wasser und verdünnten Säuren unlöslich sind, benutzt man Schwetel- 
al ae age star Gaet geuiiani ai De 
it nat an; 1 ruppenrengens. 
ird durch Ammoniumearbonat nicht vollständig und wenn noch andere 
Ammoniumsalze zugegen sind, gar nicht gefüllt; zu seiner Abscheidung dient Natrium- 
‚ während dureh Schwefelsäure oder Ammoniumosalat die auderen drei 
erkannt werden. Der qualitative Nachweis dieser drei neben einander läsat 
durch das Speetrum führen; um die einzelnen Metalle auf nassem Wege 


‚80 ist sicher Baryum zugegen ; bielbt die Probe klar, so varbaket 

m anderen Theil der Lösung mit Gypswasser, wodurch nach einiger Zeit 

veranlasst wird, wenn die Substanz Strontiam enthielt; bleibt die 
‚auch jetzt noch klar, »o kann nur Calcium zugegen sein. 

Zur quantitativen Trennung der vier Metalle versetzt man die siedende Lösung 

mit einem bedeutenden Ueberschuss einer aus 3 Th. Kaliumearbonat und 

bestehenden Mischung, kocht noch einige Zeit, Ältrirt den aus 

‚und den Carbonaten des Strontiums, Caleinms und Magnesiums be- 

Niederschlag. ab und wäscht; ihn mit "heissen Wasser aus, bis das Ab- 

ze hie Sur vn Schere ehr ca Alsdann let man die Car- 

durch 


siedend beiss mit einer Lösung, welehe im Liter 200g Ammoninmaulfst und 40g 
salat enthält, vermischt und di a 





ERDBEEREN. — ERDMANN'S REAGENS. 


die Scheinfrüchte von ‚Auf dem 
ee en 
Ile ist der volkath. 


Erde, japanische, it Catechu, s. Bd. Il, pag. 598. 


Erden. Die Bedentung des Wortes „Erden“ ist heute eine wesentlich andere 
Noch im vorigen Jahrhundert verstand man unter Erden „feuerfeste 
unlösliche Substanzen“. Aus jener Zeit datirt auch dar bisweilen heufe 

noch gebrauchte Ausdruck Kieselerde. Die Erden rechnete man zu den Elementen, 
‘ Ba Eee Bet SO EN löslich seien, dass 


Collectivnamen „Erd 

der Erd hatimetanidied) 
der übrigen als SP ’ h 
Tale rdmetalle (s. d.). Es herrscht jedoch beaiig- 
und Hydrosyde einiger Metalle Barm vollkommene Klarheit, ol 
jen zuzurechnen seien; 80 wird x. B. das Berylliumbydroxyd von ‚en 

Erden gerechnet, von Anderen aber der Magnesiumgrappe zugezählt, 
Autoren, obwohl ra rechnen auch die Oxyde und Oxydhydrate dm 


Ganswindt 
Erdmann’s Reagens gibt mit vielen Alkaloiden mehr oder weniger charak- 
teristische Färbungen, wenn dieselben in geringer Menge (1—2 mg) mit eiren I cum 
des ersteren in einer Porzellanschale oder einem auf einem Stick weissen Papiers 
stehenden Uhrglas Nbergossen oder mittelst eines Glasstabes damit verziehen 
werden. 


Zur Bereitung des Erostans’schen Rongens werden 6 Tropfen Salpetersäure (1.25) 
mie 100m Wasser vermischt und von dieser Lösung 10 Tropfen zu 20 g reiner 
soncentrirter Schwofelsturo gesetzt. 

Olktrakteristische Färbungen mit Erdıtann's 
Aconitin (Aconipikrin), heilgelbbraun, beim 
Bruein, rot, dam '7 
Codein, farb Bil blau; 

Colektein, 
ar 


‚päter 
wa ‚gelb, spiter brai 
Nareatia, a 
Papaverih, violett, dmn blau; 
Piperin, blawgelb, braum; 
Solanin, biasgelb; 








‚geschicl l 
‚der verschiedenen Löslichkeit der Sulfate und Oxalate und der grösseren oder 
geringeren Beständigkeit der Nitrate in hoher Temperatur. Das Nähere her 
Be eerunung en) eMflmetung er rdmefali bel ed eirnnEn ee Ba 
auly, 


' Erdnuss, Erdeichel, Erdpistacie heissen die Hülsenfrüchte und Samen 
von Arachis hypogasa L. (Fapilionaceae). — 8. Bd. I, pag. 546. 

den Erdntissen, welche 35—40 Procent fettes Oel enthalten, erhält man 

der angewandten Pressungen Oel verschiedener Güte, Als 


Das Oel wird theils im Auslande gewonnen, so in Madras, theils werden die 
Eräntisse selbst importirt. Die bedeutendsten Pressereien sind in Marseille. Trst 
ganz neuerdings hat man auch in Deutschland an einigen Orten die Oelgewinnung 

men, 

Als Verwechslungen der Erdnüsse oder richtiger, mit demselben Namen 
bezeichnet, kommen hier und da die Knollen von Aunium hulbocastanum L. 
{Umbelliferar) in den Handel, welche als Erdkastanie in Sildenropa als Nahrungs- 
mittel dienen. Auch die Wurzel von Zathyrus tuberosus L. (Papilionaceae), 
welche ebenfalls als Nahrung benutzt wird, soll zu Verwechslungen Anlass geben. 
‚Achnlichkeit haben beide mit der Arachisfrucht nicht. Prollius. 


Erdnussöl, Arachisöl. — Oleum Arachidis. — Huile d’arachide, de 
pistache de terre. — Arachis oil, Earth-nut oil. 

Speeifisches Gewicht bei 15° 0,916—0.922. Erstarrt bei —3° bis —7", 
Schmelzpunkt der Fetteturen : 27.7—29,5° (Hünr, ALLE). Anfang des Schmelzens 
31—832", Ende 34— 35° (BENSEMANN). 

Verseifungszahl 191.3 (VALENTA), 196.6 (Moose). — Jodzahl 95. 

Gewinnung s. Bd. I, pag. 546. 

Das Erdnussöl besteht zum grössten Theil aus den Glyceriden der Palmitin- 
säure, Hypogäasäure und Arachinsäure, 

Ex findet dieselben Anwendungen wie das Olivenöl und wird häufig zur Ver- 
Milsehung desselben benutzt. Sein Nachweis in anderen Oelen gründet sich auf 
der Schwerlöslichkeit der Arachinääure und ihres Kalisalzes, 

So löst man nach Sovchkre die in gewöhnlicher Weise aus der Probe her- 
gestellten Fettsäuren in kochendem Alkohol. Beim Erkalten scheidet sich die 
Arachinsäure in Krystallen von charakteristischem Perlmutterglanz aus, 

Im Pariser städtischen Laboratorium verseift man etwas Oel mit 
einer alkoholischen Kalilauge, welche Kalihydrat in 500g 9Oprocentigem 
Alkohol enthält, erwärmt !/, bi n auf dem Wusserbude und lässt bei 
0—6° stehen. Schon bei Anwesenheit ve 'rocent Arachisöl scheidet sieh 
an den Wänden des Geflisses eine 4 0 'iche, krümliche Krystallisation 
von arachinsaurem Kali aus, Ist viel Arachisöl zugegen, so wird die ganze 
Masse fest. 

Nach dem auf einem ähnlichen Pr ı Verfahren von RENARD lien 
sich der Gehalt der Probe an Arachisöl a mantitatir - bestimmen, 

Benodikt 


(Bd. 1, ‚pag. 116). 
Th. Husemann. 


er Kältegrade auf einzelne 








einen volumindsen Niederschlag. Mit Kalkhydrat oder Barytbydrat im Ueberschuas 
versetzt, bildet die wässerige Lösung der Ergotinsiure Niederschläge von Onleium- 
und Baryumergotinat, die jedoch beim Auswaschen mit Wasser sich theilweise 


sie direet keine Zuckerreaction gibt, gibt sie diese sehr 

dem mehrstündigen Erhitzen mit verdinnter Salz- oder Schwofel- 

man nach genfgend lang fortgesetzter Spaltung die Lösung mit 

#0 erhält man im Filtrat nur Glyeose und im Niederschlag 

'o Base. Diese Base bedingt offenbar die Fällbarkeit der Ergotin- 
Phosphorwolframsäure, 

inelure int der einzige wirksame Bestandtheil der Sclerotinsaurs 

IENDORFF und Popwyssorzkt und auch der einzige wirksame Bestand- 

Eetr. Sec. corn. (Ph. Germ, IL), während die alten Ergotine wohl 

andere active Substanzen, wenn auch in sehr wechselnder Menge, ent- 

Die Wirksamkeit der Ergotinsäure kommt jedoch bei innerer Darreichung in 

mässigen Dosen kaum in Betracht, weil die Verdaunngsfermente des Panereas die 

Säure in Zucker und die genannte ganz unwirksame Base zeriegen, Erst bei 


gessgt in einer Lähmung des Rückenmarks und Gehirns. Auf die schwangere 
oder nieht schwangere Gebärmutter hat die Ergotinsäure und 
ihr Natronsalz keinen Einfluss, obgleich dies von den Aerzten noch 
immer angenommen wird. 


Literatur: R. Kobert, Ueber d. Best, u. Wirk. d. Mutterkorns Leipsig 184. — Dor- 
selbe, Ueber Mutterkornpräparate, Centralblatt f, Gynäkologie. 18°6, Nr. 20 Kobert, 


Ergotinum, Ergotina Ph. Aust 
Laufe der %« erschiedene Substanz 


als Synonym Seeali ıti Germ. L. noch oficiell 
Ergotinum alı allen Fällen, wo der 
Arzt glattweg 1 verordn - cornuti der Pharmakopöe , 


den Namen Ergotinum, 


Präparat war Ergotinum V 
kornpulver mittelst Aether vor 
hirte, die Tinetur zur Extraetdiek 





ERGOTINUM, — ERGOTISUUS, Ei 


ee Ba ade ve a Es stellte ein rothbraunes Pulver dar und 
nach kurzer Zeit wieder ganz ausser Gebrauch. = 
 Wernich ist cin Aialralrtan Mitepbrmee ER Gepaertn Mater 
zuerst mit Aether, hi Alkohol extrahirt, dann wind 
ee Eee in den Dialysator gegeben und die 
‚Flüssigkeit eingedampft. 
ie 
einige andere Präpnrate bereitet, z.B. Ergotinum Wenzell, 
 Denzel Gebrauch xekommen sind, Recht belicht ist 


Alle vorgenannten Ergotine enthalten je nach ihrer Bereitung den einen oder 
anderen der ala wirksum angesehenen Bestandtheile des Mutterkorns in hervor- 
ragender Menge, jedes für sich nimmt aber den Ruhm in Anspruch, den „wirk- 

wirksamen“ Bestandtheil zu enthalten. Nach Konzer's Versuchen besitzen wir 
jedoch ein unter allen Umständen zuverlässiges und haltbures Mutterkornpräparat 
zur Zeit noch nicht und es dürfte ein nach Vorschrift der Pharmakopöe sorgfältig 
und, was KobeRT ausdrilcklich betont, alljährlich frisch bereitetes Extractum 
‚Becalis coranti noch immer einen der ersten Plätze unter den Mu 
‚einnehmen. — Vergl. auch Eebolin, Extr. Secalis corn., Secale corau- 
tum u. w. 6. Hofmann, 


Mutterkorn von Roggen, das die wirksamen Stoffe noeh unzer- 

„ kann, in einmaliger grosser, oder in häufigen kleinen Dosen dem 

u Körper beigebracht, Vergiftung hervorrufen. Das Mutterkora anderer 
» #. B. von Lolium peranne, Aira cverulea und Arundo Phragmites haben, 
1 an Vögeln darthaten, die gleichen Wirkungen wie Mutterkorn von 
Auch Triticum, Bromus secalinus, Poa pratensis, Molinia, Alopecurus, 
14m, können Wirte für den Mutterkorupilz darstellen und dadurch 

den, Maismutterkorn (Ustilago Maidis) ist absolut unschädlich, Wesent- 

as Zustandekommen und die Intensität der Vergiftung ist die Güte des 
BR eslt io Bphandiisanüte, welsbe bei YPhlaret: ul Menschen 

e Zusammenziehung der Arterien Brand erzengt, auch Erbrechen, 
Bitärucksteicerung, sowie Zusammenziehung der Gebärmutter hervor- 

im la u Aufbewahren in eine unwirksame, harzige Modification über, 
Bas Alkalald Gornutin, weiches Erbresben, Darchfall und besonders epilepeie- 
rämpfe und Respirationsstilletand bewirkt, schwindet nach längerem 
"Mutterkoras. Der dritte Bestandtheil des letzteren , die Ergotinsäure, 

h nach dem Kinnehmen im Darmeanal in unwirksame Compoueaten zu 


c nach dem Einnehmen behufs 
n Mutterkorn im Mehl, Brod etc. 
ı zu dg schwere Vergiftungserschei- 








n hkeit für das 
Ve der acuten Vergiftung 
neben Erl 








sinken. ‚köunen abortiren, Genesn £ 
ES 
nach Einnsbme des Mittels erfolgen. 

Bei der chronischen, meist endemisch vorkommenden Vergiftung 
(St. Antonsfeuer, /qnis sacer), die einige Tage oder bis zu zwei Monaten nach 
dem Genusse von Mutterkorn sichtbar werden kann, zeigen sich in leiehteren 
Fallen: ee 


moth begleiten diesen Zustand. Bei längerem Bestehen dieser Affeetion können 

sich Benommensein, Abschwächung der intellectuellen Fähigkeiten, sowie ein melan- 

cholischer, seltener ein Erregungszustand und als Enderscheinung der Krankheit 
besond« 


wölhnlich aus der convulsiven heraus, An Körperstellen (Haut, Zehen, Finger, 

Naxenspitze ete,) treten Unempfindlichkeit und Kältegefühl, bald auch Schmerzen, Rö- 

thung, Schwellung und Brandhenlen auf. Die weiteren Veränderungen führen zur 

oft ohne Blutung erfolgenden Abstossung der brandig gewordenen Theile. Wieder- 
kann bei beiden Formen des Ergotismus erfolgen. 

Der Nachweis des Ergotismus kann aus den Symptomen oder anı dem 
ebemischen Befunde geliefert werden. POUCHET suchte in einem tödtlich verlaufenden 
Falle von Ergotiomus gangraenosus durch Verarbeitung der schon fanligen Leichen- 
tbeile das Mutterkorn nachzuweisen. Er säuerte dieselben mit Citronensäure am 
und zog sie, vor Luft geschtitzt, 12 Stunden lang mit dem zweifachen Volumen 
B0procentigen Alkohols bei 40% zweimal aus, filtrirte, verjagte den Alkohol im 
Vacsum über Schwefelsäure, wiederholte diese Procedur nach Erschöpfung des 
Rückstandes mit 98proeentigem Alkohol, nabm mit alkoholhaltigem Wasser auf 
und schöttelte die sauren Lösungen zur Eutfettung mit Petroleumätber, dann mit 
Aetbyläther, und konnte #0 die beiden Absorptionsstreifen bei E und F spentrü- 
skopisch erkennen, die bei einer derartigen Behandlung des reinen Mutterkornes 
auftreten. 

Die Behandlung der Mutterkornvergiftung kann nur eine symptomatische 
sein. Gegen die Gefüsscontraetionen ist die Einathmung von Amylnitrit empfohlen 
worden. L. Lewin. 


Erica, Gattung der nach ihr benannten Familie, eharakterisirt durch quiriständige 
Blätteben, die nach dem Welken bleibende vierlappige Blumenkrone und die fachspaltige 
Kapselfrucht. Die meisten der zahlreichen (gegen 400) Arten sind am Cap heimisch, 

Herba Ericae stammt von Calluna vulgaris Salisb. (Erica vulgaris L.). 
Die Blattchen «ind lineal-lonzettlich, am Grunde in zwei pfriemenförmige Oehrehen 
verlängert und bedecken dachziegelig in vier Reihen den Stengel. 


Pr 3 il 








3. Moeller, 
- Eriodietyon, Gattung der Hydropkyllaceoe. Ausgezeichnet durch öblätterigen 
bleibenden Keleh, röhrenförmige Krone mit eingeschlosenen Staubgefissen und 
2 am Grunde aneinander liegenden, an der Spitze auseinander nei- > 
genden Griffeln. Fruchtknoten einficherig. Die Blüthen stehen in Fig. ® 
endständigen, wickelähnlicben Trugdolden. 
Eriodietyon Bee Benth. (Wigandia cali- 


‚fornica Hook. et Arn.), Yerba Santa, Holy Herb, Moun- 
tain Balm, Consumptives weed, Bears weed, ist ein 

Strauch der West- Staaten bis nach Mexico herah, 
dessen Blätter in den Vereinigten Staaten officinell sind. 

Sie ind gegenständig, kurz gestielt, 4—6em lang, lederig, 
lanzettlich, fein gezähnt, oberscits harzglänzend, unterseits 
weiss behaart und dicht netzaderig (Fig. 6). Ihr Geschmack ist 
aromatisch, etwas bitter adatringirend und schleinig. 

Mikroskopisch sind sie charakterisirt durch kurzgestielte Drüsen- 
haare auf der Blattoberseite und durel einzellige, derbwandige, 
sich verfilzende Haare auf der Unterseite (vergl. MORLLER, Pharın. 


Centralh, 1883). 
Als wirksame Bestandtheile dieses selbst in Amerika erst kurze 
Zeit eingeführten Heilmittels betrachtet man das in den Blättern 


enthaltene ätherische Oel und Harz, welche aber noch nicht näher 
untersucht sind. Man benftzt ein Fluidextrast und eine Tinetur 
gegen Luugeneatarrh und als Diuretieum, Insbesondere wird die 
Eigenschaft der Yerba Santa gerühmt, den Geschmack des Chinins 
zu decken der gar zu zerstören. Ein Theelöffel des Yerba Santa- 
Syrups genige angeblich für 5& Chininsulfat. 


Eriometer = Wollmesser. 


Erkältung, Refrigeratio, nennt mau den krankmachenden 
Einfluss raschen Temperaturwechsels, der sich besonders änssert, 
wenn niedriger temperirte Luft zugleich in stärkerer Bewegung 
begriffen ist (Zug, Zugwind) und Hautpartien trifft, welche in 
schwitzendem Zustande sich befinden, oder von ihren gewohnten 
Bedeckungen gerade entblönst sind. Wenn auch die Bedentung der 
Erkältung als Krankbeitsursuehe in früherer Zeit weit überschätzt wurde, so das fast 
das gesammte Heer der Krankheiten, selbst die Cbolera, darauf zurückgeführt wurde, 
so lässt sieh doch nicht bestreiten, dass es ziemlich zahlreiche Erkältungskrank- 
heiten gibt, die entweder unter dem Bilde des Rheuma als mit herumzielieuden 
Schmerzen verbundene Affeetionen der Muskeln und Gelenke sich darstellen oder als 
Catarrhe auftreten, wo sie ihren Sitz entweder in den einzelnen Theilen der 





— 


= ERLENGERBSTOFF. — ERNÄHRUNG. 
ziemlich leicht in H, O, schwerer in absolutem Alkohol, unlöslich in Aether, 
. Gibt mit Bisenchlorid eine 


Benzol, 

Wird durch Leimlösung gefällt. Zerfllt beim Kochen mit verdünnten Säuren in 

Zucker und Erlenroth, ein rothbraunes, in Wasser und Aether unlösliches, in 

Alkohol wenig lösliches, in Alkalien lösliches Pulver von der Zusammensetzung 

Cu Hz 0u Gonawindt 
sie 


Kochflaschen whesitzen eine conische Form und flachen 
zeichnen sich deshalb durch einen sicheren Stand vor den gewöhnlichen 
kugeligen Kochflaschen aus und werden diesen haufig vorgezogen. 


Ernährung. Die Lebensäusserungen des menschlichen Körpers kann man 
schematisch als Wärmebildung und Arbeitsleistung zusammenfassen. Sowohl die 
sogenannte innere Arbeit des Körpers — Arbeit des Herzens, der Darmmuskeln, 
des Gehirns — als auch die siebtbare Aussere Arbeit — Fortbewegen des eirenen 
Körpers, Veränderungen der Lage und Form fremder Gegenstände, ebenso die 
zur Erhaltung der Eigenwärme des Körpers notuwendige Wärmemenge, sie werden 
sämmtlich im lebenden Thierkörper nur auf Kosten von Stoffen ermöglicht, welche 
hierbei gleichzeitig der Zerstärung anheimfallen, Achnlich wie irgend ein Dampf- 
motor nur dann Arbeit leistet, wenn in ihm Kohle verbrannt wird, «0 erfordert 
der lebende Körper die Zufuhr von Heizmateriale, wenn er eine gewisse Summe 
von Arbeit uod Wärme produeiren soll. Während jedoch der Dampfmotor aus 
Eisen besteht und mit Kohle gebeizt wird, besteht im Thierorganismus , wie 
bekannt, das Materialo des Apparates und das Heizmateriale, mit dem wir 
den Apparat im Gange halten, aus denselben Stoffen. Thatsächlieh belehren uns 
schon die in den Ausscheidungen des Körpers vorkommenden Stoffe, dass der 

des Thierkörpers mit einem Stoffverbrauch einhergeht. So verliert 
2. B. ein erwachsener Mann täglich durch Haut und Lunge 800— 900g CO, ala 
Oxydationsproduet kohlenstoffhaltiger organischer Verbindungen, ferner 30g Harn- 
stoff als Zersetzungsproduet der stickstoflhaltigen Fiweisskörper, überdies Salze, 
Wasser. Die physiologischen Vorgänge nun, welche den Ersatz der während des 
Lebensprocesses erlittenen stofflichen Verluste des Körpers bewirken, bezeichnet 
man als Ernährung. Hierhei kommt zunächst die Art der Stoffe in Betracht, 
welche fähig sind, jene Verluste zu decken, es sind dies die Nährstoffe, 
welche in Form der Nahrung zugeführt werden. Damit die Nahrung im Organisınıs 
ihrer oben erwähnten Aufgabe dienlich gemacht wird, muss sie zunächst verdant 
und dann assimilirt werdeu, Ueber die hierbei stattfindenden physiologischen Vor- 
gänge =. Verdauung. Während des Wachsthums des menschlichen Körpers 
dient jedoch die Nahrung nicht nur dazu, die im Lebensprocesse des Körpers ver 
brauchten Stoffe zu ersetzen, sondern sie liefert ihm auch das Materinle für den 
Aufbau des Körpers, wonach der Begriff der Ernährung entsprechend erweitert 
werden muss. 

Die Nährstoffe, welche wir dem Körper zuführen, sind zum Theil einfache 
unorganische Verbindungen: Wasser und Salze, zum Tlieil aber eomplicirte 
organische Verbindungen — Eiweiss, Fett und Kohlehydrate. Die orga- 
nischen Nährstoffe, welche nur der Pflanzenorganiamus aus den einzelnen Elementen 
aufzubauen fühlg ist und die dem Thierkörper fertig gebildet zugeführt werden 
missen, sind es, welche durch ihren unter Sanerstoffaufoahme einhergehenden Zerfall 
(wobei die eomplieirten Verbindungen in die einfachen CO,, H,O und NH, 
zerfallen) im Organismus jene Wärmemenge bilden, welche theils zur Rrhaltung 
der Eigenwärme des Körpers dient , theils entsprechend den heutigen Prineiplen 
der Mechanik, in jede Art Arbeit — elektrische, mechanische — umgewandelt 
werden kann, Demgemäss repräsentiren die organischen Nährstoffe, ausser 
dem dass sie im Körper zum Aufbau der Organe dienen , sowohl ala Bestand- 
tbeile des Thierkörpers al« wenn sie mit der Nahrung eingeführt werden, einen 
Vorratlı von Spanukräften, welche während ihrer Verbrennung mit Sauerstoff 
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eilung h 0 
Harnstoff wird aus der folgenden Uebersicht deutlich; 







n kann, 

en weiter "zersetzt wird, ab Material zur Bildung 42 ‚Fett Tiefern 
tfottung). 
A nee die Eiweissstoffe als die eigentlichen Gewebebildner unter 

\ ‚us ihnen sollten sich die Gewebe aufbauen, daher nannte er sie 
Eirieche ar ; auch sollten sie die (Quelle der Muskelkraft bilden 


Wasser, Fett und N re ee 
Is Quelle der Muskelkraft haben die Fiweisskörper nur inso- 
ferne Bedeutung , als sie den stofilichen Hauptbestandtheil des Muskels bilden, 
den Apparat darstellt; in dieser Beziehung ist & allerdings 
unbestritten, dass eine grössere Masse von Muskeln mehr Arheit leisten kann als 
‚eine kleinere, ebenso gut, wie eine stärkere Maschine mehr leistet wie eine schwächere, 
Jedoch dus Heizmaterial, welches der Muskel während der Arbeit verbraucht, 
liefern nicht die Biweissstoffe, sondern die stickstofffreien Nährstoffe, Fette und 
Kohlebydrate. Es zeigt sich dies einerseits dadurch, dass bei gesteigerter Muskel- 
arbeit entsprechend dieser die Ausscheidung von Kohlensäure und Wasser als 
Verbrennungsproducten von Fett und Kohlehydraten entsprechend vermehrt ist; 
während andererseits die Grösse der Stickstoflausscheidung einen solchen Zusammen- 
hang mit der Muakelarbeit nieht zeigt, sondern direet von der Menge der in der 
Nahrung zugeführten Eiweissstoffe abhängig erscheint, Dass die Menge des Stick- 
atofls in der Ausscheidung nicht etwa von einer direeten Almiltzung eiweisshultiger 
nazıeı sondern, wie chen erwähnt, von*der Grösse der Zufuhr abbängt, mit 
deren Zu- und Almahme sie steigt und füllt, zeigt der folgende Versuch: Ein 
welcher während 24 Stunden 300g Fleisch frisst, scheidet während dieser 
Zeit 14.6£ Stickstoff im Harne aus; steigt man bei demselben Hunde allmilig 
mit der Fleischgalse bis zu 2500 täglich, so findet man für dieselbe Zeit 80.072 
N im Harne, 

Ueber die Bedingungen, welche die Grüsse des Eiweissverbrauches — der 
Eiweisszersetzung — beeinflussen, lieferten auelı Hungerversuehe an Thieren und 
Menschen wertlivolle Aufsehlitsse, namentlich wurde durch dieselben die Frage 
gelöst, ob die mit der Nahrung eingefiihrten Eiweissstoffe vorerst in die Bestand- 
theile der Organe umgewandelt werden müssen und dann erst durch den Lebens- 
process zersetzt werden, oder ob sehon die in die Blutmasse aus der Nahrung 
aufgenommenen Eiweissstoffe hier direct der Oxydation anheimfallen und in dieser 
Weise ihrer Rolle im Lobensprocess geniigen. Das in den Organen aufgerpeicherte 
Eiweiss nennt Vorr Organeiweiss, Nach ihm wird der grösste Theil der 
tiglich eingeführten Eiweissmenge nicht zum Aufbau der Gewebe, zur Bildung 
von Ürganeiweiss verwendet, sondern Lleibt in der die Gewebe durchatrümenden 
Säftemasse als eireulirendor Eiweiss, weleber in Berührung mit den zelligen 
Elementen der Gewehe Bedingungen für seinen raschen Zerfall Nodet, Mit dieser 
Theorie stimmt auch die durch zahlreiche Veraucbe bestätigte Thatsache iberein, 
dans die Thiere sich mit jeder Menge Eiweiss, welche in der Nahrung zugeführt 
wird, in der Weise in’s Gleichgewicht setzen können, dass die Ausscheidung des 
Stickatofls gleich gross wird der in der Nahrung aufgenommenen Menge desselben, 
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Oartenfrüchte von 0,1—2.5 Prosent, 
4. Die Kohlehydrate. Dis hierher 
3 amt 


Ka ind demnach die organischen Nährstoffe in Bezug ihrer Mitwirkung zum 
stofllichen Auflan dos Körpers von einander verschieden, wenn auch von gleieber 
Wichtigkeit, insoferne jede "Thierzelle Eiweiss, Fett und Kohlehydrate als Bestaud- 
teile enthalt. Hingwgen Inwen «ich die Nährstoffe in Bexiehung auf ihre wärme- 
bildende Kraft direet mit einander verglai Pinen Maaantab für diesen letzteren 
Werth hikdet die Menge von Sanerstofl, welche ein Nahrstofl zu seiner vollständigen 








“4 ERNÄHRUNG. 
werden kaun. A 


_ Die Nahrungsmittel, welche der Mensch in an nd gehen Zunde 
h Bedarfuiss an Nährstoffen zu genfigen, sind Geomenge von 


| 


es der Ausntitzungsversuche im Darmenanale des Menschen. 
Die Resultate der am Menschen ausgeführten Ausnützungsversuche ee 


Angaben bei Aufstellung von Kostsätzen (s. später) sei vorausgeschiekt, dass ent: 
sprechend dem mittlereu Gehalte der Eiweisskörper an N = 16 Procent, mau 
vom Stickstoff zurück auf Eiweiss rechnen kann, wenn man den gefundenen N 
mit 6.25 (= 9.) multiplieirt. 

Bei tzungsversuchen am Menschen wurden von den an 
malischen Nahrangsmitteln in Procenten der in der Nahrung aufgenommenen 
Mengen der Nährstoffe als unverdanlich im Koth wieder abgeschieden: 
1. Vom Fleiseh 2.5 Procent Stickstoff, 21.1 Procent Fett, 15 Procent Asche, 
2. Von Bierkost mit Kochsalzzusatz 2,9 Procent Stickstoff, 5 Procent Fett, 
15 Procent Asche, Von der Milch wurden bei einer Aufnahme von 3075 g (beim 
Erwachsenen) in der Entleerung gefunden 10.2 Procent Stickstoff, 5.6 Procent 
Fett, 48.2 Proceut Asche. Diese Ausnützung verbesserte sich „ber ganz auffallend 
bei Hinzugabe von Käse. Die Ausnützung der Milch ist beim Erwachsenen gogen- 
über der beim Kinde viel ungünstiger, Bezüglich der Ausnützung des Fettes ergab 
sich, dass der menschliche Verdauungseanal grosse Mengen Fett zu verarbeiten 
und zu reaorbiren fühig ist, Von 99 £ Fett im Speck wurden 17.2, ein anderesmal 
von 194,.7g nur 15,2 Fett als nicht resorbirt im Koth entleert. Die maximale 
Menge Fett, die der Mensch dureh die Verdauung in 24 Stunden bewältigt, liegt 
bei eirca 300 £. 

Von den vegetabilischen Nahrungsmitteln wird namentlich die Stickstofl- 
aubstanz (Eiweiss) ungleich sehlechter ausgenfitzt, Von Mais, in Form von Polenta 
genossen, erschienen 15.5 Procent N, 3.2 Procent Kohlehydrate, 17.5 Procent 
Fett und 30 Procent der Aschenbestandtheile in den Entleerungen, Bei Reis 
erreichte der N-Verlust 20.4 Procent, während die Kohlehydrate beinahe gänzlich 
aufgessugt wurden. Bei Kartoffeln betrug der Stickstoffverlust 32,2 Procent und 
auch von den Kohlehydraten wurden 7.6 Procent nieht resorbirt, Schlechter noch 
als Mais wird das Weizenmehl in Form von Semmeln ausgenützt, von denen 
32 Procent N und 10.9 Procent Kohlehydrate unverdaut im Kothe wieder 
erscheinen. Die mechanische Vertheilung der Nahrungsmittel ist für die Aus- 
atzung der darin befindlichen Nährstoffe von grösster Wichtigkeit, sie werden desto 
besser ausgenützt, je mehr Angriffspunkte sie den Verdauungssäften darbieten, 

B. Nahrungsbodarf des Menschen, Ist der Mensch frei in der Wahl 
seiner Kost, #0 gelingt es ihm, geleitet vom Instinet und von den Gefühlen des 
Hungers und der Sättigung, seinem Körper eine qualitativ und quantitativ aus- 
reiehende Nahrung zuzuführen, Jedoch der Hunger wird auch durch den Genuss von 
Gegenstiinden gestillt, welche den Magen blos mechanisch anfallen (Baumrinde, Strob, 
#. Hungerbrote, bei Brot Bd, II, pag. 396), ohne dem Körper Nährstoffe zuzuführen, 
ibordies werden auch die Gefühle des Appetites beim efvilisirten Menschen von #0 
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hydrate enthält. Hinzu kommen noch 744.11 £0 ans der Laft. bei der Atmung, 
ferner 2818 Wasser und 32 Salze. 
Auf die Elemente zurückgeführt erscheint die Nahrungsanfnahme 
; Erwachsenen bei mässiger Arbeit nach Obigem: 


mässig 
Ergebniss zahlreicher Untersuchungen den 
täglichen Bedarf eines Erwachsenen an N auf 18.3g und an C auf 328g nach 
folgender Weberlegung: Die mittlere Menge an Harnstofl im Harne eines 
erwachsenen Menschen beträgt 35, in diesen sind entsprechend der Formel 
CON,H, enthalten 16.3 N. Ucherdies erscheinen hei gemischter Kost im Mittel 
2gN im Koth, s0 dass sich im diesen beiden Ausscheidungen 18.3 N finden. 
Den Bedarf an © finden wir, wie schon oben erwähnt, aus der CO, der 
luft, Der erwachsene Mensch athmet in 17—18000 Athemzägen täglich 900 £ CO,, 
entsprechend 245g C aus, da jedoch nach den Ernührungsversuchen Vorm's der 
Leistungswerth von 100g Fett erst durch 175% Kohlehydrate ereicht wird 
(#. pag. 93), 80 trägt or diesem Umstande Rechnung, indem er statt 245 £ 0 
32%g einführt. Der N wird dem Körper in Form der Eiweissstoffe zugeführt, 
Bei der Annahme, dass das Eiweiss im Durchschnitt 16 Procent Stickstoff enthält, 
benöthigt man für 18,3 N, welche in den 24atiindigen Ausscheidungen erscheinen, 
118g Eiweiss in der Nahrung. Entsprechend der procentischen Zusammensetzung 
des Eiweises (». Albuminstoffe) enthalten 118 & desselben 63 & Kohlenstoff‘; 
wir bedürfen daher, um das Bedürfnis des Körpers an Kohlenstoff für 24 Stunden 
zu decken, nur noch 328 — 63 — 265 g Ü. Diese Menge C wird nun in Form von 
Fett oder von Kohlehydraten gedeckt werden. 

Wir steben also vor der Frage, wie viel Gramm C von den letztgennunten 
265g werden wir in Form von Fett und wie viel in Form von Kohlehydraten ein- 
führen. Wollte man sie ausschliesslich in Form der Kohlehydrate aufnehmen, #0 
milnsten täglich 600g Stärkemehl, resp. er eingeführt werden; wollte man 
ausschliesslich Fett geniessen, so wären davon ig. In beiden Fällen 
wirle der Magen eine s0 grosse Menge de: 
bewältigen. Mau kann aber erlahrungsgemäss t fiber 500g Stärke in der 
täglichen Nahrung hinausgehen, dann wird der Rest des Kohlenstoffs in Form von 
Fett (56 8) aufgenommen, In der Kost der woh Ihabenderen Classen bemerken 
wir diesbezüglich eine V. und eine Steigerung des 
Fettes in der tlglichen er Wi . jene 266 € C in Form 

“ Demnach beträgt das 


if des Körpers an den 


‚des Körpers (fett, gut genährt, 
sehlecht genährt), ferner von den Lebenaumständen, der Art der Thätigkeit (olı 














‚ERYSIMUM. — ERYTHRIN. 


Erimn, Gattung ae Grohe; Unterfamilie Sisymbrieae, eharakterisirt 
Klappen und stumpfer oder 
er ee er, Kein der gegenwärtig 
ne Arten ist Arzneipflanze, 
nn Bryan! ie ee stammt von 
Binördan ‚mm 0) » Wegsenf, gelbes 
'Eisonkrant, Es ist ©, aufrecht mit oft abstehenden Austen, Haumik, 
rn er ee me Eee ni 
R , Juni-August, ten 
bei der Reife 5—6mal länger als der gleich dicke Stiel. ner 
Reihe Samen, deren Cotyledenen flach auf einander liegen. 

Das bitiliende Kraut schmeckt und riecht beim Zerreiben kressenartig, der Samen 
scharf wie Senf, Bei uns sind beide obsolet. Cod. med. und Ph. Belg. benützen 
das frische Kraut zur Bereitung des Sirop d’Erysimmm eompos& oder Sirop 
des Chantres. 

armen Alliaria L. ist synonym mit Alltaria offieinalis 

Ändr. (». Bd. I, pag. 249). 

Eryaii mum Barbarea L, ist synonym mit Barbarea vulgaris 

R. Br. (s. Bd. II, pag. 144), 


areas (ud; , roth und =Öas, nahe) heisst die als Rothlauf oder 
Rose bekannte, ansteckende Hautentzündung. 


(ud; , a) heisst jede Rüthuug der Haut in Folge von Blut- 
7, daher ebenso die Schamröthe, wie die Röthe in Folge von Verletzungen 
oder als Vorläufer von Hautkränkheiten. 


Gattung der Grntianacese. Kräuter mit gegenständigen Blättern, 
meist fünfzähligen, in der Knospenlage gedrehten Blüten in undstäudigen, gabel- 
Astigen Trugdolden ; Corolle triehterförmig, Schlund nackt. Antheren nach dem 
Verstänben spiralig gedreht, Disous fehlend, Griffel mit zwei Narben, Kapsel zwei- 
klappig, unvollständig zweifächerig, mit zahlreichen netziggrubigen Samen an den 
‚eingerollten Klappenrändern. 

Erythraea Oentaurium Pers. (Gentiana Centaurium L., Ohironia 
Centaurium Öurt., Hippoernteurca Centaurium Schult.), Tausendgulden- 
kraut, Fieberkraut, Erdgalle, Contaur&e, besitzt eine spimlelige Wurzel, einen 
kablen, schwach vierkantigen Stengel mit ganzrandigen, an der Basis (wenn nüch 
vorhanden) rosettie angeordneten Blättern und gebilschelt sitzende rosenrothe 
Blathen, 

Das binhende Kraut (Juli, August) ist als Herba Uentaurii minoris 
‚oflieinell. — 8. Centaurium, Bd. Il, pag. 615. 

Schr Abnlich, m't ihr daher leicht zu ve: hseln ist Erythramı Linarifolia 
Pers. (E. litoralis Pr., E. angqustifolia W re Blätter sind viel sehmäler, 
nur Imm hreit, ihre Bifitben sind gesättigt ro ilden lockere Inforesstazen. 

Die dritte in Deutschland vorkommende Art, Erythraca pulchella Fr. (E. ra- 
mosissima Pers,), ist sehr ästig, buschig ı ehblüthig. Die Blatter sind zee- 
eriin, die wurzelständigen nicht rosetti n einzeln, gestielt. 

Erythraen chilensis Pers. rem Vaterlande unter dem Namen 
Cachen-Laguen als Magen eber: | wie unser Tausendguldenkraut, 

N, O5 H,O + 1 n 
sich in verschiedenen Rocorllc 
durch Maceration mit Kal 
Erythrin wird in Kalkmile 
wiederholt mit heissem Alkohol c 
bis zur bleibenden Trübung versetzt. 
kohle behandelt und aus warmem Alkohol ae 
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wirkung von verdünnter Salpetersäure auf dieselbe beim Fabriksbetriebe 
wird, Es stellt ebenso wie das Achroodextrin, welches durch Jod nicht gefärbt wird und 
von dem es sich nicht seliurf trennen IAsst, im getrockneten Zustande eine amorphe, 
gummiartige Masse dar. — 8. auch Dextrin, Bd. II, pag. 454. Loebisch. 
Gattung der Lrliacene, Abtheilung Tulipoideae. Aus der 

eiförmig eylindrischen Zwiebel entspringen 2 oder 3 breite, gegenständige, fleischige 
Blätter und der Blüthenschaft mit einer einzigen, grossen, nickenden Blüthe, deren 
freie Perigonblätter scharf zurückgeschlagen sind und am Grunde eiu Neetarium 
tragen. Die Kapselfrüchte enthalten zahlreiche Samen, welche durch ein faden- 
formiges Anhängsel am Nabelende ausgezeichnet sind, 

Erythronium Dens canıs L., Hundszahn, in der Schweiz, in Oester- 
reich und in Sibirien, besitzt breit lanzettförmige, purpurbraun gefleckte 
und auf dem 8—20em holen Stengel eine purpurne Blüthe. Die mehlreiche 
Zwiebel (vergl. Dens canis, Bd. III, pag. 432) dient in Sibirien als Nahrungs- 
mittel. 


, Gattung der Münosacene, Abtheilung Zarkieae. Bäume der 

Tropen mit wenigjochig gefiederten Blättern und kleinen Blüthen in rispigen 
Inflorescenzen. Die Hülsen sind lederig, zweiklappig, flach und enthalten die Samen 
in einer breiigen Masse, ‚ 

Von Erytkrophlaeum guineense Don stammt die Sassyrinde (a. d.). 

Erythrophlein. Ein in der Rinde von Erythrophlarum quinsense Don 
(der Sassyrinde) vorkommendes Alkaloid in Form eines dieken gelb gefärbten 
Byrups, welches der Rinde durch Alkohol und Weinaiure entzogen werden kann, 
Auch die Salze sollen nur iu Syrupform erhältlich aein. Die Wirkung vereinigt 
die des Digitalius und Pikrotoxins. Dieser toxischen Eigenschaften wegen wird die 
Rinde von den Eingeborenen an der Westküste Afrikas als Pfeilgift benutzt. Durch 
Kochen mit starker Salzeäure erhält man einen Körper von schwach saurem 
Charskter, die Erythrophleinsäure. Ganswindt. 


Erythrophyli (ö,95; rot und 95%%ov Blatt) hat Bovsankı. einen gelben 
Farbstoff genannt, der als Begleiter des C uftritt. Derselbe (identisch 
mit dem Chrysophyll Hantsen’s) krystallisirt in rothen, rhombischen Navikeln, die 
an der Fläche blau schillern. Es ist den X: len anzureihen, aber bestimmt von 
dem eigentlichen Nanthophyli verschieden, — auch Farbstoffe der Pflanzen, 

x Tschirch. 
ropsie (;udz%:, roth un ige, Ge i 'orm der Farben- 
blindheit (e.d.), hei w 
k olirter harzartiger Körper, 
welcher ebenso wie die bei igen es Rhabarbers, Aporetin 
und Phäoretiv, noch sehr w a 

Eryihrosclerotin. Der rothe Farb 
besten durch wiederholtes Auskochen. 
saure (1:7) und Füllen des Decoets mit neutralem Bleiacetat bei 70°, Dabei wird 








‚Nach dem in ihnen enthaltenen Metallreichthum unterscheidet 
und unedle, heziehungsweise reiche, mittelreiche und arme Erze, 
en dem die Erze unterworfen sind, benennt man «ie 


rei Mir die Korngrüsse in in den Tersıkallanen, 

; nach dem Aufbereitungsapparate, auf welchem sie verarbeitet wurden 
als Grabenschlieg, SER TBÄLLER: Rätterstuff (letztere von Rättern, 
d.h. eine Siebvorriehtung zum Sortiren der Korngrössen); nach dem 
aus lem das Erz gewonnen wurde, z.B. Schlammschlieg, Afterschlieg; 
ferner nach dr Art der Zugutemachung als Rösterz, Amalgamationserz, 
een: endlich nach dem Fundorte, bisweilen auch nach den Besitzern 


Doeile Erze sind solche, welche von Verunreinigungen, welche Aio Gewinnung 
des betreffenden Metalles stören würden, frei sind. B. Fiacher. 

Nicht in allen Fällen werden die Erze in den Graben so gewonnen, dass ihre 
direete Verhüttung lohnend wäre. Die Vorbereitung, die sie alsdann vor dem Ver- 
hätten erfahren müssen, d. b. die Befreiung von zufälligen Beimengungen (Gangart, 
tanbem Gestein), heisst die Aufbereitung (Bd. II, pag. 14). Die weitere Verarbeitung 
der Erze nach den für das Ausbringen der Metalle geeigneten Hüttenprocessen 
heisst das Zugutemachen. In der Regel erweist sich für die Verbüttung der 
Erze ein bestimmter Metallgehalt der letzteren als besonders vortheilhaft. Man 

pflegt das richtige Verhältnis durch Mischen von reicheren mit Armeren Erzen 
seen 53a Opkrätlan, welehe Gattiren genannt wird. Der Verkauf, bezichungs- 
weise Ankauf von Erzen erfolgt bei werthvolleren Sorten nach dem Gewicht, nur 
bei weniger werthvollen nach dem Volumen. Bezahlt wird in der Regel nach dem 
sieh dureh die Analyse ergebenden Metallgehalt, zu dessen Feststellung ein Durch- 
schnittsmuster genommen wird, von welchem Käufer und Verkäufer Proben zu- 
rtlekhalten. 

Erzmetalle — Schwermetalle. — 8. Metalle. 

Esbach’s Albuminimeter, ein Apparat zur Bestimmung des Biweisses im 
Harn, besteht aus einer einseitig geschlossenen, graduirten Glasröhre, die bie zur 
Marke U mit dem betreffenden Harn und bis zur Marke R hierauf mit dem Reagens 
(Pikrinsäure 10, Citronensäure 20, Wasser 970) aufgefüllt wird. Nach dem Ver- 

stöpseln mittelst eines Kautschukstöpsels wird durch sanftes Hin- und Herneigen 
gemischt und das Albuminimeter (in der beigegebenen Holzhülse) 24 Stunden lang 
aur Seite gestellt. Der entstandene Niederschlag hat sich während dieser Zeit zu 
Boden gesetzt und seine Menge wird an der vom Boden anfangenden Scala ab- 

Die einzelnen Striche der Scala sind nieht gleichweit von einander ent- 

fernt und durch empirische Versuche festgestellt. Der Theilsteich, bis zu welchem 

der Eiweissniederschlag nach 24stündigem N ai reicht, gibt au, wie viel 
i And 


Schneider, 
ikrinsäurelösung, die in mit Essigallure 
angesiuerter, elb 


Escaldes, im südliche: 
natrium-Thermen von 


ah, et h le 
ur wirkenden Aetzmittel (s. Bd. I, pag. 
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Englischen dient der Ausdruck „Essence“ meist als 
für ätherisebe Oele, Huiles volatiles, Essential ofls, jedoch wird auch 
vielfach die Bezeichnung „Essence“, besonders von Parfümenren, auf wohl- 
riechende »pirituöse Destillate oder Mischungen von ätherischen Oelen mit Spiritus 
übertragen. 6. Hofmann. 


Essentia antiphthisica Lobethal, vor einigen Jahren als unträgliches 
bei Lungenschwindsucht empfohlen, ist nichts weiter als eine Kochsalz- 
lösung (1:7) mit einer Spur Jod. 

Essentia duleis, Tinctura aalis Hallensis, ein altes beliebtes Arzneimittel der 
Harte’schen Waisenbaus-Apotheke, wird bereitet, indem man 1 Th. Kallım aesti- 
cum, 10 Th, Saccherum und 5 Th. Agua unter Umrühren bis zum Braunwerden 
kocht, dann in 5 Th, Aqua ‚fervida löst und mit 30 Th, Spiritus vermischt: 


Essentia episcopalis, s. Bischofessenz, Bd. IL, pag. 264. 


Essentia fumalis, Räucheressenz. Aus 100 Th. Benzos, 50 Th. Tolu- 

balsam, 50 Th. Perubalsam, 150 Th. Miztura oleoso-balsam., 20 Th. Oleum 

‚ 5 Th, Oleum Cassiae, 0.05 Th. Moschus und 1000 Th. Spiritus 

eine Tinetur bereitet, Oder: 100 Th, Tiinet. Benzozs, 20 Th. Bals. Peruvian., 

150 Th. Agua Ooloniensis, 2'/, Th. Acidum aceticum und 1 Th. Tinet. Moscht 
werden gemischt, 


Essentia Menthae piperitae Anglica ist eine Mischung aus 1 Th. Oleum 
Menthae piperitae und 9 Th. Spiritus. 

Essentia ophthalmica Romershausen, s. Ba. II, pag. 25. 

Essentia Sarsaparillae. 100 Th. Radix Sarsapariliae werden zweimal 
mit je 500 Th. Agwa ausgekocht, das Decoet wird filtrirt, auf 90 Th. eingedampft 
und mit 10 Th. Spiritus win! gallicus (Cı versetzt, 

Essentuki, Gonv. Stawropol ıkasus, besitzt zahlreiche hochconcentrirte 
alkalisch-muriatische Wässer von jerseiben „Nr. 18“ (LAXGR, 
Die Mineralwilsser des Kaukasus) enthält 0 C1 3,811, NaHC0, 6.389, 
ferner NaJ, NaBr, LiCl, MgH, ‚FeH, (C0,). Die neue 
Quelle enthält in 1000 TI 507, NaH00, 1,208. 

Essig. Mit dem Namen E: | 
mit Wasser sehr verdünnte 
Materialien zur Easigbereii 
ist schon seit den Altesten 


I 


ringe Beachtung, 
Destillation. Basınius 
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spielen 
wendeng zu Genusszwecken nur eine sehr untergeordnete Rolle gegenüber den 
‚geradezu enormen Mengen von Essig, welche nach dem unter 2, erwähnten Ver- 
fahren der Schnellessigfabrikation in Deutschland erzeugt werden, 

Als Ausgangsmaterial dient hierbei das sogenannte Bariggut, ein verdünnter 
Weingeist, welcher mit einer gewissen Menge fertigen Essigs und meistens auch 
mit einer Kleinigkeit Getreidemehl u, dergl, versetzt worden ist, und beruht das 
Prineip der Schnellessigfabrikation darauf, dieses Easiggut bei einer die Essig- 
bildung befördernden Temperatur oft und innig mit dem atmosphärischen Sauer- 
stoff in Berührung zu bringen und #0 die Oxydation des Alkohols in kürzester 
Frist zu bewirken. 

Zur Erreichung dieses Zweckex dienen die sogenannten Essigbilder, auch Basig- 
bildner, Gradirfisser oder Essigständer genannt. 

Der Kasigbilder ist ein etwas eonischer Bottich aus Kichenholz von 2.5—3m 
Höhe, unten 110, oben 125cm weit. Etwa 45cm vom Boden befindet sich ein 
durchlöcherter, auf einem starken Rande von Bucheuholz rulender Deckel; Gem 
über diesem sind 8S—1O nach innen, um das Austreten der an der Gefüsswandung 
herabfliessenden Flüssigkeit zu verhindern, ausgeschrägte Löcher in gleichen Ent- 
fernungen rings um den Bottich gebohrt und eirea 20cm vom oberen Rande des 
Battichs ist ebenfalls auf einem festen Rande aus Buchenholz ein gut schliessender, 
durchlöcherter Deckel eingefügt. Der Raum zwischen diesen beiden Deckeln ist 
mit Hobelspänen ausgefüllt, die mittelst eiues Stosshohels derart aus frischen, eiren 
30em langen Buchenscheiten gehobelt werden, dass sie sich spiralig aufrollen ; sie 
werden dann mit Wasser ansgelaugt, getrocknet und vor ihrer Verwendung im 
Essigbilder mit Essig getränkt. In die Hobelspine wird ein langes Thermometer 
möglichst bis in die Mitte des Bilders eingesenkt, um die Temperatur im Innern 
desselben beobachten und die Beschleunigung oder Verzögernug der Essigbildung 
eontroliren zu können. 

Der obere, dicht eingefügte Deckel, auf welchen das Essiggut gegossen wird, 
bat neben den vielen kleinen noch etwa sechs 3em weite Löcher, die 20 em lange 
gläserne Röhren enthalten, durch welche die sauerstoflarme und in Folge der bei 
der Oxydation Srnkrefenden Erwärmung ausgedehnte Luft aus dem Apparate ent- 
weicht, während dureh die unten am Bottich angebrachten Oefinungen beständig 
frische, sauerstoflreiche Luft einströmt. 

Den Apparat schliesst endlich ein fester eichener Deckel, welcher in der Mitte 
eine trichterförmige Ocffnung hat, die beliebig weit geöffnet oder geschlossen 
werden kann, und zur ‚Blebriagung der Essiggabe und zur Regulirung des Luft- 

i rzielenden Stärke des Easigs 
mehr oder weniger Weingeii vird irca 40° erwärmt und dann in 
kleinen Quantitäten, etwa 681 i jer $ dureh die erwähnte Oeffnung 

m. ii ydati jet a ie der Holelspline- statt unter 
‚nd verläuft am besten, wenn 
ie im Innern der Essigbilder 


durch Aufschütten kalten 


Eusigguts herabgesetzt, da b 
andererseits die Gefahr einer ı 
sure und Wasser naheliegt: 
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_ Essigsäure, C,1.04 ler un bildet das zweite Glied der FeitsXurereihe, 
welche anch nach ihr als dem bekanntesten Gliede derselben die Essigsurereihe 
h ‚ri. Sie it eine enhusische Sure, wie au der vorstehenden Strctr- 


 Easigsäure kommt in der Natur theils frei, theile in der Form von Salzen 
Een nn desgleichen im Schweiss, in der Moskelfllsigkeit, 


110 ESSIGSÄURE, 


Drüsensäften u. s. w. Als Glycerid ist sie im Crotonöl und mehreren anderen 
‚Oelen enthalten, als Aethylester in den ätherischen Oelen von Heraoleum 
‚giganteum und Heracleum Sphondylium 
‚Im vollkommen zamerteen Zusiande It de Bsipkure eine farblose, leicht 
stechend sauer riechende und schmeckende Flüssigkeit, welche auf der 
Ha ei, une 17° ei Kyle earth ei, 
Aeidum aceticum glaciale, genannt wird und bei 119° siedet. Die Dämpfe lassen 
sich leicht entzünden und verbrennen mit blassblauer Farbe. Mit Wasser, Wein- 
‚geist und Aether ist sie in jedem Verhältnisse mischbar und löst auch reichliche 
Mengen Chloroform, Benzol, Schwefelkohlenstof, Kampfer und Harze. Die Essig- 
säure zieht an der Luft begierig Wasser an; mischt mau sie mit wenig Wasser, 
so findet eine Contraction und damit eine Erhöhung des spec. Gow. 
statt. Dies tritt am stärksten ein, wenn man gleiche Molcküle Essigsäure und 
Wasser mischt. 

Das hierbei entstehende Hydrat, 0, H,O, + H,O, ist eine farblose, nieht kry- 
stallinisch erstarrende Fittssigkeit von 1.0748 spee, Gew. bei 15°. Filgt man mehr 
Wasser hinzu, #0 nimmt das spec. Gew. wieder ab, a0 dass der merkwiirdige 
Fall eintritt, "dnss eine Säure, welche 43 Provent Essigsäure und 57 Procent 
Wasser enthält, dasselbe spec. Gew. hat, wie die reine Easigsture, Das spoe, 
Gewicht kaun demnach nicht als Anhaltspunkt für die Bestimmung des Gehalts 
einer Essigsäure dienen. 

Oxydationsmitteln (Salpetersäure, Chromsäure ete.) gegenüber verhält sich die 
Essigsäure ziemlich beständig ; concentrirte Schwefelsiture wirkt in der Kälte nicht 
auf Essigsäure ein, in der Wärme findet eine tieferzchende Zersetzung statt. 

Schwefelsäureauhydrid verbindet sich bei gelindem Erwärmen mit Essigsäure 

CH,. 80, H 
direet zu Sulfocssij 
en 000H. 


Die Essigsäure bildet sich auf die mannigfaltigste Weise, 80 bei der Oxydation zahl- 
reicher organischer Verbindungen, oder bei der Fäulniss derselben, vor Allem aber 
durch Oxydation des Aethylalkohols, dessen zugehörige Säure sie ist, Syntbetisch 
wird sie auclı erhalten bei der Einwirkung von Kohlenaäureanhydrid auf Methylnatrium : 

CH, Na -+ 00, = CH, CO, Na 
Metlıylnatrium Natriumacetat 
oder bei dem Erhitzen von Cyanmethyl mit Kaliumlıydroxyd; 
CH, ON + ROH + ,O=H,N + CH, 00,K 
Cyanmethyl Kaliumacetat. 

Zur Darstellung der Essigsäure werden verschiedene Wege eingeschlagen, je 
nach den Ansprüchen, welche man bezüglich der Stärke und Reinheit am das 
fertige Fabrikat zu stellen gedenkt. Reine Essigsäure wird ausschliesslich aus 
wasserfreien Avetaten gewonnen, und zwar durch Destillation des waserfreien 
essigsauren Natriums mit Schwefelsäure, Das kröstallisirte Natriumacotat, 
C,H,Na0,+3H,0, wird zunächst völlig entwässert, indem es in einem blank- 
gescheuerten eisernen Kessel unter fortwährendem Umrübren so lange erhitzt wird, 
bis die zuerst im Krystallwasser geschmolzene Salzmenge in ein weisses, lockeres 
Pulver übergegangen ist, und dieses von Neuem schmilzt. Die Destillation geschieht 
aus einer Retorte unter Anwendung der zur Bildung von saurem Natriamsulfat 
nöthigen Menge einer völlig arsenfreien Schwefelsäure von 1,842 bis 1.845 apec, 


| 


A Fr c0..CH, 
Caleiumacetat 


Aceton 
ee 
2. &H, KO, + KOH—=CH, + K,00, 
Kalinmacetat Gruben- Kalium- 
gas  earbonat, 


Die Salze der Schwermetalle gehen dagegen beim Erhitzen schon bei verhilt- 


siehe unter Essigsäure, Techn. 


Essigsäureäther, Essigsäure-Aethyläther — 4erher acericus. 


ee Amylessigester. Der bekannteste und am 
‚häufigsten verwendete Ester des Amylalkohols, Darstellung: Gereinigtes essigsaures 
Natron wird in der zur Lösung gerade hiureichenden Menge Wasser gelöst; anderer- 
seite wird die äquivalente Menge H,SO, und höchstens ®/, der äquivuleuten 
Mn 06 E00 (welcher vorher rectifieirt worden) mittelst Glasstabes durchmischt, 
noch heisse Gemisch zur Natriumacetatlösung hinzugefügt und das Ganze über 
en Am nächsten Morgen destillirt mn, trennt im Destillat die 
Astherschicht mittelst Scheidetrichters und trocknet aber Chlorenleium ; nöthigen- 
falls reotifeirt man noch einmal Aber ein Gemisch von Natriumacetat und 
H,S0,, wäscht und trocknet. Farblose bis schwach gelbliche, angenehm ätherisch 
riechende Flüssigkeit, unlöslich in H,O, Höalich in starkem Alkohol und Acther, 
Bildet die Grundlage der meisten Fruchtäther (a. d.), Ganswindt, 


Essigsäureanhydrid. Das Essigstureanhydrid 
Se 0 ist eino bewegliche, farblose, neutral reagirende 


Flässigkeit von der Essigsäure ähnlichem Geruche, welche bei 137° siedet und bei 
20° 1.073 spec, Gewicht hat. Es wird am einfachsten nach der für die Anhydride 
der einbusischen organischen Säuren typischen Methode (s. Anhydride, BA. I, 
png. 383) durch Einwirkung von Acetylchlorid auf Natriumaetat dargestellt : 
CM, „COCI-+ CH,.C00Na = Na CI + Op 0090. 
Acstylchlorid Natriumacstat Chlor- Essignäure 
natrium  anhydrid, 
Mit Wasser ist das Essigsäureanhydrid nicht mischbar; längere Zeit mit Wasser 
in Berührung gelassen ‘oder mit demselben gekocht, zersetzt vs sich jedoch unter 
Bildung von 2 Molekülen Essigsäure: 


CH, — CO. 3 
0020 +,0=2CH,.COOR. 
Essigsäure. 
Dagegen ist os löslich in Aether und Alkohol und geht mit letzterem allmälig, 


schneller beim Erwärmen, eine Umsetzung in Essigsäureester und Essigsäure ein: 


Ci: 6090 + ©, 01 = CH. 000.0, , + CH, . 00OM, 


Essigsänreäthyleute 
ne img) Jehn 
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114 ESTRAC. — EUCALYPTOL. 
Estrac im nordöstlichen Spanien besitzt Kochsalz-Thermen von 41%, 
‚Esula ist der mit ia L. Gattungsname Haworru's, welcher 





been Esulae stammte von Euphorbia helioscopia unter Basis 
major verstand man E. u L, inter Erula minor EOyparisian I 
unter Esula rotundifolia E. Piplus L, 


Etherodine, amerikanisches Geheimmittel von ähnlicher Zusammensetzung wie 
Chlorodyne (a. Bd. III, pag. 83). 


Etherol&s werden im Französischen die mit Aether bewirkten Lösungen 
eines Arzueistoffes genannt, während „Aleoolca“ spirituise Lösungen sind. 


Etiketten für die zum innerlichen Gebrauch bestimmten Medicamente sind 
nach gesetzlichen Vorschriften von weissem Papier, für zum äusserlichen Ge- 
brauch bestimmte von’ feuerrothem Papier gefertigt; letztere tragen häußg 
ausserdem noch die Bezeichnung „Aeusserlich“ in fetter Schrift. Giftetiketten 
2a weisser Schrift auf schwarzem Grunde die Bezeichnung 

Gift“, sowie verschiedene Symbole (drei Kreuze, Todtenschädel). Zur raschen 
Entnahme der versehiedenen Etiketten hat man Etikettenschränke construirt, 
bei denen die Etiketten in offenen, nach hinten geneigten Fächern (mit der gum- 
mirten Fläche nach oben) liegen und die die Entnahme je einer Etikette er- 

, Zum Anfeuchten der gummirten Rückseite dient ein feuchter Schwamm, 
ein Pinsel mit Wasser, eine nasse Filzscheibe oder eine in einem Troge hingende 
und zur Hälfte in Wasser tauchende Rolle von Glas oder Holz (Etikettenan- 
feuchter), die in jedem Falle einmal herumgedreht wird, worauf die Etikette sich 
wegen der runden Fläche der Rolle dieser besonders gut anschmiegt und befeuchtet. 

An Stelle der vorerwähnten Anklebe-Etiketten oder Signaturen waren 
früher allgemein Anbinde-Signaturen in Gebrauch (Papierstreifen, die mittelst 
Bindfaden um den Hals der Flasche gebunden wurden). Die letzteren sind in den 
Fällen auch jetzt noch in Gebrauch, wenn die Aufbewahrung der Arznei dureh 
Einstellen in ein Gefiss mit Wasser behufs besserer Conservirung erfolgen soll, 
— 8. auch die Artikel Aeusserlich und Arzneiabgabe, Schneider, 


Etioliren (von ‚stioler) oder Verzeilen, Verschnaken nennt man die Erscheinung, 
die bei oberirdischen Organen in Folge Lichtmangels eintritt. Sie Aussert sich in 
einer mangelhaften Ausbildung der Blätter, starker Streckung der meist dinn- 
bleibenden Internodien, verminderter Verdickung der sonst diekwandigen Elemente 
(Bastfasern, Oollenehym) und mangelnde Chlorophyllbildung. Etiolirte Organe sind 
dabei bleiceh, Den in denselben auftretenden, gleichfalls an Eiweiskörner ge- 
bundenen gelben Farbstoff nennt man Etiolin. — Vergl. Chlorophyll, 
Bd, II, pag. 86. Tachirch. 


Eucalyn, 0, #,,0, + H,O. Eine Zuckerart, welche sich neben Glukose, beim 
Kochen von Melitose mit verdünnter Schwefelsäure bildet. Schwach stlaser Syrup. 
Gäbrt nicht mit Hefe (Unterschied und Trennung von Glukose). Bräunt sich mit 
Alkalien. Wird von verdiünnter H,SO, nicht angegriffen. Wird von Salpetersäure 
zu Oxalsäure oxydirt, Redueirt Frutıss’sche Lösung. Ganswindt 


Eucalypten, Ca Hs, nach Anderen C,,H,,, ein Kohlenwasserstoff, weleher 
ein Bestandtbeil des Euealyptusöls ist und bei 172—175 (Faust und Howerer), 
nach Crokz bei 165° siedet. Spec, Gew. (nach CLokz) 0.836. Eine polymere Form 
des Eucalyptens ist das Eucalyptolen (C,,H,,)s, welches erst bei 300° siedet, 

Ganswindt 

Eucalyptol, ©,.4,, 0. Eine im Euealyptusöl vorkommende Kampferart, welche 
bei 216—218® siedet, in Kalilauge unlöslich ist und beim Behandeln mit Schwefel- 
phosphor Cymol liefert, 


_ | 





Arie Wrkung, Von der anfinglich sehr eangedskilten Verweniunk ale Fluke 
el ist man jedoch bereits wieder zurückgekommen. Ganswindt 
Eucheuma, Gattung der Algenfamilie Sphaerococeidene, eharakterisirt durch 
es dicken, knerpeligen, stielrunden oder Sachen, ‚gahelig oder fiederig verzweigten 
» Ius, auf Cystocarpien, wie Warzen stehen, Die reihenfürmig 


I 
: 
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E. gelatina Ag., sind 
kommenden rare (s. Bd. I, pag. 176). 


Euchlorine, nach Miz1on ein Gemenge von Chlorsäure und Ueberchlorsäure, 
“entsteht bei der Einwirkung von verdünnter Salzsäure auf Kaliumehlorat, 


ö Eudiometer, Eudiometrie, «. Gas-Analyse. 


enganeische Thermen ; die heissen Schwefelquellen und Schlamm- 
bäder zu Abano, Battaglia u. a. haben ihren Namen von den nach dem alten 
Volk der Euganei benannten Hügeln in Norditalien bei Padua. 


gefücherten Fruchtknoten mit zahlreichen Samenknospen, welcher 
sich zu einer einfächerigen, wenigsamigen Beere entwickelt. 

Eugenia caryophyllata Thbg. (E. aromatica Baill., Caryophylius 
aromaticus L., Myrtus Caryophylius Spr.), der Gewürzuelkenbaum, hat 
grosse (8;3em), immergrüne, lederige Blätter und terminale Inflorescenzen aus 
dreifach dreitheiligen Trugdolden, deren Asste zusammengedrückt-vierkantig, ge- 
gliedert sind und mit je einer von zwei hinfilligen Vorblättern gestützten Blüthe 
abschliessen. Der Fruchtknoten ist zweifächerig und bildet mit dem vierblätterigen 
Kelch die sogenannte „Kelchröhre“. Sie ist frisch dunkelroth, grell abstechend 
von den vier weissen, kappenfürmig zusammensehliessenden, gleich den zahl- 
reichen Staubgefässen auf einem quadratischen Diseus stehenden Kronenblättern. 
Die Fracht int eine oblonge, etwa Mn lange und halb so dicke, meist einsamige 
Becre, gekrönt von den derben K. ‚littern und dem geschrumpften Griffel, 

Der auf den Molukken heimische, aber fast überall in den Tropen eultivirte 
Baum liefert in seinen Blüthenknospen die Oaryophylli (es. Bd. Il, pag. 578) 
und in den nicht gänzlich ausgereiften Früchten die Anthophylli (s Bd. 
pag. 404), 


Eugenin, ©, H,.0,, mit dem Kugenol isomer, bildet zarte, durchsichtige, 
perlmutterglänzende Blütteben, welche sich aus dem Destillate ausscheiden, wenn 
man Nelken mit Wasser destillirt. Die Blättchen besitzen schwachen Nelkengeruch, 
aber keinen Geschmack, lösen sich leicht in Alkohol und Aether, werden 
beim Liegen an der Luft gelblich und färben sich mit kalter Salpetersäure blutrotl, 

Gunswindt, 

Eugenol, c, #, 0,.CH,, Eugensänre, Nelkensäure, Ein im Nelkendl, 
im Zitmmtblätterol und im Pimentöl vorkommender Methyläther eines Phienols von der 
Formel 0, H,, O,. Zur Darstellung löst man 3 Th. Nelkenöl in 1 Th. Kali und 
10’Tb. H,O, trennt die alkalische Lösung vom ungelästen Oele und siert sie 
wit HCI an, filtrirt das gefüllte Eugenol ab, wäscht es wiederholt mit Wasser und 
destilliert u. So dargestellt bildet es ein farbloses, nach Nelken riechendes und 
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EUPATORIUM, — EUPHORBIA. 





ne Anzahl anderer Arten sind in noch höherem Grade wohlriechend und 
rin lämenlsprechend.' verwendet; so E. Dalea L. in Westiadien und Snd- 
amerika als Surrogat der Vanille, E. Zallacei ( unter dem Namen Rosa Pacal 
und Rosa Maria in Mexieo und Z, aromatisans De O, zum Aromatisiren der 


Andere Arten werden verwendet wegen ihres reichen Inhalts an Bi 
der aber auch den andern nicht fehlt; E. villosum Sur. in Jamaica als Hopfen- 
surrogat, E, teuorüifolium W. in Nordamerika, EZ, punctatum L. auf den 
Antillen u, a. m. 

Auch unter der neuen Droge Guaco sollen neben Arten von Mikania solehe 
‚von Eupatorium vorkommen. Hartwieh. 


‚Euphorbia, Gattung der nach ihr benannten Familie und Unterfamilie von 
ausserordentlicher Vielgestaltigkeit, krautige, enetusähnliche und holzige Arten um- 
milchend, Blätter fehlen mitunter oder sind sehr klein, sonst 
von den verschiedensten Formen und Stellungen, Ebenso die Nebenblätter. Die 
‚Inflorezeenzen (aus eymösen Blüthenständen zusammengesetzte Dolden) sind an den 
Theilungen der Aeste von Hüllen umgeben; die Zweige endigen mit einem soge- 
nannten Oyathium, das ist ein auf den ersten Blick einer einzelnen Zwitterblüthe 
ähnlicher mondcischer Blüthenstand, von einer gemeinschaftliehen kelchartigen Hülle 
umgeben, deren Lappen mit verschieden gestalteten Drüsen abwechseln. Innerhalb 
der Hülle umgeben Gruppen von JS Blüthen die einzige 9. Die 5 bestehen blon 
aus einem gegliederten von einer zerschlitzten Schuppe gestützten Staubgefüss, die 
© ist gestielt und besitzt einen schr kleinen oder auch verktimmerten Kelch und 
einen dreificherigen Fruchtknoten, welcher sich zu einer dreiknopfigen Kapsel ent- 
wiekelt, deren Klappen elastisch aufspriugen und den einzigen Samen aus jedem 
Fache fortschleudern. 

Von den etwa 700 über die ganze Erde verbreiteten Arten ist eine einzige 
phurmacentisch wichtie: Zuphorbia resinifera Berg, die Mutterpflanze des 
Euphorbium (#. d.). 

Aus Buphorbia Drummondi' Bois, einem in Südaustralien als giftigen Vich- 
futter gefürchteten Kraute, hat Rrın (1886) das Alkaloid Drumin dargestellt, 
welches dem Cocatı ähnlich andsthesirende Eigenschaften besitzen soll, Diese 
Wirkung wird jetzt (1887) bereits in Abrede gestellt (Osstox). Die Pflanze besitzt 
einen kahlen, zart fadenförmigen, niederliegenden,, verästelten Stengel, eiförmig- 
rhombische, am Grunde sehr ungleiche, gezähnelte Blatter mit viertheiligen Neben- 
blättchen, Blütben mit wenigen Hallblättern, quer eirunden Drüsen, sitzender Narbe, 
gekielten Kapseln und viereckigen Samen, 

Von den europäischen Wolfsmilcharten waren einige früber in arznellicher 
Verwendung und werden wohl auch jetzt noch als Volksmittel ‚gebraucht, Ss 
stammte Zerba und Radix Esulae minoris von Euphorbia Uyparissias L., 
Cortex Tithymali s. Esulae von E. helioscopia L., Herba, Radız und Cortex 
Exulae majoris von E. palustris L., Herba Esulas rotundi foliae von E. Peplus L, 
Sie sind sämmtlich obsolet. Die Samen von Euphorbia Lathyris L. sind als | 
Seren Cutaputiae minoris s. Lathyridis majoris #. Grana regia minora im süd- j 
lichen Europa ebenso wie Zicinus in Verwendung. 

In den Vereinigten Staaten sind die Wurzeln von Zuphorbia Ipecacuanha L,, 
Ipesacuanha Spurge, und E. corollata L., Large flowering Spurge, 
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© Kapsel, deren 3 Abtheilungen abgerundet, 
nd ke ar ei. Das Perkarp har ud ik, In jeder Abt) 

Ft Er reichlichem Feen, (Berg, Oossox). en 3 

Nach BERG unterscheidet sich Euph. resinifera von Eu. canariensis „durch 
fast dreimal dünnero blühbare Aeste, minder erhobene Blattpolster , ziemlich lang 
a te) drei-, seltener 6—7köpfige Trugdolden, kleinere, 4 mm ni 

6—8 mm breite, von einem etwa 7 mm langen Stiel getragene, erbsengrosse Frucht- 
en und rundliche, gelbe, 2mm lange, mit schr kleinen Schüppehen bedeckte 
*, Eu, tetragona (2) ist am Cap der guten Hoffnung, Eu, antiquorum L. in 
ee einkehnkeh. 1 Nur die Ph. Belg. IL, Gall., Germ. IL., Norv., Russ., Suee. 
nn fälschlich Zi. 
canariensis und 

In der Pflanze ist Eu Kjbirttn in are an een EN also einer 
Eimulsion mit Wasser, vorhanden. Die grossen, ausserordentlich zahlreichen , ver- 
zweigten Milchschläuche liegen vorwiegend in einer Sehieht, die sich unmittelbar 
nach Aussen an den Siebtheil des Gefässbindeleylinders anschliesst (TscHuinch), 
Die Rinde enthält nur wenige derselben. Die Milehschläuche sind auffallend stark 
verdickt. Ihr Inhalt ist in Alkohol fast ganz löslich. Behandelt man Schnitte mit 
Alkohol und dann mit Jodlösung, 0 treten die eigenthümlichen, knochenfürmigen 
Stärkekörner der Milehröhren hervor. 

resinifera wird stdöstlieh von Maroceo zur Euphorbiumgewinnung 
in der Weise herangezogen, dass man (wie aus den beigemengten Früchten hervor- 
geht, zur Fruchtzeit der Pflanze) mit Hilfe eines Messers Einschnitte in Stamm 
und Zweige derselben (besonders an den Kanten, FLückiger) macht Der dabei 
ausfliessende Milchsaft erhärtet, der Sonne ausgesetzt, wenn er die Pflanze heral- 
fliesst, Eine und dieselbe Pilanze liefert nur alle 4 Jahre reichlich Milchsaft, Die 
Sammler verbinden sieh beim Finsammeln Mund und Nase. Da der austretende 
Milchsaft sowohl über die Zweigoberfläche ala auch tiber die Stacheln und Bläthen- 
stände, beziehungsweise die Früchtehen, sich ergiesst und diese einhiillt, so ist es 
nicht auffallend, dass sich diese Theile der Pflanze in der Droge finden. Dieselben 
sind jedoch hier in so grosser Menge vorhanden, dass sie geradezu zum Charakter 
der Droge gehören: ein Enphorbium, welches keine Stacheln, dreitheilige Frücht- 
chen, ja selbst Reste der Zweige enthält, bofindet sich nicht im Handel. Die 
Droge wird in Bastmatten verpackt, aus den beiden maroecanischen Hafen Sale 
und Mogador, besonders von letzterem, exportirt. 

Die Droge Euphorbium (Ph. Austr., Belg., Dan., Fenn., Gall., Germ., Graee., 
Helv., Hisp., Hung., Norv., Rom,, Russ, Suec.) bildet rundliel-eckige (oft dreieckige) 
unregelmiissige oder walzenfürniige , oft ® a 
mitabgerissene Theile der Pflanze, besonders t 
Theile des Stengels einschliessen oder doch wenigstens die Höhlungen zeigen, wo 
diese lagen, bevor sie durch Zusammentrocknen. ‚herausfielen. Die Form wird im 
Allgemeinen durch die Einschlüsse 


überschreitet aber 3m 

bis haseloussgrow, Ph. A 

der Droge beigemengt sowo 

Polster sitzenden Stachelpaare , 

feinwarzigen Samen, ja nicht selten be 

mit anhängenden Harzklumpen darin, sowie Staubtheile und Steinchen. Seltener 
sind die Oyathien beigemengt, 
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bei 106—116° schmelzen und in höherer Temperatur sich zersetzen. 
ist las Enphorbon fast von #9procentigem Weingeist 
co ‚entsprechend 
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Euphorbon, Brom wirkt heftig ein, gibt aber keine krystallisirende Verbindung. 
Ganswindt, 
Euphorie (e), gut und Hözsw, tragen), das Wohlbefinden. 


Euphrasia, Gattung der Scrophulariacene, Unterfamilie Euphrasieae , cha- 
rakterisirt durch den glockigen oder röhrigen, realen, Kelch, die rachenförmige 
Blumenkrone und die zweificherige Kapsel, welche zahlreiche, der Länge nach 
feingerippte Samen enthält. 

Euphrasia officinalis L., Augentrost, ist ein ©, flaumig behaartes 
Pflänzchen mit eiförmigen, meist beiderseita drei- bis fünfzähnigen Blättern und 
weissen oder blassvioletten, oft auf der Unterlippe gelb gefleckten Blüthen, 

Das von Juli bis October blühende Kraut ist ein Volksmittel gegen Augenleiden 
und Gelbsucht. 


ein bei der Destillation von Buchenholztheer unter gewissen Cautelen 
erhaltenes Destillat; wurde früher medieinisch angewendet. 


Eupittonsäure, C,, H,, O,. Bildet sich beim Erhitzen von Pyrogallaldimethyl- 
äther, C, H, „OH (OCH,),, mit Chlorkohlenstoff und alkoholischer Kalilauge auf 
160—170°%, Lange, haarfeine, orangegelbe Nadeln, welche bei 200° unter Zer- 
setzung schmelzen. Schwer löslich in kochendem, absolutem Alkohol, ziemlich leicht 
in Eisessig. In Alkalien mit blauer Farbe löslich; durch überschüssiges Alkali 
werden blaue Salze gelnllt und die Lösung wird farblos, Zerfüllt beim Erhitzen mit 
HCI in Chlormethyl und Pyrogallol. Die Enpittonsäure ist eine zweibasische Sure; 
von Salzen ist das Natronsalz, kleine blaugrüne Prismen, und das Barytsalz 
bekannt, Genarisd 


Euplastica (&, wohl, gut und »)&rro, bilden), Mittel, welche die Ernährung 
des Körpers fördern, Gegensatz zu Dysplastica, Synonym von Plastioa (#. a) 
Th, Husemann. 
Eurotin, eins der Diastase in der Wirkung ähnliche, aus Reis dureh die Ein- 
wirkung der Sporen von Eurotium Oryzae dargestellte Substanz, die den Japanern 
im rohen Zustande an Stelle des Malzes zur Bierbereitung dient, 


Euryangium ist eine mit Ferula Koch synonyme Umbelliferen-Gattung 
Kaupruann's, 


Euryops, Gattung der © mpositae, Unterfamilie Seneeioneae, Acatire Sträucher; 
Blätter spärlich, wechwelständig, oft lederig, ganzrandig oder getheilt; Köpfchen- 
stiele nackt, Stengel ein- oder mehrköpfig, doldentraubig, Krone gelb; randständige 
Stempelblüthen zungenfürmig, scheihenständige Zwitterblüthen röhrenförmig, Bläthen- 
boden gewölbt, nackt, zellig; Schuppen des Hallkelches einreihig; Pappus mehrreihig, 
borstig. 

Von Ewryops multifidus DC, einer südafrikanischen Art, stammt eine Sorte Oopal. 


Euxanthinsäure, C,, B,. 0, + 3H, 0, Kommt, an Maguesin gebunden, im 
Purree vor, einem indischen Rohproduct, über dessen Herkunft nichts Zuverlässiges 





124 EVERNIA. — EVONYMUS. 


bellgrünlichgelbem bis 
Lösung in schwefelgelben, klinorhombischen Prismen kr 
YalsGasare (GH 05). 

Everninsäure, C, H,,0,. Bildet sich beim Kochen von Evernsäure mit 
‚oder H, O neben Orein. C,; H;, 0; (Evernsäure) + H,O = E70, rein) 
0 (Da), Benzotsäureähnliche Krystalle, fast unlöslich in kaltem H,O, 

leichter löslich in kochendem, in Alkohol und Aether, minder löslich in Benzol. 
Die wässerige Lösung wird durch Risenchlorid violett gefärbt, Everninsäure liefert 
beim Kochen mit Baryt kein Orein. Schmelzpunkt 157°, Ganswindt, 


Evernsäure, ©,, H,, O;. Findet sich neben Usninsäure in der Flechte Prernia 

‘ und wird aus dieser gewonnen durch Extraction mit dünner Kalkmilch, 

len der filtrirten Lösung mit HCl, Ausschütteln des getrockneten Niedersehlages 

mit siedendem Alkohol und schliessliches Versetzen der alkoholischen Lösung mit 

dem gleichen Volumen Wasser. Kugelige Aggregate kleiner Nadeln, unlöslich in 

H, 0, leicht löslich in kaltem Alkohol und Asther. Zerfällt beim Kochen mit H,O 
in 00,, Orein und Everninsäure, Ganswindt. 


Evian, Döpartement Haute-Savoie in Frankreich, hat 7 Quellen, deren Tem- 
peratar 11—129 beträgt und welche ausserordentlich arm an festen Bestandtheilen 
sind (0,22—0.48 auf 1000 Th.). 


Evodia, Gattung der Rutaceas, von Esenbeckia Kth. wesentlich dureh die 
vierzilhligen Binthen verschieden. 

Evodia fraxzinifolia Hook., in Nepal heimisch, enthält in den Samen 
3.84 Procent eines im Geruch an Bergamotte- und Geraniumöl erinnernden Atheri- 
sehen Oeles von 0,84 apee, Gew. (Onristr 1887). 

Die Blätter von &. Zongifolia (?) sollen auf den Fidji-Inseln gegen Abortus 
angewendet werden. 

Erodia febrifuga &. Hü. ist synonym mit Esenbechia ‚febrifuga Mart,, der 
Stammpflanze der brasilianischen Angustura. 


Evonymin. Unter diesem Namen kam vor einigen Jahren ein aus dem in 
Nordamerika heimischen Evonymus atropurpureus gewonnenes Resinoid in den 
Handel. Heute versteht man unter Evonymin wohl durchgebends das wirksame 
Prineip dieses Resinoids, ein Glukosid, welches in farblosen, blumenkohlartigen 
Massen krystallisirt; die Krystalle bestehen aus strahlig gruppirten Nadeln und 
Iösen sich leicht in Alkohol, schwer in Wasser. 

Das Evonyminum der Ph. Un, St, ist das obenerwähnte Resinoid und kommt 
im Handel in 3 Marken vor: als braunes Evonymin, grünes Evonymin und 
Aüssigen Evonymin, In Amerika wird es vorzugsweise gegen Wassersueht, hart- 
näckige Verstopfungen und Leberstörungen ange ; in grüsseren Gaben ist es 
ein Herzgift. — Evonymin (Euonymin), amer Ooncentrationen aus der 
Rinde von Ewnymus atropurpwreus. Es ein braunes aus der Wurzelrinde 
und ein grünes, chlorophylihaltiges, aus Zweigrinde bereitetes Eyonymin, — 8. Con- 
eentrationen, Bd. I, pag. 23 

Dieses amerikanische Evonymin ist nieht zu verwechseln mit dem Glukosid des 
gleichen Namens, das von "MEYER u om isolirt wurde. Ganswindt, 

Evonymit. Synoym für Duleit mpyrit ete., a.d. 

Evonymus, Gattung der Calastrı ‚thält Sträucher mit gestielten, gogen- 
ständigen Blättern und Bläthen in indigen Rispen oder Trauben; Kelch 
4—5spaltig, Blumenblätter 4—5, dem Rande einer den Fruchtknoten umgebenden 
Scheibe eingefügt; Stanbhlätter der Scheibe eingefügt; Griffel kurz, mit 


3—blappiger Narbe; Kapsel 3—Glappig oder kantig, oft geilügelt, fachspaltig, 
3—5klappig; Fächer 1—2samig, Samen mit feischigem Arillus. 














Zellinhalt 

die Producte der riekschreitenden Metamorphose, 

erkannt sind, wie Tragantlı, Gummi arabicum, 

a., sind wohl auch den Exereten anzureihen, 

ist, dass sie im Haushalte der Pflanzen noch 
J. Moeller. 


das Exeretin. Es schmilzt bei 92—96°, ist unlöslich in Wasser, leicht löslich in 
siedendem Alkohol und in Aether. Die Lösungen reagiren neutral. Von Aetz- 
alkalien und von verdünnten Säuren wird es nicht angegriffen, hingegen von 
siedender Salpetersäure zersetzt, HINTERRERGER, der die obigen Angaben prüfte, 
halt den Schwefel für eine Verunreinigung des Exeretin und gibt demselben die 
Formel 0, H,O. Horpe-SeyLen ist jedoch der Ansicht, dass HINTEaBERGER'S 
Präparat ein unreines Cholesterin war. Loebisch, 


Excretolinsäure, wurde von MARceT aus dem heissbereiteten Alkoholauszuge 
der Fices mittelst Kalk gefällt. Die freie Säure schmilzt bei 25—26°, sio ist 
wahrscheinlich ein Gemenge von fetten Säuren und harzigen Zersetzungsproducten 
der Galle. Loebisch, 

Exenteration (eve, Gedärm), eine selten geübte geburtshililiche Operation, 
bei welcher die Eingoweide der bereits abgestorbenen Frucht herausgenommen 
werden, um das Volumen der letzteren zu verkle u 

Exhaustor. Als Exhaustoren bezeichnet man Vorrichtungen, welche den Zweck 
haben, Gase oder Dämpfe aus ein 2 L ume abzuleiten oder abzu- 
saugen, Insbesondere berall da, 
hetrieben werden, wie bei der Leuehtgasfa 
Paraffinfabriken, wird durch Einschaltung 
Reinigungsapparat oder zwischen Co: 

Ansammlung von Gasen in der R. 3 rim © 

haltuisemissiger Druck in diesen Räumen verhindert. Es wird dadurch gleich- 
zeitig auch eine Ueberhitzung der in der Retorte befindlichen Gase verhindert, 
in Folge deren andernfalls die schweren Kohlenwasserstoffe an den glübenden 
Retortenwandungen sich zersetzen und of abscheiden würden. Dieso 
Abscheidung von Kohlenstoff ist die Hauptursache der Bildung von porösen, 





u, dere 


nn 








Exocarpium = Epicarpium, =. pag. 66. 


EXogen nennt man die in acropetaler Reihenfolge seitlich am Stamme ent- 
‚stehenden, von diesen verschiedenen Gebilde, z. B. Blätter. 


ee ge der Dieo- 
tyledonen, weil deren Stamm im Gegensatz zu den Monoeotyledonen (Endo- 
ee an der Aussenfläche seines ringfürmigen un ER Dicke Fra 
einem Querschnitte die zu concentrischen Kreisen angeordneten Gells- 
bündel erkennen lässt. Sydow. 


Exogonium ist eine mit Ipomosa L. synonyme Convolwulacen-Gattung 
BESTnAM’S. 


Foaklavem (&% und Ast, Rinde) heisst die Aussenrinde (s. Bd. IL, 
pag. 50) 

Exophthalmus (sp%2245:. Auge), heisst der Zustand, bei welchem der Aug- 
apfel aus der Höhle abnorm heraustritt. Nicht nur Erkrankungen des Auges und 
seiner nächsten Umgebung können das „Glotzauge“ herbeiführen, sondern auch 
Nervenkrankheiten, z. B. die Baseoow’sche Krankheit (Bd. II, pag. 164). 


Exosporium ist die der Exine des Pollenkorns entsprechende derbe Aussen- 
wand der Moosspore. Es besitzt jedoch keine präformirten Austrittsstellen für das 
keimende Protoplasma des Inhaltes, sondern es wird durch dieses gesprengt. 


Exostemma, Gattung der Rubiaceae, Unterfamilie Cinchoneae, charakterisirt 
dureh schmale, in der Knospe dachige Blumenblätter, lange fidige Staubgefässe 
und wandspaltig-eweiklappige Kapselfrächte, deren Klappen ungetheilt oder zwei- 
spaltig sind, 

Die Rinde dieser im tropischen Amerika, vorziiglich in Westindien, heimischen 
Bäume fand sich mitunter der China rubra beigemiseht, wurde wohl auch selbat- 
ständig als Chinarinde ausgeführt, &0 die Rinde von Erostemma Horibundum 
Koem. et Schult. als China St. Lucia, die Rinde von E. angustifolium Rosm. 

et Schult. als China St. Domingo. Diese Rinden unterscheiden sich in ihrem 
Dane wesentlich von den Cinchona-Rinden. In der Mittelrinde besitzen sie keine 
Steinzellen und keine Milchsaftschläuche (VosL). Die Baststrablen sind anflallend 
kleinzellig, durch taugential verbreiterte Bündel diekwandiger Stabzellen alternirend 
geschichtet, In älteren Rinden ist auch das Bastparencbym und der zwischen den 
Steinplatten gelegene Theil der Markstrahlen selerosirt. Bemerkenswerth ist auch 
das Vorkommen von Raphiden und einzelner grosser Krystallnndeln ans Kalk- 
oxalat. — Vgl. auch falsche Chinarinden, Bd. II, pag. 14. 

Die Exostemma-Rinden enthalten kein Chinin, I. Moeller. 


Exostosis (ö,=6,v, Knochen) ist ein pathologischer knöcherner Auswuchs auf 
einem Knochen, 


Exothermisch neunt man (im Gegensatz zu endothermisch) eine Renetion 
mit positivem Wärmewerth, d. b. eine Reaction, die unter Austritt oder Eutwicke- 
lung von Wärme erfolgt. Derartige Renetionen heissen auch direete, weil kie 
der Arbeitsleistung einer fremden Kraft entweder gar nicht oder doch mur zur 
Einleitung der Renetion bedürfen, Als solche fremde Kraftquellen erweisen 
sich Wärme, Elektrieität, Licht, Druck, Stoss, poröse Körper. Ist dureh irgend 
eine dieser Kraftquellen einmal der Anstoss zur Reaction gegeben, #0 vollzieht 
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Experiment — ec. Das Bein ie der Verst pin den ng 

wandten N: „ in der Physik und ie 

gun her ah nr dr ee ie 
ande der Ki bezeichnen wir eine N: 

solche nun entweder eine freie, durch Umstände hervorgerufene, 


Seel wie nicht minder, wenn wir eine bekannte Menge Salzsäure 
in Berührung bringen und den entwiekelten Wasserstoff mit der Wage 
oder volumetrisch eonteolireu, oder wenn wir ein Baeca Eee er 


on wir aus einfachen Bausteinen eine Complete Bere auf, so machen 
wir ein 
mit Zink 


von zwei Drittel des Gemenges einnehmen, #0 hat uns das Experiment unzweifel- 
haft bewiesen, dans das Wasser aus 2 Volumen Wasserstoff und 1 Volumen Sauer- 
stoff besteht und dass diese 3 Volumen eine Contraction anf ®/, erfahren haben. 

Lassen uns theoretische Erwägungen z. B. die bestimmte Erwartung hegen, dass 


Richtigkeit unserer Anschauung zu verschaffen sachen u. s. w. Mit einem Wort, die 
entscheidende Stimme in der Chemie gebührt dem Experiment. Jehn. 


Experimental-Chemie speciell nennt man die Lehre der Chemie oder den Vortrag 
über Chemie, welcher sieh nicht damit begnügt, chemische Facta aufzuzählen, sondern 
welcher zugleich bestrebt ist, die Riehtigkeit der als Thatsachen mitgetheilten Au- 
gaben durch zweekentsprechende Experimente zu erweisen. Im weiteren Sinne 
gehört zum Begriffe Experimental-Ohemwie das analytische, wie synthetische Arbeiten 
im chemischen Laboratorium, die Darstellung chemisch -pharmacentischer Prä- 
parate u. 5. w. Tehn., 

Explementum ad dentes, «. Zahnkitt. 


Exploration (tat.) heisst eigentlich jede Untersuehung, doch gebraucht man 
den Ausdruck gewöhnlich nur für die Untersuchung tiefer gelegener, den Sinnen 
nieht unmittelbar zugänglicher Körpertheile. Die dabei_in Verwendung kommenden 
Instrumente heissen im Allgemeinen Explorateurs, 


Explosionsbürette, » Gasanalyac, 
Explosive Arzneimischungen, s. BA. I, par. 633. 


Explosivstoffe. Unter diesem Namen fasst man eine grosse Anzahl bezüg- 
lieh ihrer Zusammensetzung von einander schr verschiedener Stoffe zusammen, 


ER ul 





sein möge. 
Die Zahl der existirenden explosiven Fk von denen die f 
den Orten Bertleksichtigung finden werden, ist eine sehr grosse, hier 
sollen nur die technisch wichtigen Vertreter dieser ‚Körperolasse 
zusummengelusst worden. 
I. Schiesspulver und ähnliche Gemische. 

Schiesspulver. Es lässt sich nieht mit Sicherheit entscheiden, welcher Nation 
ee Beatz in Goa Eehemspalrern auzuschrätien et; einige Schriftsteller be- 
haupten, die Chinesen seien die ersten gewesen, denen der Gebrauch von Fener- 
waffen bekannt war, andere — und wie es scheint, mit mehr Recht — schreiben 
die erste Kenntniss derselben den Arabern zu; RENaUn und Favk verlegen die 
Entdeckung nach Aegyten oder Syrien, und zwar in die ersten Jahre des 14, Jahr- 
hunderts. Ob BERTHOLD Schwarz, ein Franziskanermönch, über dessen Persöu- 
lichkeit sich nichts Bestimmtes ermitteln lasst und über den viele Mythen im Um- 
lanf sind, das Schiesspulver unabhängig von den ersten Entdeckern ebenfalls dar- 
gestellt oder ob er dessen Zusammensetzung aus arabischen Schriften entnommen, 
darüber fehlt jede sichere Grundlage; für das erste Erscheinen des Schiesspulvers 
in Deutschland liegen als historisch verbürgte Thatsachen vor: die Gründung von 
Pulverfabriken in Augsburg im Jahre 1340, in Spandau im Jahre 1344 und in 
Liegnitz iin Jahre 1348. 

Das Schiesspulver besteht aus innerhalb enger Grenzen wechselnden Mengen 
von Salpeter, Schwefel und Holzkohle, welche in feinst pulverisirtem Zustande in 
sogenannten Mischtrommeln innig gemengt und sodann unter Zusatz von etwas 
Wasser in Form von Kuchen oder Platten gepresst werden. Diese Massen werden 
getrocknet, zerkleinert, gekörnt und die Körner abgerundet und polirt. Zu be- 
sonderen Zweeken werden „uch gräsere Prismen aus der Pulvermasse geformt, 
welche Pulversorte unter dem Namen prismatisches Pulver bekannt ist, Unge- 
körates Pulver wird unter dem Namen „Mehlpulver“ in den Handel gebracht und 
dient zur Darstellung von Feuerwerkssätzen. 

Aus der Formel für den chemischen Umsatz: 2KNO, +5 +30 =K,5 + 
+ 300, +2N, welcher aber durchaus nicht streng nach dieser theoretischen 
Gleichung verläuft*), ergibt sich als günstigste Mischung: 74.8 Ti, Balpeter, 
11,8 Th. Schwefel und 13.4 Tb. Kohle, von welcher die in Gebrauch stehenden 
Pulverarten sich nicht weit entfernen. Nachstehende Tabelle zeigt die Zusammen- 
setzung einiger Pulversorten, bei denen entsprechend ihrer Bestimmung als Gewehr-, 
Gesehlitz- oder Sprengpulver die Quantitäten der einzelnen Componenten variiren: 














\ Hr Miktarpulver.. 
| Französische . 
| Jagdpuiver, deutsches . 
| Sprengpulver, duutsches 


Die Güte des Schiesspulvers hängt wesen 
beit der einzelnen Bestandtheile a 


ar es sich um Ermittelung des 
ehaltes an Salpeter, Schwefel und Kohle, Man 
®) In Wirklichkeit vorbleidt bei der Verbrennung von 1 Schiesspulver 0.78 Rückstand, 


bestehend aus verschiedenen Kulksalzen, unter Entwickelung von circa 0.3g = circa SW uem 
Gas (bei 0° und 760mm B. St.) 








presst und getrocknet, Um ein zu erzielen ist es Bedingung, 
soncentrirte Säuren anzuwenden ; ‚bei Verwendung Säuren 
sich nieht allein Hexanitrat, sondern es entstehen auch niedere Nitrate 


Explosion Veranlassung geben können, Ein Zusatz einer geringen Menge 
soll die Haltbarkeit des Präpnrates begünstigen. 
‚Seit der Einführung der Schlessbaumwolle in comprimirfer Form hat dieselbe 


% der nitrirten 
2 egprinieee Asmesesgferscig itelbguhge beige ie; = 
Alkali 


auch an Stelle des vers zu Geschützladungen mit Vortheil Verwendung 
gefunden, wie dieselbe überhaupt im Militäringenieurwesen zur Zeit zu grosser Bo- 
deutung gelangt ist. D 


Analyse. Bei Werthbestimmung der Schiessbaumwolle handelt es sich haupt» 


Schiessbaumwolle in einem geeigneten Fig. 7. 


estrahirt, wobel sich die niederen Nitrate 
der Cellulose lösen, das Hexanitrat un- 
gelöst bleibt; durch Filtriren, Aus- 


‚Stoffe, 

Zur Ermitteluug der Stiekstoffgehalten 
dürften die bei der Analyse des Dyoamit« 
und Nitroglyeerias mitgetheilten Metho- 
den, der leichten Ausführungsweise ent- 
sprechend jedoch vorzugsweise die Me- 
thode von Onauriox-PeLLeT Anwendung 
finden, 

Zur Ausführung der Bestimmung dient 
der in Fig. 7 wiedergegebene Apparat, 
an dessen Stelle auch der zur Bestim- 
mung der Salpetersänre (a. d.) in 
Nitraten nach der Methode von Scuunze 
verwendete Apparat treten kaun. Der 
CnAaurios-PeLi,erische Apparat besteht 
aus einem 150cem fassenden Kölbehen, in welches eirea 0,5 g der Substanz, 50ccm 
destillirtee Wasser und einige Gramme Ferro-Ammon-Sulfat eingebracht werden, Das 
Kölbehen ist mit einem doppelt durchbohrten Gummistopfen verschlossen, dessen 
einer Durehbohrung das mit Hahn versehene Trichterrohr, dessen anderer das in 
einer Schale unter Natronlauge mündende Gasableitungsrohr eingefügt ist. Nachdem 
das Triehterrohr mit Iuftfreiem Wasser bis zum Hahn gefillt wurde, erhitzt man 
den Inhalt des Kölbchens, bis der Wasserdampf alle Luft aus dem Apparate ver- 
drüngt hat, stülpt die mit Natronlauge zefülits Messröhre über die Mündung des 
Gasnbleitungsrohres und lAsst dureh die Trichterröhre vorsichtig unter Vermeidung 
des Eindringens von Luft eiren 50 cem eines Gemisches aus emeentrirter Schwefel- 
sure und Chlorwasserstoffsäure einfliessen, Das sich entwickelnde Stickoxyd wird 
in der Messröhre aufgefangen, diese nach Beendigung des Versuches in einen mit 
Wasser gefüllten Cylinder eingesenkt, das Volumen des Gases nach den hierfür 
geltenden Regeln gemessen und auf 0° und 760mm Barometerstand redueirt, Das 
eorrigirte Volumen multiplieirt mit 0,0627 und dividirt durch das Gewicht der 
angewandten Substanz gibt den Procentgehalt der Substanz an Stickstoff, 











pulver, Cellulosedynamit, 
Anal, Bei We der und verwandter 
BER BEN en ter Sprengsofe 


Extraeti to). 
Bersiopmipar setionsapparate) 
mg Bata geutgt, um 10 g Sprenggelatine, ein dreistindiges 


des Aethers Hinterbleibende Kitrogtyoerin kann zur Controle ebenfalls gewogen 
werden oder wird nach einer der unten näher beschriebenen 

Methoden auf seinen Stiekstoffgebalt untersucht. Bei der Ana- Fig. 5. 
EEE EN NEE ER LOS rain ist es erforder- 

lich, dass der zur Extraction verwendete Aether vollkommen 

alkoholfrei ist (was ınan durch Lingeres Digeriren des Aethers 
mit metallischem Natrium am Rückfusskühler und Destillation b 
über Natrium leicht erreicht), da Oellulosetotranitrat, welches 
in diesen Sprengstoffen enthalten ist, durch Aetheralkohol gelöst 
wird. Dem Rückstande von der Extraction des Nitroglycerins 
entzieht man nun zunächst durch Extrahiren mit Wasser even- 
tuell vorhandene Mengen von Salpeter und Soda und ermittelt 
den Gehalt an ersterem durch Ausführung einer Stiekstoff- und 
Kalibestimnmung, Der nach dem Extrahiren mit Aether und mit 
Wasser verbleibende Rückstand besteht nunmehr aus Cellulose a ie 
und aus Celluloschexa- und tetranitrat, von welch letzterem die 
wieder getroeknete Masse durch Extrahiren mit Aetheralkohol 
befreit werden kann, Sowohl in dem bei der Extrastion ver- 
bleibenden, als in dem bei dem Verdunsten des Alkoholäther- 
Extractes resultirenden Rückstande wird dor Stickstoflgchalt 
nach einer der angegebenen Methoden bestimmt; hat man dann 
vorher anch den Gesammtstickstoffgehalt des Bprengmittels in 
gleicher Weise ermittelt, so hat man alle für die Benrtheilung 
des Sprengstoffes wiehtigen Daten in Händen, 

Die Bestimmung des Stickstoffes in den vorher erwähnten 
Stoffen lässt sich mit der grössten Genauigkeit unch der — unter 
besonderen, der Explosivität der Stoffe angepassten, Vorsiehts- 
massregeln anszuführenden — Duxsas'schen Methode elementar- 
avalytisch vornehmen. (Ueber Elementaranalye explosiver Stoffe s». Elementar- 
analyse, Bd. III, pag. 693.) 

Für die Zwecke der Praxis, für welche die Ausführung der Dumas’schen Be- 
stimmung zu zeitraubend und umständlich ist, sind andere Methoden ausgearbeitet 
worden, die sich sAmmtlich darauf gründen, dass Quecksilber und concentrirte 
Schwefelsäure bei gewöhnlicher Temperatur mit den Säuren des Stickstofles zu- 
sammengebracht aus diesen Stiekoxyd entwickeln. 

Der von Luxor zu diesem Zwecke empfohlene und in den Fabriken meist 
angewandte Apparat (LuxGe’s Nitrometer) besteht aus einem in %/,, ccm getheilten 
Messrohr a (Fig. 8), welches oben durch einen Zweiweghahn entweder mit der 
Ausseren Luft — durch die Verlängerung des Hahnsehlüsses — oder ınit dem 
Becher 5 — durch die gerade Bohrung — in Communication gesetzt werden 
kann; dasselbe ist an seinem unteren Ende dureh einen starken, womöglich mit 
Hanfeinlage versehenen, Kantschuksehlauch mit dem Niveanrohr c verbunden. Der 


abgesperrt, so dass einem Verluste dureh 
Entweichen salpetriger Dämpfe vorge- 
beugt ist. 

Nachdem Substanz und Säure in 


Minuten erreicht sein wird, lisst nun 
Quecksilber und Saure nich. wieder ab- 
setzen, wartet bis der Rohrinhalt die 
Lufttemperatur angenommen und stellt 
das Rohr c auf das richtige Niveau ein. 
Das Quecksilber im Rohr c muss 
natürlich um 30 viel höher — gegen- 
über dem im Rohre a befindlichen — 
stehen, als der Quecksilberwerth der 
überstehenden S4ure beträgt, wobei 
man Tmm Säure = 1mm Qucekailber 
setzen kann. Man liest num das Vo- 
lumen des entbundenen Stickoxydes im 
» a unter Berlicksichtigung von 

es auf 0° und 760mm Druck. 

toff oder 0.004118g Glyeerin- 











66° Schwefelsäure, die nur 3.7 Procent Wasser anziehen soll. 

Nach Versuchen von FLEisener, die derselbe mittelst des Hygrometers won 
LAusmecht anstellte, ist Caleiumehlorid eine sehr anfechtbare Exsiecatorsubstanz. 
Concentrirte Schwefelsäure trocknet nicht nur viermal #0 rasch als Caleiumchlorid 
die Luft im Exsiecator aus, sondern bringt auch wirkliche Trockenheit hervor, 
während das Hygrometer bei Caleiumehlorid immer noch 21 Procent, beziehungs- 
weise 27 Procent Feuchtigkeit anzeigte und dann nicht weiter sank, 

Zum Verdampfen von Schwefelkohlenstof-, Asther-, Chloroform-, 

‚ösungen oder zur Entfernung geringer Mengen derartiger Lösungsmittel, die 
einer Verbindung noch anhängen, benitzt LiEnEnMANN einen Exsieeator, der an 
Stelle von Schwefelsäure (oder neben dieser) Paraflin enthält. Das Paraflin absor- 
birt sein gleiches Gewicht Schwefelkohlenstol in 4—5 Stunden, nach 


längerer 

Zeit mehr ala das Dreifache, von Aether und Chloroform mehr als das Doppelte. 

Durch Destillation können die genannten Flüssigkeiten, sowie das Paraflin wieder 
gewonnen werden, 

Ebenso wie die Schwefelsäure im Exsiceator dem zu trocknenden „Körper al- 


oder Actzkali, welches neben der Schwefelsäure in einem besonderen Gefässe unter 
den Exsioeator gebracht wird, entfernt werden. 

Für Körper, welche in trockener Luft Ammoniak verlieren, ersetzt man die 
Schwefelsäure durch «ine Mischung von Aetzkalk mit wenig Salmiak, schafft also 
dadurch eine trockene, ammeniakhaltige Luft im Exsiceator. 

Da beim Einsetzen heisser Tiegel u. s. w. in den Exsiecator in kurzer Zeit 
während der Abkühlung ein laftverdünnter Raum entsteht, der ein N; 
der Aussenluft durch die Diehtung zur Folge hat oder bewirkt, dass der Deckel 
fest anfgedrückt wird und der Exsieeator ohne Gefahr für seinen Inhalt in Folge 
der Erschütterung nieht geöffnet werden kanı hat SCHRÖTTER, um diesem 
Vebelstande abzuhelfen, einen Exsiceator eonstruirt, dessen Deckel mit einem 
Schwefelsäure enthaltenden Aufsatz versehen ist und durch diesen die Aus- 
gleichungen von Druckdifferenzen zulässt. Die eintretende Luft streicht dureh 
die eoncentrirte Schwefelsäure, wodurch sie getrocknet wird. 

Zur Beschleunigung des Trocknens, ‚oder bei Körpern, welche dureh den Luft- 
suuerstofl verändert werden, ı 

pe vor, indem man dus & 
auf den Teller der Luftpumpe «te e Glock rdeekt und nun auspumpt. 

A. Schneider, 


Exspiration, Ausathmung, ist die : hase eines Athemzuges, deren erste 
Phase die Inspiration darstellt. Die gewöhnliche Exspiration kommt olne Muskel- 





el akninen zu Füge tie REES 
ner 
der Luftstrom beschleunigt oder verstärkt werden soll 
in Action, welehe den Thorasraum verkleinern. a ae 
beträgt nach Doxpzus 62—100 mm Hg, bei ruhiger 
sur 2mm. Die Exspirationsluft enthält in 100 Vol. im Mittel 4.38 Vol, 
16.033 Vol. Sauerstoff, Stickstoff, Spuren a 
 wasserstolf. — Vergl. auch Atımung, Bd. I, pag. 708, Beitler. 


BF '), interstitielle (erichen & den Zellen der 
en (die Zellen selbst infitrirende) — Verl, 
Entzündung, Ba. IV, pag. 58. 


Ext. auf Rooopten bedeutet extende (emplastrum). 


pr ‘von ovaler Form oder blauer Farbe , oder mit durch Vorsprünge 
kenntlich gemachte Flaschen nee Gesetaliche Vorschriften 
n in Deutschland und Oesterreich hierüber nicht, wohl aber in Deutsch- 
die Signirung derartiger „Ausserlicher“ Arzneien, deren Etiketten von 
elber Farbe sein und dio Boneichnung „Aenmerlich“ tragen müssen (Extern- 

jeRt en); 

transportable Apparate, von verschiedener Construction, welche 
versehen bereit stehen, um beim Ausbruche eines Feuers zur 
Dieselben enthalten doppeltkoblensaures Natron und Wasser und 
mit Schwefelsäure, welches im Bedarfsfalle von ausserhalb entleert 


entwickelte, unter grossem Druck stehende Kohlensäure treibt, 
‚eines Hahnes, das in einem besonderen Raume befindliche Wasser, 
noch zur besseren flammenlöschenden Wirkung Salze zugesetzt 


hen), (Quecksilbercaren, bei denen keine 


Th. Husemaun, 














im 
Arznei, 

eersmepge ‚selten thierischer Federer ine ee EEE 
eines natürlichen, flüssigen Baften oder einen auf kKünst- 
ı Wege gewonnenen, flüssigen Auszugen hergestellt hat. In der 
| werden die natürlichen Säfte durch Zerquetschen oder Zerstossen und 
die künstlichen Auszilge mittelst der gewöhnlichen, leicht wieder 
Lösungsmittel, hauptsächlich Wasser, Spiritus und Aether, mit 
Hilfe von Druck und Wärme erhalten. Alıza, Bes EOgE BE 





Consistenzgrades 
unten gezeigt werden wird, doch ziemlich verschiedene Zustände umfassen, worauf 
bei der Herstellung und Dispensation zu achten ist. 

‚Besteht die Extractilüssigkeit aus einem natiirlichen Saft, #0 mmss man 
Sorge , denselben zu derjenigen Zeit zu gewinnen, zu welcher sieh der 
Urstoff in der für den vorliegenden Zweck günstigsten Entwickelungsperiode he- 
findet; üfter geben dafür die Pharınakopden direet oder indirect genauere Merk- 
melo an, 

Ist ein künstlicher Auszug herzustellen, so hat man einen schr holen, oft 
unterschätzten Worth auf Verwendung durchaus guter und frischer Waare 
zu legen, da alte und verlegene, zu unpassender Jahreszeit eingesammelte, in un- 

Grade verholzte, schlecht getrocknete, wurmfrassige oder sonst minder- 
werthige Vegetabilien neben einem qualitativ ungenügenden Produet gewähnlich 
auch eine quantitativ geringe Ausbeute geben, während die Verarbeitungskosten für 
die gleiche Menge Rohstoff dieselben bleiben. 

Für die Gewinnung eines natärlichen Saftes oder künstlichen Auszuges ist die 
Art der Verkleinerung des Rohstoffes von Bedentung; sie kanı dureh 
Quetschen, Zerreiben oder Zerreissen, Stossen, Raspeln, mittelst der Drehbank oder 
der Mühle erfolgen und ist der Natur der zu: verarbeitenden Substanz möglichst 
anzupassen. Trockene Pilunzenstoffe werden in der Regel fein zerachnitten 
oder zu gröblichem Pulver zerstossen, wobei auf einen ziemlich gleich- 
mässigen Feinheitsgrad zu achten ist, den die Pharmakopden öfter noch besonders 
vorschreiben; nur zu den durch Verdrängung herzustellenden Finidextracten werden, 
mit wenigen Ausnahmen, feine, oft sehr feine Pnlver verwendet. 

Als Extraetionsmittel oder Menstrum bedient man sich häufig des 
Wassers, sowie des Alkohols, bisweilen des Aethers, verwendet auch mehrere dieser 
Mittel nach einander oder Mischungen derselben, mitunter auch noch sonstige Zu- 
sitze saurer oder alkalischer Natur, Stets hat man sieh hierbei genau nach den 
Vorschriften der betreffenden Pharmakopden zu riehten, da die 
is derselben Substanz gewonnenen Extracte nach Menstruum und Darstellungs- 
sehr verschieden in ihren Eigenschaften und namentlich in ihren Wirkungen 
ausfallen können, Die Aufstellung willkürlicher Vorschriften für Dar- 
stellung der Eixtraete (und der weitmejsten sogenannten galenischen Mittel über- 
haupt) muss also als völlig unzulässig gelten. Man kanı eine gesetzlichs 
Vorschrift mangelhaft oder unbrauchbar finden, sie tadeln und ihre Abänderung 
beantragen; man hat sich aber gleichwohl nach ihr zu riehten, #0 langesie in 
Kraft besteht. Es werden deshalb auch in Nachstehendem überall die Quellen 


Pr BE 








thwendige Menge 
esontlich überschritten, was 
wässeriger Natur ist, alao der 
durch Verdampfung 


im auf die Extractsubstanzen ungünstig beseitigt 
werden kann. Man soll daher bestrebt sein, möglichst eoneentrirte Aus 
züge zu gewinnen (Ph. Gall.), das Extractionsmittel sparsam und nicht in 
grösserer Menge, als zur Bildung eines dünnen Breies ‚erforderlich (Ph. Austr., 
'Rom.) oder als speciell vorgeschrieben (Ph. Hung.), verwenden, die Trennung 
Gelösten von dem Ungelösten mit Hilfe der Presse, nicht dureh Nach- 
waschen, welches die Ausztige verdiinnen würde (Ph, u Rom.), bewirken, 
sonderu lieber den Pressrtickstand, nöthigenfalls wiederholt, mit (kleinen Mengen) 
neuer Flüssigkeit ausziehen (Ph. Austr. , Hung., Rom.). Die Ph. Belg. extrahirt 
im Allgemeinen zweimal, und zwar das erstemal mit zwei Drittel, das zweite- 
mal mit einem Drittel der im Ganzen zu verwendenden Flüssigkeit, Kar wässrige 
Auszüge empfiehlt es sich, die Substanz durch einen Deckel und ein darauf ge- 
legtes Gewicht oder angemessenen Druck mässig zu beschweren oder leicht 
zusammenzudrücken und dann in kleinen Pausen s0 viel Wasser aufzugiessen, 
dass es nur eben die Oberfläche der Substanz erreicht. Die Pressrüekstände 
bedürfen bei gleichem Verfahren zu wiederholter Extraction meistens bedeutend 
weniger Flüssigkeit; häufig genügt es, sie nur damit gleichmässig zu durebfeuchten 
und nach Stundenfrist abermals zu pressen. Farbe, Geruch und Geschmack der 
verschiedenen Pressflüssigkeiten gestattet eine obertlächliche Beurtheilung ihres G e- 
haltes; sicherer wird dieselbe durch Bestimmung des absoluten und speei- 
fischen Gewichtes der Ausziige; z. B. lieferten ; 
00x Cost. Aurast. mand. “ni. Auszug an 2 Anszug am # Auszug an fertigem Extrast 
(mit Spiritas von 0.933) 2015 & v. 0.966 1030 v.0,948 
240g Opium sieoat. . . . Sber.1.2 Tide v. 1.009 Vg=Dr „ 
3000 g Secale cornut. alccat, 5050 € v. 1.032 5008 v. 1.009 2008. 104 Bug = „ 


Manche Substanzen können als fast unerschöpflich gelten, namentlich 
der Lakritzensaft; so gaben 20kg der besten Marke bei Tmaliger je Mtägirer 
Maceration unter ımässiger Beschwerung nach jedesmal sehr vollständigem Ab- 
laufen Lösungen, deren spec. Gew. successiv von 1.096 bis 1.029 abnahm; 
5 weitere je Itägige Ausziige des Rückstandes ergaben die spec, Gew. 1.040 
bis 1.011; die absoluten Gewichte gingen dabei von 14.5 bis 4.5 kg herab. Ein 
anderesmal hatte von 28 Auszügen der erste 1.118, der letzte 1.017 speo. Gew.t 

1x6, selbst unter Zusatz von 


prüfen, ob die Herstellung und Verdampfung so dünner Ausziige die Kosten 
lohnt; zu unterlassen sind sie jedenfalls, wo die Pharmakopben sie nieht wor- 
schreiben oder gar verbieten, oder durch Gegenwart leicht veränderlicher 
Stoffe ein in Folge des langen Abdamp inderwertbiges Produet zu erwarten 
ist. Eine wesentliche Vermehrung der Ausbeute hat man durch „Vermahnue 
des Menstruums im Allgemeinen keineswegs voranszusetzen; von sehr grossem 
Einfluss dagegen ist, wie schon oben erwähnt, auf Qualität und Quantität des 





EXTRACTA. 147 
die Art und Stärke des Menstruums, sowie in zweiter Reibe 


„ verdampft 
werden, Die Ph. Germ. lässt nach ihren allgemeinen Bestimmungen 
Flüssigkeiten sofort, und zwar auf ein Drittel ihres Volums (nach 
‚eht wäre das weit leiehter eontrolirbar) verdampfen, widerspricht dem aber 
welche ausdrücklich eine Mischung der Press 
verlangen. Jedenfalls ist es 


Trennung von 

2 für sich 

eoneentriren, niemals aber vor erfolgter Concentration mit den 

‚ersten, stärkeren oder gar schon eingedampften zu vermischen. Die Verdampfung 
soll mach den meisten Pharmakopden im Wasser- oder im Dampfbade, unterhalb 
‚100%, bei beständigem Rühren und bis auf ein Drittel oder ein Viertel der 
ursprünglichen Menge erfolgen; nach der Ph. Germ. soll die Verdampfungs- 
temperatur 100° nicht übersteigen; doch ordnet dieselbe Pharmakopöe hei Ex- 
tractum Gentianae und Taraxaci ein Aufkochen der Auszüge, bei Extraetum 
‚sogar ein Einkochen auf etwa ein Drittel an. Nach der Ph. 

dom und Suee. soll die Verdampfung ohne alle Unterbrechung 
Erreichung der ee Consistenz fortgesetzt: werden; die 
are Pharmakopöen Iaasen zweckmässiger nach der erwähnten Ein- 


Er oder Decantation folgen, welche von der Pl. Neerl, sogar wieder- 


6 theilweise mit umschliessen und zur Abscheidung bringen, ge- 
it in der Weise, dass man die Flüssigkeit noch heiss in ein mehr hohes 
 Gefäss ausgiesst, diesem nach Umstärden eine etwas geneigte Stellung 

es hierauf unberührt und unter Vermeidung von Erschütterungen , nach 

Belg. 12 Stunden, nach der Pl, Fenn, und Germ, einige Tage im Kalten, 


n ation erfolgen, Beim Abgiessen ist es 
ich, dass die etwa an der Oberfläche ausgeschiedenen Stofs wieder 


erst gegen Ende dureh vor- 
Am besten bedient man sich zur 


‚dass er, in Thätigkeit gesetzt, nie- 
‚ansaugt. Einen solchen Heber füllt man 
mit dem Finger, seukt den kürzeren 
und lässt ibn dann, am besten mit 
gleiten, schliesslich bis unmittelbar 
jenutzte Wasser Inst man wos. 


EIS 





= ie 


‚geschieht 
s ae #0 vollständig als nur a möglich. Den in 
umd giesst ihu gleich 


verdrängt. 

Die geklärte, deshalb aber nicht inmer klare, sunderu mur durch Auge 
von den gröberen mechanischen Verunreinigungen 
uun, der Regel nach im Dampf- oder im Wasserbade, unter er 
Umrühren weiter verdampft. So lange der Rückstand ee ist, 
geschieht das Rühren am besten mittelat eines mechanischen Rührwerkes, uuter 
dessen verschiedenen Oonstructionen wir aus a. a. O. wiederholt aufgeführten 
Gründen der rotirenden Bewogung vor der pendelartigen entschieden 


ungleiehmissig, #0 muss das weitere Rühren durch Hand und Spatel 
wohel die erwähnten Abscheidungen, falls nieht die Vorschrift ein anderes Vor 
fahren anordnet, durch Zusatz kleiner Mengen Alkohol wieder zu lösen und mit 
der übrigen Substanz zu einem gleichmässigen Ganzen zu vereinigen sind, 

Weit einfacher ist die Bebandlung der spirituösen und ätherischen 
Auszige, die ihrer Natur nach durch Deeantiren, dem man nöthigenfalls noch 
Coliren oder Filtriren folgen lässt, leicht genügend oder vollständig klar erhalten 
werden. Spiritus und Aether wird von ihnen gewöhnlich durch Destillation 
im Wasserbade wiedergewonnen , was bei einigermaassen grösseren Mengen nicht 
nur wegen des Werthes dieser Lösungsmittel, sondern namentlich deshalb zu em- 
pfehlen ist, weil während der Destillation kein naehtheiliger Luftzutritt stattfindet 
und das Laboratorium nicht, wie bei freier Verdampfung, mit leicht entzändlichen, 
nach Umständen selbst explodirbaren Dämpfen erfüllt wird. Beiläufig ist es oft sehr 
lobmend, auch von den Pressrückständen, nach Uebergiessung mit etwas 
Wasser, Spiritus und Aether im Wasserhade abzudestilliren. Die so oder =0 ge 
wonnenen Destillate sind aber fast niemals von fremden Riechstoffen frei, können 
auch mitunter stark wirkende, flüchtige Bestandtheile enthalten; sie dürfen daher 
nach manchen Pharmakopden nur zur erneuten Darstellung derselben Extracte 
verwendet oder missen für andere Zwecke sorgfältig gereinigt werden; allenfalls 
benutzt man sie zum Brennen, zur Entfernung von Fettflecken u. dergl. Die meisten 
Pharmakopden erklären es allgemein oder in ihren Einzelartikeln für statthafl, 
oder schreiben es geradezu vor, Spiritus ur ‚ether von den Auszügen abzu- 
destilliren; die Ph. Germ. und Hun; 'h nicht darüber; die Ph. Un. St. 
ordnet bei jedem Artikel besonders. ob Verdampfung oder Destillation statt- 

für die Qualität des Extraetes nach- 


zu wollen; weit zweckmässiger , rascher vollständiger geschieht dies durch 
Verdampfen an freier Luft, Die Ausserste Temperaturgrenze für 
zu verdampfende ätherische Extraete setzt die Ph. Germ. auf 50%, für 

auf 100° fest. Noch häufiger als bei  Verdampfung wilsseriger Auszüge findet hier 
die Abscheidung trübender, meist harzartiger Stoffe statt, welche in der Regel 
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Extraete von Pillenconsistenz, gradus Ill, Ph. Helv.; 
ohne genauere Erklärung der betreflenden Pharmakopoen, Austr., er 
Gall., Helv., Rom., doeh aber wohl allgemein so zu verstehen, dass 
sich aus ‚der Masse olme sonstige Zusätze Pillen formiren lassen, 
er 2 unter gewöhnlichen Umständen die gegebene Form bei- 
ehalten. 

Trockene Extracte, Extraeta sieca, Ph. Austr., Belg., Fenn., Germ., 
Helv., Hung., Neerl., Norv., Russ., Petraits secs, Ph. GalL, Estraete usoata, 
Ph. Rom. Sie lassen sich 

bei gewöhnlicher Temperatur zu Pulver zerreiben, Ph. Austr., Belg., 
Germ., Hung., Neerl., Rom., 
‚oder sie bilden ein grobkörnigen Pulver, Ph. Russ, 

Die trockenen Extracte zerfallen in zwei Hauptgruppen, re sie ohne 
jeden Zusatz oder mit einem solchen in den trockenen Zustand fberge- 
führt sind, 

Ohne Zusatz auszutrocknende Extraete werden gewöhnlich in bereits 

Zustande in n gebracht und darin unter beständigem Um- 
Slbaen) welter Terdasınft, bis der Rückstand zühe und nach dem Erkalten zer- 
; dann wird er in dünne Bänder ausgezogen, diese auf zuvor aus 


Handelt es sich nur um geringe Mengen von Substanz, »0 kann man sie 
dünn auf Porzellanteller oder Glastafeln ausbreiten und im Trockenofen austrocknen, 

Manche Extracte, von denen kleine Mengen in Pulverform oder in Lösung ver- 
ordnet zu werden pflegen, namentlich die sogenannten narkotischen, trocknet be 


häufig mit Hilfe eines Zusatzes ein, welcher die bessere 
des Trockenzustandes bezweckt. Derselbe besteht aus Dextrin =. 
der Ph, Hung. und Russ,, aus Milchzucker nach der Ph. Austr., Belg., Grace, 
Helv., Neerl. und Rom., aus feinem Süssholzpulrer nach der Ph. Dan., 
Fenn., Germ, und Suee,; letztere Sorte eignet sich natürlich nicht zur Auflösung, 
weshalb die Ph. Germ, das Vorräthigbalten gewisser Lösungen gestattet. Be- 
hufs des Austrocknens bringt man eine genau gewogene Menge Extract in 
eine Schale oder einen Mörser von Porzellan, erwärmt gelind bis auf höchstens 
50°, untermischt sorgfältig eine etwa gleiche Menge des vorgeschriebenen Zusatzes, 
trocknet unter Umrühren vollständig aus, so lange sich noch das Gewicht ver- 
ringert, setzt noch #0 viel von dem vorschriftsmässigen, gut ausgetroekne 
Zusatzmittel zu, dass im Ganzen das doppelte (nach der Ph. Helv. das drei- 
fache) Gewicht des verwendeten Extracts erreicht wird und reibt alles zu einem 
feinen, durchaus gleichmässigen, daher beim Schütteln nicht theilweise 
in seine Bestandtheile sich sondernden Pulver. Sehr bemerkenswerth ist die A us- 
nahme, welche die Ph. Norv. mit ihrem Extractum Aconiti, Bella- 
donnae und Hyoseyami macht, indem sie diese Mittel für sich zur Trockne 
eindampft und 3Th. des Rtekstandes mit 1 Th. Milchzucker durchmischt, 
Von diesen 3 trockenen Extraeten der Ph. Norv. ist also immer nur dieselbe 
Menge zu dispensiren, die von Extracten gewöhnlicher Consistenz verordnet ist, 
während man nach der Pb, Helv. die dreifache, nach den übrigen genannten 
Pharmakopöen die doppelte rdneten zu nehmen und die Inftdieht 
schliessenden Standgefüsse dem; zu ren hat, In den mit Hilfe von Dextriu 
ausgetroekneten Extracten der Ph. besteht die Hälfte des Gewichtes aus 
trockenem Extract, dessen Menge in dem etwa verwendeten dieken Extraet 
auf einem Umwege gefunden wird. Man bringt z.B. 250g Extractum Hyoseyami 
2 em, trockenem Dextrin zur Troekne und wägt 
den Rückstand. Betrüge derselbe beispielsweise 315g, s0 würde der Gewichtsverlust 
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was in mässig verdünntem Spiritus nicht löslich ist. Da in 
len‘ Nordamerika gegen tausend Extracte oMeinell sind, würde es hier zu 
weit , anf alle verschiedenen Darstellungsarten einzugehen 
und wird hinsichtlich derselen auf die specielle Bearbeitung in Hirsen’s Uni- 
vorsal-Pharmakopde, Bd. I, pag. 544663, verwiosen. ET 6x je 
nügen, die Methoden der für uns wichtigsten Pharmakopsen, im Uebrigen 
aber nur anzugeben, welcher Pflanzentheile, welcher Extractionsmittel und Tem- 
peratar die Pharmakopden sich bedienen und welchen Consistenzgrad sie verlangen. 
Das sogenannte Verdrängungs- oderPereolationsverfshren, dessen 
sich die Ph. Brit, häufig, die Pl, Un. St, fast ausschliesslich, namentlich zur Her- 
stellung der sogenannten Fluidextraste, bedient, wird am eingehendsten von 
der Ph. Un. St. behandelt, Es besteht nach ibr darin, dass eine oder mehrere 


stehen kann, unterworfen wird, au dass die Flüssigkeit mit den Kisliehen Bestand- 
theilen beinden und frei von ungelösten in den Reeipienten abtröpfelt. Wenn das 
Verfahren mit vollem Erfolg ausgeführt 
N wird, &0 ist die erste Portion des Productes En 
oder Percolates mit den löslichen Theilen 
der bebandelten Substanz nahezu gesät- 
tigt, die letzte hingegen, vorausgesetzt, 
dass die Menge des Menstruums zur Er- 
schöpfung ausreichte, von aufgenommenen 
Stoffen frei, daher farb-, geruch- und go 
schmacklos, insoweit letztere Eigenschaften 
dem Menstruum selbst zukommen. 
Die geeiguetste Form des Pereolators 
für solehe Mengen, wie sie bei den Vor- 
sehriften der Pharmakopöen in Betracht 
kommen, ist die eylindrische oder schwach 
eonische, am unteren Ende mit einem 
triehterförmigen Ansatz versehen, der zur 
Aufnahme eines durchbohrten Korkes dient, 
Durelh die Bohrung des Korkes geht ein 
offenes Glasrohr, welches nach Innen mit 
dem Kork abschneidet, nach Aussen 3—4 em 
iiber denselben hervortritt. Ucber den vor- 
tretenden Theil wird ein Gummischlauch ge- 
streift, welcher mindestens um */, länger 
als der ganze Apparat und in ein an- 
deres kurzes Glasrohr endet. Die Pharma- 
kopde gibt für einen, zur Aufnahme von 
etwa 500 £ gepulverter Substanz ausreichen- 
br Pereolator fol; 


von 12 auf 10 mm sich verjiingend 

der Beschickung des Pereolators und 

ceration wird das Ende des 8 

höchste Niveau, welches die FI en ka 

aber austreten, 30 senkt man das je des Schlauches nach Bedarf, indem man 





selbatthätig 
colat abtröpfelt. Letzteres fängt man in mensurirten Flaschen auf, um den Verlauf 
des Verfahrens leichter beurtheilen, und dasselbe den Specialvorsehriften gemäss 
rechtzeitig ohne sonstige 
Maass- oder Gewichtsbe- Fig. 15. 
stimmung unterbrechen 
zu können (8. Fig. 15 
und 16). 
Es sei hierbei daran 
erinnert, dass schon vor 
40—50 Jahren und frit- 
ber der Gebrauch ähn- 


selten war, Man hat nur 
das an sich sehr em- 
pfehlenswerthe Verfahren 
bei Weitem nicht auf 
diejenige Stufe der Aus 
bildung gebracht, welche 
es längst schon in Eng- 
land und Amerika er- 
reicht hat; daher ist es 
bei uns fast in Vergessen- 
heit gerathen und durch 
Methoden verdrängt wor- 
den, welche sich durch 
Anwendung verhältnis 
mässig grosser Flüsig- 
keitsmengen, die wieder 
mittelst lang andauernder 
Erbitzung entfernt wer- 
den missen, keineswegs 
zu ihrem Vortheil unter- 


dürfen nicht schr 
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15, 12 und noch gröbere. Je.mehr das Menstruum Spiritus oder Aether 
‚desto weniger begünstigt es ein Aufschwellen der Substanz, desto feiner 

sie also gepulvert sein, soweit ihre eigene Natur es zulässt; im Allgemeinen 

es für vortheilbaft, möglichst feine Pulver zu verwenden, Die 

schreibt Smal die Pulver Nr. 20, 21mal Nr, 30, 28mal Nr. 40, 50mal 

Nr. 60, Imal Nr. 80 vor; Dr. Squınp empfiehlt in seiner Monographie die An- 
wendung von Nr. 80 in 13 Fällen unter 69. — Die Nummer der Pulver stimmt 
überein mit der Anzahl paralleler Fäden gewöhnlicher Dicke oder mit der 
Anzahl von Maschen, welche in einem Linearzoll = 2.54em des 


Flg. 10, 


trocken sein, weil hei den vorzugsw 
das Manss der Ausbeute nach dem 
‚gestellt werden muss. 

2. Das zur Extraction dienende 
Fällen aus reinem Wasser, aus ver 
wässerigem Ammoniak. Ueberwiegend 
‚procent, und 66mnl derselbe mit 
wehrieben, bisweilen Alkoho! 


Aether mit Alkohol und Wasser. 


Die 


- muss das Pulver vollständig luft- 
‚endung kommenden Fluidextrasten 


besteht nur. in einigen wenigen 
'sseriger Essigsäure oder verdünntem 
mal, ist Alkohol von 91 Gewichts- 


rin und Wasser, 
Al mit Ammoniak, 
ausserordentlicbe Mannigfaltigkeit dieser 
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les Serrikandiger beahar run here en ee 


seit etwa 40 Jahren, eine ungewöhnliche Sorgfalt Herstellung der Pflanzen- 
pe a a as welche Flüssigkeit in jedem Einzel- 
‚Extraction geeignetste sei. 


3. Nur in den seltensten Fällen, dm wenn es sich um Extruetion mit reinem 

‚Aether oder Chloroform handelt, kann das Pulver trocken in den Percolator gebracht 
1) der Hegel nach 'wird‘ da mit elner, der Erfahrung‘ nach far Jeden) Kinsc 

von der Pharmakopde festgestellten Menge von Flüssigkeit durchfeuehtet, 

‚nnd dann gut bedeckt eine zeitlang stehen gelassen, bis es wicht weiter aufquillt, 
wodurch, wenn es im Pereolator gesehähe, derselbe alsbald verstopft werden wiirde, 
Die Durehfenehtung muss eine durchaus gleichmässize sein. Man reibt zu 
diesem Zweck das in einem geräumigen Gefäss mit Hilfe von Pistill oder Rührstäben 
mit der Fliissigkeit vermisehte Pulver durch ein grobes Sieb, um alle etwa gebildeten 
en zu vertheilen, und mischt daun nochmals zut durch einander, Der 


ist, 

4. die Packung in den Pereolator. Man bedeckt zunächst den Boden desselben, 
der auch ein Diaphragma enthalten kaun, mit etwas Baumwolle oder einer anderen 
leicht filtrirenden Substanz, die man nöthigenfulla durch etwas groben Sand, Glas- 
stückehen u. dergl. an ihrem Platz festhält, und trägt darauf die feuchte Masse 
ein, wobei man sie je nach ihrer Beschaffenheit und der des Menstruums mehr 
‚oder weniger fest zusammendrickt, immer besorgt, dass sich keine Hohlräume, 
keine Schichten von verschiedener Dichtigkeit hildes, und dass die später 
aufgegossene Flüssigkeit alle Luft daraus verdrängt. Je reicher das Menstruum 
an Alkohol ist, desto fester muss die Packung erfolgen; die Pharmakopde selbst 
bezeichnet ihren Grad in %,, von allen Fällen als fest, rmiy, während nur in 
wenigen eine mässig feste oder lockere Packung vorgeschrieben, in einigen anderen 
von einem Zusammendricken gar nicht die Rede ist. — Schliesslich ebnet man 
die Oberfläche, bedeckt sie mit einer gut passenden Scheibe von Filtrirpapier 
oder Tuch, schüttet etwas groben Sand oder dergl. auf, um sie in ihrer Lage 
zu sichern, und giesst nach und nach #0 viel von dem Menstruum auf, dass noch 
eine Schicht davon unaufgesaugt stehen bleibt, wenn die Durehdriogung der 
Masse beendet, alle Luft ausgetrieben ist und das Abtröpfeln des Pereolates be- 
ginnt, wozu mitunter geraume Zeit erforderlich wird. 

5. Man unterbricht nun alsbald das Abtröpfelu, bedeckt den Pereolator sorg- 
fältig von oben und lässt seinen Inhalt meistens 2, aber auch 3—4 Tage lang 
maceriren, worauf die eigentliche Percolation in Gang gesetzt wird, indem man 
die entstandene Lösung unter successivem Ersatz durch weiteres Menstruum, welches 
die Oberätehe jederzeit vollständig bedecken soll, langsam abtröpfeln 
lässt, bis die Substanz im praktischen Sinne erschöpft ist. Im Allgemeinen 
ist dies der Fall, wenn die gewonnene Flüssigkeit ungeführ das vierfache Gewicht 
der angewandten. Droge beträgt; im Einzelfall überzeugt man sich von dem Grade 
der Erschöpfung, indem man von Zeit zu Zeit das Abtröpfelnde auf Farbe, Ge- 
schmack, speeifisches Gewicht, Verdampfungsrückstand ete, prüft. Nach der Pharma- 
kopöe soll der Process so geleitet werden, dass bei Verwendung von Quantitäten, 
welehe die vorgeschriebenen nicht bedeutend übertreffen, pro Minute nicht mehr 
als 10—30 Tropfen Percolat austreten; nach Umständen ist dieses Quantum noch 
herabzusetzen. 

Bei den Abstracten (s. Bd. I, pag. 42) und Filuidextracten, meist auch bei 
den Extraeten von fester Consistenz fingt man die Anfangs abtröpfelnde 
eoneentrirtere Flüssigkeit his zu einem von der Pharmakopöe angegebenen 
Punkt für sich aufund beschränkt das Eindampfen gAnzlich oder bei den Abstracten 
und festen Extraeten doch zum grossen Theil auf die später gewonnenen 


B il 





zn 
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Die Aufbewahrung der Extracte muss sich nach ihrer Beschaffenheit richten, 

sowohl was den Ort als die Gefässe betrifft. Die dünn- und dio dick- 

flüssigen Extracte hebt man lich in Glastlaschen auf, deren 


Ibn 
ziefe 
ih 


" ‚durch 

Substanz erfolgt. Ueberfallende Deckel sind für letzteren Fall vorzuziehen, Kork- 
stöpsel im Allgemeinen ganz ungeeignet, Extracte von festerer, aber nicht 
‚troekener Beschaffenheit verwahrt man in Porzellanbüchsen mit gut schliessenden, 
besser übergreifenden als einfallenden Deckel. Sie dürfen nicht an feuchten 
Orten stehen, wo sie eine däunere Consistenz annehmen oder schimmeln können ; 
auch nicht armen, wo sie gähren oder austroekuen wilrden. Die trockenen 
Extracte bringt man in völlig trockene, alsbald Inftdieht zu verschliessende 
Flaschen, die man an einem trockenen, auch wohl mässig warmen Orte (20—25*) 
aufbewahrt. Wenn sie gut ausgetrockuet sind, halten sie sich, auch bei 
haufigem, kurzem Oeflnen der Gefässe hehufs der Dispensation im Allgemeinen 
lange Zeit trocken oder wenigstens nicht aufillig feucht; sind sie freilich von 
Anfang an nur unvollständig getrocknet, #0 genügt ein geringer Zutritt 
von Feuchtigkeit, um sie zum Zusammensintern zu bringen oder merklich feueht 
‚erscheinen zu lassen. Manche heben die trockenen Extraete auch über Kalk oder 
Chlorealeivm auf. 

Die Anforderungen an einen bestimmten Gehalt der Extracte an genügend 
‚charakterisirter, isolirbarer Substanz sind bisher noch sehr vereinzelt 


denn es beträgt z. B. nach der Ph, Germ. die Maximaldose für Folia Belladonnne 
nur das 3—4fache, für Herba Hyoseyami nur das 1'/‚fache, für Folia Digitalis 
sogar nur ebenso viel, als für die aus den gleichnamigen frischen Pflanzentheilen 
hergestellten Extracte. Angenommen, es ginge die ganze Wirksamkeit der 
genannten frischen Pflanzen beim Trocknen und Extrahiren einerseits in die 
Troekenaubstanz, andererseits in das Extraet über, so milsste man die Wirkaum- 
keit des letzteren auf 6—#mal #0 hoch schätzen, als die der Trockensubstanz. — 
Ueber Prüfung und Werthbostimmung der Extraete siehe den Artikel 
„Extractuntersuchungen“. 

Extractum Absinthii (aquosum). Diekes, uur nach der Ph. Gall. weiches 
Extract, dargestellt durch Maceration nach der Ph. Belg. und Hisp., durch 
Digestion nach der Ph. Fenn., durch heisse Infusion mach der Ph. 
Helv. und Suee,, durch kochendheisse Vebergiessung nach der Ph. Dan,, 
Gall., Neerl, und Russ, durch Kochen mit Wasser nach der Ph. Graee, 

Extractum thli (spirituosum), Die Ph. Germ. macerirt 2 Th, Herba 
Absinthii mit einer Mischung von 4 Th. Spiritus und 6 Th. Aqua (spec. 
Gew. dieser Mischung 0.950) 24 Stunden lang, presst aus, macerirt den Rück- 
stand abermals 24 Stunden mit einer Mischung von 2 Th. Spiritus und 3 Th. 
Aqua, presst wieder, decantirt und verdampft das Filtrat zu einem dieken 
Extrast, — Die Ph. Rom, digerirt 1 Th, Herba Ahbsinthii mit einer 
Mischung aus 3 Th. Spiritus von 0.892 und 3 Th. Aqua (spec. Gew. dieser 
Mischung 0.956) 24 Stunden lang, presst, filtrirt und verdampft nach Abdestil- 
liren des Spiritus zur Pillenconsistenz. 

Extractum Aconiti (Foliorum), Extrait d’aconit, Ph. Gall, — Bei Dispensation des 
Aconitextractes ist sorgfältig zu benchten, auf welche Landespharmakopde 
die Verordnung sich bezieht, da zur Herstellung bald die frischen, bald die 
getrockneten Blätter, bald auch die Knollen und als Menstruum bald 
Wasser, bald Spiritus dienen, wonach die Wirkung höchst verschieden 
ist. — Die betreffenden Pflanzentheile können nach der Ph. Austr., Hung, und 
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‚Extractum Arnicae Radicis. Nach der Ph. Un. St, aus Radix Arnicae 

ulv. (Pulver Nr. 60) mit Spiritus von 0.928 (ohne Säurezusatz) ganz s0, wie 

Pererastum Acgnlli Aconiti (Tuberum, Un, St.) darzustellen und mit Glycerin zu mischen. 

Nach der Ph. Graee. ein dickes Extraet, aus der Wurzel durch zweitägige 

Digestion mit 8 Th. Spiritus von 0.969 auszuziehen, während Scnacnr's 
lement a von erst 0.892, dann 0.956 dazu verwendet, 

Arnicae Radicis Auidum. Ph. Un. St. 100g Radix Arnicae 
pulv. Kane Nr. 60) geben mit Spiritus von 0,928 nach re gel bei Extraetum 
Aconiti fluidum angegebenen Methode 100ccm flssiges Extrast. 

Extractum aromaticum fluidum. Ph. Un. St. Eine fein pulverisirte 
von 35g Cortex Cinnamomi Zeylaniei, 35g Rhizoma Zingiberis, 
15g Semen Cardamomi und 165g Semen Myri ae (in Summa 100g) 
wird mit 35g Spiritus von 0,820 durchfeuchtet und ın in der, der Ph, Un. St, 
eigenthümlichen Weise mit Spiritus von 0,820 erschönft, Nachdem die ersten 
8bcem Pereolat für sich aufgefangen, die nachfolgenden zur weichen Consistenz 
verdampft und mit jenen gemischt sind, bringt man das Ganze durch Spiritus 
von 0.520 auf 100cem, 

Extractum Artemisiae, Extrait d’armoise, Ph. Gall. Folia Artemisiao 
vulgaris geben durch kochendheisse Uebergiessung das weiche, 
wärserige Extract der Ph. Gall. 

Extractum Aurantii amari fluldum. Ph. Un. St, 100g Cortex Fructus 
Aurantii mundatus pulv. (Pulver Nr. 40) werden mit 35g Spiritus von 
0,894 durchfeuchtet und dann nach der Methode der Ph. Un. St. mit Spiritus 
derselben Stärke erschöpft. Die ersten 8S0Ocem Pereolat werden für sich aufge- 
fangen, die nachfolgenden unterhalb 50% zur weichen Consistenz verdampft und 
nach erfolgter Mischung das Ganze durch Spiritus von 0.894 auf 100m 
gebracht. 

Extractum Aurantii Corticis, Dicker, spirituöses Extract aus Cortex 
Fructus Aurantii mandatus, nach der Ph. Russ, durch zweimalige Mace- 
ration mit erst 4, dann 3 Th. Spiritus von 0,953, nach der Ph. Ger. I. 
durch zweimalige Digestion mit erst 4, dann 2 Th. Spiritus von 0.088, 
nach der Ph. Helv. durch zweimalige Digestion mit erst 3 Th. Spiritus von 
0.39, dann 2 Th. Spiritus von 0.933 gewonnen, Soll nach der Plı. Germ. L in 
Wasser fast klar löslich sein, Nach dem Anhang zur prenssischen Arzneitaxe sind 
die Schalen erst mit 5, dann mit 2,5 Th. Spiritus von 0,950 zu maseriren. 

Extractum Bardanae, Extrait de bardane, Plı. Gall, Ein durch Maceration 
mit kaltem Wasser bereitetes, nach der Pb. Gall. weiches, nach der Pl. Neerl. 
dickes Extract. 

Extractum Belae liquidum. Ph. Brit. 16 Unzen Fruetus Belas werden 
drei Mal mit je 80 Unzen Agua destillata macerirt, das erstemnl 
12 Stunden, dann nur je 1 Stunde lang, gepresst, die gemischten "Auszüge durch 
Flanell filtrirt, zu 14 Fluidunzen verdan und nach dem Erkalten 3 (nach 
der Ph. Brit. von 1867 nur 2) Fluidu Spiritus von 0.838 zugesetzt, 
wonach ausnahmsweise 16 Unzen Substan: Inidunzen Ausbeute geben, 

adonnao aleobolicum , Ph, 
Un, St., Extrait de belladone 
Kraut) "rerwenden die x Belg, 
nach welcher letztereı 
wisserige Extratte 
und Neerl,, welche 


it Poller 158, die 

Die Ph. Gall. scheidet 

1 meinschaftlich ab und verdampft 

die geklärte Colatur; damit i Verfahren der Ph. Hisp. und 
Neerl. (wie bei Extraetum Aconiti Fo pag. 158, näher angegeben). Das End- 
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gefundene Gewicht des eingetrocknoten Extractes (vergl. pag. 150). Die Ph. Brit. 
mischt 16 Unzen Pulver (Pulver Nr. 20) mit 40 Fluidunzen Spiritus 

0.838, macerirt 2 Tage, Biest im Percolator abtropfen und wäscht mit 
Wasser nach, bis 40 Fluidunzen Pereolat gewonnen sind, die im Wasser- 
bade verdampft werden, Die Vorschrift der Pl. Gall. muss als eine irrthiimliche 
betrachtet werden, Sie bezieht sich auf ein Extraet aus den Samen und ist auch 
für die Extracte aus den Samen von Colehieum, Conium , Hyoseyamus und Stra- 
monium giltige. In dem später herausgegebenen „Erratum“ hat man in der 
Veberschrift des jean das Wort „Samen, semences“ durch „Wurzel, 
racine“ ersetzt, in der Vorschrift selbst aber, im Synonym („Extraetum 
serninibus Atropae belladonnae“) und im Register leichtfertigerweise nichts 
geändert. Offenbar passt die, bei Extraetum Colehiei (Seminum) nachzusehende 
Vorschrift nicht für das Extract aus der Wurzel, 

Man hüte sich, das gleichnamige, aber schr ungleichartige „Ex- 
tractum Belladonnae alcobolieum“ der Ph. Brit. und der Un. St. mit 
einander zu verwechseln (vergl. unten). 

Maximale Einzelgabe: 0.01 (Ph. Rom.), 0,05 (Ph. Austr., Hung.); maxi- 
male Tagesgabe 0,2 (Ph. Austr.. Hung.), 0.35 (Ph. Rom., wohl nur irrthtim- 
lich?). Aufbewahrung: vorsichtig. 

Belladonnae alcoholicum, Ph. Brit., ». Extraetum Bella 
donnae (Radicis). 
inae alcoholicum, Un. St., ». Extraetum Belladonnae 


(Foliorum). 


m Belladonnae cum Dextrino, =. Extractum Belladonnae 
sleoum, 

Extractum Belladonnae fluidum, Pl. Un. St, 100% Radix Belladonnae 
pulv. (Pulver Nr. 60) geben mit Spiritus von 0,820 durch Pereolation 
100 com Fluidextraet. 

Extractum Belladonnae siccum, Extractum Belladonnae cum Dextrino, Ph. Russ, 
Aus Extractum Belladonnae Foliorum nach Ph, Helv, mit Milehzueker, 
nach der Ph. Russ, mit Dextrin, nach der Ph, Suec. (und Fean,) mit Säss- 
holzpulver; aus Extraetum Belladonnae Radicis nach der Pl, Hung. 
mit Dextrin zu bereiten, Von dem Präparat der Plı. Helv. sind 3 Th., von dem 
der Ph. Hung., Russ., Sue. (und Fenn.) 2 Th. für 1 Th, diekes (nach der 
Ph. Hung, eingetrocknetes) Extraet zu dispensiren, Maximalgahen den 
oben angeführten entsprechend. Aufbewahrung: vorsichtig, nach der Plı, Suee, 
höchst vorsichtig, in gut verschlossenen Gläsern. 

Veher Prüfung und Werthbestimmung des Extraetum Belladonnae 
»#. den Artikel Extraetuntorsuchungen. 

Extractum Bistortae, Extrait de historte, Ph. Gall. Aus Radix Bistortae 
durch Maceration hergestelltes, w 'iges, nach der Ph. Gall, weiches, 
nach der Ph. Belg, diekes Extraet, 

Extractum Borragini 8, irelt Ob bourrache, Ph. Gall. Folia Borraginis 
geben durch Infusion m ‚oche m W asser das weiche Extract der 


kes, durch Digestion mit 
cnes Extract der Ph. Penn. II. 
res Koso pulv, (Pulver 
'eolation 100ecm Fluid- 


labarieae, 
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Dickes, spiritn Extraet 
tum, durch Maceration mit Spiritus 
en. oder durch Digestion Eu Per nen Ds 
durch zweimalige Digention mit Spiritus von 0.890, dann 
0.933 (Ph. Helv.) zu gewinnen. . 
Calami Aluldum. Ph. Un. St. 100g Rhizoma Qnlanı“ non 
orticatum (Pulver Nr. 60) geben mit Spiritus von 0.820 durch Per- 
100eem Fiuidextract, 
Calendulae wird aus dem blühenden, frischen Kraut von Calen- 
en RN a unter Mithilfe von Spiritus 
gewonnen. © ‚lement) 
Extraetum En seu Calumbae, s. Extractum Colombo. 
Extractum Cannabis Indicae, Extrait de chanvre de I'Inde, Ph. Gall, Spiri- 
'#, für sich in Wasser sliches Extraot, nach der Ph, Hung. unter 


übrigen 
Ausgezogen wird die Herba Cannabis Indioae durcb Maco- 
ration EN Spiritus von 0.8277 (Ph. Belg.), von 0.832 (Ph. Germ., Suee.), 
von 0.838 (Ph. Brit.), durch Digestion mit Spiritus von 0,832 (Ph. Helv., 
Russ), von 0.8336 (Ph. Austr., Hung., Rom,), Die Pb. Gall. und Un, St, bedienen 
sieh Deplacirung, wozu letztere Spiritus von 0,820, erstere von 0,912 
dieser schwache Spiritus war von der Ph, Gall, zur 


iv. (Pulver Nr. 20) geben mit Spiritus von 0,820 durch Per- 
100 eem Fluidextract. 

Indicae siccum. 3 Th. des mit Dextrin dargestellten 

der Pb. Hung. und 2 Tb. des mit Stssholzpulver bereiteten der 

(nach der Ph. Hung. einge 

gabe zu berechnen ist, Aufbe- 


Ca nt an 





Capsiei pulr. (Pulver Nr. 60) 
ulr. 2 
ne gakasıln Perenlator fest 


abgezogen, 
‚freier Luft verdunstet. Hiernach wird der flüssige Theil 
I die noch davon abtropfende Flüssigkeit mit der en 
die zurückbleibende fettige Substanz aber weggeworfen (Ph. 
Un, St). COonsistenz? Aufbewahrung: Vorsiebtig, in einer gut ver- 
‚schlossenen Flasche. 


Extractum Capsiei Ph. Un. St. 100g Fructus Oapsiei pulv. 
(Pulver Nr, 60) geben mit Spiritus von 0,820 durch Pereolation 100 cem 
Fiuidextraet. 

Extractum Cardui benedicti, Extrait de chardon Init, Ph. Gall. Wässeriges, 

dessen 


dickes, nur nach der Ph. Norr. trockenes Extract, zu Bereitung 
Folia oder Herba Cardni benedieti nach der Ph. Graec. im frischen, 
nach der Ph. Neerl. im frischen oder getrockneten, nach den anderen 
Pharmakopöen im trockenen Zustande benutzt werden. Die Uebergiessung 
geschiebt mit kaltem Wasser (Ph. Belg., Hisp.), mit Jauwarmem (Ph. Fenn.), 
mit heissem (Ph. Helv., Norv., Suee.), mit kochendem (Ph. Gall., Germ., 
Neerl., Russ.), während die Ph. Grace, das Kraut mit Wasser kocht. 

Extractum Carnis. Bildet nach der Ph. Germ. I. eine braune, extractförmige 
Masse von angenehmen Geruch nach gebratenem Fleisch. Sie muss sich in Wasser 
leicht und klar lösen und nach Zusatz von ein wenig Kochsalz den Geschmack 
der Rindfeischbrübe zeigen. Durch Austrocknen bei 100% dürfen 100 Th, Extraet 
nicht mehr als 22 Th. Feuchtigkeit verlieren und beim Verbrennen nicht 
weniger als 13 Th. Asche hinterlassen, worin nur eine geringe Menge von 
Chlornatrium enthalten sein darf. Bei der Digestion mit Spiritus vom 0.832 
müssen 100 Th. Extraet ein Filtrat liefern, welches bei der Verdampfung miı 
56 Th. (bis 60 Th., trockenen) Rückstand lässt. Weiteres über Extraetum 
Caruis #. unter Fleischextraet. 

Extractum Cascarae Sagradae, Ph. Brit. 16 Unzen Cortex Rhamni 

Cascara Sagrada) pulv. (Pulver Nr. 40) werden mit 40 Fluid- 
unzen Spiritus von 0.920 gemischt, nach zweitägiger Maceration im 
Percolator zum Abtropfen gebracht, dann mit Wasser nachgewaschen, bis 
das Porcolat 60 Fluidunzen beträgt oder bis die Substanz erschöpft ist, 
worauf man zur „geeigneten Oonsistenz“ verdampft. 

Extractum Cascarae Sagradae liquidum, Ph. Brit. 16 Unzen Oortex 
Bhamni Pursbiani (Cnscara Sograda) gr. m, pulv. werden mit Wasser 
3—4mal nach einander ausgekocht, die Substanz erschöpft ist. Dann 
werden die colirten Auszüge im Wasserbade auf 12 Fluidunzen verdampft, 
nach dem Erkalten mit 4 Fluidunzen Spiritus von 0.838 gemischt, nach 
Verlauf einiger Stunden filtrirt und das Filtrat durch Wasserzusatz auf 
16 Fluidunzen gebracht. 

‚ wässeriges Extract aus 
Cortex Oascari ont, Y , erhalten durch 
Infusion mit hei 5 ochendem Wasser (Ph. Belg., 
Germ., Suee.), durch nalig: hen mit der 16fachen Menge Wasser 
bis zur Hälfte (Ph. Grace. ihrend des Eindampfens Harztheileben ab- 
scheiden, setzt die Ph. im, ıde desselben etwas Spiritus (von 0,804) 
zu, um ein homogenes Endpi I 

Extractum Cascarillae Haltäkanen „ spirituösen Extract aus 
Cortex Cascarilla ont, aut gr. m. p ‚ erhalten durch je zweimalige 
Maceration mit Spiritus von 0.94 (Ph. Fenn. IIl.), von 0.953 (Ph. Russ.), 





i Digestion mit Spiritus von 0,892 (Ph. Hung.), durch 
‚D aunee mit Spiritus von 0.890 und 0.938 (Ph. 
actuı a Fruetus Cas 
‚geöffnet, das Mus, die Scheidewände und die ee 
mit etwa gleich viel ea Wasser bis zur 
und die vereinten Flüssigkeiten im Wasserbado 
verdampft (Pl. Belg., Gall.). 
Nluidum, Pb. Un. St. 100g Folia Onstanene vorene 
Iver Nr. 30) werden mit 5000cm kochendem Wasser übergossen, 
materirt, gepresst und der Rückstand im Peroolator mit Wasser 
Man verdampft die Auszüge auf 200m, mischt nach dem Erkalten 
ee ccm Spiritus von 0.820, verdampft die geklärte oder filtrirte Fitssigkeit 
und bringt sie nach dem Erkalten durch Spiritus von 0.820 auf 


‚Catechu. Nach der Ph. Neerl. ein aus Peguentechn durch 
eissem Wasser(in kaltem Wasser nach SCHACHT) gewonnenen, 
iches, nach der Ph. Hisp. ein durch In- 
kochendem Wasser und Filtration a 


Contaurlı, Extrait de centaur&e petite, Ph. Gall, Ein wässerigen, 
# Ph. Gall. weiches, nach den anderen Pharmakopden diekes Extraet 
n (Ph. Gall.), den Spitzen Belg.), der ganzen, b 
hen oder getrockneten Pflanze (Ph. Neerl.), dem blühen 
Austr., Germ. I., Graee,, Helv., Hung,, Rom,, Russ.) von Eryth 
um. Macerätion wird vorgeschrieben 


mfusion von der Ph. Austr., Hung, und Rom. ; 

n die Ph. Germ. I. und Helv., mit kochendem die Ph. Gall., Neerl., 
nd der Anhang zur preussischen Arzneitaxe; Kochen mit Wasser 
die Pb. Graee. an. Die Pressflissigkeiten sind nach der Ph. Austr. auf- 


Ceratoniae, Extracto de algarrobas Ph. Hisp,. Fructus Oera- 
maturicont. werden mit 3 Th. kochendem Wasser fbergossen, 


Ruhe erfolgter Klärung zur Extraeteonsistenz verdampft 


Chamaedryos, Extrait de chamaedrys, Ph. Gall. Weiches, 
‚Extract, zu dessen Gewinnung Summitates Chamasedryos 
ser ausgezogen werden (Ph. Gall); nach der Ph. Bolg. I. 

, wässeriges, durch Maoer! n bei 20—30% herzustellendes 


camomille, Pb. Gall. Flores Chamo- 
g mit heissom (Pl. Suee ), 

1., Russ), durch Kochen mit 
eiches, nach den fibrigen 


. durch 


Antlemidis, Ph. Brit., E. Chamo- 
MEN 4 wänserigen, 
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Romanae mit 160 Unzen Aqua destillata bis zur Hälfte ein, presst, 
filtrirt, verdampft zur Pilleneonsistenz und setzt dem Rückstand & 
noch "5 Minims (=, etwa 0.645) Oleum Chamomillas Romanae 


aethereum zu, 

Chelidonii. Aus dem, in der Regel zur Blüthezeit gesammelten 
frischen Kraut von Chelidonium majns, nach der Ph. Russ. unter Mit- 
verwendung der Wurzel, zu bereiten. Das Produet besteht aus dem ausge- 

ressten Saft (Ph. Helv.) nehst dem Auszige des Pressrückstandes 
heisse Wasser (Ph. Grace , Rass.), die man durch Anfkochen und Ooliren 
Filtriren (Ph. Helv.) reinigt, oder aus dem mit kochendem Wasser be 
reiten Aukzuge der Blter (Ph. Noel); es ist dick, nach der Ph. Grace, von 
Pilleneonsistenz. 

Spirituös sind die Extracte der Ph. Austr., Hnng, Rom, und Germ. I, Die 
ersten drei erhitzen den frisch gepressten Saft zu gelindem Aufkochen, 
verdampfen die Colafur zur Honig- oder Syrupconsistenz, schütteln den Rdckstand 
mit+gleieh viel Spiritus von 0.892 während 34 Stunden öfter durch, wonach 
die Ph. Anstr, und Rom. das Filtrat zur dieken Oonsistenz vordampfen, während 
es die Ph. Hung. mit Hilfe von so viel Dextrin zur Trockne bringt, dass A 
der Trockensubstanz einem ‚Theil eingetrockneten Extractes entsprechen, 

Ph. Germ, I, verfährt wie bei Extractum Belladonnae Foliorum I rg 
zur dicken Consistenz. 

Extractum Chimaphilae fluidum, Pb. Un. St. 100g Folia Chimaphilae 

30) werden mit 40g einer Mischung aus 108g Glyeerinum 

von 0.928 durehfouchtet und im Percolator erst mit dem 

us von 0,928 erschöpft, Die 

ersten 70cem Percolat werden für sich aufgefangen, die folgenden zu «inem 

weichen. Extraet verdampft, beides gemischt und durch Zusatz der nöthigen 
Spiritusmenge von 0.928 apec. Gew. 100 ccm Fiuidextract hergestellt, 

Extractum Chinae, ». Extraetum Chinas fuscae, 

Extractum Chinae aquosum. 1 Th. Oortex Chinae (sneciruhrae oder Cali- 
sayae) mit wenigetens 3.5 Procent Gesatmtalkaloiden wird mit 10 Th, Wa A 
A& Stunden lang maeerirt, gepresst, der Rückstand mit 10 Th. Wass 
mals ebenso behandelt, die Auszüge auf 2 Th. verdampft, nach dem ee 
filtrirt und zur dünnen Extracteonsistenz gebracht (Ph, Germ.). — Vergl. 
Extractum Chinae frigide paratum. 

Extractum Chinae Calisayae, Extractum Chinae flavae, bh. Belg,, E, Cinchonae, 
Ph. Un. St, Extrait de quinguina calisaya, E. de quinquina jaune, Ph, Gall. Bin 
wässeriges, wie es scheint, kalt bereitetes, trockenes Extract führt die Ph. 
Hisp.; ein ebensolches, aber durch mehrständige Infusion mit kochendem 
Wasser und nachheriges einstündiges Kochen gewonnenes die Ph. Rom. 

Spirituöse Extraete sind die der Ph. Belg., Dan,, Gall., Un. St. und ein 
zweites der Ph. Hisp. Letzteres und der Ph, Belg. wird durch Maceration 
mit Spiritus von 0,914 erhalten; es dick oder fest. Die Ph, Dan. dige- 
rirt mit Spiritus von 0.8 | bringt zur Trockue. Die Ph. Gall. stellt 
durch Doplacirung mit 2 es Extract „Extrait 
de quinquina calisaya“ dar; 1 tung dieses Extractes der 
Destillationsrückstand von 1 | Th. kaltem Wasser 
wiederholt durebgesehüttelt, nach 12 
verdampft, us erbält ‚man d h  quine a 
Die Ph. I 1 1 ina (Pulver Nr. 60) im 
Percala itu n 0,876, dann mit noch 
so viel Spiritus [ 
trägt oder bis diese eı 
stand zur Pillencon: duet noch warm mit 5 Pro- 
cent Glycerin vermischt. 2 
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Chinas flavae, s. Extractum Chinae Oalisayac. 
 Chinae fluidum, Extractum Cinchonse Nuidum, us. 100g 
(Pulver Nr. 60) mit dem | 

tor zunäebst mit einer Mischung aus er Giyas- 
'piritus von 0.820 behandelt, dann mit Spiritus von 0,876 
75ecm Percolat werden für sich die nach- 
zur Swoihhen Consistenz verdampft und u. Lösung in Zehen durch 

‚s von 0.876 auf 100ccm gebracht (Ph. Un. 8t.). 

- Extractum Chinae frigide paratum. Ein aus China fusea durch wieder- 
bolte Maceration mit W und Verdampfung der geklärten Auszüge go- 
wonnenes, nach-der Ph. Helv. dickes, nach der Ph. Belg., Neerl. und Russ. 
dünnes Extract, welchem die Ph. Belg. noch nach der Fertigstellung 2 Procent 

- + Spiritus zusetzt, Wird dieses Extraot zur Trockne verdampft, 0 erhält 
„Sal essentialia Lagaraey“ der Ph, Belg.,— Vergl, auch Ex- 
tractum Chinne aquosum. 

 Extraetum Chinae fuscae, Extraetum Chinae, Ph. Belt, Helv., Hung., Extrait 
de quinquina mou et sec, Ph, Gall. , auch Extrait de quinguina gris (aleoolinque), 

Wird aus Obina fusen oder grisen nach den meisten Pharmakopden 
ser, nach einigen (Ph. Belg., Gall., Germ. I,, Helv,, Hisp.) auch mit 
ritus bereitet. Die wässerigen Auszüge erhal man durch wiederholte 
oder warm?) Ph. Hisp., kochend heiss nach der Ph. Gall, 
‚der 4stündiger Digestion im Dampfbade 
o mit nachfolgendem Kachen nach der Ph, 
Auktr., Hung., Neerl, und Rom., durch zweimaligee Einkochen mit der 16fachen 
Menge Wasser bis auf die Hälfte nach der Ph. Graec. Das Product ist diek nach 
‚der Ph. Graec. und Neerl,, trocken nach der Ph, Austr,, Helv,, Hisp., 
eg Russ,, weich nach der Ph. Gall., weiche ‚jedoch‘ auch ein tra®| nes 
‚herstellt, indem sie das weiche zur Syrupeonsistenz bringt, anf Teller aus- 
ıt und im Ofen trocknet. 
spirituösen Extracte werden gewonnen dureh Maseration mit 
von 0.914 (Ph. Bisp.), von 0.9657 (Ph. Belg.), durch Dig on mit 
s von 0,89 (Ph, Helv,), (Ph. Germ, 1.), dureh Verdrängung 
( Extraet, das „Exträit de quin- 
der Ph. Gall. ist von weicher, die andern vier 
Bi: sehreibt zu ihren beiden Extracten aus- 
zu den spirituösen Huanocarinde vor, 
de quinquina rouge und Extrait de quin- 
h Uebergiessen der China rubra mit 


macerirt zweimal mit 
istenz, Die Ph. Gall, gewinnt 
Angung mit Spiritus 
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De lei ade ie DE Re ER 
a Ne mehr gibt. Dann wird das Percolat in einer 


Zusatz von Spiritus von 0.838 und Wasser so gestellt werden, dass 100 Pluid- 
grains 12.5 Fluidgrains Spiritus von 0.838 und 5 Grains Ohinaalkaloide 
enthalten, 


Extractum Chinae spirituosum, 1 Th. Cortex Ohinae gr. m. pulr. (vor- 
zugsweise China suceirabra oder auch Calisaya, mit mindestens 3,5 Procent Alkaloid- 
gehalt) wird mit je 5 Th. Spiritus von 0,894 erst 6, dann 3 Tage lang ma- 

eerirt und gepresst, die Pressflässigkeiten filtrirt "und zur Trockne go 
bracht (Ph. Germ.), — Vergl. auch Extraetum Chinae rubrae 

Extractum Chi fluidum. Ph. Un. St, 100g Herba Chiratae pulv. 
(Pulver Nr. 30) werden im Percolator erst mit einer Mischung aus 108 Gly- 
cerisum und 90g Spiritus von 0,928, dann bis zur Erschöpfung der Substanz 
mit Spiritus von 0.928 weiter behandelt. Die ersten 85 com Pereolat werden 
für sich aufgefangen, die nachfolgenden zu einem weichen Extract verdampft, 
beides gemischt und durch Spiritus von 0.928 auf 100ccm gebracht, 

Extractum Cichorii, Extractum Cicorei, Ph. Belg., Extrait de chieorde, Ph. Gall, 
Ein, durch zweimalige Macerafion aus Radix Cichorii gewonnenes, 
wäsaeriger, fentes Extract (Ph. Belg.). Nach der Ph, Gall, ein durch zweimalige 
kochends Vebergiessung der Folia Cichorii hergestellte, wässeriges 
Extraet von weicher Consistenz. 

Extractum Cicorei, s. Extractum Üichorii, 

Extractum Cicutae, s. Extractum Conii (Foliorum), 

Cimicifugae fluidum, Ph. Un. St,, liquidum, Ph. Brit, Rhizoma 
Cimieifugae pulr. (Pulver Nr. 60) wird im Verdrängungsvorfahren 
mit Spiritus von 0,820 /Ph. Un, 8t.), von 0.838 (Ph. Brit.) erschöpft und das 
Product auf das vorschriftsmässige, dem Gewicht der Rohsubstanz entsprechende 
Volum (20 Unzen = 20 Finidunzen, 100g = 100 ccm) gebracht, 

Cinae, Extrait de semen-contra, Ph. Gall. Die Extraction geschieht 
tbeils mit Aether allein (Ph. Feno. III, Gall., Neerl., Russ,, Suec,), theils mit 
einer Mischung aus gleieben Theilen Aether und Spiritus (Ph. Germ. I., Helv., 
Rom.), theila mit einem, vom Spiritus nur unvollständig befreiten 
Asther von 0,740 (Ph. Belg. L.), von 0.750—0,760 (Ph. Grae,). Man bedient 
sich der Maceration mit nachfolgendem Ausprossen (Ph. Germ, L, Graso,, 
Hely., Neerl., Russ.), zweekmässiger der Verdrängung (Ph. Fenn, IL, Gall, 
Neerl,, Rom,, Suee.), welcher die Ph. Belg. I. noch Auspressen folgen lässt. Die 
Consistenz des Produetes ist dünn, nur nach der Ph. Graee. diek, von der 
Ph. Gall, nicht angegeben; es darf nach der Ph. Fenn. und Suec, nicht mehr 
nach Asther riechen. In Wasser ist es unlöslich; die Ph. Neerl. verlangt 
von dem ihrigen vollständige Löslichkeit in Aether, Aufbewahrung: In gut 
verschlossenen Gefässen. 

Extractum Cinchonae, s. Extractum Chinae Calisayae. 
Extractum Cinchonae fluid Extractam Chinae flnuidum, 
Extractum Cinchonae liquidum, s. un aerubraeliguidum. 
Extractum Coca, E i Coca werden nach der 
Ph, Belg, zweimal 
Ph. Gall. mit Spir: \ { ‚drängung erschöpft. Die Auszüge 
der Ph. Belg. werden zu ei t der Ph. Gall. zu einem weichen 
Extraet verdampft. Für das 








172 EXTRACTA. 14 


höher, Bei gleicher Behandlung mit Spiritus (nach der Ph. Germ.) ee 
Fruchtfleisch etwa 30, 100 Th. Samen etwa 5 Th, trockenes Extract, Beide 
Extracte sind wesentlich von e) 

Wasser eine etwas trübe goldgel 

keit, das zweite löst sich nur zum sehr Theil in Wasser, welchen 
dadurch wenig gefärbt und in verhältnissmissig geringem Grade bitter 
wird, während sich der weitgrüsste eines 


, wenig 
auch In der Wirkung, merklich von den Extraeten der übrigen Pharma- 
unterscheiden. 


Die Consistenz ist weich nach der Ph. Gall., dick nach der Ph. Hisp., 
trocken nach den übrigen Pharmakopöden, Bei der Ph. Hung. geschieht das Ein- 
en unter Zusatz von Dextrin, so zwar, dass 2 Th. des Produetes mit 
. trockenen Extractes gleichwerthig sind. Die Darstellung geschieht 
mit schwächerem Spiritus in nachstehender Weise: Dureh Maceration 
mit Spiritus von 0,912 (Ph. Gall.), von 0.914 (Ph. Belg., Hisp.), mit Spiritus 
von erst 0,894, dann 0.957 (Ph. Fenn., Germ.); durch Digestion mit Spiritus 
von 0.892 (Ph. Austr., Hung., Rom.), mit Spiritus von erst 0.879, dann 0.9518 
(Ph. Neerl.), mit Spiritus von erst 0.888, dann 0.055 (Ph. Russ.), mit Spiritus 
von erst 0.89, dann 0.933 (Pb. Helv.), mit Spiritus von erst 0.892, dann 0.956 
(Pb, Dan), Die Ph. Un. St. macerirt 100 Th. grob gepulvertes Frucht 
fleisch. 4 Tage lang mit 250 Th, Spiritus von 0,928, presst aus und colirt 
dureh Flanell. Der Rückstand wird in den Pereolator gebracht, mit dem 
benutzten Flanelltuch bedeckt und durch Spiritus von 0.928 unter all- 
mäligem Nachgiessen ausgezogen, bis die gewonnene Gesammtilissigkeit 500 Th. 
wiegt, Davon werden 300 Th, Spiritus abdestillirt und der Rückstand zur 
Troekne verdampft, 

Maximale Einzelgabe: 0.05 (Ph. Belg., Germ., Helv.), 0.06 (Pb. Rus.), 
0,10 (Ph. Austr., Dan., Hung.), 0.20 (Pb. Rom.); maximale Tagesgabor 
0.20 (Ph. Belg., Germ.), 0.25 (Ph. Helv., Rom., Russ), 0.50 (Ph. Anstz., Hung.). 
Aufbewahrung: Vorsichtig, in gut verschlossenen Geflissen. 

‚ctum Colocynthidis compositum. Die Ph. Brit. und Suec, ziehen das 
Fruchtfleisch der Coloquinten, die Ph. Hisp, die Früchte selbst (ohne Be- 
seitigung der Samen) nehst mehreren anderen Substanzen ad hoc mit Spiritus 
aus und setzen dem 30 gewonnenen, seiner Quantität nach nicht weiter bestimmten, 
noch flüssigen Extract, nachdem der Spiritus davon abdestillirt ist, die übrigen 
Ingredientien zu, während die anderen Pharmakopden letztere mit fertigem 
Coloquintenextraet unter Befeuchtung der Masse mit Spiritus sorgfältig mischen, 

Die Ph. Brit. macerirt zu diesem Zwecke 6 Unzen Fruchtfleisch 4 Tage 

160 Fluid- oder 147.2 Gewichts- 

elben 5 Tage lang mit 50 Th, 

ec, die Ausbeute an trockenem 

wilrden jene 6 Unzen 1.8 Unze, 

et li \ 'ergleichbarkeit mit den Vor- 

sehriften der a, ung ist. Die Ph. Un. St. setzt die 
Alo& nicht in. \ sie im Wasserbade zum 
I s Fünftel starkem Alkohol 

zuvor durch Eintauchen in 

n Ingredientien, mit Aus- 

zugesetzt werden umd bis 

ır die sehr hoch bemessene Grenze 

von 120% hinaus, En lange e tz! \ 7 beim Erkalten zerbrech- 








174 EXTRAOTA, 
welben in dem ersten Auszuge das Ganze durch Spiritus von 0.928 auf 100 em 


Extraetum Columbae seu Columbo, s. Extraetum Colomba. 

Extractum Ein seit mehreren Jahren in die Arzueitaxe 
anfgenommenes, trockenes, spirituöses Extraetaus Cortex Condurango, 
‚zu dessen Herstellung weder irgend eine noch der zugehörige Tax- 
anlang, noch Hager, SCHLIcKUM, Dirrsricn und andero Autoren eine Vorschrift 
Ar Die Eigenschaften der Rinde weisen darauf hin, sie durch mehrtägige 

ration mit schwachem Spiritus, von etwa 0.933 auszuziehen, 

Extractum Conii (Foliorum), Extraetum Oieutae, Ph. Belg., E. Conii maculati, 
Ph. Austr., Grace., Extrait de eigu&, Pb. Gall. Der Saft der frischen Blätter 
von Conium maculatum, denen die Ph, Brit, noch die en Aeste, 
die Pb. Graee. auch den Stengel beifügt, liefert nach den, bei Extractum Aeoniti 
und Belladonnae (Foliorum) angegebenen Methoden ohne allen Spiritus- 
zuaatz die Extracte der Ph, Brit, Gall., Graee., Hisp. und Neerl,, von denen 
das der Pl. Gall. weich, der Ph, Graec,, Hisp. und Neerl, dick, der Ph. Brit. 
von Pillenconsistenz ist, 

Neben diesem führt die Pb. Neerl. noch ein »pirituöses Extraet aus 
frischen Blättern, desgleichen die Ph. Austr,, Belg., Germ. I., Hung. und 
Rom, ein spirituöses Extract aus dem frischen Kraut, in gleicher Weise 
hergestellt, wie oben bei Extraetum Aconiti Foliorum für die Ph. Belg. und Neerl,; 
bei Extractum Belladonnne Foliorum für die Ph. Germ. I, bei Extraetum Cheli- 
donii für die Pb. Austr., Hung. und Rom. angegeben wurde, Diese Exstracte «ind 
diek nach der Ph. Austr., Germ. I., Neerl, und Rom., fest nach der Ph. Belg., 
unter Zusatz von Dextrin ausgetroeknet nach der Ph. Hung. Das 
Extraet der Ph. Germ. I. soll in Wasser fast klar Ielich sein, 

Aus den getrockneten Blättern (oder dem trockenen Kraut) werden noch 
7 andere Extraete hergestellt. Ein kalt bereitetes, dickes, wässeriges 
Extraet führt die Ph. Hisp., daneben ein durch Maceration mit Spirit 
von 0.914 bereitetes von Extracteonsistenz. Die Ph. Russ. stellt erst mit lan- 
warmem Wasser ein dünnes Extract her, welches alsdann mit der doppelten 
Gewichtsmenge Spiritus von 90 Procent, wie bei Extraetum Aconiti (Foliorum) 
behandelt wird; das Endproducet ist dick. Gleichfalls diek sind die Extracte der 
Ph. Fenn, und Suec., welche durch Maceration mit Spiritus von 0.894, 
beziehungsweise 0,903, sowie diejenigen der Ph, Helv. und Dan,, welche dureh 
Digestion mit Spiritus von 0,890 (Pb. Helv.), mit Spiritus von erst 
0.892, dann 0,956 (Ph. Dan.) hergestellt werden. 

Maximale Einzel- und Tagesgabe für das Extr. Conii aquosum 
der Ph. Neerl. 0.26 und 0.80. 

Maximale Einzelgabe für das spirituöse Extraet 0.05 (Pb, Belg.), 
0.10 (Pb. Helv.), 0.13 (Ph. Neerl.), 0.18 (Ph. Austr., Hung., Russ,), 0.30 (Ph, 
Dan., Suee.); maximale Tagesgabe für dasselbe 0.20 (Ph. Belg.), 0.40 (Ph. 
Helv., Neerl,), 0.56 (Ph. Russ.), 0.60 (Ph, Austr., Hung.). 

Aufbewahrung: Vorsichtig. 

Extractum Conii (Fructus), Extraetum Conit a Ph. Un. St,, Extrait 
de eigu® (semences), Ph. vi 
(Seminum) bereitet, ist 
Auszug eines spirituösen E ii 
100 Th. Fruetus Conii pulv. r mit 30 Th. Spiritus von 
0,928 und behandelt im Pereolator mit solchem Spiritus weiter, ik 
der Auszug 300 Th, beträgt od erschöpft ist, Die ersten 90 Th. 
Pereolat werden für sich = i den mit 3’Th. Acidum 
hydroehlorieum von 1. er 50° nicht übersteirenden 
Temperatur auf 10 Th., dann nach ; 90 Th. bei derselben Temperatur 
der darunter in einer Porzellanschale zur Pillenconsistenz eingedampft, 








stärkerem Spiritus (Ph. Dan.), mit Aether (Ph. Belg., Brit., Helv, "Noerl., 

‚Un, St.), mit einer Mischung von Aether und Spiritus (Ph, Germ., 

‚oder durch snecessive Behandlung erst mit Te dann RR ELLE 
dargestellt, und 


Germ., Noerl., 


ist meistens dünn, nach der Ph. Hung. halbdick, nach der Ph. Belg, weich, 

der Ph. Grace. dick. Da das Extract beim Stehen leicht Abaatze bildet 
(reihe die . Brit. und Un. 8t. beseitigen lAsst), so ordnet die Ph. Belg,, Dan., 
Germ, und Helv, Umrülhren vor der Dispensation an, In Wasser sind die ver- 
schiedenen Sorten des Extractes wenig oder gar nicht löslich, 

Digestion mit dem offenbar zu schwachen Spiritus von 0,969 schreibt 
die Pb. Grase., mit Spiritus von 0.892 die Ph, Austr, und Hung., mit Spiritus 
von 0.832 die Ph. Dan. vor. 

Mit Aether wird dan Cubebenpulver im Macerationswege behandelt von 
der Ph. Belg., Russ. und Neerl., welche letztere zweckmässigerweise auch das 
Verdrängungsverfahren zulisst, dessen sich die Ph. Helv., Brit. und Un, St. 
besser ausschliesslich bedienen. Die Ph. Brit. und Un. St. lassen nach dem Ab- 
destilliren oder völligem Verdampfen des Aethers an der Luft den rückständigen 
Sep in eineı verschlossenen Gefäas stehen, bis sieh daraus keine wachsartige 

Substanz mehr ausseheidet und giessen schliesslich den fldssigen 
Tas, die sogenannte Oleoresina, woflr ein bestimmter Consistenzgrad nieht 
hrieben ist, davon ab. 

Mit einer Mischung aus gleichen Theilen Aether und Spiritus von 
0,832—0,833 extrahiren die Ph. Germ. I. und Rom,, erstere durch Maeeration 
und Pressen, letztere besser durch Verdrängung, 

Die Ph. Gall. zieht das halbfeine Pulver im Verdrängungsapparate 
erst mit? Th. Aother von 0.724, dann mit 2 Th. Spiritus von 95% (= 0.815) 
aus, destillirt jeden der beiden Auszäge für sich, verdampft den Rückstand 
des spirituösen Auszuges im Wasserbade (bis wohin?) und mischt die Producte 
beider Operationen. Eine Angabe über die Consiatenz fehlt ; die Ausbeute soll etwa 
20 Procent betragen, 

Aufbewahrung: In gut verschlossenen Gefissen (Ph. Brit,, Un. St.) 

Extractum Cubebarum aethereum, s. Extractum Oubebarum. 

Extractum Cubebarum fluidum, Pb. Un. St. 100& Oubebae pulv, (Pulver 
Nr. 60) werden mit 25 g Spiritu« von 0,820 durchfeuchtet, dann Im Pereolator 
mit eben solchem Spiritus erschöpft. Die zuerst aufgefangenen 90cem Pereolat 
werden mit dem zur weichen ÜConsistenz v ipften Rest und Spiritus von 
0,820 auf das Volumen von 100 sem ‚gehra 

Extractum Cypripedii fluidum, 100g Rhizoma Cypripedii 

SU) werden mit. n 
nit | rschöpft. Die zuerst aufge- 
ngedampften Rest von weicher 


ats, 
ux et aleoolique), Pl. Gall. 


verwenden nur die Ph. Germ. und 
Neerl,, getrockn bon. 
Rein wässer| 
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‚kochend heissem Wasser. Aa Erclsie. üdeBIN.IEIAHD DEE FORCE WER AR ENTE 
von Extraoteonsistenz, 

Das spirituöse Extraet der Ph. Gall. wird durch Deplaeirung mit 
Spiritus von 0,912, das der Ph. Hisp. durch Masaralten, mit Spiritus 
von 0.914 gewonnen; es ist weich nach der Ph. Gall., dick nach b 

Durch Macoration mit Spiritus von 0,908 stellt die Ph. Suse. ein 
diokes, die Ph. Belg. mit Spiritus von 0.914 ein fostes Extract her. 

Digestionswärme und Spiritus von 0.890 wendet die Ph. Helv., 
Spiritus von 0,892 die Ph. Rom. an. Die Produete beider eind von dieker 


Die Ph. Russ, stellt, wie bei Extraetum Aconiti (Follorum) erst mit Jauwarmem 
Wasser ein dünnes Extract her, welches dann mit der doppelten Gewichts- 
menge ‚Spiritus von 90 Procent behandelt wird, um als Endproduet ein diekes 


hes, blühendes Kraut werden nach der Ph, Germ. mit 
besprengt , zerstossen, ausgepresst, der Rückstand mit 3 Th. 
nochmals ebenso behandelt, "die gemischten Flüssigkeiten. auf 80% er 
wärm re auf 2 Th. eingedampft, mit gleich viel Spiritus von 0,832 
während 24 Stunden wiederholt umgeschättelt, eolirt, der Räckstand mit 1 Th. 
Spiritus von 0.894 ausgezogen, die Flüwigkeiten filtrire und zur dicken 
Oonsistenz verdampft. Ganz ähnlich ist das Verfahren der Ph. Neerl,, die den 
Saft ans 20 Th. frischer, zur Blüthezeit gesammelter Blätter auf 
2 Th. verdampft und dann, wie die Ph. Germ,, mit Spiritus von 0.829 und 
0.879 weiter behandelt. Die Endproduete beider Pharmakopien sind diek. Die 
Ph. Un. St. nimmt 100 Th. der im zweiten Jahre des Wachsthums gesammelten, 
frisch getrockneten und fein pulverisirten (Pulver Nr. 60) Blätter, 
durchfenehtet sie mit 40 Th. einer Mischung aus 200 Th, Spiritus von 0.820 
und 100 Th. Wasser (p. sp. = 0.894), zieht sie im Pereolator erst mit dem 
Best dieser Mischung, dann mit Spiritus von 0,928 aus, bis 300 Th. 
Tinetur gewonnen sind oder bis die Digitalis erschöpft ist, destillirt den 
ab, verdampft im Wasserbade zur Pillenconsistenz, wiegt den Riick- 

wand und setzt ihm, noch warm, 5 Procent seines Gewichtes Glycerin zu. 
Maximale Einzelgabe: 0.10 (Pl. Belg., Helv., Hung.), 0.12 (Ph, Russ.) 
‚13 (Ph. Neerl.), 0.20 (Pb. Germ. , Suee.); mazimale Tagesgabe: 0.37 
‚Rus.), 0.40 (Ph. Hung.), 0.50 (Ph. Belg., Helv., Neerl.), 1.0 (Ph. Germ.). 

wahrung: Vorsichtig. 

Digitalis cum Dextrino, =. Extractum Digitalis sieeum. 
is fluidui h. ui St, 100g Folia Digitalis ir 
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trocknet (Ph, Graee.). Da die Ph, Graee. an keiner anderen Stelle der „Resina 
Scammoniit ee hen Venen nahe, dass sie unter dieser 
Benennung den von volrulus gen ‚das sogenannte 
„Scammonium, Ixzuuaviz“ der Ph. Graee., versteht. 

‚Extractum Dulcamarae, Extrait de douce-amöre, Ph. Gall. Ein wässerigen, 
nach der Ph. Gall. weiches, nach den übrigen Pharmakopöen diokes Extract, 
wozu. die Stipites Duleamarae nach der Ph, Graee. im frischen, nach 
der Pb. Neerl. im frischen oder getrockneten Zustande, sonst allenthalben 
getrocknet verwendet werden. Das 
trockneten Sten; 


r (Ph. 
uf kaltem Were fh Hisp.), erst mit kaltem, dann mit lau 
anna Wasser (Ph. Fenn,), mit heissem Wasser (Ph. el 
mit kochendem Wasser (Ph, Neerl., Russ., Anhang zur 
taxe), durch Kochen mit Wasser (Ph. Grace.). Das Produst sall sich Se m 
Ph, Neerl. klar, nach der Ph. Helv. und Russ. fast klar in Wasser lösen. 

Extractum Dulcamarae fluldum, Ph. Un. St, 100g Stipites Dulcamarae 
pulv, (Pulver Nr. 60) geben durch Extraetion im Pereolator mit Spiritus 
von 0.928 in gewöhnlicher Weise 100cem Fluidextract. 

Extractum Elaterii, Ph. Belg. I., Graec. Aus den zerstossenen, nach der Ph. 
Grass, noch nicht völlig reifen und von den Samen befreiton Früchten von 
Momordiea Elaterium wird der Saft, nöthigenfalls unter Zusatz von etwas 
Wasser, ausgepresst, colirt und zur Pillenconsistenz verdampft. — 
Aufbewahrung: vorsichtig. 

Extractum Enulae, ». Extractum Hölenii. 

Extraetum Ergotae, 3. Extractum Secalis eornuti. 

Extractum Ergotae fluidum seu Jiquidum, ». Extraetum Secalis sor- 
nuti fluidum seu liquidum. 

Extractum SERSEHE Nuicum, ». Extraetum Cocae liquidum, 

Extractum Eucal Aluidum, Ph. Un. St, 100g Folia Euealyptipalv. 
Bene hr. 40) geben mit Spiritus von 0,820 durch Pereolation 100c0m 

t. 


Extractum Euonymi, Ph. Un, St. 100 Th. Cortex Euonymi pulv. 
(Pulver Nr. 30) werden mit Spiritus yon 0.928 im Percolator behandelt, 
bis 300 Th. Pereolat gewonnen sind oder bis die Rinde erschöpft ist. Von den 
Auszügen wird der Spiritus im Wasserbade abdestillirt, der Rückstand zur Pillen- 
eonsistenz verdampft, gewogen und noch warm mit 5 Procent seines Gewichtes 
Glycerin versetzt, 

Extractum Eupatorii fluidum, Ph. Un. St. 100g Folia et Summitates 
florentos Enpatorii porfoliati pulv. (Pulver Nr. 40) geben dureh Be- 
handlung mit Spiritus von 0,928 im Pereolator 100cem Filuidextract. 

Extractum Fabae Calabaı Extraetum Calabar Ph. Dan., Fenn., Neerl,, 
Buee., E. Physostigatis Ph. usa, Un. St., Extrait de füves de Oalabar 
Ph. Gall, Spiritnöses, nach de uns, unter Zusatz von etwas Basig- 
säure ana der Calabar men Physostigmatie) bereitetes Extraet, von 
Pillenconsistenz nach der Ph. k 
dick nach den anderen PI > io mit Spiritus von 0,838 
schreibt die Ph. Brit. Ph. Suee., mit Spiritus 
von 0,379 die Ph. Noerl. vor; itus von 0,832 wendet 
die Ph. Helr., f i 





EXTRACTA. 179 


presst 
f Th. Spiritus von 0.832, 16 Th. Aqua destil- 
etioum dilu von 1.040. Die filtrirten 
Ausziige eretg o den Spiritus davon abzudestilliren, langsam zu 
‚einem dieken Extraet verdampft, welches von brauner Farbe und in Wasser 
trübe Inslich ist. 
__ Mehrfach weisen die Pharmakopöen daranf hin, dass das Extraet gegen Ende des 
‚oder auch bei der späteren Aufbewahrung leicht u hi g 
(Ph. Belg., Gall.) oder vor der Dispen- 
a ee umzuriühbren ist. 
Maximale Einzelgabe 0.02 (Ph. Dan., Fenn., Helv., Russ., Suee.); maxi- 
erse» 0.06 (Pb. Helv., Rass.). 
rung: vorsichtig; höchst vorsichtig (Pl. Belg., Suee.). 
Farinae Tritiei siccum. 100 Th. Farina Tritiei werden mit 


Umrühren 2%/, bie 

rwärmt, bis eine Probe bei Ueberschichtung mit Jod- 

mehr auzeigt. Hierauf untermischt man 2,5 Th. 

Kalium bicarbonieum purum, die man zuvor in Wasser gelöst hat, und 
‚Ganze auf 100%, dann etwa 10 Minuten lang in voller Koo ar 
ee ee een. dem 


gr der Rückstand im Spitebeutel zum Abtropfen gebracht, im 
dieken Extracteonsistenz verdampft und endlich in kleinen Mengen 


dünnen Schichten ausgetroceknet. Das Product bildet ein leichtes, Si 


bis rothlrrhunliches, etwas hygroskopisches, blätteriges, in Wasser leicht und 
' klar lösliches Pulver von ungenehm simsern Geschmack (GEHE & een 
ern, im Wesentlichen ist dies dieselbe Vorschrift, welche zuerst Lens 
‚zur Darstellung seiner sogenannten Kindersuppe veröffenlichte, 
Extractum Ferri pomatum, Extractum Malatis Ferri Ph. Austr., Hung., E, 
Pomi ferratum Ph. Dan., E. Pomorum ferratum Pb. Fenn., Norv., Base, Suseus 
Y ferrarius inspissatus Ph. Graee. Saure Aepfel, die nach der Pi. 


’h. Dan., Norv., Suce.) oder ungeachalt im eisernen Mörser gut 
n oder in einer Mühle gemablen, so dass ein gleichartiger 
Dieser wird nach der Ph. Austr., Dau., Fenn., Hung. und Suce, 

n in Digestion gebracht, nach der 

r ausgepresst, so dass nur der 

Wirkung. ‚kommt. Auch die Ph. Helv. 


lebhafte Gasentwicklung eingetreten ist, und dann mit reich- 
ze 
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., Norv., Suce.). Die Ph. Belg. I. 
Anwendı 


trat. Die Ph. Norv. erhitzt 5 Stunden lang auf 60—70°%, filtrirt 
Pl, Fenn, verdünnt mit so viel Wasser, als das Gewicht 
Acpfel betrug, lässt einige Tage stehen, presst alsdann, klärt und filtrirt; 
Ph. Germ. und Russ, verdünnen mit Wasser bis zum ursprünglichen 
Gewicht des Saftes und filtriren nach mehrtägigem Absetzen. Die Ph. Dan, 
und Suee. erhitzen mach beendeter Digestion noch 5—6 Stunden lang auf 
0— 70° oder 70—80°%, verdünnen dann erst mit Wasser, pressen und 
klären die Pressflüssigkeit, Die Ph. Austr. und Hung. pressen die schwarze 
Masse ohne Weiteres und filtriren nach dem Absetzen. 

Die mehr oder minder klare Extractlösung wird dann nach der Ph; Hung. zur 

halbdicken, nach allen anderen Pharmakopden zur dieken Consistenz ver- 

Das Produet soll nach der Ph. Dan. und Russ. grünlichschwarz und fast 
klar löslich, nach der Ph. Fenn. und Germ. grinschwarz und klar löslich, nach 
der Ph. Belg. I. schwarz und ziemlich klar löslich sein. Auch *ver- 
langte, sehr mit Recht, die Ph. Belg.I. einen eigenthümlichen, nicht aner- 
lichen Geruch und einen stsslich-zusammenziehenden Geschmack, 
welcher freilich von Sorte und Reifegrad der Acpfel mit abhängig ist, aber jeden- 
falls die auf Unkenntniss oder Unredlichkeit beruhende, durchaus unstatt- 
hafte Substitution der Aepfel durch Ebereschen ausschliesst, die ein 
scharf, bisweilen höchst scharf schmeckendea Präparat liefern, Sehr 
versehieden ist die von den Pharmakopden zur Digestion vorgeschriebene Bisen- 
menge; es verwenden auf 1 Th. metallisches Eisen in Form von Draht 
10 Th. gesehälte Acpfel die Ph. Dan, und Suee.; in Form von Eisenfeile 
6 Th. Aepfel die Ph. Austr, und Hung., 8 Th. ausgepressten Saft die Ph, Belg. L., 
12 Th. desselben die Ph. Graee.; in Form von feinem Eisenpulvrer 10 Th. 
Saft von geschälten Acpfeln die Ph. Norv., 50 Th. Aepfel die Ph, Fenn., 
den Saft von 50 Th. Aepfeln die Ph. Germ, und Russ, Die Verwendung 
eiserner Geräthe, wie Kessel und Spatel, bei der Digestion ist viel ge- 
bräuchlich, aber ganz unnöthig und für die Kessel selbst schr nachtbeilig; beim 
Abdampfen ist sie völlig unstatthaft, 

Die Pb. Helv. fallt 10 Th. Liquor Ferri sesquichlorati von 1.20— 1.30 
(mit ungefähr 10 Procent Eisengehalt) nach Verdünnung mit der 10facben Menge 
Wasser durch überschüssiges Ammoniak (etwa 10—12 Th. von 0.960), 
wäscht den Niederschlag sorgfältig aus, trägt ihn noch feucht in 100 Th. 
Saft ein, welcher aus unreifen sauren Acpfeln frisch ausgepresst worden 
ist, erwärmt damit im Dampfbade einige Stunden lang, filtrirt nach dem 
Erkalten und verdampft. 

Der Eisengehalt des Extractes wird in quantitativer Beziehung nur 
von der Ph. Russ, erwähnt und auf etwa 6 Procent, als Metall berochnet, ange- 
geben; die Ph, Germ. I. gab ihn zu 7—8 Procent an mit dem Bemerken, dass 
er nicht selten weit geringer sei. Eine Bestimmungsmethode daftr enthält keine 
der beiden Pharmakopden, 

Extractum Ferri pomat. Gehaltsbestimmung. Um den Eisengehalt 
in dem Extractum Ferri pomatum zu bestimmen, verfährt man auf folgende Weise: 
Man verascht in einem Porzellantiegel 2g des Extraetes, übergiesst die braune 


SSEBEE 


jese Ausscheidungen bestehen aus bernsteinsaurem Eisenoxyd. 

untersuchte ein solches Extraet (Ph. Centralh. 1883, 251) und fand 
Gessmmteisengehalt von 3.08 Procent als bernsteinsaures Salz 5.96 Pro- 

cent. Bei der Herstellung der Tinetur blieb fast 3 Procent Eisen als ungelöst im 


Ein körniges, d. h. bernsteinsäurehaltiges Extraot ist demnach nicht empfehlenswert, 

Extractum Filicis, Extrastam Filleis mari« Ph. Austr., Hung., Neerl., 
de fougere mälo Ph. Gall., Olcoresina Aspidii Ph. Un. St. Die Verwendung 
frisch gesammelter, mindestens im Bruch noch grüner, nicht schon 
zimtfarbener Farnwurzel ist für die Wirksamkeit dieses Extraetes you grosser 
Bedeutung; die Verwendung frisch getrookneter Waare wird daher von 
vielen Pha ‚ namentlich von der Ph, Austr., Belg., Gall., Helv., Hung., 
‚Noerl., Russ, und Suee. ansdrücklich vorgeschrieben. Die Ph. Fenn. und Germ. be: 
nutzen das ungeschälte Rhizom nebst den Basen der Wedelstiele; die PI 

‚ Helv., Hung. und Russ. ordnen vorherige Schälung an; abgestorb 

Theile sind stets zu entfernen. Nach dem Extractionsmittel sind 3 Sorten 
von Extraet zu unterscheiden B 
Spiritus von 0.892 bei einer 50° nicht übersteigenden Digestions wärme 
verwenden und bringen die Ausziige zur dünnen (Pl, 
I bdieken Consistenz (Ph. R 
nu Theile Spiritus von O. 


jer Ph. Graee., weich das 
, Honig- oder Syrup- 


frei sein (Ph. Fenn,, Germ., 
verdünnt wird, unter dem 
mn., Germ.). In Wasser ist 
n ion mns es nach 
g durchge 


D 


ingulas, FE rtex 
‚em, nach der Ph. Neerl., Russ. 





Extractum Frangulae Auldum, Ph. Un. St., Extraetum (Rhsmi ‚Frangulao 
liquidum, Ph. Brit. 

Ph. Brit. kocht 16 Unzen Cortex Frangulae gr. m. pulv.3- bis 

bis zur Erschöpfung der Substanz mit Wasser aus, die colirten 

Auszüge im Wasserbade auf 12 Fluidunzen, setzt nach dem Erkalten 4 Fluid- 

unzen Spiritus von 0,838 binzu, filtrirt nach Verlauf einiger Stunden 
und bringt das Filtrat durch Wasserzusatz auf 16 Fluidunzen. 

Die Ph. Un. St. ziebt 100g Cortex Frangulae pulv. (Pulver Nr. 40) im 


nachfolgenden 
Extract, mischt beides und verdünnt durch Spiritus von 0.957 auf 100cem, 
Fumariae, Extrait de fumeterre Ph. Gall. Ein wässeriges, 
nnech der Ph. Gall. weiches, nach den übrigen Pharmakopden dickes Extract 
ans Herba Fumariae, Die Ph. Hisp. verdampft entweder den aus dem zer- 


Pharmakopien 
troeknete Kraut, welches nach der Ph, Belg. und Hisp, durch Maceration, 
nach der Pb. Helv. durch heisse, nach der Ph. Gall, durch kochen de Deber- 
giessung, nach der Ph. Graee. durch Auskochen mit Wasser zu extra- 
hiren ist, 

Extractum Gelsemüi, Extrait de gelsemium sempervirens Ph. Gall. Spiri- 


tuöses Extract, nach der Ph. Belg. aus Radix Gelsemii mit Spiritus von 
0.914 durch Maceration zu bereiten und zur fe Consistenz zu bringen, 
nach der Ph. Brit. aus Rhizoma Gelsemii cum radieibus, nach der Ph. 
Gall, aus den Blättern von Gelsemium, beiderseits durch Verdrängung, 
herzustellen, Die Pb. Brit. macerirt 16 Unzen des feinen Pulvers (Pulver 
Nr. 50) 48 Stunden lang mit 40 Flnidunzen Spiritus von 0.838, Hast 
dann im Percolator gut abtropfen, wäscht mit kleinen Mengen Wasser 
nach, bis das Percolat 40 Fluidunzen beträgt, und bringt im Wasserbade zur 
Extraeteonsistenz, Die Ph. Gall. deplaeirt das halbfeine Pulrer mit der 
6fachen Menge Spiritus, destillirt von dem Auszuge den Spiritus ab und 
verdampft den Rückstand im Wasserbade zum weichen Extraet, Die 
sehriebene Verwendung der Blätter beruht aber wohl sicher auf Irrthum; die 
Droge ist nämlich unter die Rohstoffe der Ph, Gall, gar nicht aufgenommen; in 
dem später unter dem Titel „Errsatum“ erschienenen Nachtrage ist als offi- 
eineller Theil von Gelsemium das Rhizom mit den Wurzeln aufgeführt, 
also wird auch dieses zur Darstellung des Extractes zu verwenden sein. Anwen- 
dung und Aufbewahrung: vı . 

Extractum Gelsemii fluidum, Ph. . 100g Rhizoma Gelsemii cam 
radieibus pulrv. (Pulver Nr. 60) geb urch Behandlung mit Spiritus von 
0.820 im Pereolator 100eem Fiui ot. Nach EuLexpong werden 100 Th. 
grobes Pulver mit warmem W dureh Digestion und Nach- 
waschen ausgezogen, auf 90 Th. Rückstand verdampft und dieser mit 10 Th, 
Spiritus gemischt, 

Extractum Gentianae, Extrait de gentinne Ph. Gall. Radix Gentianae 
wird nach den weitmeisten Pharmakı ı durch Maceration mit kaltem 
Wasser ausgezogen; nur die Ph. . und Rom, verwenden warmes, die 
Ph. Brit, kochendes Wasser, mit welchem sie nach zweistündigem Stehen 
noch 15 Minuten lang kocht, während die Ph. Graee. durch Kochen mit 
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Wasser extrahirt. Pereolation schreibt die Ph. Un. St. vor, wie auch die 
Ph. Hisp. den Verdrängungsweg gestattet. Die Auszüge werden von der Pl. Austr, 


‚sie dann 
N den (erkalteten) 
mit Wasser, filt und verdampfen das Filtrat. Die Plı. Helv. 
‚die Ausziige von 1 'T) 
zu, lasst 3 Tage lang 
‚Spiritus ab, filtrirt den Rückstand und verdampft weiter, Das 
weich nach der Ph. Gall., von Pilleneonsistenz nach der Ph. 
und Un. St, trocken, wie es scheint, nach der Ph. Norv., diek 
anderen « Es soll sich nach der Ph. Dan., Feun., Germ., 
‚Helv. und Neerl. klar, nach der Ph. Russ. fast klar in Wasser lösen, 
Extractum Gentianae fluidum, Ph. Un. St. 100g Radix Gentianae pulv. 
(Pulver Nr. 30) geben, im Pereolator mit Spiritus von 0,928 bis zur Er- 
schöpfung behandelt, zunächst S0cem Pereolat, welches zurückgestellt, dann 
eine weitere Menge, von welcher der Spiritus abdestillirt wird, worauf man den, 
zum weichen Extract verdampften Rückstand in dem Pereolat löst und durch 
Spiritus von 0.928 zu 100c0m ergänzt. 
 Extraetum Gentianae Auidum compositum. Pennsylvania Pharmaceutical Asso- 
eiation. 9 Unzen Radix Gentian 4,5 Unzen Cortex Aurantii 
Ouraeao und 2,5 Unzen Fructus 
‚Pulver (Pulver Nr. 40) zerstossen, mit 8 U 
unzen Glycerin, 4 Fluidunzen Wasser und 8 Fluidunzen Spiritus 
von 0.820 durchtränkt, in einen Pereolator gebracht und darin in gewöhn- 
lieber Weise erst mit dem Rest jener Mischung, dann mit Spiritus von 0,928 
Dekan, bis das ehe 1 Pint (= 16 Finidunzen; die britisehe 
= 20 Fluidunzen) beträgt. 
‚Geranii fluidum, Ph. Un. St. 100g Rhizoma Geranli palv. 
Gun Se.) werden mit einer Mischung aus 10g Glycerinum und 
Spiritus von 0.928 im Pereolator behandelt, dann mit Spiritus von 
‚erschöpft. Die zuerst aufgefangenen 70cm Pereolat geben mit den 
naehfolgenden, zum weichen Extract verdampftenund mit Spiritus von 0,928 
gemischt, 100 ccm Fiuidestraet. 
Glyoyrrhizae, ». Extraetum Liquiritine (Radieis), 
Extractum Glycyrrhizae fluidum seu liquidum, ». Extractum Liquiritiae 
Anidum liguidum. 
en een R um Liquiritiae (Radieia). 
Goss ü n. St. 100g Cortex Radieis 
olator erst mit einer 
von 0.820 behandelt, 


h. Gall Wässeriges Extract 
n frischen, die Ph. Neerl. 


nwurzel unter allmäligem 
‚kalten Orte stehen, presst 
, um das Riweis zu 
Produet soll in Wasser 





zerstossene oder schr fein zerschnittene Wurzel zweimal mit kochendem 
Wasser und verlangt klare Löslichkeit des Produetes in Wasser. Die Ph. Germ, 
übergiesst mit 5 Th, kochenden Wassers, digerirt 6 Stunden, eolirt, 
kocht die Colatur auf 3 Th. ein, filtrirt und verdampft. Das Product soll 
rothbraun und in Wasser klar löslich sein. Die Ph. Russ. infundirt mit 6 Th. 
kochenden Wassers 12 Stunden, presst und behandelt den Rückstand 
ebenso mit 4 Ti kochenden Wassers. Die Auszüge werden auf ®/, ihres 
12 hingestellt, dann vom Bodensatz 
ıpft. Dieses wird in 4 Th. 
8 gelöst, durch ‚Papier filtrirt und wieder verdampft. Das 

Produet ist dick, ch und in Wasser klar löslich, 

Die Consistenz" ist nach der Ph. Gall. weich, nach der Ph. Belg, fest, za 
den übrigen Pharmakopien diek. Klare Löslichkeit verlangt ausser der 
Ph. Germ., Neerl. und Russ. auch die Ph, Helv. 

‚ Ph. Austr, et Hung., s. Extraetum Graminis 


liquidum. 
Extractum 


‚Graminis liquidum, Extractum Graminis Ph. Austr., Hung., Mellago 
Graminis Ph, Helv. Wässeriges, dünnes Extraet, nach der Ph. Bor. VL, Dan., 
Helv. und Russ, durch Lösung von 3 Th, Extractum Graminia in 1 Th, 
Agua destillata, nach der Ph. Austr, und Hung. aus Rhigoma Graminis 
durch Maeeration mit Wasser direot herzustellen, Die Pressflüssigkeiten 
werden nach dem Absetzen von der Ph. Austr. zum Kochen erhitzt und colirt, 
nach der Ph. Hung. olme Weiteres eingedampft. Nicht zu verwechseln ist das 
Präparat mit dem ähnlichen, aber spiritushaltigen Extractum Tritiei 
fluidum der Ph. Un. St. (s. dieses). 

Granati, Extrastum Granati Cortieis Radieis Ph. Russ., E. Punieae 
Granati Ph, Austr., Extrait d’&coree de racine de grenadier Ph, Gall. Die Ph. 
Germ, gestattet die Verwendung der Rinde von Stamm und Aesten, die Ph, 
Neerl. verbietet sie wenigstens nicht, die anderen Pharmakopöen schreiben zur 
Extraetbereitung ausdrücklich Wurzelrinde vor, Die Extraction geschieht aus- 
schliesslich mit Spiritus, und zwar von 0.909 (Ph. Neerl.), 0.914 (Ph, Belg., 
Hisp.), 0.9195 (Anhang der preussischen Arzneitaxe), 0.953 (Ph. Russ.) mittelst 
Maceration; durch Digestion mit Spiritus von 0.892 (Ph. Austr.); durch 
Deplaeirung mit Spiritus von 0,912 (Ph. Gall.). Das Produet ist weich 
nach der Ph, Gall., fest nach der Ph, Belg., trocken nach der Ph, Russ,, diek 
nach den anderen Vorschriften. 

Extractum Gratiolae. Wird nach der Ph. Germ, I. und Neerl. aus Herba 
Gratiolae recens nach Art der narcotischen Extracte, also wie Extractum 
Belladonnae, beziehungsweise Aconiti (Foliorum) unter Mitwirkung von Spiritus 
bereitet, Die Ph, Graee., Helv. und Russ. verwenden das getrocknete Kraut, 
welches durch Digestion mit Spiritus von 0.969 (Ph. Graee.), 0.890 (Ph. 
Helv.), erst 0,888, dann 0.955 (Ph. Russ.) ausgezogen wird. Das Endproduet ist 
in allen Fällen von dioker Üonsistenz. 

Maximale Einzel- und Tagesgabe 0.18 und 0,75 (Ph, Russ). Auf- 
bewahrung: vorsichtig. 

Extractum Grindeliae fluidum, Ph. Un. $t, 100g der Blätter und bia- 
henden Spitzen von Grindelia robusta geben gepulvert (Pulver Nr. 30) 
durch Behandlung mit Spiritus von 0.876 im Pereolator nach gewöhnlichen 
Verfahren 100 com Fluidextraet. “ 

Extractum Guaranae, Extr: P ig. Ein durch Macera- 
tion von Pasta Guarana 4 (Ph. Belg., Hisp.) ge- 

ickes Extraet, 
. uarana pulv, 
(Pulver Nr. 60) geben h us von 0,876 im Pereolator 
100ecm Finidextract. 





i 
Pressen; die Ph. Gall. durch 
ndiges Kochen der Raspelspäne mit 9 Th. Wasser bis zur Halfte, 
Coliren und Wiederholung des Verfahrens mit wiederum 9 Th. W 


werden die geklärten Feigen im Wasserbade zur weichen 
Ne oder Honigcon enz verdampft, der Rückstand mit Spiritus 
(*/, Vol. von 0.832 Ph. Belg., etwa ', dem Gewicht nach von 0.863 Ph. Gall., 
3, des verwendeten Holzes von 0.864 Ph. Hisp.) gleicehmässig vermischt und zur 
Consistenz weiter verdampft. Die Ph. Helv. erhitzt 1 Th. des 
geschnittenen Holzes mit 5 Th, W in einem geschlossenen Gefäss 3 Stunden 
lang im Wa ade, presst aus, behandelt den Rilckstand in gleicher Weise, 
verdampft die Auszüge auf '/,, Hast den Rückstand absetzen, alsdann klar 
abgiessen und eindicken. Die Ph. Graec. kocht zweimal mit der 16fachen Menge 
r bis zur Hälfte ein, presst und colirt. Nach dem Anhang zur 
prenssischen Arzneitaxe ist der Auszug durch zweimalige Uebergiessung mit je 
5Tb. kochendem Wasser und nachfolgende, erst 6-, dann Satindige Digestion 
herzustellen. Die Ph, Rom. digerirt mit 6 Th. Spiritus von 0,956 bei nicht 
mehr als 50° einen Tag lang, presst aus, filtrirt, destillirt den Spiritus ab und 
bringt den Rückstand zur Trockne, 
i, ». Extraetum Ligni Campechiani, 
[3 Extraotum Secalis cornuti. 

'n. St. 100g Folian Hamamelidis 
wirginiene pulv. (Palver Nr. 40) mit Spiritus von 0.957 im Per- 
eolator nach gewöhnlicher Art, unter Auffaugen der ersten 85 com Peroolat 
für sich, 100 ccm Fiuidextraet. 

- Extractum: Helenli, Extraetum Enulae Ph. Fenn. IIL, Helv., Extrait d’aunde 

4 der Ph, Gall, auf kaltem Wege ein 

„ Pharmakopöen ein apirituöses 

‚Extract von dicker, nur rockener Oonsistenz. Die 
Auszüge erfolgen durch M s von 0.950 (Ph. Germ.), 
mit Spiritus von 0.953 (Ph. Rı tus von 0.879, dann mit 
Spiritus von 0.969 

Helv.), mit Spiritus 





Das nach der Ph. Bor. VI. und Graee, dunkelbraune, in Wasser trübe lösliche 
Extraet besitzt einen scharfen und bitteren Geschmack, der aber, gleich 
der Wirkung, weit weniger intensiv ist, als bei dem nachfolgenden 
Estractum Hellebori- viridis, mit welchem es durchaus nicht zu verwechseln ist, 

Eine Maximaldosis wird für Extraetum Hellebori 
Sorte, nur von der Ph. Hung., welche weder Extract, 
en 0.10 pro Gabe und 0.40 pro Tag; die Ph. Bor. VI. 

Einzelgabe auf 10 Gran oder O,6g. 

Ein unter Zusatz von Kaliumearbonat und spätere Maceration mit weiss 
Wein bereitetes, diekes, spirituöses Extract aus Helleborus 
Extractum tonieum Bacher der Ph. Hisp. 

Extractum Hellebori viridis, Extractum Hellebori Ph. Bor. VII. Sp: 
diekes Extract aus Radix Hellebori viridis, wozu die A, 

Ph. Russ, durch M ratien mit Spiritus von 0.888, nach 
und Rom, durch Digestion mit Spiritus von 0,892, nach der Ph. Bor. 
dureh Digestion mit Spiritus von erst 0.892, dann 0,956 gewonnen 


Dieses Estract ist bedeutend stärker in Geschmack und Wirkung 
als das vorhergehende aus Helleborus niger, weshalb man sich vor Verwech#- 
lung durchaus zu hüten hat, 

M ale Einzelgabe 0.10 (Ph. Russ.), 0.12 (Ph, Bor. VIL); maximate 

e 0.37 (Ph. Russ.). 
ewahrung: vorsichtig. 

Extractum Hippocastani. Trockenes, wi 
malige Vebergiessung von Cortex Hippocastani mit kochendem Wasser, 
Digestion und Auspressen bereitet, Glänzendes, schwarzröthes, in Wasser klar 
Iösliches Pulver (Scwacur’s Supplement). Enthält Aesculin. 

Extractum Hydrastis canadensis. Ein in die preumische Arzneitaxe aufge- 
nommener Artikel, wozu aber keine oflicielle oder ofliciöse Vorschrift existirt, 
weshalb dafür das folgende Fluidextrast der Ph. Un, St, dispensirt werden darfte. 

Extraotum Hydrastis Nuldum, Ph. Un. St. 100g Rbizoma Hydrastis 
eanadensis pulv, (Pulver Nr. 60) geben durch Behandlung mit Spiritus 
von 0.876 im Pereolator nach dem gewöhnlichen Verfahren 100cem Fluid- 
Extraet, 

Extractum Hyosoyami (Foliorum), Extrait de jusquiame Ph. Gall. Man kann 
von diesem Extract, je nach Verwendung der frischen oder getrockneten 
Pfanzentheile und je nach der Darstellungsweise, vier Gruppen unter- 
scheiden. 

Die erste Gruppe bilden die, nach Art von Extraetum Aconiti (Foliorum) 
aus dem frisch gepressten Saft von Hyoseyamus niger (und H. albus, 
Ph. Graee.) ohne jeden sonstigen Zusatz zu bereitenden Extraete der Pb, 
Brit., Graee,, Hisp., Neerl. und der Gall., welche letztere, wie bei Extractum Bella- 
dounne (Foliorum) verfibrt. Aus dem Saft wird durch Erhitzen von der Ph. 
Brit, erst die grünfärbende, später wieder zu untermischende Sul- 
stanz, dann das Eiweiss, nach den anderen Pharmakopden Chlorophyli 
und Eiweiss gemeinschaftlich ausgeschieden und die Colatur 
Das Endproduet ist weich nach der Plı diek nach der Ph. Hisp, und 
Neerl., von Pillenconsistenz nach der F rit. und Graee. Die Ph. Hisp, 
gestattet auch statt seiner ein aus den getrockneten Blättern durch 
Maceration oder Verdrängung mit kaltem Wasser bereitetes, diekes 
Extract. 4 

Die zweite Gruppe bi ebenfalls aus dem frisch gepressten 
Saft, mit Hilfe von Spiritus, wie Extraetum Aconiti Foliorum (Ph. Belg., 
Neerl.), Belladonnae Foliorum (Ph. Germ,) und Chelidonii (Ph. Austr., Hung.) dar- 
gestellten Extraete. Der Saft von 20 Th. der frischen Pflanzentheile wird nach 





Spiritus von 
‘0,879, die Ph. 
9. „ Auste. und Hung. 
5 


‚pfen Synepeonaisiea und behandeln 
piritus von 0.892. Das Endproduct ist in allen 
der Ph. Hung. nach der pag. 150 speciell angegebenen 
mit Hilfe von Dextrin zur Trockne gebracht, 
kleine, dritte Gruppe bildet das schon oben erwähnte wässerige 
Ph. Hisp. aus getrockneten Blättern und das der Pb. Russ, 

‚Extraetum Aconiti (Foliorum) die troekenen Blätter mit Iau- 
ser extrabirt, die oolirten Ansztige zum diinnen Extraet 
mit der doppelten Gewichtsmenge Spiritus von 90 Procent 

dureh Destillation und Verdampfung zur dieken 


Extraetion der troc n Blätter mit Spiritus hergestellten 
die vierte Gruppe. Maseration mit Spiritus von 0,894 
Fenn., mit Spiritus von 0.903 die Ph. Norv, und Suee,, mid 
"pe von 0,914 die Ph. Hisp. vor, Digestion mit Spiritus von 0.800 
Helv., mit Spiritus von 0.892 die Ph. Rom., mit Spiritus erst von 
‚ dann von 0.956 die Ph. Dan. Die Ph. Un. St. extrahirt erst das feine 
Pulver (Pulver Nr. 60) im Percolator mit Spiritus von 0.894, bis das 
Pereolat dreimal so viel beträgt, als die verwendete Pflanzensubstanz, deren 
etwa noeh unbeendete Erschöpfung alsdana mit Spiritus von BR zu bewirken 
die. werden dann zur enconsistenz gebracht, der Rückstand 
aber nieht mit Glycerin versetzt. Be FREE diek; 
our die Ph. Norv, verdampft zur völligen Troekne and mischt den Rückstand 
mit %, seines Gewichtes Milohzucker. 
meisten Pharmakopden verwenden nur die Blätter, die Ph. Brit., Germ. 
das Kraut, die Pb. Rom. die Pflanze; zur Blüthezeit su 
Einmzlung stattfinden nach der Ph. Belg., Brit., Gall, Germ,, 
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Bee: e Einzelgabe 0.03 n% Ph. N 0.05 (Pb. Belg.), 0.12 (Ph. 
.), 0.13 (Pb. Neerl.), 0, Hung.), 0.20 (Ph. Dan., Germ., Helv., 
sgabe 0.20 (Ph. Belg.), 0.50 (Ph, 

„ Helr., Hung.), 1.0 (Ph. Germ., Rom.). 


usgezogen, filtrirt und zur 
befreit Semen Hyoseyami 
Oel, digerirt den wieder 


nur dass er das dieke E 

ur dieken Extraetconsi 
ximale Bin 
[3 


n 30cm Pereolat werden für si 





weichen Extraet verdampft und nach Ver- 
Spiritus von 0,876 auf 100eem gebracht, 


siccum, Extractum Hyoseyami cum Dextrino Ph, Russ, 
Extraotum Hyoseyami wird nach 8, 150 mit Doxtrin (Pi (Ph. Hung, Russ.), mit 
Milchzueker (Ph. Helv.), mit Süssholzpulver (Pb. Fenn., Sue.) zur 
a gebracht. Von dem Product der Ph. Helv, entsprechen 3 Th, von dem 
der Ph. Fenn., Russ, und Suee. 2 Th. einem Theil aan von dem der Ph. 
‚Hung. 2 Th. einem Theileingetrockneten Extractes, wonach dieMaximal- 
dosen, den obigen Angalen entsprechend, zu berechnen sind. 

Aufbewahrung: vorsichtig, in gut verschlossenen Gläsern, 

Ueber Prafung und nern des Extractum Hyoseyami siehe 
den Artikel Extraetuntersuchungen. 

Extractum ‚ Extrait de jaborandi Pb. Gall. Folia Jaborandi 
werden nach der Pb. Gall. durch Deplaeirung mit Spiritus von 0.912, 
nach der Ph. Belg. durch Maceration mit Spiritus von 0.914, nach der 
Ph. Brit. durch Maceration mit Spiritus von 0.920 und nachherige Depla- 
eirung mit Wasser, wie bei Extractum Belladonnae Radieis (16 Unzen Pulver, 
40 Finidunzen Spiritus, q. s. Wasser zur Erzielung von 40 Fluidunzen Percolat) 
ausgexogen. Die Consistenz des Endproductes ist weich (Ph. Gall.), diok Ph. 
Brit., fest (Ph. Belg.). Ein Fiuidextrast aus Jaborandi führt die Ph. Un. St. 
unter dem Namen Extraetum Pilocarpi fluidum (a. d.). 

Extractum Jalapae, Ph. Brit. 1 Pfund (— 16 Unzen) Tubera Jalapae gr. 
m. pulv. wird 7 Tage mit 4 Pints (= 80 Finidunzen) Spiritus von 0,838 
maserirt, ansgepresst, filtrirt und der Spiritus abdostillirt, so dass ein 
weiehes Extract zurückbleibt. Die ausgepresste Jalape wird darauf mit 1 Gallon 
(= 160 Fiuidunzen) destillirtem Wasser 4 Stunden lang macerirt, aus- 
gepresst, die Fiissigkeit durch Flauell colirt und im Wasserbade ebenfalls zu 
einem weichen Extraet verdampft. Schliesslich werden beide Extracte gemischt 
und bei einer 140° F, (= 60°C.) nicht überschreitenden Temperatur zur Pillen- 
eonsistenz gebracht. 

Extractum Ipecacuanhae, Extrait d'ipseacuanha Ph. Gall, Spirituöses 
Extraet, wozu die Ph. Belg. nur die Rindensuhstanz der Ipocacuanhawnrzel 
verwendet, während die Ph. Russ. (welche gleich der Ph. Bor. VIL dieses spiri- 
tuöse Extraet noch mit Wasser auszieht) und die Ph. Hisp. VL. ausdrücklich die 
gesammte Wurzel benutzt, Oonsistenz weich Ph. Gall., fest Ph, Belg., diek 
Ph. Hisp., troeken Ph. Bor. VII., Russ, 

Die Ph. Belg. und Hisp. extrahiren die Substanz durch Maseration mit 
Spiritus von 0.914, die Ph. Gall. deplaeirt die Wurzel mit Spiritus 
von 0.912. h 

Die Ph. Russ. macerirt 1 Th. des groben Pulvers 3 Tage lang mit 3 Th. 
Spiritus von 0.832, presst aus und wiederholt das Verfahren mit 2 Th. Spiritus 
von 0.832. Die Ausziige werden zu el 
etwa der Afachen desti J r gelöst, filtrirt und zur 
Troekne gebrael 3 es, nach der Ph. Bor. VIL, 
gelbes, in Wasser fast oder ga: I klar lösliehes Pulver. Fast wörtlich 
damit übereinstimmend ie de entnommene Vorschrift der Ph. 
Bor. VII, in welcher let ren - irrthimli r Lösung des Extraotes be- 
stimmte Wassermenge 
um 20—25mal 

Maximale 

Aufbewahrun 

Extractum Ipecac } 
subtiliss, palv. (Pi erden mit bg us von 0.820 durch- 
fenchtet, in einen Pereolator geb | mit Spiritus von 0,820 erschöpft, 





gesammte Filtrat auf 
dem Erkalten dureh Spiritus von 0.820 auf 100.00m 


mehrung: vorsichtig. 
Pb. Un. 8t. 100 Th. Rhizoma Iridis pulv. (Pulver 
‚300 Th. Spiritus von 0,876 im Pereolator ausgezogen 
piritus von 0,928 noch weiter behandelt, bis 300 Th. 
Beraolut gewonnen nd oder hin; die; Babstanz. Grachäpft 1a Dann wird von 
der Spiritus im Wasserbade abdestillirt und der Rückstand zur 
Pilleneonsistenz verdampft. 

Extractum Iridis fluidum, Ph. Un. St. 100 Th. Rhizoma Iridis pulr. 
(Pulver Nr. 60) geben durch Behandlung mit Spiritus von 0.876 im Pereolator 
100 cem Fiuidextraet. 

Extractum ee ee Fructus). Cortex Frustus Juglandis 
immaturi wird nach Ph. Grace, und Neerl. im frischen Zustande unter 
Zusatz von etwas Wasser im steinernen Mörser zu Brei zerstossen, ausge 
presst, dann der Saft nach der Ph. Grace, colirt und im Wasserbade zur 
Pilleneonsistenz gebracht, nach der Ph. Neerl. bis zu 90° erhitzt, eolirt 
‚ und zu einem dieken Extract verarbeitet. Beide Extraete lösen sich trübe 
in Wasser. 

Die Pb. Russ. tibergiesat 1 Tb. Cortex Fruectus Inglandis cont. (an- 
scheinend im getroekneten und vermuthlich reifen Zustande) mit 4 Th, Aqua 
eommunis ebulliens, Mlsst 24 Stunden stehen, prosst und behandelt den 
Rückstand nochmals ebenso mit 3 Tb. Aqua communis ebulliens. Nach dem 
Absetzen und Coliren werden die Auszüge zur Trockne verdampft. Das Product 
ist dunkelbraun und in Wasser trübe löslich. 

Extractum Juglandis (Cortieis Radieis), Ph. Un, St. 100g Cortex Radicis 
Juglandis einereao werden grob gepulvert (Pulver Nr. 30), mit 40 Th, 
Spiritus von 0.820 durchfeuchtet und mit eben solchem Spiritus im Per- 
eolator behandelt, 300 Th. Tinetur gewonnen sind oder bis die Substanz 
erschöpft im Wasserbade der Spiritus abdestillirt, der Rück- 
stanıl zur Pilleneonsistenz verdampft und dem noch warmen Extraot 5 Procent 
seinen Gewichtes a zugesetzi 

(glandia geben durch Macera- 
gung (Pl. Hisp,) mit kaltem 
mit kochendem Wasser 
tuöses Extraot gewinnt 
h t 0.89, dann 0.938, die 
. Bor. VI. mit as 
Juniperi, s. S 





190 ENXTRACTA. 


Präparate der anderen Pharmakopden bestehen nur aus dem eingediekten 
natürlichen, durch Auspressen nn Milchsaft, den die Ph. Hisp. un- 
mittelbar auf Porzellsnplatten bei Ofenwärme eintrocknet, die Ph. Gall, und 
Helv. zur Abscheidung Eiweisses erhitzt oder aufkocht nnd nach 
‚dem Ooliren oder Filtriren verdampft. 

Extractum Lactucae Ph. Brit, s. Extraotum Lactucae virosae, 

Extractum Lactucae virosae, Extrastum Lactucae Ph. Brit., Extrait de 
laftue vireuse Ph. Gall. Das vor der Blüthezeit (Ph. Grase.), bei deren 
Beginn (Ph. Neerl.), während derselben (Ph. Brit., Germ. L, Helv.) ge- 
‚sammelte Krauf der Lactuen virosa L., oder deren zur Blüthezeit 
gesammelte Stengel (Ph. Gall.) werden im frischen Zustande gepresst, nur 
nach der Ph. Helv. getrocknet und alsdann durch Digestion mit Spiritus 
von 0.890 extrahirt. Aus dem frisch gepressten Saft scheidet die Ph. Brit. 
‚durch Erhitzen erst die griünfärbe ‚später wieder zu unter 
mischende Substanz, dann das Eiweiss, die übrigen Pharmakopden durch 
Erhitzen oder Aufkochen Chlorophyll und Eiw gemeinschaft- 
lieh aus, wonach die Ph. Gall., Graee. und Neerl, die Colatur zur riehtigen Con- 
sistenz verdampfen. Ein zweites, spirituöses Extract der Ph. Neerl. wird aus 
dem „durch Eindampfen concentrirten Saft mit Hilfe von Spiritus, wie ihr 
Extraetum Aconiti Foliorum spirituosum hergestellt; in ähnlicher Weise verfahren 
die Ph. Germ. L. (wie bei Extrastam Belladonnae Folioram) und die Ph. Hung, 
(wie bei Extraetum Chelldonii). Das Endproduet ist weich (Ph. Gall), diek 
(Ph. Germ. I., Helv., Neerl.), trocken mit Hilfe von Dextrin (Ph. Hung.), 
von Pilleneonsistenz (Ph. Brit., Graee.). Es soll sich in Wasser nach der 
Ph. Germ. I. fast klar lösen. 

Maximale Einzel- und Tagosgabe für das wisserige Extract der 
Ph. Neerl. 0.5 und 2.0, für ihr spirituöses Extract 0,26 und 1.0, für das 
Präparat der Ph, Hung. 0.30 und 0,90. 

Aufbewahrung: vorsichtig. 

Extractum Lactucarü, Extrait de lactucarium Ph, Gall, Laetnearinm 
wird durch Maceoration mit Spiritus von 0,912 nach der Ph. Gall., mit 
Spiritus von 0.914 nach der Ph. Belg. ausgezogen und die Ausziige nach der 
Ph. Gall. zu einem weichen Extraet, nach der Ph. Belg. zur Trockne ver- 


Aufbewahrung: vorsichtig, 

Extractum Lactucarii Auidum, Ph. Un. $t. 100g Laetuearinm in groben 
Stncken werden in eins tarirte Flasche von 600eem Inhalt gebracht, 100£ 
Aether von 0,750 zugesetzt, 24 Stunden macerirt, darauf 300€ Wasser 
beigefiigt und gut wmgeschüttelt. Man Jdestillirt nun den Aether ab, indem 
man die Flasche, deren Hals man mit einem gebogenen Glasrohr (und " Kühler) 
verbunden hat, in heisses Wasser senkt; nach beendeter Destillation entfernt 
man das Glasrohr und setzt die Erhitzung nach tächtigem Dnrehschütteln 
noch eins halbe Stunde fort, lässt dann erkalten,, giesst 100g Spiritus von 
0.820 und so viel Wasser zu, dass der Gesammtinhalt der Flasche 5008 
wiegt, macerirt unter gelegentlichen Schütteln 24 Stunden lang, presst 
aus und filtrirt. Die ausgepresste Masse wird in die Flasche zurüekgebracht, 
mit einer Mischung von 508 Spiritus von 0,820 nnd 1508 Wasser (p. sp. 
— 0.968) wiederum macerirt und dies Verfahren mit Spiritus von 0.068 
noch 2— mal wiederholt, bie der Rückstand nabezu oder völlig geschmacklos ist. 
Die so gewonnenen Auszige werden gemischt, filtrirt und, gleich dem ersten, 
für sich allein zu verdampfenden ii il 
das Gesammtgewicht der Rückstände 60g beträgt; diesen mischt man d0üg 
Spiritur von 0.820 zu, Inast in In 
haufig um, halt sie aber in der Zı 
setzt man no viel Spiritus von 0.820 zu, dass die Mischung 100g wiegt, 





ie klare Flüssigkeit FR 
ee von 3 Th. Spiritus von 0.20 
'41) nachgewaschen, his das ) kamel, D 
zur Syrupeonsistenz ı 
und #0 viel Spiritus von 0,941 zugesetzt 


Das zu verwendende Laetucarium (s. d.) entspricht im Wesentlichen dem 
en Pharmakopöe und soll namentlich einen bitteren Geschmack 


| Leptandrae, Ph. Un. St. 100 Th. Rhizoma Hoptexiraö 
(Pulver Nr. 40) werden im Pereolator erst mit 300 Th. Spiritus 
‚0.894, dann weiter mit Spiritus von 0.928 behandelt, bis 300 Th. 


fluidum, Pb, Un. St. 100g Rhizoma Dentandrae 

Nr. 60) werden im Peroolator erst mit einer Mischung ans 

erinum und S5g Spiritus von 0,028, dann bis zur Erschöpfung 

mit Spiritus von 0,028 weiter behandelt. Die zuerst aufgefangenen 

808m Pereolat werden mit dem eingedampften Rest und mit Spiritus von 

28 auf 100 cem ergänzt. 

EN Levistici. Diekes, spirituöses Extract, ans Radix Levistiei 

! e Digestion mit Spiritun von erst 0,892, dann 0,956 dar- 
‚(Senacar's Supplement). - 

Ligni Campechiani, Extractum Haematoxyli Ph. Belg., Brit., Un. St. 

iges Extract aus Liguum Oampechianum, welches letztere 

‚Ph. Helv. über Nacht, nach der Ph. Un. St. 48 Stunden lang mit 

eerirt, nach der Ph. Rom. 3—6, nach der Ph. Brit. 24 Stunden 

kochendem Wasser infundirt, dann mit reichliehem Wanser 

Rom.), nach den anderen Pharmakopden bis zur Hälfte 

Ph. Belg., Germ, I. und Russ, mit dem Rückstand 


‚alle eisernen Geräthe 
allgerätho zulassen, die 
handelt, nieht gut zu 

Dämpfe verfügt. Das Bedpreit 





und 300 Th. Aqua destillata, macerirt 24 Stunden und zieht im Per- 
colator erst mit dem Rest dieser Mischung, dann mit destillirtem 
Wasser bis zur Erschöpfung der Substanz aus, worauf die Flüssigkeit im 
Wasgerbade zur ee verdampft wird. 


Extractum idum, Extractum Glyoyrrbizae Auidum, Ph. Un. St., 
seu liquidum Ph, Brit. 

Die Ph. Brit, macerirt 1 Pfund (= 16 Unzen) Radix Liquiritiae 
glabrae gr. m. pulv, (Pulver Nr. 20) 12 Stunden lang mit 2 Pints (= 40 
el zree] Aqua destillata, oolirt, presst und wiederholt diese 

Maceration mit 2 Pints Wasser. Die Auszüge werden auf 100% 
re durch Flanell eolirt, im Wasserbade verdampft, bis der Rückstand, 
erkaltet, ein spec. Gew. von 1.160 zeigt, worauf man denselben mit %/, seines 
Volums Spiritus von 0,838 durehmischt und nach 12stündigem Stehen filtrirt. 

Die Ph. Un. St. behandelt 100g Radix Liquiritiae glabrae pulw., 
(Pulver Nr. 40) im Pereolator mit einer Mischung aus 3 Th. Liquor 
Ammonii eaustiei von 0.959 und 97 Th. Spiritus von 0.928 bis zur 
Erschöpfung der Substanz, Die ersten T5cem Percolat werden für sich aufge- 
fangen, die folgenden nach Zusatz von 3g Liquor Ammonii oaustiei von 
0,969 zum weichen Extract verdampft, und dieses nach Lösung in jenem 
ersten Pereolat durch Spiritus von 0,928 auf 100cem ergänzt. 

Extractum Lobeliae fluidum, Ph. Un. St. 100g Herba Lobeliae pulv. 
(Pulver Nr. 60) werden im Pereolator mit Spiritus von 0,928 erschöpft, 
Die ersten 85 ccm Pereolat geben mit den nachfolgenden, unterhalb 50% zum 
weichen Extranet verdampften nebst der erforderlichen Menge des obigen 
Spiritus 100cem Ausbeute, > 

Extractum Lupuli, Extrait de honblon Ph. Gall. Strobili Lupuli geben 
durch Maceration mit Spiritus von 0.912 das weiche Extract der Ph. Gall., 
mit Spiritus von 0,914 das feste Extraet der Ph. Belg. und das dieke der 
Ph. Hisp., mit Spiritus von 0,953 dieke Extraet der Ph. Russ. SCHACHT 
digerirt zweimal mit Spiritus von 0.892 und 0.956 und bringt zur dieken 
Consistenz. 

Die Ph. Brit. macerirt 1 Pfund (: zen) Hopfen 7 Tage lang mit 
1.5 Pints (= 30 Fluidunzen) 8 iritns vor resst dann aus, filtrirt 
und destillirt den Spiritus ab Y Extraet zurückbleibt. 
Der ausgepresste Hopfen wird mi M unzen) destillirtem 
Wasser 1 Stunde lang gekocht 2 
falls zu einom weichen Extra: 
gemischt und bei einer 14 
zur Pilleneonsistonz gebracht. 

Extractum Lupulini, Oleoresina 1, 

Lupuli werden in einen kleinen Perc: 
einem zur Aufnahme füchtiger Flüssigkeiten geeignsien ‚Gefässe versehen ist, 
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ü De nen ze DA Ba A EÄNSE von 0.725 
‚Flüssigkeit gewonnen sind, Von diesen wird der 
rs im Wasserbade abdestillirt und der Rückstand in 

ft ausgesetzt, bis der Rest des Asthers ver 
ae ist in einer gut 
Extractum 


die ‚nachfolgenden zu 
einem weichen Extraet verdampft, beides gemischt und mit Spiritus von 0.820 
auf 100 ccm ergänzt, 
Extractum Malatis Ferri, s. Extractum Ferri pomatum, 

Malti. 1 Th. zerstossenes Gerstonmalz wird mit 1 Th, 
kaltem Wasser 3 (Ph. Germ. I., Helv.) oder 6 Stunden laug Un. St,) 
maserirt, dann 4 Tb. Wasser zugesetzt und 1 (Ph. Germ. L., Un. St.) oder 
3 Stunden lang (Ph. Helv.) bei einer nach der Ph. Un. St. 55°, nach der Ph, 
Germ, I. 65%, nach der Ph. Helv. 75* nicht überschreitenden Temperatur Jdigerirt, 
dann unmittelbar Un. St.) oder nach vorherigem Aufkochen (Ph, 
Ger, I., Helv.) unter starkem Druck colirt. Die Colatur wird nach 
Un, St. im Wasserbade oder Vacunmapparat ch bei einer 55° nicht 
‚schreitenden Temperatur, nach der Ph. Germ. I. im klaren Zustande und unter 
beständigem Rühren s0 schnell möglich, der Pb. Helv. ebenso 

it durch Koeben mit Ei 
onigs (Ph. Helv), des dicke 
(Ph. Un. St.), des dieken Extraetes (Pl. Germ. I.) gleichen. 
Sabre: im Kalı 
'eiteres über Extractum Malti siehe unter Malzextraet. 
Exact Malti cum Chinino. 1 Th. COhininum hydrochlorieum ist 
Bahr Ph. Helv. in 4 Tb. Glyoerinum zu lsen und die Lösung mit 195 Th. 
tractum Malti zu mischen. 
 Extractum Malti cum Ferro jodato, Ph. Helv. Mischung von 96 Th. Ex- 
tum rer wit 4 Th. f itetem Liquor Porri jodati 
j ‚enthalten; genauer berechnet sich 


Ferrum pyrophosphorieum cum 


eg 05 Th. Extractum Malti 
Extractum Malti fluidum. Penusyli 
hung aus 2 Fluid- 


‚gröblich gestossenes U 
Ban brn von 0.820, 4 n m und 10 Unzen 
tet, dann in eine, ator mit dem Rest dieser 
r nachgewasehen, bis 16 Fluid- 


ii wird mit Wasser von 20—30° 
Helv., Scaacahr’s Supplement), durch 
n, und die Auszüge zur dieken 


wie das Extraetum Ferri pomatum 
u Weintrauben an Stelle der 


1 tico pulv. (Pulver 
ung von 10g Glycerin, 75g Spiritus 
2 
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‚von 0,820 und 25g Wasser durchfeuehtet und im Pereolator erst mit dem 
Rest dieser Mischung, dann mit Spiritus von 0.876 bis 
‚der Substanz behandelt. Die ersten Sb ccm 


Persolat werden für sich h 
| ‚die nachfolgenden zu einem weichen Extract verdampft, beides g und 
‚mit Sp 5 von 0,876 auf 100cem gebracht. 
nd Menyanthae seu Monate ® Extraetum Trifolii 


Extractum Mezerei, Ph. Belg., ». Extractum Mezerei aethereum. 
- Extractum Mezerei, Pb. Dan., Germ. I, Russ., Un. 8t., s. Extraetum Me- 


serei spirituosum. 
Extractum Mezerei Exstractum Mezerei Ph. ee Extrait de garou 
Ph. Gall. ee mehrere 

andere Pharmakopden das spirituöse Extraet (s. d.) führen. 
Die Ph. Belg. und Brit. verwenden die Rinde von Daphne Meozereum oder 
h Laureola, die Ph. Gall. die von Daphne Gnidium; sie muss in allen Fällen 
sehr fein geschnitten oder dareh kräftiges Stossen in ihrem Gefüge 

a - 


sein. 

Die Ph. Belg. macerirt mit 4 Th. Spiritus von 80° (= 0,864) 3 
presst ans, macerirt den Rückstand nochmals 12 Stunden mit 3 Th. Spiritus 
von 80°, presst, filtrirt die gemischten en destillirt im Waseer- 
hade den Spiritus ab, schüttelt den Rückstand in einer gut verschlossenen Flasche 
innerhalb 24 Stunden häufig mit 1 Th. Aether von 0.72 darch, destillirt 
von der deeantirten Lösung den Aether ab und verdampft den Rückstand zur 
weichen Comsistenz, 

Die Ph. Brit. maserirt 1 Pfund (= 16 Unzen) Rinde 3 Tage lang mit 
6 Pints (= 120 Fluidunzen) Spiritus von 0.838, colirt, presst und behandelt 
den Rückstand ebenso mit 2 Pints Spiritu 0.838, Von den filtrirten 
Ausziigen wird der grösste Theil des Spiritus illirt, der Rückstand zur 
weichen Üonsistenz verdampft und in einer verschlossenen Flasche 24 Stunden 
lang unter hiufigem Schätteln mit 1 Pint Aether von 0.735 macerirt, Dans 
wird von der decantirten Lösung der Aether abdestillirt und der Rückstand 
zur weichen Consistenz verdampft. 

Die Ph. Gall. zieht 1 Th. Rinde dureh Verdrängung mit 7 Th. Spiritus 
von 80° (= 0.863) aus, destillirt den Spiritus ab, schüttelt den Rückstand in 
einer verschlossenen Flasche während 24 Stunden vielfach mit 1 Th. Aetber von 
0,724, decantirt alsdann die ätberische Lösung und bringt sie nach Abdestilliren 
des Acthers zur Honigeonsisteuz, 

Die verschiedenen Produete «ind in Wasser unlöslich. 

Aufbewahrung: vorsichtig. 

im Mezerei fluidum, Ph. Un. St. 100g grobgepulverte Rinde 
(Pulver Nr. 30) von Daphne Mezereum oder anderen Daphnearten 
werden mit 40g Spiritus von 0.820 durehfeuchtet und dann im Pereolator 
mit Spiritus von 0,820 erschöpft, Die ersten Mcem Percolat werden für sich 
aufgefungen, die nachfolgenden bei einer 50° nicht übersteigenden Temperatur zu 
einem weichen Extract verdampft, beides gemischt und mit Spiritus von 
0.820 auf 100m gebracht. 

Extractum Mezerei spirituosum, Extractum Mezerei Ph. Dan., Germ. I., Russ,, 
Un. St. Die sehr fein geschnittene, nach der Ph. Dan. dann noch unter 
Befeuchtung mit Spiritus zu einer wollartig zerfaserten Masse gestossene 
Rinde von Daphne Mezereum oder auch D. Laureola (Pb. Dan., Germ. L, 
Rom.) wird mit 4 Th. Spiritus von 0.530—0.8%4 einige Tage lang digerirt, 
gepresst und der Rückstand mit 3 Tb. Spiritus gleicher Stärke nochmals ebenso 
behandelt. Die filtrirten Auszüge geben nach der Pl. Germ, 1., Rom, und Russ, 
ein dünnes, nach der Ph. Dan. ein diekes Extract, das in Wasser unlöslich 

‚zoll. 
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re EVER rer wie deren vorhergehendes Flaid- 
‚extraet hergestellt, aber schliesslich bei höchstens 50° zur Pillenconsistenz 


Aufbewahrung: vorsichtig. 

 Extractum l: Ein aus verschiedenen Theilen von Achillea 
Millefolium mit Wasser von 20—30° (Ph, Belg, 1.), mit heissem Wa 
(Ph. Helv., Suee.), mit kochendem Wasser (Ph. Russ), durch Kochen mit 
Wasser (Ph. Graee.), durch Digestion mit schwachem Spiritus (Ph. 
‚Germ. 1.) darzustellendes diekes Extraet. Blätter und Blüthen zu gleichen 
Gewiehtstbeilen verwenden die Ph. Germ. I. und Russ, Blätter und Spitzen 
die Ph. Grace, Blüthon allein die Ph. Suec., + t die Ph. Belg. I. und Helv, 


Babe der Anhang zur preussischen Arzneitaxe art oakegc Herba Millefolii 

durch zweimalige Maceration mit Spiritus von 0,950 ausziehen. Herba 
Millefolii ist in. die Ph. Germ, II, nicht aufgenommen; die Ph. Germ. I, beschreibt 
unter diesem Namen einzig und allein die Blätter, Jedenfalls ist nach dem Allem 


Extractum C 
zweimnlige Maceration mit 4 und mit 2 Th. Aqua destillata 
diekes Extract; nach der Ph. Rom. die aus Brasilien eingeführte, trockene, 
kaffeebraune Handelswaure. 

 Extractum Trockenes, wässeriges Extraet, aus grob gepul- 
verter Myrrha durch Maceration (Ph. Belg., Germ. I.. Helv., Rus.), Digostio: 
(Ph. Graee.) oder Erhitzung bis zu beginnendem Kochen (Ph, Neerl.) 
‚gewonnen; die Lösungen werden nach dem Absetzen colirt oder mach der Ph. 
‚Germ. 1. filtrirt. Die bei guter Myrrba etwa 70 Prooent betragende Ausbeute 
sinkt bei geringen Sorten bis auf 50 Procent herab, 

 Extractum Nicotianae Ph. Bor. VI. und Fenn. II.; Extraotum Nieotianne 
Rademacheri Ph. Helv. 

Nach der Ph. Bor. and Feun. ein dieke itudses Bxtract, wozu nach 
ersterer ie Blätter von Nico oder N. Tabaeum, mac 
der Ph, Fean, die letztere verwenden sind, Sie werden dareh 
malige Dige mit Spiritus von 0.89 ‚Ph. Fenn.), mit Spiritus von 
erst 0.808, don 0,958 (Ph, Bor, gezogen. Die Maximalgabe des 
‚Produeten wurde von der Ph, Bor, V lich hoch, nämlich auf 2 Gran oder 
0.12E 


fertgesetzt. 
Aufbewahrung: vo 

Von weit schwächerer Wirku: 
Be Folia Nieotianae 


hereitetes, 
der Ph. Gall. in 
vs 
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dünnen Scheiben, nach der Ph, Brit., er ei et 
Russ. und Suee. in Pulverform, nach den anderen 


Vene Zustande zu verwenden ist. Die Extraetion findet 
Graee. ı Slnmelı nach der Ph. Brit. und Neerl. dreimal, nach 
fu datmal nach. allen übrigen. Pharmakopöen. je zweimal statt, 
ee "späteren Auszügen weniger Wasser verwendet wird, zu 
ersten ; gleichbleihende Mengen sind nur von der Ph. Brit., Germ., Helv. und Un. 

. Im Ganzen werden auf 1 Th. Opium an Wanser benutzt 
4 Tb, Plı. Graee., 7 Th. Ph, Russ,, 7.5 Tb. Ph, Brit,, Feon., Un. St., 8 Th. Ph. 
Helv,, Neerl., 10 Th. Ph. Germ., Hisp., 12 Th. Ph. Austr., Belg., Gall., Hung., Rom., 
15 Th, Norv., Suee, Die decantirten Auszüge sind nach der Ph, Belg., Brit., Grase,, Hisp, 
und Neorl, durch Coliren, nach den übrigen 


Präpnrates wenig beitragen 

Hung. vor, indem sis das eingedampfte, weiche (Ph. Gall., Hisp.) oder dieke Extraet 
(Pb, Anstr., Hung.) nochmals in seiner 10faehen, nach der Ph. Hisp. etwa 16fachen 
Menge kalten Wassers lösen, absetzen lassen, coliren (Ph. Hisp.) oder filtriren 
und zur vorgeschriebenen Consistenz bringen. Diese ist diek nach der Ph. Hisp. 
und Un, St., fest nach der Ph. Belg. und Gall., trocken nach den anderen 
Pharmakopten, unbestimmt nur nach der Ph, Brit., bei welcher sie von der 
Beschaffenheit des Opiums ablängig ist. Die Ph. Brit. schreibt nämlich vor, dass 
das fertige Extract halb #0 viel wiegen soll, als das verwendete Opiump! 


soll. In der Praxis gibt gutes Opiumpulver 50—55 Procent trockenes 
Extraet (54.16 Procent als Durchschnittsausbeute einer grossen Anzahl 
Arbeiten); also wird auch das Extraet der Ph. Brit. in der Regel trocken 
und nur dann durch einen Rückhalt an Wasser diek sein, wenn (bei keringer 
Qualität des Opiums) die Ausbeute eine ungewöhnlich geringe ist. Was zu ge- 
sehehen hat, wenn, wie gewöhnlieb, auch nach völligem Austrocknen die Ausbeute 
50 Procent übersteigt, sagt die Ph. Brit. nicht. Die Ph. Un. St. bringt dns 
Extraet zur Pilleneonsistenz und untermischt ihm dann, noch warm, 5 Prooent 
eines Gewichtes Glycerin. Das Extraet ist rotbraun (Ph. Germ. I., Russ.) oder braun 
(Ph. Grace., Helv.) und gibt mit Wasser eine trübe, nach der Ph. Neerl. fast 
klare Lösung. Diese Lösung färbt sich auf Zusatz eines Tropfens Eisenehlorid 
dunkelrotb und gibt mit einem Tropfen Kaliumeiseneyanidlösung einen blauen 
Niederschlag (Ph. Helv.). 

Der Morpbingehalt des Extractes ist wechselnd nach der Plı. Neerl, 
und beträgt, nach den dazu vorgeschriebenen Methoden bestimmt, mindestens 
17 Procent nach der Ph. Germ., gegen 20 Procent nach der Ph. Brit, Die Ph, 
Germ. löst behufs der Feststellung 3g Extractum Opii in 42g kaltem 
Wasser, filtrirt und seizt zu 30g des Filtrats (worin also das Liösliche 
aus 27 des Extractes enthalten ist) 10£ Spiritus von 0.882, 108 Asther 
und 1g Ammoniak von 0.960, schilttelt kräftig durch und lässt bei 10—18% 
unter öfterem Umschütteln 12 Stunden lang verschlossen stehen. Dann wird erst 
die Flüssigkeit, demnächst die 
100% getrocknetes und gewogenen 
Mischung von 2g Aother, 2g Spiri: 
wachgespült und bei 100% Apr 


17 Proceat. 
Weiteres über ee ‚des Morphingehaltes siche unter Fe... 
Maximale Einzelg (Ph. Belg., Helv., Rom.), 0.065 (Pb. Neerl,), 
0.10 (Ph. Austr., Hung. ), 0.12 (Pb. Russ), 0.15 (Ph. Germ., Sues,); 
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maximale Tagengabe 0.20 (Ph. Belg., an 0.20—0.35 (Ph. Rom.), 0.37 
- (Ph. Russ), 0.40 (Ph. Anstr., Hung.), 0.50 (Ph. Germ.. Helv.). 
 Aufbewahru vorsichtig; höchst vorsichtig (Ph. Belg., Suoe.). 
 Extractum Opil liquidum Ph. Brit. 1 Unze Extractum Opii wird mit 
16. Fluidunzen Aqua destillata eine Stande lang unter häufigem Umrühren 
macerirt, dann 4 Fluidunzen Spiritus von 0,838 zugesetzt und filtrirt, 
wonach das Produet 1 Pin 20 Flnidunzen betragen soll (dieses Volum 
wird vermutblieh durch die wirkliche Ausbeute öfter etwas überschritten werden), 
ma ce des Produstes in die grosse Schwankung von 0.985—0.995. 
Eine Fluidunze, welche hiernach im Mittel.433 Grains wiegt, soll 
22 (21,65) Grains Opiumextraet enthalten. Bei der Analyse soll (mit 
dieser Berechnung genau übereinstimmend) das Präparat nahezu 1 Procent Mor- 


phium liefern. 

- Extractum , Estrait de pavot blane Ph. Gall. Fruetus Papareris, 

‚welche nach der Ph. Belg. und Gall. im unreifen, nach der Ph. Brit. im nahezu 

reifen Zustande zu sammeln sind, werden von "dien Samen befreit, und 

geben durch Maceration mit Spiritus von 0.912 das weiche Extraet der 

imalige Maceration, 

rigen Auszug her, 

yrupeonsistonz verdampft wird. Diesen Syrup vermischt die 

nach dem Erkalten mit seinem Sfachen Gewicht Spiritus von 

‚Ph. Hisp. mit so viel Sp us von 0.923, dass ein weiterer Zusatz 

- keine Fällung mehr bewirkt; dann wird nach öfterem Umschütteln 

während Tagesfrist filtrirt, das Filtrat abdestillirt und zur dieken (Ph. Hisp.) 

oder fonten (Ph. Belg.) Consistenz verdampft. Die Ph, Brit. übergiesst 16 Unzen 

des groben Pulvers (Pulver Nr. 20) mit 40 Finidunzen kochendem 

ser, bringt nach 24 Stunden in den Percolator und zieht mit kochen- 

Wasser weiter aus, bis das Pereolat 160 Fluidunzen beträgt oder bis 

die Substanz erschöpft ist. Die Auszüge werden hierauf im Wasserbade auf 20 Fl uid- 

unzen verdampft, nach dem Erkalten mit 2 Unzen Spiritus von 0.838 

(nicht Piuidunzen) durehgeschüttelt, nach 24 Stunden klar abfiltrirt und das 
Filtrat zur Pilleneonsistenz verdampft, 

_ Gebrauch und Aufbewahr 

zen Radix Pareirae pulr. (Pulver 

‚40) werden mit 20 Fiuidunzen kochenden destillirten sors 

lang digerirt, dann im Pereolator mit mehr kochendem 

Hindarchgang etwa 160 Fluidunzen 

ibstanz erschöpft ist, worauf man zur 


N seu liquidum Ph, Brit 4 Th. 
tum Pareirae der Ph. Brit. werden in soviel Spiritus von 0.989 
die, nöthigenfalls zu Ailtrirend il 
. Un. St. durehfeuchtet 1002 R 


ehe dann mit 

Ju nz aus. Die orsten 85 com 
den nachfolgenden der Spiritus im 
zum weichen Extraot verdampft, 

i von 0.928 auf 100 com 


pi 
Percolation mit Spiritus 
für sich aufgefangen ,„ die warhı- 
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werden, 100ecm Finidextraet. Vergl. auch 


jeses, auffälligerweise nur von der Ph. Helv. nufge- 
nommene, wirksame Präparat wird nach ibr ans Radix Pimpinellae durch 
Digestios mit Spiritus von erst 0.89, dann 0.033 und Veber- 
Are der Auszüge zur dieken Consistenz gewonnen. Der Anhang zur preussi- 
schen Arzueitaxe Isst die Wurzel, wie bei Extractum Aconiti Tuberum, zweimal 

mit Spiritus von 0,0195 maceriren, um ein dickes Extract zu 
Pini Foliorum Th. Russ. Die im Frübjahr gesammelten, nicht 
getroekneten Fichtennadeln werden mit einer ausreiebenden Menge 
Wasser aus der Blase destillirt und aus dem Destillat das Atherische 
Fichtennadelöl, Oleum Pini Foliorum, abgeschieden. Den Inbalt der 
Blase lüsst man erkalten, colirt darnach, presst und verdampft die durch Absetzen 
und Durechseihen geklärte Flüssigkeit zu einem dünnen Extract, welchem man 
anf 100 Th, schliesslich 1 Th. des zuvor gewonnenen Atherischen Oslo» 
zusetzt und gut durchschüttelt. Das gritnlichbraune, aromatische Produet gibt mit 

Wasser eine trübe Lösung. 

Das in besonderen Fabriken dargestellte Extraet ist zur Verwendung zuge- 
lassen (Ph. Russ.) 

Extractum Piperis, Oleorerina Piperis Ph, Un. St. 100 Th. Fructus Piperia 
nigri pulw. (Pulver Nr. 60) werden unter gutem, die Verflüchtigung des Acthers 
hinderadem Verschluss mit Aether von 0.725 im Percolator ausgezogen, bis 
150 Th. Flüssigkeit gewonnen sind. Hiervon wird der grösste Theil des Acthers 
durch Destillation im Wusserbade, der Rest durch Verdunstung au freier 
Luft getrennt. Wenn kein Aether mehr zugegen und die Ausscheidung des 
Piporins in Krystallen beendet ist, eolirt man den flüssigen Theil durch 
ein Musselintuch von dem Piperin unter Druck ab und verwahrt ihn in einer 
gut verschlossenen Flasche (Plı. Un. St.). 

Extractum Podophylii Ph. Un. St. 100 Tb. Rhizoma Podophylli pulv. 
(Pulver Nr. 60) werden im Pereolator mit Spiritus von 0.876 behandelt, 
bis 500 Tb. Pereolat gewonnen sind. Von diesen wird im Wasserbade der 
Spiritus abdestillirt und der Rückstand sur Pillenconsistenz verdampft. 

Extractum Podophylii fluldum Ph. Un. St. 100g Rhiz Podophylli 
pulv. (Pulver Nr, 60) werden im Percolator mit Spiritus von 0,876 bis 
zur Erschöpfung der Substanz ausgezogen, und nachdem die ersten 8 ccm für 
sieh aufgefangen, die nachfolgenden a=bdestillirt worden sind, auf 100c0m 
Beast Polygalaı 

um e, 8. Extraetum Senegae. 

Extractum Polygalae amarae. Dickes, wässeriges, in Wasser klar 
Ieliches Extract von intensiv bitterem Geschmack, gewonnen durch zwei- 
malige kochendheisse Infusion von Herba Polygalae amarae cum 
Radice mit Wasser (ScHAchr's Supplement). 

Extractum Pomi seu Pomorum ferratum, ». Extractum Ferripomatum, 

Extraetum Pruni Virginianae fluicum Ph. Un. St. 100g Cortex Pruni 
Virginianae werden grob gepulvert (Pulver Nr. 20), mit 50g einer Mischung 
aus 1 Th. Glycerin und 2 Th. Wasser durchfeuchtet, locker in einen Per- 
colator eingetragen und darin bedeckt 48 Stunden stehen gelassen. Dann wird 
das feuchte Pulver festgedrückt und mit Spiritus von 0.928 in gewöhnlicher 
Weise unter aberı 4östündiger Maceration bis zur Erschöpfung der Substanz 
weiter behandelt. ie he 


folgenden unterhalb 50° eingedampft 
Extractum Jaborandi, pag. 188. 
Extractum lae. Di 


dünnen Syrup, Jann nach Zusatz des vorigen zu einem weichen Extract ein- 
gedampft, letzteren in obigen RO ccm. Percolat gelöst und durch Spiritus von 
0,028 auf 100 cem ergänzt, 
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und den Rückstand abermals in 20 Th, Aqua destillata läsen. Dieses Präparat 
wurde auch mit Hilfe von Milchzueker in troekene Form gebracht. Ein an 
wirksamen Bestandtheilen reicheres Extraet ist durch Behandlung der Droge, von 
der auch die „colorado“ Sorte und das Holz eine Zeit lang vielfach in An- 
wendung kam, mit schwachen Spiritus (von 0,950—0,960) zu gewinnen; ein 
solches mag die genannte Taxe im Auge haben. 

Ein Fiuidextract gewinnt man durch dreitägige Digestion von 100 Th, 
Quebrachopulver mit 40 Th. Glycerin und 300 Th. Spiritus von 0.060, 
Auspressen, nochmalige Digestion mit 200 Th. Spiritus von 2 
Ausprossen, Verdampfen des Filtrats auf 90 Tb. und Ergänzung des 
Rückstandes auf 100 Th. durch Spiritus von 0.960. 

Extractum Quercus. Dickes, wässeriges Extraet aus Cortex Querous, 
durch zweimalige Uebergiessung mit kochendem Wasser mit nachfolgender 
Digestion und Auspressen herzustellen (Schac#T's Supplement), 

Ratanhiae, Extractum Kramerise Ph. Brit., Un. St, Extrait de 
ratanhia Ph. Gall. Wänneriges Extract aus Radix Ratanhiae, nur nach 
der Ph. Hung. aus dem käuflichen Ratanhiaextraet. Da der holzige 
Theil der Wurzel weit weniger Lösliches, als die Rindensnbstanz enthält, ist 
hier die Ausbeute (bei der Tinetur auch die Wirkung) wesentlich won dem 
quantitativen Verhältnis abhängig, in welchem Holz und Rinde zu einander stehen. 
Den grössten relativen Holzgehalt besitzt der Wurzelstock, den geringsten die 
Wurzeläste; für sich allein gibt ersterer gegen 6 Procent, letztere gegen 11 Pro- 
oont, beide zusammen in ihrer naturgemässen Verbindung gegen 9 Procent trockenen, 
wässeriges Extract. Von der zugehörigen Rinde entblösste Wurzelstöcke und 
Wurzeläste sind als nahezu werthlos ganz zu verwerfen. Den Pharmakopden zufolge 
verwirft die Ph. Belg. den gauzen eentralen Holztheil; die Wurzeläste allein 
werden von der Plı. Germ. und Helv, benutzt; die Wurzeläste oder auch die 
ganze Wurzel verwenden die Ph. Austr., Dan., Hung. und Neerl., während die 
Gesammtwurzel nach der Ph. Brit., Fenn. II., Gall., Graee., Hisp., Norv., 
Rom., Russ, Suec. und Un. St. offieinell ist, 

Behufs der Extraction muss die Droge sehr fein zerachnitten oder grob 
gepulvert sein. Eiserne Geräthschaften sind bei der Darstellung gänzlieh zu 
vermeiden, Die Auszüge werden durch mehrfach verlängerte Maceration meist 
auf kaltem Wege gewonnen, und zwar von der Ph. Austr., Belg., Dan., Penn, TIL, 
‚Gall., Germ. 1., Noerl., Russ., Suse. und Hisp,, nach welcher letzteren auch dus 
Verdrängungsverfahren anwendbar ist; dreimalige kochende Vebergiessung 
schreibt die Ph, Helv. vor; die Ph. Rom. infundirt kochendheiss 3—6 Stunden 
lang und kocht dann noch eine Stunde; die Ph. Graee. kocht zweimal mit der 
16fachen Menge Wasser bis zur Hälfte ein. Die Ph. Brit, und Un. St. ziehen das 
Pulver (Pulver Nr, 40) im Pereolator mit Wasser aus, bie, nach der Ph. 
Brit,, die 1öfache Menge Percolat erreicht und die Substanz erschöpft oder, nach 
der Ph. Un. St., das Abfliesende nur noch schwach adstringirend ist, worauf die 
Ph. Un. St. zum Kochen erhitzt, eolirt und bei höchstens 709 weiter verdampft. 
Die Ph. Hung. löst das käufliche Extraet in 8 Th. warmen destillirten 
Wassers, colirt nach dem Absetzen und verdampft, 

Das Eudproduct ist weich nach der Ph. Gall., diek nach der Ph. Graee, 
und Hisp,, fest nach der Ph, Belg., trocken nach den übrigen Pharmaköpden 

Extractum Ratanhiae fluidum, Extraetum Kramerise finidum Ph. Un. St. 1008 
Radix Ratanhiae pulv. (Pulver Nr. 30) werden im Glasperoolator erst 
mit einer Mischung aus 20g Glycerinum und 80g Spiritus von 0.028, 
dann mit Spiritus von 0.028 bia zur Erschöpfung der Substanz behandelt. Die 
ersten 7Ocom Pereolat werden für sich aufgefangen, die nachfolgenden zu 
einem weichen Extrast verdampft, beides gemischt und durch Spiritus von 
0,928 auf 10000m ergänzt. 

Extractum Rhamni Frangulae, =. Extractum Frangulae. 





EXTRACTA. E08 
'Rhamni Frangulae liquidum, » Extraetum Frangnlae 


‚Ahei, Extrait de rhubarbe Ph. Gall., nach den meisten Pharmakopöen 
ri wur nach der Ph. Brit., Germ. und Un. St. ein spiritnöses 
‚beide Extraetsorten führt die Ph. Hip, un 
wässerigen Auszüge werden in gewöhnlicher Weise darch Maeeration 
mit kaltem Wasser hergestellt von der Ph. Belg., Gall, Helv., Hung. und Neerl. ; 
durch Behandlung erst mit kaltem, dann mit lauwarmem W. N 
einmalige (Ph. Rom.) und durch 


E% 


Ph. Germ. und Hisp. werden durch Macera- 
Verdrängung gewonnen. Die Ph. 


F 


ur 


Pfund (= 16 Unzen) Rbabarberpulver (Pulver 
Fiuidunzen) Spiritus von 0.920, 





eonsistenz, die der Ph. Nory. und Suee. pulverföürmig. Die wässerige Lösung 
ist etwas tribe (Ph. Dan.), trübe ei de a Russ.). 
Die Jalapenseife erhält man nach der Ti. Bag, 

welehe sich ihrer hier bedienen, übereinstimmend dadurch 

Resina Jala und Sapo medicatus in Spiritus Vak und die Lösung 
auf 9 Th. Rü ‚nd verdampft; 1 Tb. Sapo jalapinus enthält also 0.444 Th. 
Resina Jalapae und 0.444 Th. Sapo medicatus. Eine er umgo- 

Zusammenstellung ergibt folgende Verhältnisse: 


en * w 
. „Extractum Rhei fluidum Ph. Un. St. 100£ Radix Rhei pulv. (Pulver 
Nr. 30) werden, mit 40g Spiritus v ‚876 durehfeuchtet, in den Percolater 
gebracht, und darin mit eben solchem Spiritus bis zur Erschöpfung der Substanz 
behandelt. Die ersten Töcem Percolat werden für sich aufgefangen, die nach- 
folgenden hei einer 70° nicht tbersteigenden Temperatur zu einem weichen 
Extraet verdampft, beides, gemischt und dureh Spiritus von 0,876 auf 
100 cm ergänzt. 
Extractum Rhei fluidum aromaticum. Pennsylvania Pharmaceutical Association, 
6 Unzen Radix Rhei, 2.5 Unzen Cortex Cinnamomi, 2,5 Unzen 
Caryophylli und 0.75 Unzen Semen Myristicae werden milasig fein 
gepulvert (Pulver Nr. 40), mit 6 Fluidunzen einer Mischung aus 5 Fluid- 
unzen Glycerin, 3 Fluidunzen Wasser und & Fluidunzen Spiritus 
von 0,820 durchfeuchtet , dann im Pereolator erst mit dem Rest dieser 
Mischung, nachher mit Spiritus von 0.028 behandelt, bis das Gesammt- 
product 1 Pint (= 1% Finidunzen) beträgt, Bemerkt sei hierzu, dass unter Cinna- 
momum, „Cinnamon* der Ph. Un. St. ebensowohl Cinnamomum Zeylanicum als 
Chinense verstanden werden kann, und dass die nordamerikanische Pint = 16, 
die britische — 20 Fluidunzen ist, 

Extractum Rhei jalapinum, ». Extractum Rhei compositum. 
Extractum Rhois glabrae fluidum Ph. 8. 100g Fructus Rhois 
brae pulv. (Pulver Nr. 40) werden mit ‚35 iner Mischung aus 10g Glyeerin 
und 90g he von 0.928 tere und im Pereolator erst mit dem 

von 0,928 bis zur an 


pulr. (Pulver er i ß 
und 90g Spiritus vw ni nd im Percolator erst mit 
dem Rost dieser dann. von 0,928 bis zur Er- 
schöpfung der Substa: Di eolat geben mit den 
nachfolgenden, zur w 
die Gesatnmtmenge vo: y Ps 

Extractum Rubi flı Y ex Radieis Rubi villosi 
pulv. (Pulver Nr. 5 y N ‚erst mit einer Mischung aus 





EXTRAOTA. 


208 Glycerinum, ur Spiritus von 0.820 und 35g Aqu 
Spiritus von 0.903 bis zur der Substanz behandelt, 
erst aufgefangenen 70ccm Percolat mit den eingedickten späteren und mit 
Spiritus von 0,903 die Ausbeute von 100m 
Extractum Rubiae tinctorum. Radix Rubiae tinetorum wird zweimal 
r übergossen, digerirt, gepresst und die Auszüge zu 
8 


verdampft 
Rumicis, Extrait de patience Ph, Gall. Ein durch Maceration 
mit kultem Wasser bereitetes, weiches Extraet aus Radix Rumicis ob- 


tusifolii (Pb. Gall.). n 

Extractum Rumieis fluidum Ph. Un.'St. 100g Radix Rumieis erispi pulv. 
(Pulv. Nr. 40) geben, mit Spiritus von 0.928 dureh Behandlung im Pereolator 
erschöpft, 100cem Fluidextract. Statt der Wurzel von Rumex erispis L, dürfen 
auch die Wurzeln anderer Rumexarten verwendet werden (Ph. Un. St.). 

 Extractum Rutae, Extrait de rue Ph; Gall. Ein aus den halbfein gepulverten 
Blättern von Ruta graveolens darch Deplaeirung mit Spiritus von 
©, zu gewinnendes, weiches Extraet. 

nwendung und Aufbewahrung: vorsichtig, mit Bezug auf die neuerliche 

der Pb. Belg., nach welcher die Blätter der Ruta vorsichtig, 

deren Atherisches Oel vorsiehtig aufzubewahren und za dispen- 
siren ist, 

‚Extractum Sabinae, Extrait de sabine Ph. Gall. Spirituöses Extranet aus den 
Blättern (Ph. Gall.). den Aestehen (Ph. Russ), den frischen (Pl. Belg.), 
den getrockneten Spitzen (Ph. ‚Germ.) von Juniperns Sabina, nach der 
Plı. Gall. durcb Deplacirung mit Spiritus von 0.012, nach der Ph. Belg. 
dureh zweimalige Macoration mit Spi von. 0 914 nnd ebenso nach”der 
Ph. Germ. mit Spiritus von 0.050 gewonnen. Die Ph. Russ, digerirt zweimal 
je 3 Tage lang mit je 3 Th. Spiritus von erst 0.888, dann 0.955. Enı 
weich (Pb. Gall.), diek (Ph. Germ., Rus«.). fest (Ph. Belg.), in Wasser nach 
der Pb. Germ, fast unlöslich, nach der Pb. Russ. trübe löslich. 

Maximale Einzel- und Tages abe 0.12 und 0,37 er Russ.) 

: vorsichtig; höchst vorsichtig (Plı. Belg.). 

Extractum Sabinae uidum Pb. Un. St. 100g Summit Sabinae pulv. 
(Pulver Nr, 40) geben durch Behandlung mit Spiritus von 0,820 im gewöl 
lieben Percolationsverfah 0 ccm Fiuidextraet, 

- Extractum Extraet aus Cortex Salicis, nach der 

nach Schacht durch zweimaliges Infandiren 
Ph. Neerl, durch Webergiessung mit 
"/,stiindiges Kochen, nach der Ph. (race. 
der 16fachen Menge Wasser bis zur Hälfte 
Scuachr), von Pilleneonsistenz (Ph, 


1), trocken (Neerl.). 
Sambuci, ». Suce 
"Bere janguinariae fluidui 


7 Percolator bis zur 


jer gesondertem Auflangen 


seriges, nach der 
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die Ph. Rom. durch warme Infusion bei 50—860°, Schacht durch zweimalige 
kochendhe Debergiessung und Digestion her, 

. Spirituöse Extraete aus Radix Sarsaparillae bereiten durch Macera- 
tion mit Spiritus von 0.914 die Ph. Belg. und Hisp., durch zweimalige Ma- 
ceration mit Spiritus von 0.952 die Ph. Neerl,, durch zweimalige Digestion 
mit Spiritus von erst 0.89 dann 0,983 die Ph. Helv., durch Deplaeirung 
mit Spiritus von 0.912 die Ph. Gall. Das Eudproduet der Ph, Gall. ist weich, 
der Ph, Helv., Hisp. und Neerl, diek, der Ph. Belg. fest. 

Extractum Sarsaparillae compositum fluidum Ph. Un. St. Tg Radix Sar- 
saparillae gr. m. pulv., 12g Radix Ligniritiae gr. m, pulv., 10g 
Cortex Radieis Sassafras gr. m. pulv. und 3g Öortex Mezerei gr. 
m. pulv. (sämmtlieh Pulver Nr, 30) werden gemischt, mit 40g einer Mischung 
von 108 Glycerin, 30g Spiritus von 0.820 und 608g Wasser durch- 
feuchtet und im Percolator erst mit dem Rest dieser Mischung, dann 
mit Spiritus, welcher mit seinem doppelten Gewicht Wasser verdünnt ist 
vb. sp. = 0.957), bis zur Erschöpfung des Pulvers ansgezogen. Die ersten 30 com 

at werden für sieh aufgefangen, die nachfolgenden zum weichen Extraet 
verdampft, beides gemischt und mit Spiritns von 0.957 auf 100cem gebracht. 

Extractum lae fluidum Pb. Un, St. sen liquidum Ph, Brit. Nach 
der Ph. Brit. werden 40 Unzen Radix Sarsaparillas Jamaicensis pulw. 
(Pulver Nr, 40) mit 2 Pints (— 40 Pluidunzen) Spiritus von 0.920 in einem 
geschlossenen Gefäss 10 Tage lang macerirt, dann durch Pressen 20 Fluidunzen 
Flüssigkeit abgesondert und beiseite gestellt. Der Rückstand wird mit 12 Pints 
(= 240 Fluidunzen) destillirtem Wasser gemischt, 16 Stunden lang auf 
160° FF, (= 71,.1°0.) erhitzt, dann colirt, ausgepresst, in der Flüssigkeit 
5 (üzen Zucker gelöst und die Lösung im Wasserbade auf nahezu 18 Filnid- 
unzen verdampft. Endlich werden beide Flüssigkeiten gemischt und durch 
Wasserzusatz auf das Volum von 40 Fluidunzen gebracht. 

Die Pb, Un. St. durehfeuchtet 100g Radix Sarsaparillae gr. m. pulv, 
(Pulver Nr, 30) mit 40g einer Mischung aus 10g Glycerin, 30g Spiritus 
von 0.820 und 608g Wasser, zieht im Percolator erst mit dem Rest 
dieser Mischung, dann mit Spiritus von 0.957 bis zur Erschöpfung der 
Sarsaparille aus und verfährt schliesslich wie bei Extraetum Sarsaparillae compo- 
situm Auidum. 

Extractum Scillae, Extrait de seille Ph. Gall. Nur die Ph. Grace, verarbeitet 
die Meerzwiebel im frischen Zustande, indem sie daraus durch zweimaliges 
Auskochen mit 6 und 4 Th. Wasser ein dickes Extract bereitet. Alle 
übrigen Pharmakopden ziehen die getrocknete Seilla mit Spiritus aus, 
und zwar durch Maceration mit Spiritus von 0.894 die Ph. Germ., durch 
je zweimalige Maceration mit Spiritus von 0.888 die Ph, Russ, 0.912 die 
Ph. Gall., 0.914 die Ph, Belg., 0,952 die Ph. ; durch je zweimalige Di- 
g6%stion mit Spiritus von 0.892 die Ph. Austr,, Hung. und Rom., mit Spiritus 
von erst 0.89, dann 0.933 die Ph. Helv. Das Endproduet ist weich (Pb, Gall.), 
diek (Ph. Austr., Germ., Graec., Helv., Neerl., Rom., Russ.), fost (Ph. Belg.), mit 
Hilfe von Dextrin ausgetrocknet. (Ph. 1 In Wasser soll es fast klar 
löslich sein (Ph. Germ.). 

Maximale Binzelgabe 0.20 (Ph. Belg., Germ., Helv., Hung.); maximale 
Tagesgabe 0,8 (Ph. Helv A ), 1.0(Ph. Bi ‚ Gern). 

Aufbewahrun; htig. 

pP 00g Balbus Seillae pulv. (Pulver 
Nr. 20) werden mit Spiritus von 0.82% Pereolator in gewöhnlicher Weise 
erschöpft, und geben, nachdem die n Töcem für sich aufgefangen sind, mit 
deu eingedampften apiteren Ausziı; 1 Spi ritus 100cem Fluidextract, 

Extractum Scutellariae fluidu t. 100g Herba Seutellariae 
pulv, (Pulver Nr, 40) werden mit Sp von 0,957 in gewöhnlicher Welse 








nochmals ebenso behandelt, die Auszüge durch Absetzen und Coliren oder 
i durch Erhitzen im Wasserbade bis zu be- 
nachfolgendes Coliren geklärt und bis zur Syrup- 

dieke oder besser auf ein bestimmtes Gewicht (', der Substanz, Ph. Germ., 
%/,, Pl. Neerl,) abgedampft, der Rückstand mit Spiritus versetzt, dessen Menge 
sieh nach der des Mutterkornes oder nach der des ayrupartigen Extractes 
12- bis 24ständiger (nach der Ph. Germ, Stägiger) Maceration fil- 
't und abgedampft. Die Consistenz ist dünn nach der Ph. Neerl., weich 


f 
E 











Der Spiritus ooncentratus der Ph, Fenn., Norv. und Suee, ist von 
der Ph. Gall. von 0.8828 spee. Gew.; der Spirtus dilutus der 
hat 0,879, der Ph. Russ. 0.888, der Ph. Belg. und Helv. 0.890, der 
| . Austr., Dan, und Rom. 0.892, der Ph. Germ. 0,894 spee. Gew. 
| Die Ph. Germ die eingedickte Masse schliesslich mit ihrem gleichen 
Gewicht Spiritun von 0.832 tiichtig durchmischen, die nach kurzer Ruhe an der 
füche sich ansammelnde Flüssigkeit abgiessen, mit dem Rückstand unter An- 
£ von neuem Spiritus nochmals ebenso verfahren und dann wieder zur 
ieke bringen oder richtiger den Rest des Spiritus dureh Erwärmen 
Etwa 8 Procent des ursprünglichen Extractes gehen dem Gewicht nach 
uswaschen in den Spiritus über; ihrer Natur nach sind es minder 
- Bestandtheile des Mutterkornes. 
soll röthlichbraun sein (Ph. Dan.), rotbbraun (Ph. Germ., Helv.), 
fun); en zoll sich klar (Pl. Germ.), trübe (Ph. Russ.) in Wasser 
der Ph. Dan. klar in Wasser nod in Spiritus, nach der Ph, 
in Wasser und in Spiritus von 0.923. Die Pb. Grace. entbehrt 
ren Vorschrift, 









 macerirt mit 2 Th. Wasser in einem Verdrängungs- 
‚Stunden lang, lässt dann die Flüssigkeit ablaufen und erhitzt sie 


EXTBACTA. 


ein Coagulum zu erzeugen, 
wird mit noch 3 Th. Wasser 
Auszug 


angegebou; versetet, 
den Gefässwandungen doenntirt und verdampft, 
zieht ‚die löslichen A durch Maceration oder Verdrän- 


Produet die „Ergotina“ der Ph. Hisp. 

Un, $t. benutzen zur Darstellung eh 

behandelte Fluidoxtraot, von welchem die Ph, Un. St, bei 

Temperatur 5 Th. auf 1 Th. Rückstand verdampft. 

4 Fluidunzeon ihres Fluidextractes im Wasserhade zur 

Syrupsonsintenz, mischt den erkaltsten Rückstand mit 4 Fluidunzen 

Spiritus von 0,838, filtrirt nach Verlauf einer halben Stunde und verdampft 
dan Filtrat zur weichen Consistenz. 

Maximale Einzelgabe 0.20 (Ph. Belg. I., Helv., Rom.), 0.80 (Ph. Dan., 

abe 0.8 (Ph. Helv.), 1.0 (Ph, Rom,, Russ,). 


h 
Vergl, auch die Artikel Ergotinum 8.82 und Mutterkorn. 
Extractum Secalis cornuti Nuidum, Extraotum Ergotae fluidum, Pl, Un. St. 


ab, wioderbolt die Dieestion mit dO Unzen Wasser, presst ans, colirt, 

im Wasserbade auf 11 Fluidunzen, mischt dieselben nach dem Er- 
kalton mit 6 Fiuidunzen Spiritua von 0,838 und filtrirt nach Stunden- 
frist, wonneh das Endproduet 16 Fluidunzen betragen muss. 

Die Ph, Un. St. durchfenchtet 100g frisch gesammeltes und fein 
pulver os Mutterkorn (Pulrer Nr. 60) mit 30g Spiritus von 0.042 
und erschöpft dann die Substanz im Peroolator mit Spiritu* gleicher Stärke. 
Die ersten 85 com Porcolat werden für sich aufgefangen, die nachfolgenden 
mit 6g Acldum hydrochlorioum dilutum von 1.049 gemischt zu einem 
weichen Extraet verdampft und nach dessen Lösung in dew ersten Percolat 
so viel Spiritus von 0,942 zugesetzt, dam 100ccm Fiaidertraet gewonnen 
werden. 


Extractum Seminis Colchici acidum (Scnacur), = Extraetum Uolehlei 


acsticum. 
Extractum: I DEE BER SYEEMLERSINE Extrait de polygala Ph. 

Gall. Spiritudses Rxirast aus der W \ 

gewonnen durch Deplaeir 

zweimalige Maceration mit | 





zu einem weichen Extraet verdampft, beides gemischt, 2g wässeriges 

iak von 0.959 und achliesslich so viel Spiritus von 0,894 zugesetzt, 
‚dass das Ganze 100m beträgt. 

Extrait de stn& Ph. Gall. Folia Sonnae werden nach 

‚ach der Bor. VI. mit lauwarmem, nach der 

r estrabirt. Die Ph. Bor. VI. schreibt 

eo Blätter vor, statt deren nach der Ph. Belg. und Gall. 

auch Tinnevellyblätter benutzt werden können. Der eingediekte Auszug ist 

mach der Ph. Bor. VL, mit welcher das Schacar'sche Supplement ganz tberein- 

stimmt, in 4 Th. kalten, destillirten Wassera zu lösen, zu filtriren und 

‚wiederum einzudampfen. Endproduct weich (Ph. Gall.), diek (Ph. Bor. VI.), fest 

 Belg.), in Wasser klar löslich (Ph. Bor. VI.). 

Extractum Sennae fluldum Ph. Un. St, 100g Folia Sennae gr. m, pulv. 

(Pulver Nr. 30) werden mit 40g einer Mischung aus 3 Th. Sp us von 0,820 

= 0.92) durchfeuchtet and ee heran 


‚ae fluidum Ph. Un. St. 100g Radix Serpentariae 
pulr. (Pulver Nr. 60) geben bei Behandlung mit Spiritus von 0,876 im Per- 
enlator mac nach gewöhnlichem Verfahren 100ecm Filaidextrast. 

em Bujüce # Extraetum Ceratoniae. 
cous Sorborum inspissatus. 
erden Smith seu sudorificum Smith Ph. Hisp. 4 Th. Radix 
BSarsaparillae, 1Th. Radix Liquiritine glabrae, 1'Th. Rhizoma 


Chin 1 Th. Lignum Gusjaci und 1 Th. Lienum Sassafras werden 
fein geschnitten, 15 Tage lang mit 64 Th. Spiritus von 0,914 macerirt, 
dann decantirt und filtrirt, und aus dem Filtrat der Spiritus in einem Destil- 


ann serriobe Consistenz nicht festgesetzt. 
Spigeliae fluidum Ph. Un. St. 100g Rhizoma Spigeliae pulv. 
gewöhn- 


(Pulver Nr. 60) geben mit Spi von 0.028 im Peroolator m 
‚liehem Verfahren 100ccm Fiuidextrast. 


st 100g Radix Stillingiae pulv, 
von 0.928 im Percolatar nach gowöhn- 


Pennsylvania Pharmaceutical 
4 Uuzen Kbiz. Oorydalis 
'Iridis, 2 Unzen Flores 


40), mit 8 Unzen einer 
uidunzen Aqua und 





. 
EXTRACTA. 
angegeben, durch Erhitzen von Chlorophyll 
die Colatur zur vergesehriebwnen Cnnsistenz, Die 
ch gepressten und eingediekten 
Aconiti und Belladonnse 


40. 
Maximale Einzelgabe 0.05 (Ph. Beleg), 0.065 (Ph. Neerl.), 0,10 (Pb. 
Helv.), 0.12 (Ph. Russ), 0.15 (Pb. Dan.); masimale Tagesgabe 0.20 (Pb, 
Belg., Neenl.), 0.25 (Ph. Rass.), 0.10 (Ph. Helv.). 


Aufbewahrung: vorsichtig. 

Extractum '(Seminum), Extrait de strameine (sementen) Ph. Gall. 
Ein spirituöses Extract ans Somen Stramonii, von dem fetten Oel nach 
der Ph. Gall. durch Wiederläsen des Extractes in Wasser und 
nach der Ph. Brit. durch vorherige Behandlung der Samen mit Aether 


befreit. 

Die Darstellung geschieht nach der Ph. Gall. wie bei Extraetum Colehiei 
(Seminum); das Endproduet ist von Pillenconsistenz. 

Die Ph. Brit. schüttelt erst 1 Pint oder die sonst erforderliche Menge Aether 
von 0.735, wahrscheinlich zur Beseitigung seines Alkoholgehaltes, mit %/, Volum 
Wasser und benutzt den wieder abgeschiedenen Aether, um damit 
durch langsame Verdrängung im Percolator dns fette Oel aus 1 Pfund des 
gepulverten Samens (Pulver Nr. 40) auszuzieben. Nachdem dies geschehen 
und die ätherische Lösung beseitigt ist, wird der Rückstand im Percolator 
durch langsame Behandlung mit Spiri von 0,92%0 erschöpft, von den Aus- 
zügen der grösste Theil des Spiritus abdestillirt und der Rückstand im 
Waserbade zur Pillenconsistenz verdampft. 

Die Ph. Un. St. durehfeuchtet 100 Th. Semen Stramonii pulv. (Pulver 
Nr. 40) mit 30 Th. Spiritus von 0.928 und zieht darauf im Pereolator mit 
demselben Spiritus aus, bis 300 Th. Fläwigkeit gewonnen sind oder bis der 
Samen erschöpft ist. Die ersten 90 Th. 
hei einer 50% nieht überschreitenden mit 
jenen 90 gemischt und im Wasserhade ‚bei 50% oder darunter zur Pilleneon- 
sistenz gebracht. 

Nach Scnacer's Supplement werden die  gepulverten Samen durch kaltes 
Ausprensen möglichst vom fetten Oel dann dreimal, je 1 Tag lang, 
mit Spiritus von rirt, d ige zu einem icken Exiraet 
verdampft, dieses in ‚rn gelöst, rirt und wieder zur dieken 
Extractwonnistenz gebracht. 2 


} . Ui 100g Semen Stramonii pulv. 
(Pulyer Br. 40) werden. mit 208 einer hung aus 3 Th. Spiritus von 
79 und ı Th. Wasser (p. sp. = 0.876) durchfeuchtet und im Pereölator 





sich eine, di fseden ei ner 90° meh 
weichen Extraet verdampft, heides gemischt 
0.876 auf 100cem gebracht. A 


und durch Infusion mit heissem (Ph. Helv.) oder kochendem Wass 
Germ. L, Russ.) oder durch Einkochen mit Wasser (Ph. Graeo.) extrahirt, 
die durch Absetzen und Coliren geklärten Auszüge zu einem dieken 
') oder trockenen (Ph. Germ. L, Helv., Russ) Extraet verdampft 


Einzelgabe 0.18 (Ph. Russ.), 0.20 (Ph. Helv.); maximale 
gabe 0.56 (Pl. Rus.), 0.60 (Ph. Helv.). 


ufbewahrung: vorsichtig. 
Extraotum Strychni Auidum, Extraetum Nueis vomicae fMuidum Ph, Un. St. 


folgenden im Wasserbade der Spiritus abdestillirt, der Rückstand zum weichen 

Extraet verdampft, und nach Lösung desselben im ersten Pereolat »o viel Spiritus 
von 0.846 zugesetzt, dass 100ecm Fiuidextraet gewonnen werden. 

Aufbewahrung: vorsichtig. 

4) Extractum Nueis vomieae Ph. Hung., E. Stryelmi 

eum Dextrino Ph. Russ. Die Ph, Hung. führt das Extraetum Stryehni 


Zubereitungeı ‚ bestehen zur Hälfte ihres 
ewichtes aus trock Extraet, wonach bei der Dis- 
peasation ihre Menge zu 
_ Aufbewahrung: 
h Stryehni 
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Herausnehmen tasch in der Wärme und verwandelt sie in grobes 
‚der benutzte Spiritus wird dann gleich zur Extraction des Pulvers mit ' 
Durch Maceration werden die Auszüge der Plı. Belg., Brit., Penn., 
Hisp., "Neerl., Suec, und Un. St. gewonnen; Digestionswärme wenden 
Austr., Graec., Hung. und Rom. an; die Ph. Germ. erwärmt bie zu 40%, 
Dan., Norv, und Russ. auf 50-609, die Ph. Helv. in einer Destillirblase einen 
Tag lang so ar dass eine kleine Menge Spiritus übergeht, der wieder 
zurlckgegossen wird, 


Von schr grosser Bedeutung sowohl für die Ausbeute als den relativen Gehalt 
des Productes an Alkaloiden ist die Stärke des vorwendeten Spiritus. Je 
stärker derselbe ist, desto geringer ist, unter sonst gleichen U: 

Ausbeute, desto höher aber zugleich ihr relativer Alkaloidgehalt. Bei 

Arbeiten gaben z.B. je 100 Th. selbst bereitetes Pulver an 
trockenem Extract 3.8 Th. mit Spiritus von 0,834, 4.4 Th, mit Spiritus von 0.840, 
7.5 Th. mit Spiritus von 0.892, 15 Th. mit Wasser, Es ist also durchaus noth- 
wendig, den Spiritus genan in der Stärke zu verwenden, wie jede Pharmakopös 
ihn vorschreibt. Leider stimmen darin nur wenige Pharmakopden, nämlich erstens 
die Pb. Fenn. und Germ., zweitens die Ph. Norv. und Suee., drittens die Ph. Austr,, 
Dan., Hung. und Rom, miteinander überein, während jede andere ihre besondere 
Stärke hat. Nach dem speeifischen Gewicht geordnet, werden folgende 
Spiritussorten benutzt: 0.840 Ph. Grace, 0.846 Ph. Un. St., 0.868 Ph, Gall, 
0.864 Ph. Hisp., 0.879 Ph. Neerl,, 0,884 Ph. Brit., 0.888 Ph, Russ, 0.890 Ph. 
Hels,, 0.8907 Ph. Belg., 0.892 Ph. Austr., Dan., Hung., Rom, 0.894 Ph. Fenn., 
Germ,, 0.903 Ph. Norv. und Suec, 

Menge und Stärke des Spiritus, auf 1 Th. Semen Strychni 
Zeitdauer und Temperatur der Extraction ergibt folgende Tabelle: 




















” 

| 

Die Ph, Graee. wiederholt das Verfahren, bis der Spiritus keinen Geruch 
und Geschmack mehr annimmt; die Ph. Neerl. zieht noch ein drittesmal mit 
2 Th. Spiritus von 0,879 au. 

Die Ph. Un. $t, rillırt 100 Th. Semen Strychni pulv, (Palver Nr. 60) 
mit 100 Ih. einer en aus 8 Spiri 


aus, bis das Abteopfende nur noch wenig Bitt t. Daun wird im Waaser- 
bade der Spiritus abdestillirt un r R and zur Pillenceonsistenz 
verdampft, r > 

Die Ph. Brit, mischt 64 Fiuidunzen Spiritus von 0,838 mit 16 Finidunzen 
Wasser (p. sp. = 0.884), rührt mit 1 Pint (= 20 Fluidunzen) „dieser Mischung 





EXTRACTA, ° all 


(= 16 Unzen) des in vorstehender Weise bereiteten feinen Pulvers 

Brei an, macerirt denselben 12 Stunden, bringt in den Pereolator 

und setzt noch 1 Pint Spiritus von 0.884 zu. Nach dem wird 
allmälig re von demselben Spirit 


folgt: 

Kine Finidunze der gemischten Ausztige wird: im Wandorbads, his nahe zur 
Troekne verdampft, der Rückstand in 2 Fluiddrachmen Chloroform und 
3, Pinidunze verdünnter Schwefelsäure von 1.094 nebgt einer gleichen 
Menge Wasser gelöst, durchgeschüttelt und gelinde erwärmt: Nach erfolgter 
Trennung der Flüssigkeiten wird das Chloroform abgeschieden, die saure 
Flüssigkeit mit überschtiissigem Ammoniak und !, Fiuidunze Chloro- 
DR versetzt, gut geschüttelt, gelind erwärmt und nach vollständiger 

der Flleigkaiios 4 die Chloroformlösung in eine gewogene Schale gebracht. 
Man lisst hierauf im Wasserbade verdampfen, trocknet 1 Stunde lang bei 100% 
und wiegt nach dem Erkalten; der Gewichtsüberschuss ergibt die Menge der in 
einer Fluidunze des Auszuges enthaltenen Ge mtalkaloide, Man nimmt 
nun von diesem Auszuge so viel als nöthig, um 181'/, Grains Gesammt- 
alkaloide zu haben, destillirt den Spiritus ab und verdampft im Wasserbade 

auf das Gewicht von 2 Unzen. Mit anderen Worten: 1 Gewichtstheil Gesammt- 
alkaloide muss 6%, Gewichtstheile fertiges Extract geben, oder 100 Ge- 
wiebtstheile dieses letzteren missen 15 Gewichtstheile Gesammtalkaloide 


enthalten. 

Maximale Einzelgabe 0.02 (Ph. Rom,), 0,032 (Ph. Neerl.), 0.04 (Ph, 
Austr., Hung., Russ), 0.05 (Ph. Belg., Fenn, Germ., Helv.), 0.10 (Ph. Norv., 
Sue), 0.15 (Ph. Dan.); maximale Tagosgabe 0.13 (Ph. Neeri.), 0.15 (Ph, 
Belg., Germ.), 0.18 (Ph Russ.), 0.20 (Ph. Austr., Helv., Hang.), 0.20—0.35 


Aufbewahrung: vorsichtig; höchst vorsichtig (Ph, Belg., Sues,), 
Veber Prüfung und Werthbestimmung des Extractum Steychni siehe 
Extractuntersuchungen. 
Strychni spirituosum cum Dextrino, s. Extructum Strychni 


Sucei Liquiritiae, I iquiritiae depuratus. 
etum sudorificium Smi i 
Taraxaci (Foliorui 
‘©, durch Erhitzen und Colir 
er von Leontodon T 


ter, nach der Ph. Hisp. durch Maceration 
tem Wege, nach der Ph. Gall. dureh Ueber 
hergest Product weich (Ph. Gall), 
nsammlungszeit der Blätter 


nt und Wurzel von Leon- 

nach der Ph. Germ, und Kuss. 

eginn, nach der Ph, Grace. 

a (Pl. Suoc.) und nach der 

leren Pharmakopten frisch 

ze Pflanze, die nach ihr nur 

Hi mit Sicherheit ist es aus ihren 

unter Wasserzusate frisch gepressato 


Onagulirang des Eiweisses erhitzt (Ph. Norv.) oder aufge 
‚Snec.), oolirt und verdampft. Die Ph. Russ. verführt in 


\ar 





. 


übergiesst (die frische oder getrocknete ?) 
Neerl. mit kochendem Wasser bis 
des Pressrückstandes in gleicher 


Weise, 


zerkleinert; 
Th. Wasser erst 48, dann 12 Stunden lang macerirt und 


die gemischten Auszüge zum Kochen erhitzt, deeantirt, auf 2 Th. Rütck- 
‚verdampft, dieses in (wie viel?) kaltem Wasser gelöst, filtrirt 


Endproduct ist in allen Fallen von dieker Consistenz; in Wasser zoll es 
sich naclı der Ph. Germ. klar, nach der Ph. Dan. fast klar lösen, 


Extractum Taraxaci (Radicis). Nach der Ph. Brit. und Un. St. der 
dickte Saft der frischen, nach der Ph. Helv. der kalt bereitete, w. 

Auszug der getrockneten Wurzel von Leontodon Taraxacum, 

Die Ph. Un. St. zerstösst die im September gesammelte Wurzel mit etwas 
Wasser zu Brei, presst aus, eolirt ohne vorheriges Erhitzen und im 
V ‚oder in einer flachen Porzellanschale im Wasserbade zur Pillen- 
eonsistenz. Die Ph. Brit. sammelt die Wurzel im Herbst, zerstösst und 
presst sie, erhitzt den durch Absetzen klar gewordenen Saft 10 Minuten lang 
auf 100%, eolirt und bringt bei höchstens 160° F. (= 71.19 C.) zur Pillen- 
consistenz. 

Die Ph. Helv. stellt aus der im Frühjahr gesammelten, getrockneten 
Wurzel durch zweimalige Maceration mit Wasser von 10—20° ein diekes, 
in Wasser klar lösliches Extract von bitterlich-süsslichem Geschmack her, 

Extractum Taraxaci fluidum Ph. Un. St. seu ligquidum Ph. Brit. Die Ph. 
Brit. mischt 40 Unzen Radix Taraxaei gr. m. pulv. (Pulver Nr. 20) mit 
4 Pints (= 80 Fiuidunzen) Spiritus von 0.920, macerirt 48 Stunden lang 
in einem geschlossenen Gefäss, presst dann 20 Fiuidunzen Flüssigkeit ab und 
stellt sie beiseite. Der Pressrckstand wird mit destillirtem Wasser (wie 
viel?) gemischt, wiederum 48 Stunden macerirt, dann ausgeprosst, colirt und 
im Wasserbade auf etwa 18 Finidunzen verdampft, worauf beide Flüssigkeiten 
gemischt und durch Wasserzusatz auf 40 Fiuidunzen gebracht werden, 

Die Ph. Un. St. durchfeuchtet 100g Radix Taraxaei gr. m. pulr. (Pulver 
Nr. 30) mit 30g einer Mischung von 2 Th. 

Wasser (p. sp. — 0.946) und behandelt mit 

Erschöpfung Wurzel. Die erste: L olat werden für sich aufgefangen, 
von den übrigen im Wasserbade der Spiri l tillirt, der Rückstand zum 
weichen Extraet verdampft, mit dem ersten Percolat gemischt und dureh Spiritus 
von 0.944 O0. cem ergänzt. 

Die W: Iassen beide Pharmakopden im Herbst sammeln. Vergl auch das 
folgende : y " 

Extractum T: stractum Taraxaci Ph, Austr., Hung., Mellago 
Taraxaci € eile getrockneten Blätter und 
Wurzeln erden nach der Ph. Austr. und 
Hung. zweimal ei rmem Wasser infundirt und ge- 
pr a . Hung.) und Aufkochen 
(Ph. Austr.) sistenz verdampft, Die Blätter 
sind im Frahling vor vollständiger Entwicklung des Blüthenschaftes von auf 
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er zu sammeln, die ackela) im Spat- 
lösen, die Ph. Rus. zur für unmiltel- 


raotum Taraxaei in 1 Th. Aqua destillata; 
sin (Ph. Bor. VL). — Vergl, auch Extraetum Tara- 


Extractum tonicum Bacher (Ph. Hisp.), ». Extractum Hollebori nigri. 

Ertractum Tormentilae Aus Rbizoma Tormentillae nach der Ph. Belg. 

durch zweimalige Maceration mit 4 I 2 Th. RE ARTE dem 
Arzneitaxe durch 


Anbäng zur preussischen zweimalige Uebergiessung mit je 
5 Th. SR ee Wassers und nachfolgende Digestion zu gewinnen, 


er Trifolüi einen ». Extractum Trifolii fibrini. 
Extractum Trifolü Extractum Menyanthae Ph. Russ., E. Menyanthis 
en Suee., E. Trifolii aquatiei, Ph. Belg. I., Fenn. IH., Extrait de tröle d’oaa 
Di aus den Blättern von Menysnthes trifolista, welche nach der 

h 


ocknet benutzt werden, erst mit kaltem und dann mit 
Fenn. III.), mit Wasser von 20—30* (Ph. 2 

(Ph. Austr., Hung., Rom.), mit heissem r 

(Pb. Helv., Suee.), mit kochendem Wasser (Ph. Dan., Gall., Ta aan 

Rusz.), durch Kochen mit Wasser (Ph. Graee.) bereitetes, nach der Ph. Gall. 

weiches, nach den übrigen Pharmakopien diekes Extraet. Wäserige Lösung 

klar (Ph. Dan., Germ., Helv., Russ), fast klar (Ph. Neerl), ein wenig 
trabe (Ph. Grace.). 

Extractum Teiler fluidum Ph. Un. St. 100g Rhbizoma Graminis minutim 

in einen Percolator gebracht und darin mit kochendem 

er his zur Erschöpfung der Substanz behandelt. Das Percolat wird bis auf 

80cem eingedampft, dann mit 20cm Spiritus von 0,820 gut durehgeschüttelt 

und 45 Stunden beiseite gestellt. Schliesslich wird die Flüssigkeit filtrirt und 

100e0m gebracht. — Vergl. auch Extraetum 


Ulmi, Extrait d’seoree d’orme Ph. Gall. Ein aus Cortex Uimi 
laeirung mit Spiritus von 9.12 gewonnenes, weiches Extract 


Uvae Ursi fluidum Ph. Un. St. 100g Folia Uvae Ursi pulr. 

‘Nr. 30) werden im Percolator erst mit einer Mischung aus 10g 
von 0.928 behandelt, dann mit Spiritus von 

‚den zuerst aufgefangenen 70cem Pereolat in 


Ph. Gall. Mit kaltem Wasser 
oder beliebig auch im 
” Produst diek (Ph. Hisp.), von 


und zwar durch De- 
rch Maceration mit 


t 4 Th. Radix Ve 
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lerianae 24 Stunden lang mit 7 Th. Spiritus von 0,892, setzt darauf 8 Th. 
Wasser zu, digerirt damit 24 Stunden lang im Wasserbade, presst aus, tiber- 
den Rückstand mit 3.5 Th, Spiritus von 0.892 und 4 Th, Wasser, 
digorirt 24 Stunden und presst; von den filtrirten Auszägen wird der Spiritus 
abdostillirt. Endproduet weich (Ph. Gall), halbdick (Ph. Hung), fest 
Belg), diek (Ph. Germ, 1,, Helv., Hisp., Neerl., Rom., Russ., Suee., Tax- 


Extractum Valerianae fluldum Pl. Un. St. 100g Radix Valerianas 

pulv, (Pulver Nr. 60) geben durch Pereolation mit Spiritus von 0,894 in 
‚Weise 100 cem Flaidextract. 

Extractum Veratri viridis fluldum Ph. Un. St. 100g Rhizoma Veratri 
viridis pulv. (Pulver Nr. 60), im Percolator bis zur. Erschöpfung der 
Substanz mit Spiritus von 0.820 behandelt, liefern 100m Fiuidextract. 

Extractum Viburni fluldum Ph. Un. St. 100g Cortex Vibarni pulr. 
(Pulver Nr. 60), im Pereolator nach gewöhnlichem Verfahren mit Spiritus 
von 0,594 behandelt, geben 100 ccm Fluidextraet. 

Extractum Xanthoxyli fluidum Ph. Un. St. 1008 Cortex Xanthoxyli 
pulv. (Pulver Nr. 40) werden im Percolator mit Spiritus von 0,820 
ee a sie in gewöhnlicher Weise 100cem Fiuidextraet liefern. 

led aethereum, Oleoresina Zingiberis Ph. Un. St. 100’Th. 
Rlizoma Zingiberis subt. pulv. (Pulver Nr. 60) werden in einen: eylindri- 
schen Pereolator, der mit Deekel und einem zur Aufnahme flüchtiger Finssig- 
keiten geeigneten Gefässe versehen ist, fest eingedrückt und darin allmalig mit 
Acther von 0,725 ausgezogen, bis 150 Th. Percolat gewonnen sind oder bie 
die Substanz erschöpft ist. Von dem Auszuge wird der grössere Theil des Aethers 
im Wasserbade wieder abdestillirt und der Rückstand in einer Schale der 

Luft ausgesetzt, bis der Rest des Aethers verdunstet ist, worauf man 
das öligharzige Produet in einer gut verschlossenen Flasche verwahrt. Con- 
sistenz nicht vorgeschrieben. 

Extractum Zingiberis Nuidum Ph. Un. St. 100g Rhizoma Zingiberis 
pulv. (Pulver Nr. 40) werden mit 258 Spiritus von 0.820 durchfeuchtet, fest 
in einen Percolator eingetragen und darin nach gewöhnlicher Art mit Spiritus 
von 0.820 erschöpft. Die ersten 9Ocem Percolat werden für sich aufgefangen, 
die nachfolgenden zum weichen Extract verdampft, beides gemischt und 
Spiritus von 0.820 auf 100ccm gebracht, B. Hirsch, 


Extractionsapparate im weitesten Sinne sind alle zur Extraction von Substan- 
zen in Anwendung gebrachten Vorriehtungen, wie Verdrängungstrichter, Extractions- 
fässer, Rear'sche Presse ete,, im engeren Sinne versteht man jedoch darunter 
Apparate, welche die Aufgabe haben, mit geringen Mengen eines Extractionsmittels 
grösseren (uantitäten einer Substanz. bestimmte Stoffe möglichst vollständig ent- 
ziehen zu lassen. Diese Apparate werden hauptsächlich zum Extrahiren von Stoffen 
mittelst niedrig siedender (Nüchtiger) Flüssigkeiten ie Alkohol, Aetber, Benzin, 
Schwefelkobleustoff ete., gebraucht, während man xtraetion mit Wasser durch 
Aufkoehen und Auspressen der Massen besser zum Ziele gelangt. 

Der erste Apparat dieser Art, weicher in den pharmaceutischen Laboratorien 


Gestalt wiedergegeben ist. 
us einem doppelwandigen, eylindrischen 
0 innen an der Stelle, wo die Ab- 


schrägung des Triehters 
dieser Cylinder wird oben d 
mit kaltem Wasser gefüllt wird 





dem Trichter abläuft, so wird der Aether 
des Extraoten und auch der von der Substanz 
zurückgehaltene abdestillirt, indem man das 
Bleirohr aus dem Tubus der Wunsr'schen 
Flasche herausnimmt, dasselbe mit einem 
Kühler verbindet und die Kühlräume des 
Extraetionsapparates mit heissem Wasser 
füllt, damit sich der Aether nicht bereits an 
diesen wieder verdichtet, der Tubus a der 
Wonrr'schen Flasche wird dabei durch einen 
Stopfen geschlossen. Man destillirt dann den 
Aether ab, bis das in der Flasche zurilck- 
bleibende Extraet die gewünschte Consistenz 
angenommen hat. 
Dieses Prineip der eontinuirlichen Aus- 
laugung einer Substanz mit geringen Mengen 
\ Extrastionsmittels hat ausgedehnte An- 
wendung gefunden, sowohl in pharmaceuti- 
schen und chemischen Laboratorien, wie in 
hliehen Apparate zeigen nur geringe 
tion, Derartige Apparate finden 
Extraetion von Alkaloiden und Farb- 
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mit dem Extractionstrichter vereinigt ist, wird der Apparat mit einem Kübler D 
verbunden; der Kolben A wird im Wasserbade erwärmt, der Astherdampf gelangt 
dureh & in den Vorstoss C und wird theils hier, theils im Kühler D ver- 
dichtet; der verdichtete Aether gelangt nun durch das Rohr e in den Extractions- 
triehter, entzieht der daselbst befindlichen Substanz die löslichen Stoffe und die 

Lösung fliesst in den Kolben A zurück, Eine grosse Anzahl 
Apparate in den verschiedensten Constructionen findet man beschrieben in: W. vox 
Der BECKEN, Milchprüfungsmethoden, einige weitere erwähnt in A. Hızer, Verein- 
barungen betreffs Untersuchung von Nahrungs- und Genussmitteln ete. 

Als — bei gleichzeitiger Handlichkeit — vollkommenster unter sammtlichen 
zur Zeit existirenden Extractionsapparaten dürfte der von SoxuLer beschriebene 
Szostsarui'sche Apparat aufzufassen sein, indem bei diesem die ganze zu extra- 

hirende Masse von Zeit zu Zeit voll- 
nee ständig mit Acther überschiehtet wird, 
Z während bei den meisten anderen 
Apparaten der vom Kühler abtropfonde 
Aother sich in der Mitte der Eix- 
tractionsmasse einen Weg balınt, olıne 
mit den seitlichen Theilen in Berüh- 
rung gekommen zu sein, 
Der Szomsarar-SoxnLer’sche Ap- 
parat ist in Fig. 19 
wiedergegeben; der- Fig. 10. 
selbe wird mit seinem 
unteren Theile in dem 
durehbohrten Stopfen 
des das Extractions 
mittel enthaltenden 
Kolbens eingesetzt, 
während er mit seinem 
oberen Ende durch 
einen eingesetzten 
Stopfen mit dem Küh- 
ler inVerbindung steht, 
Der Actherdampf ge- 
langt durch das Rohr 
in den oberen Theil des 
Extraetionsgefüsses A 
und in den Kühler und 
‚der verdichtete Aether 
tropft in das mit der 
ti welchem derselbe nur durch 
das Heberrohr c abfliessen $ der aus der Zeichnung 
ersichtlichen Weise gebogen. Hat 


wodureh ihr ti \ 
Ueber Ap vo aus Flüssigkeiten s. unter 
Aussehüttel Ehrenberg. 


Extractivsto . ser alkoholischen Aus- 
zügen aus Pflanzen. L offe, deren Isolirung da- 
mals nicht gelang. aus derartigen Extraeten eine 
grosse Anzahl von m ‚ meh r weniger rein isolirt worden ist, 





een ee einmal: Bittere, atlisse, scharfe, nareotische, 
nerntive en ge ee Extractirstoffe, welche Unterscheidung längst 


Ban He Extraetivstoff ist Osmazon, 8. a 


d das Vorkommen grosser Mengen von Salpeter 
domnae, von Kupfer in einzelnen anderen Estracten vonstatirt, eine eigentliche 
wissenschaftliche Extractuntersuch: i 


‚brachten Prüfung auf die Farbe und auf die Löslichkeit, 
Allmälig brach sich erst die Ansicht Bahn, dass auch für Droguen und daraus 
‚hergestellte Präparate Prüfungsmethoden, welche den Werth jener 
seien, und die Ph. Germ. II. ging deshalb vor mit Angabe 
Methoden zur Prüfung der Chinarinde, sowie des Opiums und des Opiumextractes, 
Eine grosse Anzahl anderer, meist schr starkwirkender Extraote blieb dagegen 
‚noch immer vollkommen tmnberücksichtigt, was in Anbetracht des geringen vor- 
 wissenschaftlichen Materials nieht zu verwundern ist. 
Die einzige Arbeit von etwas grösserem Umfange auf diesem Gebiete liegt von 
vor. Es ist dies ein im Jahre 1874 erschienenes Heft über „Die 


"EA finden sich in dieser Abhandlung Untersuchungen über Präparate von Aco- 
Bi Belladonna, Stramonium, Hyoscyamus, Ipecacuanha, Conium, Nieotiana, 
Guarana, Stryehnos, Oolchieum, 


s ise das Belladonnaextraet dem Atropin, 
, wie auch die Tineturen grösstentheils als 





le in den Extraeten vorkommenden Bestandtheile, 
rs therapentisch wichtigen Körper. 


‚Derartige 
gemacht und finden sich in den letzten Jahrgängen des „Pharm. Journ. and 
Transactions“. 

Il. Die Untersuehung auf die therapeutisch wirksamen Körper ist die zunächst 
liegende Frage bei allen Pflanzentheilen und Pflanzenpräparaten, welche medicinische 
Anwendung finden, und zwar wird sich die Frage dahin erstreeken, ob überhaupt 
ein Alkaloid, Glycosid u. s. w. vorhanden ist, und in welchen Mengenverhältniss 
sich dasselbe vorfindet. 

Mit der unter II. genannten Untersuchung fallt, nachdem die Frage nach dem 
wirksamen Körper gelöst ist, die eigentliche praktische Extraetuntersuchung, d. i 
die Werthbestimmung zusammen. 

Die Werthbestimmung eines Extractes kann sich nach verschiedener Richtung 
bin bewegen, und zwar kann bestimmt werden: 1. die Identität eines Extractes, 
2, der Alkaloidgehalt desselben und es kann in Frage kommen 3, der Nachweis 
von Verfälschungen. 

Die einzelnen Methoden, welche bis jetzt versucht worden sind, sollen weiter 
unten zur Besprechung kommen, 

Die Werthbestimmung kann sein: a) eine chemische, 5) eine physiologische, 

a) Die chemische Werthbestimmung von Extracten findet in der Ph, Germ. II. 
schon in einem Falle praktische Anwend: indem für Exrtraetum Opii ein 
Mindestgehalt von Morphium festgestellt ii die Pharmakopös unterliess es da- 
gegen, einen bestimmten Gehalt an Alkaloiden festzusetzen, während die neue 
britische Pharmakopöe sehon einen Schritt weiter geht, indem sie ein Zirtraatum 
Cinchonae liguidum von 5 Procent Alkaloidgehalt, ein gepulvertes Opium von 
nieht weniger als 9.5 und nicht mehr als 10.5 Morphiumgehalt und ein Prtraetum 
‚Seryehn mit einem Normalgehalt von 15 Procent Alkaloiden, Stryehnin und Bra- 
ein, aufführt. Es ist hier also zum ersten Mal eine anf wissenschaftlichen Grund» 
gätzen beruhende Darstellt ines hareotisel ractes gegeben, denn wir können 
die sogenannten Normalextracte der Amerikaner wohl kaum als solche bezeichnen. 

Als Normalextracte werden von den Amerikanern Fluidextraete genannt, von 
denen 1 Th. je 1 Th. der Droge entspricht. Manche Firmen geben auch auf der 
Etiquette an, dass eine bestimmte Menge des Extractes eine bestimmte Menge von 
Kalinmqneeksüiberjodid zur Fallung verbrauchen soll; eine solche Angabe int jedoch 
vollkommen werthlos, da gar nicht abzuschen ist, was Alles in einen solchen Nieder- 
schlag hineingcht. 





sschüttelungsmethode, Diese Methode kann bei den verschiedenen alknlold- 
haltigen Extracten zur Anwendung kommen und werden praktischer Weise von 
den diekflüssigen nurcotischen Extracten 2 bis 5 g, von Zrtractum Serychia' nicht 
mehr als 0.3 angewendet. 
Man kann die Extraete sofort mit a U 
nach‘ dem Erkalten filtriren, mit Ammoniak versetzen, mehrmals mit 
form ausschiitteln, das Chloroform a a 


ist, die störenden 

so empfiehlt sich die Ausfällung mit Alkohol, 
Methode, welche sichere Resultate gibt, ist die folgende: 5 g des Extractes 
‚in schr wenig Wasser gelöst und mit Alkohol (etwa dem 5fachen Volumen) 


sehüttelt nochmals mit Alkohol aus und wiederholt das 
ömal. Der anfangs schmierige, zuletzt pulverige Rück- 
tzten Resten Alkohol durch Filtration befreit und die vor- 
Kellner Wärme zur Extractdicke verdunstet, 

mit 50g verdünnter Schwefelsäure (1 + 20) eine halbe Stunde im 
Wasserhade erwärmt und nach dem vollständigen Erkalten in einen Scheidetrichter 
3 ‚ mit wenig saurem Wasser (1 + 100) nachgewaschen, darauf das Filtrat 
mit. Ammoniak schwach alkalisch gemacht und mit Chloroform uuterschichtet, 
Nachdem dasselbe bei öfterem Durchschütteln einige Standen mit der Flüssigkeit 
in Berührung war, lässt man es ab und wiederholt die Ausschüttelung noch Zmal. 
‚Die vereinigten Chloroformanszöge verdunstet man und fitrirt den in der Regel 
amorphen, zuweilen jedoch mit Krystallen durchsetzten Rückstand mit 

-Normal-Salzsäure oder -Schwefelsäure, 
Indientor wendet man Tinetura Coeeionellae oder Rosolsäure an, Phenol- 

ist dagegen gar nicht zu verwenden. 

en e. Die Methode, von DIETERICH (Pharm. Centralh, 1887, Nr. 3) 
und begründet, besteht in dem Aufschliessen des Alkal mit Kalk, 
mit Aether, Abdampfen der ätherischen Lösung und Titriren. Man 
1 Aetzkalk verreibt man mit 3.0 Wasser, 
2,0 g Extraet und. setzt darauf 10.0 gepulverten Aetzkalk hinzu. Dieses 
in Dan] dessen Boden mit Watte 


zur Kxtraction , welehe mi Extractum Am ‚Belladonnae 
30 bis 45 Minuten , Extractum Conii 2 Stunden fürt- 


ng bei sehr gelinder Wärme, löst in 





Diereeich wandte 1g au und titrirts mit Zwanzigstel-Normalsäure, von welcher 
1 ccm = 0.0182 Alkaloid ist. 

Die beiden beschriebenen Methoden sind von den bis jetzt veröffentlichten die 
einfachsten, weitere findet man bei DRAGENDORFF (Werthbestimmung ete.). 


Der Nachweis von Verfälschungen in Extraeten ist schr schwierig, es lässt 
sich kein analytischer We 


Bitterstoffen kann zuweilen zum 


In einzelnen Fällen kann die Aschenbestimmung, zu welcher Diererion (Arch. 
d. Pharm. 1887, pag. 60) eine grössere Tabelle gegeben hat, von Werth sein. 
ae physiologische Werthbestimmung von Extraeten ist eine Frage, 
in mancher Beziehung von noch grösserer Bedeutung ist, a 
wi es braucht zur Begründung wohl nur daran erinuert zu werden, dass 
eine Anzahl sehr wichtiger Präparate (Ergotin, Digitalis) quantitative Be 
Methoden ie vollständig fehlen. 

Um mans allen den Fällen, in welchen eine andere Prüfung nieht möglich 
ist, dem er Garantie für’ die Wirksamkeit eines Mittels zu geben, milsste 
eine physiologische Werthbestimmung durch Thierexperimente ausgeführt werden, 

Es intissten in jedem einzelnen Falle die speeifischen Wirkungen eines Mittels, 
z. B. auf das Froschherz geprüft und zahlenmässig wiedergegeben werden, wobei 
es sich hauptsächlich um Aufstellung von Grenzwerthen handelt. 

Es erscheint möglich, dass dieselben gefunden werden können, und dass da- 
durch sowohl ganz wirkungslose, wie sehr stark oder ganz abweichend wirkende 
Präparate ausgeschlossen werden. 

Die Literatur ist im Allgomeinen eine beschränkte, Viele Anhaltspunkte findet man bei 
Dragendorff, Worthwestimmaung ete, Ferner sind aufzuführen: Dragendorff, Qualitative 
und quantitative Untersuchung von Pflanzen und Pfanzentheileo, — Husemann, Die Pflanzen- 
stoffe etc, — Hager, Handbuch der pharm, Praxis, Die Literatur der letzten Jahre ist 
noch nicht gesammelt. Ex sind hervorzuheben: Dunstan und Short, Ueber Strychnos nux 
vomioa, Pharm. Journ. Transact. 1883, 1884. — A. W. Gorr Ueber Belladonna. Archiv 
d. Pharm. 1883. des Bei Archiv d. Ph. 1885. In 
amerikanischen 3 ine Ar Ar on Lyons. Eine Reihe von Bei- 

häftsbericht, April 18 : „Ueber die Aschenbestimmung 
der narcotischen Bxtrurte. Pharm, Ir 


— Loukon, Identitätsrenet en 
satzen sind schliesslich noch folgende 


ständige dem Extraetum, 
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ee ee ee 
gehaltreiche Esprits und Essences, daher Extrait double, triple ete. 

Extrastrom, ». Induotion. 

Extrauterin heisst eine ausserhalb der Gebärmutter (uterws) verlaufende 
Schwangerschaft, Sie kommt zu Stande, wenn das Ei befruchtet wird, bevor es 
in die Gebärmutterhöhle gelangen konnte, Eine solche Schwangerschaft kann 
keinen normalen Ausgang nehmen. Gewöhnlich stirbt die Frucht frühzeitig ab und 
wird im ginstigen Falle resorbirt oder in ein sogenanntes Lithopädion 
(Steinkind) umgewandelt, welches ohne Schaden von der Mutter zeitlebens getragen 
werden kann. Ungünstig ist der Ausgang der Extrauterinschwangerschaft, wenn 
die abgestorbene Frucht in Fäulnies übergeht oder wenn die Frucht am Leben 
ENT schliesslich auf operativem Wege entfernt werden 


nt (ae na em, Gefiss), dem Wortsinne nach jede aus einem 
Gefässe ausgetretene Flüssigkeit, gewöhnlich bezeichnet man aber mit dem Aus- 
drucke das nach Verletzung der Blutgefässe ausgetretene Blut. 

Extrors heissen die Staubbeutel, welche nach aussen aufspringen, um den 
Pollen zu entlassen. 

Exulceration (uleus) ist eine tief greifende, das Gewebe durch Eiterung 
zerstörende Geschwitrsbildung. 

Exutorium bezeichnet jedes zum Zwecke der Ableitung gemachte künstliche 
Gesehwür (Fontanelle, eiternde Vealcatore u, a. m.). Der Name ist dem Französi- 
sehen ezutoire (von exuo, entblössen) nachgebildet und erst Mitte dieses Jahr- 
hunderts üblich geworden. Ts, Husomann. 


Eykmann’s Phenolreaction beruht auf der rothen Zonenreastion, die ein- 
tritt, wenn eine mit einigen Tropfen Spiritus aetheris mitrosi vermischte Phienol- 
lösung mit coneentrirter Schwefelsäure unterachichtet wird. 





F, 


F bei Temperaturangaben — Fahrenheit. 
F, chomiscbes Symbol für Fluor. 
f., auf Recepten vorkommende Abktirzung für fiat oder Haut. 


Faba (tat.), eigentlich der Samen von Phaseolus, übertragen auf bohnenfirmige 
Bamen überhaupt. In der Pharmacie ist die Bezeichnung Faba am gebräuchlichsten 
für Caono-, Calabar-, Iguatius-, Pichurim- und Toneosamen, — Fabae albae 
sind’ die Samen der bei uns eultlvirten Plaseolus-Arten. — Fabae Febräfugen 
sind die als Semen Ignatii bekannteren Samen von Strychnos Ignatii Brg. 


Faber, von RUF aufgestellte, mit Sedum L. synonyme Ürassulaceen- 
ung. 

Herba Fabariae ist eine wenig gebräuchliche Bezeichnung für Herba 
Telepkii, 


Fabiana, Gattung der Solanaceae. Stdamerikanische Sträucher mit dnchig 
sich deckenden Blättern und einzelnen achselständigen Blüthen, deren Staulgefässe 
ungleich lang und herabgekrümmt sind, 

Die harzreichen und bitteren Blätter von Fablana imbricata R. et P. gelten 
in Chile unter dem Namen Pichi als Heilmittel gegen Blasen- und Leberleiden. 
Die in neuester Zeit wieder eingeführte Droge kannte schon Scarorr, der auf 
die Achnliebkeit derselben mit Summitates Sabinas hinwies, Die violetten Blüthen 
enthalten Orocin (Fıraor, Compt. rend, Bd, L). 


Fabrikabflüsse, Fabrikabwässer, Fabrikabgänge, vor. Abfall- 
wässer (Abgänge) der Industrie, Bd. I, pag. 13. 


Fabrikmarken, Fabrikzeichen, Handelsmarken, Trade-mark, 
Fabrikmarken sind entweder Waarenbezeichnungen, welche der vollen Firma bei- 
gefägt werden, oder, wie in der neueren Zeit fast stets, blos Embleme (z. B. zwei 
verschlungene Hände, liegender Lö‘ velehe in oder neben sich die Firma 
in abgekürzter Form (verschlı ) tragen, zuweilen fällt sogar die 
Firmenbezeichnung ganz weg und ‚tritt dann direct an die Stelle der 
Firma. Der Zweck dieser Marken 
unter einander, häufiger aber wohl ı 
denen einer anderen. Um die Fabı rken vor Nachahmung oder m 
sohlitzen, werden sie handelagerichtlic ingetragen (Markenschutzregister); unbe- 
fugte Nachalımung oder Gebrauch kann strafrechtlich verfolgt werden. Die Fabrik- 


2 
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marken sind entweder auf der Waare selbst oder auf deren Verpackung ange- 
‚bracht. Nur diejenigen Fabrikmarken, welche gesetzlich eingetragen sind, geniessen 
den Markenschutz (Gesetz vom 30. November 1874). 
Fabriksäure — Normalsäure in Fabriken. 
Fabriksalz, rohes Natriumehlorid für technische Zwecke und’ deshalb denatnrirt. 


Fachspaltig (/oculicid) heissen die Kapselfriichte, welche bei der Reife in 
ger a u, U I EN Sr 


Fackelkraut, volksth. Name für Verbaseum. 


Fagonarrac, Fagoncognac, Fagonrum, ». Arrac, Cognac und Rum. 
Fadenbacterien, s. Desmobacterien Bet pag. 445), 
Fadenwurm, s. Filaria. 


Fäces (Exeremente, Koth). Nachdem unter Exeremente Null Pag. 126) 
die Beschaffenheit, Zusammensetzung, Consistenz derselben im Allgemeinen ge- 
schildert wurden, sollen au dieser Stelle die mikroskopische und chemische Unter- 
suchung der Fäes, sowie die pathologischen Beimengungen derselben erörtert 
werden. 


Zur mikroskopischen Untersuchung der Fäces schwenmt man die- 
selben nach Bedarf mit wenig Wasser auf, lässt einige Zeit lang rahig stehen und 
untersucht dann die verschiedenen Schichten, die sieh gebildet haben. Die festen 


ee Fern re #0 wird nur derjenige eine mikros| 
derselben mit Erfolg ausführen können, welcher vorher schon in der 
der bier vorkommenden Gewebereste u. s. w. Uebung erlangt hat. 

Man findet vereinzelte Epitbelzellen, und .- Pflasterepithelien aus der Analgegend, 


Von Krystallen kommen 
jeckelförmigen Krystalle von 


darin nachzuweisen, Der nor. 





ERENTO ie 


lie (nach Jakschn 


ans und prüft den Auszug spectroskopisch (s. Hydrobilirubin). Zum Nach- 
weis von Hämatin (bei Blutungen im Darmeanale) extrahirt man die Filoes mit 
angesiuertem schwefelsäurehaltigem Alkohol, engt die Auszüge ein und prüft 

(s, Hämatin), Dampft man die saure alkoholische Lösung ein, 
troeknet und glüht sie, so erhält man eine Asche, deren hoher Eisengehalt auf 


Hämatin weist. 


Zum Nachweis unveränderter Galle im Kothe (bei Diarrhöen) genügt &&, 
die Gegenwart von Gallenfarbstof und Gallensäuren darzutliun. Man benftzt das 


wässerige, besser noch das alkoholische Extraet 
der Füces, Nach dem Verdampfen des Lösungs- 
mittels löst man den Rückstand in schwach 
alkalisch gemachten Wasser und theilt denselben 
in 2 Theile. In einer Portion führt man die GeRLIN- 
sche Reaetion auf Gallenfarbstoffe aus, 
in der anderen Portion prift man auf Gallen- 
säuren (& Galle). 

Lösliche anorganische Salze, namentlich 
Chlornatrium, kohlensaure und sc 
Alkalien, enthält der Koth unter no 
nissen nur sehr wenig, da 
Durchgang des Ch) 
Nüssigen Stühlen , 


Erd 
Errel 
.g 4) als 


— nach Jaksoh. 
ng gelangen. Nur in den 


vunto Formen Rücksicht go- 


gewogene Menge von Trocken- 





sehiedenen Medieamenten oder RE EEHTE 
sich in Kürze Folgendes bemerken: Nach Einnehmen von Oslonel 
die Fäces griln. Früher leitete man. diese Grünfärbung irriger Weise von 


Kine eigenthümlich 
Krankheiten beobachtet : 
en in den Darm, 


die Füces schmutzig grauweiss, „thonfarben®, Mon wohin 
, si6 enthalten 5—13mal so viel Fett als die Fäces gleich 
gesunder Individuen und sind daber meist von salbenartiger Consistenz, 
husstitlle sind meist flüssig, von alkalischer Reaction, die über dem 
stehende Flüssigkeit enthält Albumin, Ohloralkalien und theils veränderte, 

Gallenfarbstoffe und Gallensäuren. Bei der Ruhr verlieren 


E 
a 


sh 


ber, sie enthalten eine schr grosse Menge von loralkalien. Die Fäces gesunder 
Säuglinge sind von bellgelber ‚doch nehmen sie schon bei geringen Vor- 
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wurden in den Fices bis nun gefunden: die 
„ Typhus- und die Tuberkelbacilten. 


und Zanceolatrm; von den Anneliden: den Spulwurm, den Fadenwurm, das An- 
‚chylostoma duodenale, welches letztere nach zahlreichen Beobachtungen namentlich 
häußg bei Tunnelarbeitern, Ziegelbrennern und Bergarbeitern vorkommt und eine 
Krankheit dessen wichtigstes Symptom hoehgradige Blutleere bildet, 
Bekanntlich kommt die Trichine in zwei Formen im menschlichen Organismus 
vor, als Muskel- und als Darmtrichine, Letztere geht spontan bei der Trichinen- 
krankheit in den Koth nicht über. Hat man jedoch Grund zur Annahme, dass 
Jemand trichinöses Fleisch genossen hat, s0 kann man durch Anthelminthica die 
Darmtrichinen abtreiben und so die Triehinose schon zu einer Zeit erkennen, be- 
vor noch die jungen Trichinen ihre Wanderung aus dem Darm in die Muskeln 
ihrer Wirthe begonnen haben. Loebisch. 


Fällen, Fällung, Fällungsmittel. Unter „Fällung“ oder „Präcipitation* 
versteht man einen Vorgang, durch welcben ein vorher in Lösung gewesener Körper 
plötzlich, bez. mehr oder weniger schnell in festem, unlöslichem Zustande und 
zwar gleichgiltig, ob in amorphem oder kryatallinischem Zustande abgeschieden 
wird. Der Zweck der Fällung ist ein sehr verschiedenartiger. So werden zahlreiche 
schwerlöaliche oder unlösliche Substanzen durch Fällung präparativ dargestellt 
und fabriksmässig erzengt. Bisweilen bedient man sich der Operation des Fällens 
zu dem Zwecke, um Verunreinigungen eines Körpers zu entfernen, indem man 
diese in unlöslichen Zustand überführt, überhaupt um verschiedenartige Sub- 
stanzen von einander zu trennen, Endlich istdie Fallung eine der häufigsten De 
der quantitativen Gewichtsanalyse, welche nahezu ee darauf beruht, dass 


Jede Fallung setzt voraus das Vorhandeı c’ 

durch ein anderes Agens zum Ausfall Der sich unlöslich ab- 
scheidende Körper heisst Niederschlag, at, bi „aber seltener, Fillung. 
Das die Füllung veru n 

es eine stoffliche Substanz ist, ii r ein 

flüssiger Körper zu verstehen , aber kann die Fallung auch 
durch eine Kraft, werden, in diesem Falle 


Operation des Gefällt- 
und chemische Fällungen unter- 


zu ee in al festem 
in den meisten Fällen dadurch er- 





Zusammensetzung Dagegen pflegt man 
‚Körpers in unlöslicher , aber nicht Toter ab aha reg nicht 
nn bezeichnen; dies wilrde beispielsweise zutreffen für die Ab- 
‚der "Beien, zahlreicher Farbstoffe, der hüheren Pettsäuren ete. durch 
2 Salzlösungen, Vorgänge, dio man aus den angeführten Gründen nicht 
als Fällung, sondern mit den Wirken Abscheiden, Aussalzen bezeichnet. 
Bei weitem zahlreicher sind die Fälle chemischer Fälung, bei denen durch 
Zusammenwirken chemischer Agentien die chemische 


en. 
weon es sich besonders um die Gewinnung des Niederschlages 
entstebenden Nebeaprodaete durchweg lüslicher Natur sind. Da- 
man bisweilen auch unlösliche oder doch schwer lösliche Substanzen 
Fellungmittel, wenn + sieh darum handelt, aus einem leicht Islichen Körper 
ıbstanzgemischen Elemente oder Atomgrup) ‚bzuspalten, welche mit 
vorhandenen unlöslichen Körper gleichfalls unlösliche Verbindungen geben. 
; dieser Weise pflegt Silberoxyd zur Abspaltung von Halogenen, Baryamearbonat 
Bee von Schwefelsäure aus Substanzen oder Substanzgemischen benutzt 


"len 


iHe 
8 
£ 


Be irüöe Fällungen, Bei diesen handelt es sich zumeist darum, eine 
Substanz möglichst vollständig in eine Verbindung eonstanter und bekannter Zu- 
sammensetzung und in einem der weiteren Verarbeitung günstigen Zustande zu 
erhalten, Um dieses Resultat in allen Fällen zu erzielen, mass ınan die besonderen 

der zu fällenden Substanzen, der Fällangsmittel und der entstelen- 
den ligo genau kennen, Man muss wi welehe Bedingungen zu 
sind, um einen Körper möglichst vollständig und in solchem Zustande 
dass er compnet ist und sich gut abflltriren lässt, Es ist natürlich 
|, hier aller Fallungen einzeln zu gedenken, indessen sollen doch die 
wichtigsten Punkte hier aufgeführt werden. Am vortheilhaftesten ist es, weun ein 
r er Niederschlag möglichst wenig voluminös, also eompnet und krystallinisch 
fach länst sieh das Maanren. erreieben, dass man die Fällung aus siedender 
it und bei Caleiumoxalat, In diesen 
gilt es als Regel, in die ı t eoneonteirte siedende Flüssigkeit zu- 
a Tropfen des Reage: 


bei Bleisallat, dann muss die 
‚und die völlige Abscheidang durch 
gewissen Fällungen. z.B, bei 


(üssigkeit einzuleiten und die 

zu süttigen. Nur a0 kann man 

wofeläntimon in gut filtrirbarem Zustands 

t man es, mit Schwofelammonium zu fällen, 

eite triren, man fllt aus diesem Grunde Zink, 
ige Gründe dagegen sprechen, stets aus essigsnurer Lösung 


Nr 





i f f 
nn 


Verdinnung. Den grösseren Quantitäten eatsprechend wird die Ope- 
ration den Pällens in grösseren Gefissen ausgeführt. Diese sind ihrer Form nach 


energische 
ist on gleichgiltig, in welcher Reihenfolge die bei der Fällung auf einander eit- 
wirkenden Lösungen gemischt werden , bisweilen ist aber auch bierauf bestimmte 


oxyılsalzen verunreinigt ist. Auch muss 
Fullungsmittels (des Ammeonlaks) angeweı 
ein soleher Deberschuss sorgfältig z 
zunlichst die fir eine kleine Durchsel 
mittels fest und berechnet daraı 


bis sich der Niederschlag 
trennt hat. 

Handelt es sich di auszuflllen, so ist man 
bestrebt, diese Verun: u versetzen, ohne dass 
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ılor befreite Essigsäure dann weiter in geeigneter Weise reinigen, At 


f 


sich zunächst die sogenannten Brandharze und erst später die Carbolsäurs aus, 
Regulirt man also den Säurezusatz in geeigneter Weise, *o gelingt es, zunächst 
die Hanptmengen der Brandharze zu beseitigen und dann erst die Oarbolsdure 


B. Fischer. 


be kann eine gewichtsanalytische und eins 
sein, 
Bei der gewichtsanalytischen Bestimmung dient die Fallung sowohl 
dazu, die Körper von einander zu tremmen, als auch dieselben in wägbare Form 
m x 


bringen. ud 
Die Operation geschieht in e eise, dass man zu der Fliinig- 
welche den zu bestimmenden Stol lor enthält, ein Reagens (Bilber- 


n, in denen sich der Nieder- 
i Chlorsilber). 





FÄLLUNGSANALYSEN, — FÄRBEFLÜSSIGKEITEN. 
RN wäscht man vortheilhaft in der 


tes Eiweiss filtrirt man am besten, indem man das Filter stets mit Wasser 
erhält und also das Ankleben des Niederschlages verhiltet. 
man den Niederschlag vom Filter abklatschen, „so ist ein Absaugen des 
"Wassers zunlichst nothwendig entweder durch Druckvorrichtung oder auch durch 
Fliesspapier; in der qualitativen Analyse bewähren sich Ziegelsteine sehr gut, 
Die von den gefüllten Körpern abfiltrirten Flüssigkeiten giesst man nicht fort, 
sondern bewahrt sie zunächst auf, bis man sicher ist, dass keine weitere Aus- 
stattgefunden hat. £ 
aassanalytische Fällung weicht insofern wesentlich von der gewichts- 
en ab, als eine Trennung, Filtration nicht stattfindet und man sich in 
um das Ende der Reaction anzuzeigen, eines Indicators bedient, 

Das Ende der Fällung ist erreicht, wenn auf weiteren Zusatz der eingestellten 
Reagens (bei der Chlorbestimmung z. B. Silberlösung) ein Niederschlag 
entsteht. Man kann diese Grenze zwar bei einigen Körpern, wenn 

man sorgfältig arbeitet, trefien, zieht es jedoch meist vor, ein anderes Reagens 
hinzuzufügen, durch welches eine Färbung oder ein gefärbter Niederschlag erzeugt 
wird, Bei der Oblorbestimmung x. B. benutzt man Kaliumehromat. Die Wirkung 
desselben beruht auf dem Umstand, dass das braune Silberchromat erst dann ge- 
bildet wird, wenn alles Chlorsilber ausgefüllt ist. 

Häufig muss man bei der maassanalytischen Fällung sich der Tüpfelmethode 
bedienen, um die Endreaetion zu finden. Bei der Phosphorsäuretitrirung dureh Uran 
benützt man Ferrocyankalium, bei der Harnstoffbestimmung nach Lies Natrium- 
earbonat, bei der Zuckerbestimmung nach FruLıs6 Ferroeyankalium in essigsaurer 
Lösung. Man verführt in der Weise, dass man die Flüssigkeit absetzen lässt, mit 
einem Glasstabe einen Tropfen heransnimmt, auf eine Porzellanplatte bringt 
und prüft. 

Man kann durch Füllung auf maassanalytischem Wege nur solche Körper be- 
stimmen, deren Füllung schnell zu Ende geführt ist oder die sieh schnell absetzen, 
Bemgsam fallende Körper (phosphorsaure Ammonmagnesia) oder pulverförmig sich 
abecheidende (Kalk durch Oxalsäure, Schwefelsaure durch Baryt) lassen sich auf 
diese Weise nicht bestimmen, Schweoissingen 


Färbedistel oder Farbescharte ist Serratula tinctoria L. — Färber- 
ochsenzunge ist Alcanna von Anchusa tinctoria L. — Färberreseda ist Heseda 
Zuteola L. — Färberröthe oder Färberwurzel ist Rubia tinctorum Lour. — 
Färberwald ist Zsatis tinctoria L. 


Färbeflüssigkeiten. Als Färbeilüssigkeiten wendet man theils chemisch 
wirkende — die meisten mikroehemischen Reagentien — theils ebemisch unwirk- 
same — Färbemittel im engeren Sinne — Lösungen anorganischer und organischer 
ehemischer Verbindungen an. 

Zu den ersteren zählen als allgemein im Gebrauche befindlichen vorzugsweise 
folgende: 

1, Alkoholische und wässerige Jodlösung (0,6g Jolkaliumin 1008 
Wasser + 0.2 Jod), 

2. Chlorzinkjodlösung (100 Chlorzinklösung vom spee, Gew, — 2 
durch 12 Wasser auf das spec. Ge 1,8 gebracht; zu 100 der Lösung 
6 Jodkalium und metallisches Jod bis x: tigung), 

3. Jodlösung und verdiünnte Schwefelsänre (20-60 Wasser auf 
100 Säure), 

4. Kallumbichromatlösung 4 

5. Kaliumhydroxyd in Verbindung mit Kupfersulfat, 
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6. Mizzox’sches Salz (1 Gewichtstheil Quecksilber in 1 Gewichtstbeit con- 
‚gentrirter rauchender Salpetersäure gelöst und mit gleichen Raumtbeilen destillirten 


verdünnt). 
7. Anilinsulfat- oder -chlorat (mit Schwefel- vder Salzsäure etwas ange- 


siuert). 
8. Phenol (Carbolsäure) und Phlorogluein een beide in 
Verbindung mit Salzsäure. 

Aus der zweiten Reihe, die Jahr um Jahr, theilweise EEE 
Yäebhabereien, In der Zahl sunlumt, seien hier nur folgende vollkommen‘ bewährte und 
in weiterem Gebrauche befindliche erwähnt: 

LOarminlösungen. 1. Oarminsauros Ammoniak (0,6—1.2g Carmin 
mit 100cem Wasser mit einigen Ammoniaklösung versetzt, die 
Lösung filtrirt und zum Abdunsten der letzteren einige Zeit offen stehen gelassen), 
2, Alaunearmin (1—5g Alaın in 1000cm Aqu. destill. geltst und in der 
Lösung 0,5—1g Carmin 10—20 Min. lang gekocht). 3. Alkoholearmin 


filtrirt). 

U. Hämatoxylinlösungen. 1. Einfache wässerige Hamatoxylin- 
lösung (muss stets frisch bereitet und etwas an der Luft stehen gelassen werden), 
2. Alaunhämatoxylinlösung (3.ög Hämatoxylin in 100 £ absolutem Alkohol, 
1—3g Alaun in destillirtem Wasser, dann von letzterer Lösung den ersteren 
tropfenweise s0 lange zugesetzt, bis eine tiefblaue Färbung entsteht, einige Tage 
offen an der Luft stehen gelassen und dann, wie auch später von Zeit zu Zeit, 


Sltrirt). 
UI. Alkannalösung. Weingeistiger Auszug des Farbstoffes der Wurzel von 
Alcanna tinctorie. 


IV. Lösungen von Anilin- und Azofarbstoffen. 1. Fuchsin- 
lösung BIOnE krystallisirtes Fuchsin in 20—25 Tropfen absoluten Alkohols 
dann 15 ccm destillirtes Wasser hinzugefügt). 2. Safraninlösung (O.1g 
In 10% absoluten Alkohol, nach einigen Tagen mit 20cem destillirten 
Wassers verdünnt). 3. Corallin (in 30 Procent Natronearbonatlösung). 4. Methyk- 
violett, (eoncentrirte alkoholische TtmeR beim Gebrauch einij 
20 eem destillirtem Wasser verdünnt). 5. Gentianaviolett (wässerige oder 
Alkoholische Losung, 6. serie Joderan, Malachitgran (0.5—1 
Lösung, auch in Verbindung mit 1 Procent Exdgsäure), 7. Anilinblau 
lösliebes Anilinblau in 25cem destillirtem Wasser, mit 20—25 

‚un, Bismarokbraun @ gleichen 
Theilen von Glycerin und W; Msn .Anilin- 

schwarz und Nigros Procent wässerigen Lösungen). 
_ VW. Zusammengesetzte Färbeflüssigkeiten. 1. Pikrovarmin 
ommenden löslich: I» 


Lösung 
Pikroanilin (100cem < 
eoncenfrirten Lösung von 
Theilen in Alkohol 
n in 150% Alkohol, 
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Zur Prüfung der Tas auf ihr Färberermögen ist in der er 
das Probofäshen gebräuchlich, nur bei einigen wenigen Farbstoffen 
sich daneben in manchen Laboratorien Be ee ame 


Prüfung auf das Färbevermögen beschränkt sich naturgemäss auf die Ver- 
gleichung der zu untersuchenden Probe mit einer anderen, als mustergiltie be- 


treffenden Farben bedient. Am häufigsten sind dies für Wolle und 
‚Schwefelsäure, Essigsäure, Bastseife ete. Dann hängt man in die Kessel 


sie ganz vom Wasser benetzt sind, Dies geschieht in der Weise, dass man 

eine Ende des Glasstabes mit der linken Hand fasst, dann mit "der rechten 

obere Ende des Strähns nach oben und gleichzeitig zu sich heranzieht und 
wieder in die Fliissigkeit fallen lässt. 

Man liebt dann die Garnproben heraus und bringt genau gleiche Farbatofl- 

mengen it die Bäder. Man erreicht dies dadurch, dass man durch Aufösen von 


stoffmengen zu, bis die Garnproben mög] 
Hat man z. B. zur Erreichung di 





zu ! 
durch einfache oder Doppelfärbung gewissen Elementarorgane, der 
Karaa und den Inbendigen ‚Zellenleibes, sowie gewissen: in Verbindung: mit’ anderen. 

und Gewebstbeilen durch verschiedene Farbentüne eine 
‚erhöhte Siehtbarkeit zu verleihen, um sie auf diese Weise gleichsam isolirt zur 
Ansehanung zu bringeu und ihr Verhältnis zu ihrer Umgebung zu ermitteln oder 


„ sowie ‚Jod in Verbindung mit verdünnter Schwefel- 
sowie Hämatoxylinläsung (erstere durch blaue, letztere durch violette 
Nachweise reinen Zellstoffes; Phlorogluein und SEES Aha 


mittelst ziegelrother Färbung) zur a uuiz von Eiweisssubstanzen er 

e der Zellen, Zur Färbung der Zellkerne, namentlich ihrer Ohromatinkörper, 
Carmin-, Anilin- und "iatnpiniengen, während für die 
verschiedensten 


} Vorzugsweise 
ee der verschiedenen thierischen. Elementarorgane. die 
pe 1a Main zur dawendıng Zebra meint worauf die Sonder- 


"Die iten im engeren Sinne können je nach Umständen in einer 
reg ‚oder geringeren Verdünnung det werden. Namentlich sind die 
ngen in zu verwenden, weil sie sonst 

anderen Lösungen lassen sich 

h gestellt wurden, doch ist es 

die Färbefähigkeit 

; verdfinnte Lösungen in 


lie zu firbenden, vorher von 
ure, Pikrinsäure, Veber- 





2 FÄRBEMETHODEN. — FÄRBEREI. 
schadet in vielen Fällen auch eine, durch zu lange 


geführt wird, 

miissen, ehe sie zur Beobachtung oder zur Auf- 

n 1, je nach Art der Fäürbeflüssigkeit und des anzuwendenden 

ittels, am besten in weissen Färbenäpfchen oder auf eine weisse Unter- 

lage gestellte Uhrgläsern sorgfältig mittelst eines geeigneten Mittels ausgewaschen 
Waschmittel dienen einmal destillirtes Wasser, welchem unter Umstände 
fen einer Säure zugesetzt werden missen, dann Alkohol von ent- 
Procentgehalte, und es muss das Auswaschen — erforderlieben Falles 
oder Hin- und Herbewegen — #0 lange fortgesetzt werden, bis 
in der Waschflüssigkeit keine Farbwölkchen mehr sichtbar werden. Eine weitere 
Behandlung wird dann noch erforderlich, wenn der Gegenstand in Harzen auf- 
bewahrt werden soll. Man überträgt in diesem Falle zuerst in verdännten, dann 
nach und nach in stärkeren und endlich in absoluten Alkohol, dann in Nelken- 
oder ottöl und aus diesem nach Abtroeknen mit Fliesspapier in das Einschluss- 

mittel (Canadabalsam, Dammarlösung oder verharztes Terpentin). Dippel, 


Färberei. Fast alle Gegenstände in der Natur erscheinen dem Ange in har- 
monischer angenehmer Färbung, wogegen die Erzeugnisse menschlicher Thätigkeit 
meist missfarbig, beschmutzt oder ungefärbt aus deu Händen des Arbeiters her- 
vorgehen, Daraus entspringt das Bedirfniss, diese Producte zu fürben. Dies ge- 
schieht entweder durch das mechanische Auftragen von Farbe anf die Oberfläche, 
durch Bemalen oder Anstreichen, oder durch das Färben im engeren Sinne, bei 
welchem die Oberfläche nicht durch eine Farbschichte verdeckt werden darf, son- 
dern möglichst unverändert ihren charakteristischen Glanz, ihr Gefüge und, nach 
einem sehr bezeichnenden technischen Ausdruck, auch ihren „Griff“ beibehalten 
soll. Die Farbe dringt dabei mehr oder weniger tief in das Innere des zu firben- 
den Gegenstandes ein, Dies erreicht man in einzelnen Fällen sehr leicht, #0 z. B. 
beim Papier, ‚wo es genügt, die Farbe dem Papierbrei zuzumischen und sie auf 
diese Weise darch die ganze Masse zu rertheilen. Weit schwieriger gestaltet sich die 
Operation des Färbens zuweilen bei den Gespinnstfasern. 

Garne oder Gewebe können entweder gleichmässig (einfarbig) gefärbt oder 
in Mustern bedruckt werden. Mit der letzteren Art der Colorie der Gewebe be- 
schäftigt sich der Zeugdruck (s. d.). 

Das Ziel der Färberei ist, die Farbstoffe so fest als möglich mit den Fasern 
zu verbinden, möglichst echt zu färben. Gut gefärbte Waaren dürfen den Farb- 
stoff an warmes Wasser nicht abgeben; meist verlangt man überdies, dass sie 
luft-, licht-, wasch- und säureecht seien (s. Echte Farben Bi. Ill, pag. 581), 

Um dies zu erreichen, bedient man 4 iedener Färbeverfahren. Man 
theilt die Zeugfarben nach der Art ihrer Befe: ing gewöhnlich in substantive 


wird. Besser erscheint die Eintheilung der Zeugfarben in substantive, ad- 
jeetive und indifferente, 
Diese drei Fürbemethoden unterschei 


Faser noch zur Beize ii der Fasern gebildet werden und 
sich als unlösliches Pulv: ai lagern. 
t und indifferente, lässt sich 


Seide substantiv, Baumwolle jedoeh nur adjeetiv anfkrben kann. 





FÄRBEREI. 


‚auch Baumwolle substantir anfärben, 

‚erzielten Farben in Bezug auf ihre Eehtheit noch sehr viel zu ee 
Das Färben von Seide und Wolle wird entweder in neutralen oder in schwach 

sauren, selten in alkalischen Badern, und dann mit darauf folgender Behandlung 

verdinnter Säure, vorgenommen. Die Verwandtschaft vieler Farbstoffe zu den 

animalischen Fasern wird durch re ea freier Sture 

‚erheblich gesteigert , ee) für welche man noch keine ausreichende 

Erklärung gofanden hat. 

- "Das Anfallen des Farbstoffes an Seide und Wolle wird darch Erwärmen des 

"Bades wesentlich unterstützt. Seide wird meist bei 40—60°, Wolle nahe bei der 


Sieiehitze gefürbt. 
un ee piekhmännlgsn und „reinen Tones setzt man den Bädern 


)- 

Die Schafwolle wird nach dem Färben gut ausgewaschen und unter sorgfältiger 
Vermeidung zu hoher Temperatur, welche die Faser rauh und hart machen würde, 
getrocknet. Seide muss dagegen nach dem letzten Waschen noch „arivirt“, d. b, 

Essigsäure oder Weinsäure schwach angesänertes Bad gebracht 
Fahr he der eigenartige „krachende“ Griff wieder gegeben wird. Um die 
einzelnen Fäden der Beidengarne nach dem Trocknen in eine parallele Lage zu 
nz zu erhöhen, nimmt man die Operation des Chevik- 
iren vor. Das Chevilliren besteht in einem kräftigen Aus- 
Auswinden zwischen zwei Stöcken, von denen der eine, stärkere, in 
der Wand befestigt, der schwächere, kürzere vom Arbeiter gehalten wird. Zum 


in feuchter Wärme zugl 
Beten Farben. Die meisten 


fen sind es vornehmlich die 
lin) , welche nicht nur auf 
‚hafwolle nur adjevtiv gefärbt 
'en Farben echter als die sub- 


haben, sondern in ‚Form 
und somit eingeschlossen 
alle Küpenfarben zu rechnen. 











speeificher Wirkung, ferner 

und Methylguanidin; Cholin und Trimethylamin wirken in grösseren 
das allen Fäulnissprocessen Gemeinsame sieht Horrz-SerLER 7) die Ent- 
die Bildung von Carboxylverbindung, die vorher 


selbet ein Gährungsprocess, noch auch diesen Processen 
ein seeundirer Proces, der 


gegen ist, die Redustionen aber, welche hier vorkommen , sind nur solche, wie 
sie Wasserstoff im Entstehungszustande auszuführen vermag. 

Während nun bei Abschluss des Sauerstofls umfangreiche Reductionen auftreten 
(Umwandlung von Nitraten in Nitrite, Umwandlung der Oxysäuren zu Fettsäuren), 
im Ganzen aber die Veränderung des Gährmaterials und der übrigen Gährproduete 
keine tief eingreifende ist, tritt bei reichlieher Sauerstoffeinwirkung dadurch, dass 
der nazeirendo Wasserstoff wahrscheinlich das Sauerstoffmolekül zerreisst, und so 
den Sauerstoff aetivirt, sehr kräftige Oxydation ein. — 8. auch Gährung, 

NENCKt theilt den Fäulnissfermenten die Fähigkeit zu, oxydirende Wirkung 
bei Luftabschluss herbeizuführen, indem sie Wasser in Wasserstoff und Hydroxyl 
(OH) spalten, wodurch er das Auftreten von Reductionsgasen neben Hydratations- 
und Oxydationsprodueten zu erklären sucht. 

Die Vorgänge der Fäulniss haben nun dadurch, dass sie zur Entwicklung 
von giftigen Stoffen führen, auch ein medicinisches und forensisches in noch 
höherem Masse aber ein hygienisches Interesse, einmal dadurch, dass sie durch die 
Eutwicklung ihrer gasförmigen Emanationen zur Verschlechterung der Athemluft 
beitragen, hauptsächlich aber dadurch, dass einzelne der bei ihnen sieh ent- 
wickelnden Pilze, in den thierischen Organismus eingeführt, zu Krankheitserregern 
werden können, Ueber die Mittel, die Fäulniss zu verhindern, 8. Conservrirung, 
Desinfeetion, Antiseptiea. 

Literatur: ') Ingenkamp, Die geschichtliche Entwicklung mehrerer Bacterlon von 
Füulniss und Gährung. Inang.-Dissert. — ') Hauser, Unber Fäulnishacterien. — *) Flügen, 
Die Mikrvorganiwen. — *) Nencki, Journ. £. prakt Chemie. 17. — *) Guutier, Sar les 
ülkaloides dörives de la desiruction hodöriennes ste. — *) Brieger, Unber Ptomaime T, IL, III, 
— ') Hoppe-Seyler, Plıysiol, Chemie, Soyka, 

Fäulnissalkaloide, Fäulnissbasen ueunt man die bei der Fäulniss thieri- 
scher, resp. stiekstoffhaltiger Körper (s. d. vorigen Artikel) sich bildenden, theil- 
weise stark giftigen Alkaloide. 8. auch Ba. 1, pag. 487, 

Fäulnisswidrige Mittel, zuh hemmende, antigeptische oder antizymo- 
tische Mittel sind Sub: W tung oder zur Zerstörung, Hemmung 

hrung dienen. — Niheres s, unter 
Autiseptica, Bd. I, pag. 446 
Strychnos Nue vomtca neu 
yoosid ri Es erweicht bei 200%, wird bei 
215% klar itissig, 1dst h { Aether, Ohloroform und Benzin. 

Fagara, eine Zanthoryleen-Gattung mehrerer Autoren, aynonym mit Zantho- 

wylum Kth, 


Fagopyrum, Gattung der Folygonacene, oft mit Polygonum Z, vereinigt 


und als dureh endständige, doldentraubige Inforescenzen eharakterisirte Gruppe 
angeführt, Es sind mit einer einzigen Ausnahme einjährige Kräuter mit nieht 





6mm grosse Früchte, deren Flächen schwach gewölbt und von einer feinen 
Fig.m. 


—— u 

I ante dor Feuchtschale dup Buchwgirsn, 

on, y ü en ae Räeilen. u 
Früchten, sind wohl nur Varietäten des gemeinen Buchweizens, 

Fagopyrum rotundatum Babingt. besitzt matte, feingrubig-runzelige, 
ten stumpf gerundete, an den Flächen tief gefurchte Früchte, 

Ba ageaysum tatardoum Gaertn. (F. dentatum Mönch, Polygonum 
tataricum L.), der türkische, tartarische oder sibirische Buchweizen, hat eben- 
falls matte Früchte, aber die Kanten sind spitz und haben je 2 oder 3 zahn- 
Tormige Auswilchse. 

_ Die aus dem Örient (Mittelnsien?) stammenden Buchweizenarten werden als 
winderwerthige Mehlfrucht in Gegenden angebaut, welche die Oultur der edieren 
h en nieht zulassen. Die Früchte enthalten im Mittel 12 Procent Wasser, 
$ o Protern, 60 Procent N-freie Stoffe, 1.8 Procent Fett, 13 Procent 
Röhfaser und 2 Procent Asche. — Vergl. auch Mehl. 


Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Oupuliferae, charak- 
] zu zwei von der vierklappigen Cnpuls eingeschlossenen , drei- 
Spitze gelgelten Früchte (Nüsse) mit einem ölreichen Samen, 
tete Cotyledoneu bei der Keimung aus dem Boden hervorbrechen, 
silvatica L., Buche, R uche, ist einer der verbreitetsten 





Verbindungen von Schwefelkupfer und Schwefel- 

Schwefelmetallen mit Schwefeleisen und Schwefel- 

enthalten 14—40 Procent Kupfer und 0.5—1 Procent 

Silber, weshalb man die Fahlerse auch zu den Silbererzen rechnet. 


it (1686— 1736), erst Kanfınann in Dee später 
‚einer der Erfinder des Vhermomsters. Das seinige, 


ie Temperaturan; 
schaftlichen Werken dieser Seala entsprächen. Der durch Eis und 
Kochsalz künstlich erzeugte Nullpunkt liegt bei — 17.78° C,, der 2,24 mBiate 
‚des Eisen ist auf derselben mit + 32%, der Slede- meh Hakan, 
punkt des Wassers mit 212° bezeichnet, #0 dass 212 — 32 = 180 
Grade auf 100 Contesimalgrade oder 1° F. auf %/,° ©, und 1°C, auf 7; F, 


Falcadina, eine angeblich in Istrien endemische Krankheit, von welcher es 
noeh nicht sichergestellt ist, ob sie der Lepra oder Syphilis verwandt ist. 


Fall- und Schreckpulver, Fallsuchtpulver, Fallthee, Falltrank «te, 
Mau pflegt die bei Krampf und Epilepsie angewendeten Mittel zu dispensiren, 


Fallgesetze. Fallen ist ein durch die oonstant wirkende Anziehung der 
materiellen Massen gegeneinander hewirkte beschleunigte Bewegung. Ein solche 
Beschleunigung kann nur dann eine gleichmässige sein, wenn während der 
ganzen Zeit der Bewegung die Bewegkraft eine unveränderte Grösse bleibt. 
Dieses ist bei solchem Fallen, in welchen eine Annäherung der betreffenden 
Massen ‚gegeneinander stattfindet, möglich, weil die Anziehungs- 
kraft der ee im Quadras auch die Beschleunigung 

X rt durch die im Quadrate 
ände, welche nur im Vacuum 
denen die erste in kleinen 
Fallgesehwindigkeit 

l 


"erlangten Geschwindigkeit 
no Beschleunigung während 


trachtet werden als Z ittl ven d, #0 milssen sich die im 
Fallen dur a l Iaete beider gleichen Zahlen 
wie die Quadrate der € ten, Der Weg eines frei fallenden 
Körpers in der ersten Secu eträgt nahezu 15 Fu. 














22 FALTENFILTER. — FARBEN, 


Faltenfilter, «. Filter. ä 
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Faraday’s elektrolytisches Gesetz, s. Eicktrochemische Analyse, 
T4. IN, par. 671. 


Faradisation, s. Elektrotherapie, Bd. II, pag. 685. 


Farbemalz, cin bei höherer Temperatur gedörrtes und daher dunkler ge- 
färbtes Malz, welches beim Brauprocess in entsprechender Menge zugesetzt wird, 
um dem zu erzielenden Biere die gewünsehte Färbung zu ertheilen. Ein mit grossem 
Zusatz von Farbemalz bereitetes Bier, Farbebier, dient dazu, um Bieren, die 
nicht die gewünschte Färbung besitzen, dieselle noch später zu geben. — 8. Bier, 
BA. I, pag. 243. 


Farben (physikalisch). Die Farbe ist der Eindruck, welchen Licht von 
bestimmter Schwingungsdauer vermittelst der Sehorgane auf unser Empfinden macht 
(vergl. Gesichtsempfindung), also etwas rein Subjestives. Denn ohne Licht 
und für den Blinden gibt es keine Farbe, Wenn dennoch die eigenthümlichen Farben 
als ünzertreunliche Eigenschaft an den Körpern zu haften scheinen, #0 kommt dieses 
daher, dass ihrer eonstanten Oberflächenbeschaffenheit als Folge der Molekular- 
structur ein Reflexionsvermögen für dieses besondere farbige Licht eigen ist und dass 
durchsichtige Körper Iestimmte farbige Strahlen hindurchzulassen vermögen. Die 
Farben der Stoffe können uns daher nur dann erscheinen, wenn sie in dem die- 
selben belsuchtenden Lichte enthalten sind, Im Scheine der reingelben, kochsalz- 
haltigen Alkobolllamme erscheinen die rosigsten Gesichter leichenfarbig, das prächtig 
rotho Quecksülberjodid schwarz. Eine Spur Strontium oder Lithium, welehe der 
Flamme rothe Strahlen hinzufil bringen das Roth der Körper zur Geltung. 

Ea gibt einfache und zusammengesetzte Farben. Die ersteren werden 
homogene genannt, weil sie nur aus Lichtarten von einer einzigen Behwingungs- 
dauer bestehen, die zusammengesetzten Farben enthalten Strahlen der verschiedensten 





k Ai 








eg Merken, entgegengosetzter 
Denselben Charakter haben die büi der Dreiung des 1 


getrem 
complementär waren und sich zu Weiss ergänzen. Auf dieso Weise lassen sich der 
entnommene Ansiehten ber die Verhältnisse der Farbstoffe zu einander 
. Grün und Violett gelten allen des Malens Kundigen als zusammen- 
gesetzte Farben, weil sich ersteres aus Blau und Gelb, letzteres aus Blau und 
Roh zuammensetzen Mt. En get dies aber nicht mit allen Tetzgenannten 
Farbenarten, oft mit den scheinbar reinsten nicht, x. B. dem Ultramarin. 
die Speetralfarben Grün und Violett lassen sich "weder a ne 
Roth zerlegen, noch aus ihnen zusammensetzen. Nach der Theorie der D 
mentärfarben ist eine ausreichende Erklärung die, dass nur solches Blau (oder 
Gelb, oder Roth) Grün und Violett zu geben vermag, welches diese Bestandtheile 
(diese besonderen Arten von Refexionsvermögen) bereits verdeckt entbielt, und diese 
ernt durch die Ausgleichung der thrigen gegenseitigen eomplementären Bestandtheile 
zur Geltung kommen konnten. Gänge, 


Farben (technisch), ». auch Farbstoffe und Färberei. In chemisch- 
technischer Hinsicht wird die Bezeichnung Farben auf zwei ganz verschiedene 
Begriffe angewendet. Diejenigen in Natur- und Kunstprodueten enthaltenen 
Substanzen, welche deren Färbung verursachen, werden meist Farbstoffe 
(Farbstoffe der Blumen, Vogelfedern ete.), zuweilen aber auch Farben genannt, 
In diesem Sinne spricht man z.B. von Zeagfarben, den Farben gefürbter 
Garne und Gewebe. So ist unter der „Türkisehroth“ genannten Zeugfarbe die 
complieirte , aus Alizarin, Thonerde, Kalk, Zinnoxyd, Fettaturen ete, bestehende 
Verbindung zu verstehen, welche durcli den Färbeprocess in die Faser eingelagert 
wird. 8. Zeugfarben. In der Technik dagegen bezeichnet man ala Farben 
Mischungen und Auflösungen, welche Farbstoffe oder deren Verbindungen #0 
zubereitet enthalten, dass sie direet zum Anftragen auf die zu eolorirenden ‚Ober- 
Anchen, also zum Bemalen, Anstreichen oder Bedrucken geeignet sind, 

Man unterscheidet die in der Techni der Kunstmslerei benlitzten 
Farben nach ihrer Verwendung in M; ‚ Austrichfarben, Tuschfarben, 
Pastellfarben, Druckfarben, Porzellanfarben N, 

Die Farben haften nur mechanisch an di 
wirkung zwischen der Unterlage und der Farbe findet beim Bemalen ots, nicht 
statt. Daher trägt man die Farben. mit oder Bindewitteln vermischt auf, 
Nach der Natur des Bi 


cknen ben, re Ta und Aquarell- 
farben, die Gummi enthalten, ‚rben sind Mischungen von Farb- 
substanzen mit Thon, welche mit Fa gantbaclilein: und Fett als Bindemittel in 
Form von Stiften gebracht sind. 








BER et 
eteinaruck, auf den ia den ea BLATT 


annharan jan a Art dürfen als frei von Stofen, be- 
I a a a feilgehalten , wenn sie den Vorschriften in 


87. von zum Verkauf bestimmten Tapeton, Möbelstoffen, Teppichen, 
‚Stoffen zu Vorhängen oder Bokloidungsg, tänden, Masken, Kerzen, 
NEE Blättern, Blumen und Früc Farben, weiche Ai 
ht verwendet werden. 


Anwendung. 

Dio Herstellung von Obinten unterliegt den Bestimmungen im $, 1, jrdoch sofern sie 
nicht zum Gennsse bestimmt sind, mit der Maassgabe, dass die Verwendung von schwefol- 
saurem Baryum int, 

% ige Anstrichs von 
Fussböden, Decken, Wänden, Thüren, Fenstern der Wohn- oder Geschäfte 
räume, von Roll-, Zug- oder "Klappläden oder Vorkängen, von Möbeln oder 

häuslichen Gebrauchsgegenständen nicht verwendet werden, 

$. 10. Auf die Verwendung von Farben, welche die im &. 1, Absatz &, bezeichneten Stoffe 
nicht als constituirende Bestandtheile, sondern nur als Verunreinigungen, und zwar höchstens 
in einer Menge enthalten, weiche sich bei den in der Technik en Darstellungs- 
weisen wicht vermeiden lässt, finden die Bestimmungen der $8.2 bis DO nicht Anwendung. 


11, Auf die Färbung von Poixwaaren finden die Vorschriften dieses Gesetzen nicht Anwendang, 

12. Mit Gerade bis zu einhundertfünfzig Mark oder mit Haft wird bestraft: 

Wer Vorschriften der $8. 1 bie 5, 7, 8 und 10 zuwider Nahrungsmittel, Genuss- 
mittel oder Gebrauchsgegenstände herstellt, aufbewahrt oder verpackt, oder.derartig hergostellte 
uufbewahrte oder verpackto Gegenstände gowerbsmässig verkauft oder feilhält; 

2. wer der Vorschrift dos a zuwiderhandelt;, 
3, wer der Vorschrift des | 


8 1688 in it age 
kaiserliche en Yu { tiger Parben, vom 1. Mai 1882 (Reiche 
Gent. pag. 56) ser Kraft, 


ER Farlstaffe ale Er 7 
je jene: ae 


nur die Anwendung arsen- 


F egenständen ist somit der 
Industrie so gut B ai 
Seiten, so von der „, 





Weineonservirungsmittel , Frankreich, gewichtige Gründe 

scher Natur in's Feld gerafen worden sind (s. Salieylsäure und Wein). 
ee ea 

14. Mai 1 a ae BE N 
‚Für an feinstes Mehl, Stärke; für Roth: Cochenille, Carmin, Are 


unschäälicher gelber und blauer Farben; für Violett: die Mischungen unschäd- 
lieber blauer und rother Farben; fir Braun: gebrannter Zucker, Lakrizensuft; 
für Schwarz: chinesische ‚Tasche etc. Benedikt, 


Farben, Untersuchung der Zengfachen. — 8, Zeugfarben. 
Farben der Tapeten, s. Tapetenfarben, 


Farbenblindheit (Dysehromatopsie) nannte BRRWSTER das Unvermögen, 

Farben wahrzunehmen. Zuerst machte Hupnarr (1777) auf diesen krank- 

"baften Zustand aufmerksam, bald darauf (1794) wurde derselbe von dem Physiker 
ER Arte welcher selbst rothblind war (daher Dalbanteanıh genauer 


1 der nun schen Theorie, welehe in der Neizbaut dreierlci 
ben einpfindliche Elemente annimmt, entsteht die Farbenblindheit durch 
"einer oder aller dieser Elewente, und man unterscheidet demnach Roth-, 

und Violetthblindheit und totale Farbenblindheit, 
‚der neneren Theorie von HERING ist die Sehempfindung der Ausdruck 
in der Sehsubstanz. Wir schen weiss bei der Dissimilirung, 
a z bei der Assimilirung. Neben dieser schwarzweiss empfindenden, durch 
n des sichtbaren Speetrums erregbaren Substanz nimmt HERIXG noch 
durch gewiase Strahlen erregbare Substanzen an, die blaugelb nnd 
d en so zwar, dass Roth und Gelb (annlog dem Weiss) 
‚dem Schwarz) bei der Amsimilirung 

sempfindung). 
dieser Schsubstanzen in ihrem Stofl- 
gelbe oder rothgrüne Blindheit 
ı nur die Feinheit der Farbenempfindung 
ständiger Farbenblindheit. 





N Mit Farbenreaction im weiteren Sinne kann man jede 
Hear welche durch Auftreten einer charakteristischen Färbung die 

; eines Körpers ermöglicht. Es würden daber auch die Flammen- 
een Flammenreactionen {s. d.), sowie der Farbenwechsel mancher 
‚hierher zu rechnen sein. Gewöhnlich jedoch bezeichnet man mit Farbes- 


auf, andere sind tagelang beständig. Es gibt auch Farbenreactionen für Farbstoffe, 
% B. sind die Farbenveränderungen , welche eoneeutrirte Schwefelsäure bei den 
Azofarben hervorbringt, von Wichtigkeit für die Erkennung und Unterscheidung. 
dieser Farben, Schweissinger. 


Farbentabellen (=. Spectralanalyse, Harn u. w.). Farbentabellen 
nennt man Zusammenstellungen, in denen die Unterschiede durch Farben gekenn- 
zeichnet sind, Man henützt die Farbenreaetionen besonders zur Vergleichung, z. B, 
um die Intensität der Färbung eines Urins oder um die Nuanee eines auf Zeug 
gefärbten Stoffes zu erkennen. Das letztere Verfahren ist besonders in der 
Färberei ausgebildet. Die Anilinfarbenfabriken, wie auch Fabriken anderer 
Farbstoffe fertigen häufig Tabellen (Muster) dadurch an, dass sie in bestimmt 
ooneentrirter Lösung den Farbstoff anf Wolle oder Seide färben und Bänder 
dieser Stoffe auf weisse Pappe gekleht nach ihren Nuancen tabellarisch ordnen, 
Solche Tabellen leisten gute Dienste bei der Erkennung und Nachahmung von 
Farlıen und Farbentönen, Man kann sich solche ‚ellen für einzelne Fälle selbst 
anfertigen, um x. B. die Nuance und Ausgiebigkeit eines Farbmaterials kennen 
zu lernen, * Schwoilssingen 

Farbhölzer (morphologisch) sind mit Ausnahme des Fisetholzes und des 
Sauerdorn aussereuropäische, grüsstentheils exotische Stammhälzer (nur ausnahms- 
weise Wurzelhölzer), die einen zum Färben brauchbaren Farbstoff enthalten und seit 
Langem einen Artikel des Droguen- und Farbmaterialienbandels bilden. Sie kommen 
in losen Blöcken, Knitteln oder Prügeln, oder auch in Scheii 
werden in eigenen Anstalten, den Farbholzraspeleien oder -Mi 
Gebrauche verkleinert. Diese Mühlenproducte sind vornehmlich hirageschnittenes, 
geraspeltes und gemahlenes Holz; ausserdem kennt man noch Späne, Locken, 





FARBHÜLZER. 


‚Pulver ete. Gewöhnlich unterwirft man die ver 
‚einer Fermentation, indem man sie in du 
Benetzen mit Wasser 


 Farbhölzer verwendet man die verschiedenen Rothhölzer (echtes Brasil- 
holz oder Fernambuk, Limarothhole, Niearaguarotliholz , „ rothes 
Sandel- afrikanisches Sandelhols, Angolaholz, ), Blau- 
‚ Fisetholz, das Wurzelholz des Sauerdorn. 

ii ‚Farbtechnik verwendeten Hölzer 


Unterscheidung der in der 


1, Oxalatkrystallen ete. 
vi sind alle Schichten der Zellwand Träger der Farbstoffe, am hervor- 
‚aber die Mittellamelle (Grenzschicht, Intercellularsubstanz, Aussenlamelle) 
ie dies am Splint mancher Farbhölzer sich erweist, in welchem alle 


neuerlich angenommen, dass die Farbstoffe als Zellinhbalt entstehen und von den 
aufgenommen werden. — 8. Farbstoffe, pag. 256, 
7 len Bau und das mikrochemische Verhalten 
” hölzer Handı Lotos 1873, — J. Wiesner, Die Rohstoffe des 
zur vergleichenden Anatomie des 
ltrge sur ach Nhetoftee Dinglern palyiechn. Journ 
D zur tech. ’s ” 
[Die Bohntoffe des Tichler- und Drechalerpewerben. 1. Hola, Camel 
‚Fischer. — Zeitschr, f. Iwirthsch. Gewerbe. Bollage, 18%, Nr. 3. Ueber den 
mann-Hilger, Die Pflanzenstolfe etc. Berlin 
T. F. Hanausek, 


insbesondere noch eine grosse Verwendung zur Herstellung der sogenannten 
, woranter alle Töne des Grau und Braun verstanden werden, und von 
?# finden. . 


pheno Farbstoffen, Sie zeigen 
aber mit Hilfe von Beizen fixiren, 

Hölzer durch Hobeln, Schnei- 

‚dann meist im Färbebade selbat 

uch in der Färl „stets aber 





'FARBHÖLZER, 


e hölzer zur Gewinnung von Extracten 
das zerkleinerte Holz entweder in offenen | 


Erg; 


danpt ; 
Dampf sehleu 
man rotirende, mit Dampf geheizte hohle Cylinder oder Linsen zur 
Flüssigkeit eintauchen, #0 dass die herausragende Hälfte stets mit: 
Schichte überkleidet ist, die rasch eintrocknet, Anch sorgt man 
Anbringung eines hölzernen Abzuges für rasche Entfernung der aufstei- 


Luftempfindliche Extracte werden in Vacunmpfannen concentrirt. 

Die Extracte des Handels sind fllssig oder fest, die fllssigen haben meist ein 
spec, Gew. von 10, bis 20° Be, 

Zur Unterscheidung der Farbhölzer und Farbholzextracte von einander kann 
man die Farbe der Ausztige und deren chemische Reactionen benützen; anch hat 
v. Höuxen werthvolle Vorschriften für die Untersuchung der Farbhölzer mittelst 


Hi 
he 


ge 

Blauholz, Campecheholz (Bois de Camp@che, Logwood). Das Blauholz 

stammt von Haematozylon eampechianum L., einem Baume aus der Familie der 

inosen, welcher im mittleren Amerika heimisch ist, Es ist aussen röthlich- 
bis schwärzlichbraun, im Innern gelbbraun und hat einen zugleich atssen und 
adstringirenden Geschmack, — 8. Hacmatoxylon. 

Das Blauholz verdankt sein Färbevermögen seinem Gehalt an HAmatoxylin, 
welches theils in freiem Zustande, zum grösseren Theil aber in Form seines Glu- 
cosides im Blauholz enthalten ist, 

An der Oberfläche der Stücke ist das Hämstoxylin zu Hämatein oxydirt. 

Hämatoxylio, C,.H,,0,, scheidet sich zuweilen aus Blauholzextracten in 
grossen Krystallen ab, man gewinnt es auch durch Extraetion von Blauholz oder 
Blauholzextraet mit Aether. Der Auszug wird zur Syrupdicke eingedampft, mit 
"Wasser angerührt und der Krystallisation überlassen. 

Das Hämatoxylin krystallisirt aus Wasser in Prismen, welche 3 Molektille Kry- 
stallwasser enthalten und im reinsten Zustande farblos sind, Es schmeckt süss, In 
kaltem Wasser ist es sehr schwer löslich, leicht löslich in heissem Wasser, Alkohol 
und Aether. 

Das Hämatoxylin ist kein Farbstoff, sondern ein Chromogen. Seine Verbin- 
dungen mit Basen sind farblos, nehmen aber an der Luft sehr rasch Sauerstoff 
auf und gehen in die entsprechenden Salze eines, Hämattin genannten, Farb- 


stoffes ler. b 
044,0, +0=C04H40,+3,0 
Hämatoxylin Hämatdin 

Himatsin wird erhalten, wenn man eine Auflösung von Hämatoxylin oder 
von Blaubolzextraet in Wasser mit überschilssigem Ammoniak versetzt und an der 
Luft stehen lässt, oder besser einen Luftstrom durch die Flüssigkeit leitet. 

War die Lösung hinreichend eoneentrirt, s0 setzt sich ein rother Nied. 
von Himateinammoniak ab, aus welchem man durch Zersetzen mit Easig das freie 
Hämatein gewinnt. 

Hämat&in bildet kleine Krystalle, die einen prachtvollen, gelblichgrünen 
Metallglanz zeigen. ist in Wasser, Alkohol und Aether schwer löslich, 

Mit Ammoniak gibt es eine braunviolette, mit Natron eine purpurne Lösung. 
Eine Lösung von Hämatlin in Schwefelsäure wird durch Wasser gefllt, der 
Niederschlag soll ein snures Sulfat von der Formel C,, H,, 0,.H80, sein, 





tungen, \ 
‚beizen, häufig in Verbindung mit Thonerdeheizen, Anwendung. Der beim Schwarz- 
färben stattlindende chemische Process kann in der Weise gedeutet werden, dass 
‚sich zuerst Lacke des Hämateins bilden, und dass sich das in ihnen 
Himatein durch die oxydirende Wirkung der Eisenosyd- und Kupferoxydsalze und 
et schwarze humusartige Substanzen verwandelt (s. Schwarz- 
ärben 

Unter den Namen Indigoersatz, Noir imperial, Azotine ete, kommen 

‚zeit einigen Jahren oxydirte Blauholzextraete in den Handel, welche durch Kochen 


saure hergestellt sind. Sie haben meist das Ausschen schwarzer, im Wasser leicht 

löslieher Harze und die Eigenschaft, ungebeizte Wolle nach Zusatz von etwas Oxal- 
sdure direet echt schwarz zu färben. 

> j “ Dieses Farbmaterial besteht aus dem Holz von verschiedenen 

mike und den Antillen heimischen Cassalpinia-Arten, Die 

ist das Fernambukholz (e. d.). Alle echten Rothbölzer enthalten 


liefert mit Thonerde einen rothen , mit en einen rothvioletten 
Ba. II, pag. 368. 
 Rothhölzer geben für sich allein nur sehr unechte Färbungen, 0 duss man 
‚der Färberei nur zur Herstellung von Mischfarben, insbesondere von Braun 
wobei man vou der Erfahrung Gebrauch macht, dass an und fir sich 
Farben, wenn sie mit anderen Farbstoffen zusammen aufgefärbt sind, be- 
widerstandsfähiger werden, 
gibt noch einige andere Farbhölzer, welche rothe Farbstoffe liefern, 0 dns 
(delholz von Arerocarpus santalinus, das Barwood von Bepkia nitida, 
beide einen Santalin genannten Farbstoff enthalten, Dasselbe gilt wahr- 
auch vom Caliaturholx. 
ölzer. Das Fans stammt von dem in Amerika und Ostindien heimi- 


ist aus dem Gelbholz nur ein gelber Farbstoff, das Morin C,H, 0; 
orden, Is findet sich im Holze zum Theil an Kalk gebunden vor und 
'h ab, wenn man die Abkochungen des Gelbholzes mit Salzsäure an- 

t jerschlages aus Alkohol erhält man den 

‚holzextracte setzen häufig reichlich Morin 


eine Resoreincarbonsäure. 





deal luri in, weihe Al 
EEE SE 


one ‚geite Fasern farben ih mit Gelbe eb an, bei Anmen- 
Eisenbeizen erhält ınan olivengrüne Töne. 

olz, Fustik stammt vom Perrückenhyaum, Als Cotinus, welcher 

insbesondere in Italien, Sadtirol und Frankreich eultivirk 

‚ey hielt den Farbstoff des Fisetholzes, das Fisetin, 

mit Quereetin, spätere Arbeiten haben aber die Verschiedenheit der 

Das Fisetin ist im Fisetholz in Form einer 

Glyeosidgerbailture enthalten, welche sich durch Behandlung mit 

in Gerbsäure und Fustin, das Glycosid des Fisetins, spalten list, 

Das Fisetin, C,H,,O,, krystallisirt aus Alkobol in feinen, eitronengelben 

Nudelchen, die 6 Moleküle Krystallwasser enthalten. Es ist fast unlöslich in 

Wasser, leicht löslich in Alkohol. 
Das Fisetholz findet zum Gelbfärben von Schafwolle und Leder unter Anwen- 
dang von Thonerde- und Zinnbeizen Verwendung. Benedikt, 


Farbholzextraote, =. Farbhölzer, pag. 249. 
‚Farblacke, auch Lackfarben genannt, sind Verbindungen von Farbstoffen mit 


; 
die Farben, womit unsere Gewebe gefärbt sind, sind in sehr vielen Fällen Farb- 
lacke, welche erst auf der Faser direot erzeugt werden und in feinster Vertheilung 
in der Faser sich einlagern, Vornehmlich ist das der Fall bei der Pflanzenfaser 
(Baumwolle, Leinen, Jute), welche zuvor durch „Beizen“ zur Aufnahme des Furb- 
‚stoflen befähigt wird. Diese Beizen sind vorzugsweise Metallsalze und werden wor- 
nchmlich Eisen-, Thonerde-, Antimon- und Zinnsalze, vielfach auch Tannin ver- 
wendet. Wird dann eine so präparirte Gewebefaser mit einer Lösung des Farb- 
stoffen behandelt, so bildet sich der Farblack in der Faser selbst und erscheint 
als waschechte Farbe. 

Friber benutzte man die Farbstoffe der Farbhölzer, wie auch die Cochenille 
und ähnliche Stoffe, in Form von Farblacken, indem man die heise, wisserige 
Abkochung der Hölzer mit Alaun versetzte und diesen dann mit Soda füllte, Das 
Thonerdehydrat verbindet sich in statu nascendi mit dem Farbstoff, oder reisst 
denselben mindestens mechanisch nieder, s0 dass eine farblose Lösung resultirt, 
Cochenille, in analoger Weise mit kohlensaurem Natron behandelt, dann mit Alaun 
gefällt, gab den als feine Malerfarbe geschätzten Wiener Lack, Lacca 
Viennensis, dessen geringere Qualitäten noch heute als Kugellacke bekannt sind. 
Andere Farblacke dieser Kategorien sind der Florentiner Lack (aus Fernnmbukbolz), 
Krapplack, Berlinerroth, Lacdyo u. 8, w. Ihrer Zusammensetzung nach sind die 
Farblacko als Gemische der obengedachten Verbindung von Farbstoff und Metall- 
oxyd mit einem Ueberschuss des Fällungsmittels zu betrachten. Bei Untersuchung 
derartiger Farblacke hat man auf Arsengehalt zu achten, da denselben zur Er- 
höhtng des Liüsters nicht selten arsenige Säure zugesetzt wird. Zinkhaltige Parb- 
Incko sind eek gesetslich verboten. Ganswindt 


i, Farben und Farbstoffe, 


Farbschotendorn | dischen Acnein-Arten, deren Hülsen als 
Bablah (Bd. Il, pag. en 

Farbstoffe. Die Iarbatoffe werd 
getheilt. — 5, auch Farben, pag. 








farblosen 
an. — 8. auch Rothe, Gelbe, Grüne en: Farbssoftacn 


in (in Pflanzen). Von den in den Pflanzen vorkommenden Farb- 
‚stoffen ist das grüne Chlorophyll (s. Bd. III, pag. ee 


so auch der wichtigste. Es 


Xanthophyll ist wie das Chlorophyll an Protoplasten gebunden, 

Das Gleiche gilt von den Farbstoffen der Algen, die ebenfalls Gemenge 
von Chlorophyll und anderen noch wenig erforschten Farbstoffen sind. 

Der gelbbräunliche Farbstoff der Diatomaecen, das sogenannte Diatomin, 
BA. II, pag. 472, ist ein Gemenge von grünem Chlorophyll und gelbem Phyco- 
xanthin. 

Der braune Farbstoff der Fucaceen, das sogenannte Phaeophyll ist ein 
Gemenge von Chlorophyll, Phyecoxanthin und Phycophäin, 
löst sich in den gleichen Lösungsmitteln wie Xanthophyll und scheint nahe ver- 
wandt mit demselben zu sein, daher y-Xanthophyll (Tscuincr), Phycophlin dagegen 
ist unlöslich in Alkohol, aber läslich in Wasser. Es besitzt eine braunrothe Farbe, 

Der rothe Farbstoff der Florideen, das sogenannte Rhodophyli ist ein 
Gemenge aus Chlorophyll (und Xauthophyll, resp. Phyeoxanthin?) und einem 
rothen, in Wasser löslichen Farbstoff, dem Phyeoeörythrin. 

Der spangräne Farbstoff der Plıyeochromaceen, das sogenannte Payne 
ist cin Gemenge aus Chlorophyll, Plyeoxanthin und dem blauen, in Wasser Iös- 
lichen, in Alkohol unlödichen Phy 

Eine grosse Mannigfultigkeit sc) auch die Pilzfarbatoffe darzubieten. 
Hier finden sich sowohl gelbe (x. B. Uredogelb), als rothe und blaue. Doch «ind 
dieselben im Einzelnen noch wenig durehforacht, 

Ueber die Farbstoffe der Flechten  Flechtenfarbstoffe 

‚Auch in den Chlorophylikörnern einiger Wasserpflanzen (Zyuisetum, Fotamogetan) 
kommen bräunliche oder röthliehe Farbstoffe in Form kleiner eingelagerter Körnchen 
vor, In allen bisher erörterten Fallen können der oder die das Chlorophyll be- 
gleitenden Farbstoffe #0 stark entwickelt sein, dass die rein griine Farbe des Chloro- 
phylis verdeckt oder doch wenigstens stark modifieirt wird. 

Die braungräne Farbe, die einige Coniferen (Thaja) im Winter ann rührt 
von einer Umwandlung des Chlorophylis in Chlorophyllan (s. Chlorophyll) her, 





eigenartige Gruppe bilden die Rindenfarbstoffe oder Phlo- 
Dieselben entstehen in er ibermiegenden Zahl der Falls nun Gerkalaiteh 


Trocknen der betreffenden Rinden eindunstet, »0 finden wir meistens in der 
die Membranen, diese aber sehr intensiv gefärbt. Zu den Phobaphenen 
aus der Ohinagerbaiture entstehende Chinaroth, das aus der Eichen- 
entstebende Eichenroth, das Quereitrin u. A, 

grösste teehnische Verwerthung von allen Farbatoffen finden aber die 
Farbstoffe der Hölzer. Dieselben sind stets nur in dem Kernholze (der 
Splint ist meist farblos), und zwar bei den in den Handel gebrachten Farbhölzern 
vorwiegend in der Membran der Zeilen abgelagert, Auch hier gilt das Gleiche 
wie von den Rindenfarbstoffen: der Farbstoff wird in dem Zellinbalt gebildet und 
von der Membran gespeichert, Besonders verholzte Membranen speichern Farbstoffe 
achr begierig, #0 das es nicht auffallend ist, dass besonders die verholzten Zellen 
des Holzkörpers stark gefärbt erscheinen. Die Farbstoffe der Farbhölzer (s. d.) sind 
sehr wannigfache. Im Campeche ist das Hämatoxylin, im Rothholz das Brasilin, im 
rothen Santel das Santalin, im Gelbhalz das Citrin enthalten. Auch die Farkatoffe 
des Pollens und der Pilzsporen sind in der Membran abgelagert, hier aber schon 
in der lebenden. Dersellie dringt also nicht erst nachträglich in dieselbe ein, 
sondern entsteht in derselben, — 8. auch Farbhölzer pag. 248, 

Ausser den im Obigen angeführten Farbstoffen, die alle entweder in der lebenden 
Pflanze vorgebildet sind oder beim Absterben des betreffenden Pilanzentheils ent- 
stehen, kommen num noch eine Anzahl von Pflanzenfarbstoffen in den 
Handel, die nicht als solche in der Pflanze enthalten sind, sondern erst 
durch eine nachträgliche technische Behandlung aus in der Pflanze vorkommenden, 
meist gänzlich farblosen Körpern entstehen. Diese Körper nennt man denn auch 
ganz allgemein Chromogene, So ist beispielsweise der blaue Indigo nicht ale solcher 
in der Indigofera enthalten, sondern entsteht aus dem farblosen Indien. Ebenso 
wird Lackmus und Orscille, respective d; ihnen enthaltene Orc&in erst durch 
den Fabrikationsprocess aus der farblosen Lecanorsäure erzeugt, Auch der Tournesol- 
farbstofl ist in der Pilanze nicht vorgebildet. 

Praktische oder technische Bedeutung haben folgende Farbstoffe: 


Sappanholz, m salpinia Sappan L. 

Blauholz, Camp ’Kernholz von Harmatorylon campechianum L. 
(Hämataxylin } 

Rothes Santelholz, Kernholz von Perocanpus santalinus L, fil, (Santalia), 











FARBSTOFFE. — FARFARA. 


ophyli ist als solches zur Färbung nicht 
lich ist. sind ı 
tos des 
\ von der - h 
Chinesisch-Grün wird aus der Ü h % 
ropi ebenso wie das Saftgrin oder Krenzdorngrün 
cathartica L. 


die Metallverbindangen der 
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Krebsen und Krebseneiern , 
Forelle und an einzelnen Hantstellen des Auerbahnex („Rose“) n 
als onerythrin bezeichnet. Desgleichen findet sich ein kupferhaltiges, 
Pigment, das Turacin, in den Federn einiger Vögel, wie der Musophagiden ; 
des Lämmergeiors sollen durch Eisenoxydhydrat braunroth gefürht sein. Das 
mancher 


H 


N: 


dem Lichteinilusse roth werdende Seeret der Purpurdräse 

(„Purpurschnecken“ der Alten) soll Murexyd sein; in der Oochenille, 

im Kormes ist Carminsäure das firbende Prineip. — Das Melanin 
‚ugensehwarz), 


Ei 
ä 


Hantzellen eingebettet sind (Chromatophoren), vom Willen des betreffenden Thieres 
psychischer Stimmung mehr oder weniger abhängig, z. B. bei 
i ion“). 


der Umgebung, sondern ahmt auch Formen lebloser Körper nach, wie z. B, ein 
trockenes Reis (Phasma), oder ein welkes Blatt (Phyllium), wodurch die Farbe 
der Thiere in die Reihe der biologischen Faetoren eintritt. — 5. Mimikry. 
x. Dalla Torre 

Farfara ist ein von De Caxvorte aufgestellter Gattungsname, aynonym mit 
Tussilago Tournef. (Compositae). 

Folia Farfarae s. Tussilaginis sind die Blätter des Hnflatties, 
Farfara L., einer an feuchten Orten gesellig lebenden Pflanze, deren 
auf sehuppigen Stielen einzeln sitzende Blüthenköpfehen im ersten Erühjahre er 
scheinen, Später erst, im Mai, entwickeln aich die Blätter. Sie sind gross (10) 
langgestielt, beraförmig rundlich, winkelig gezähnt, die Zähne knorpelig, am. 
Die Blätter sind oberseits kahl, unterseits wenigstens in der Jugend von langen, 








‚schr belicht als leicht verdauliches Sahrungumitl, ist der Voriaater 
der jetzigen Ernäbrungspulver, Kindermehle u.s. w. und durch diese in Ver- 
gessenheit gerathen. 

Farina lactea pro infantibus, F. leguminosa und F. nutriens pro infan- 
tibus, Milchmehl, milehhaltiges Kindermehl, Kraftsuppenmehl, Kindernahrung u. #. w., 


von feinstem Mehl von Cerealien und Hülsenfrüchten mit oder ohne 
Milch, s. unter „Kindermehle®, 


Farinose, derjenige Bestandtheil der Stärkekörner, der nicht, wie die Gra- 
nulose, die Renetionen der Stärke gibt und meistens als Stärkecellulose 
bezeichnet wird, *, unter Amylum, Bd. I, pag. 324 M, 

Farne, Farnkräuter, «. Filices. 


Farnesiana. Die wohlriechenden Blüthen von Acacia Farnesiana Willd., 
Antillencassie, werden in der Parfümerie verwendet. — S. Acacia (Bd, I, 
pag. 40). 

Farnextract, s. Extractum Filieis, pag. 181. 

Farnhaar, s. Cibotium, Bd. II, pa 

Farrant'sche Flüssigkeit ist 
Glycerin und einer kalt gesittigten on arseniger Säure zu gleichen 
Raumtheilen; dieselbe findet Verwend Einbettungsmittel für mikroskopische 
Dauerpräparate von Harnsedimenten aller Art. 


Fasciation, Natanderng, ist. eine eigenthümliche Missbildung der Stanın- 


Zustand der betreffenden Pflanzent) nzuschen und kann theils dadurch ver- 
anlasst werden, dass durch sehr günstige Bodenverhältnisse eine zu reichliebe Zu- 
fuhr von Nahrungsstoffen stattfindet, theils dadurch, dass durch Zurückschneiden ete, 
grösserer Partien den zurückbleibenden Organen verhältnissmässig zu reichliche 
Nährstoffe zugeführt werden, Fasciationen sind bei sehr vielen Pflanzen 

werden, Man darf daher wohl annelmen, dass dieser Zustand unter geeigneten 
Verhältnissen bei jeder Pflanze eintreten kann, Eine der bekanntesten Fascjationen 
findet sich heim Hahnenkamm (Oelosia eristata). Es ist bei dieser Pflanze der 
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Durch rationelle Behandlung kann der Pilz zerstört und damit die Krankheit 
radical geheilt werden, aber die durch Zerstörung der Haarzwiebeln entstandene 
Kahlheit ist unheilbar. 

Ein Abnlicher Pilz verursacht nach LEISERISG den „weissen Kamm“ der Cochin- 
hühner. 


Fayard et Blayn’s Papier chimique ist nach HagEr) feines Velin- 
oder Szidenpapier durch geschmolzenes Emplastrum fuscum (sine Camphora) 
gezogen. 


Fayence bildet den Uebergang vom Porzellan zum Steingut. Es existiren 
zwei Abarten: die feine weisse Fayence, auch Halbporzellan genannt, 
kommt dem Porzellan nahe, unterscheidet sich von demselben aber dadurch, dass 
es nicht hart und klingend, sondern porös ist: die ordinäre. emaillirte 
Fayence ist ein viel geringwerthigeres Produet und zeigt auf dem Bruch nicht 
selten eine graue bis graugelbe Farbe. Beide Fayence Arten sind Fabrikate aus 
plastiscbem Thon, die feine Fayence ist untermischt mit Porzellanerde oder Quarz- 
pulver, die ordinäre dagegen mit Töpferthon oder Mergel. Charakteristisch für die 
Fayence ist, dass sie in Folge ihrer bedeutenden Porosität an der Zunge klebt, 
was Porcellan niemals thut. Um für Gefässe oder Geschirre verwendet zu werden, 
bedarf die Fayence der Glasur, diese ist jedoch nieht selten unvollkommen, zieht 
wohl gar theilweise in die Masse selbst ein und macht so ein späteres 
Eindringen der Flüssigkeit in die poröse Masse möglich. Aus diesem Grunde 
dürfen Standgefässe aus Fayence zur Aufbewahrung von Salben, Extracten, 
Latwergen u. dergl. nicht verwendet werden. Die feinere Fayence (englisches 
Steingut, wird oft farbig bemalt, die ordinäre meist nur blau bedruckt; ersteres 
wird meist zweimal, letzteres nur einmal glasirt. Das aufgedruckte blaue Muster 
verläuft dann nicht selten und die ganze Glasur erhält eine bläuliche Farbe. In 
die Kategorie der Fayence gehört auch die Majolika, ferner die Thonpfeifen. 


Fayenceblau oder Englischblau heisst ein mittelat Indigo durch Aufdruck 
hergestelltes Blau. Die Druckfarbe besteht aus Indigo, essigsaurem und schwefel- 
saurem Eisenoxydul und Senegalgummi. Nach dem Aufdrucken nimmt man ab- 
wechselnd durch Aetzkalk-, Eisenvitriol- und Natronbäder hindurch, wodurch der 
Indigo redueirt wird und in Form von Indigweiss in die Faser eindringt. Dann 
wäscht man mit verdünnter Schwefelsäure, wodurch das Eisenoxyd entfernt und 
gleichzeitige das Indigweiss gefällt wird, welches endlich durch Waschen in fliesgen- 
dem Wasser oxydirt wird. Das Verfahren ist gegenwärtig nicht mehr in An- 
wendun. da man einerseits einfachere Methoden für deu Aufdruck von Indigo 
kennen gelernt, andererseits im Methylenblau einen Ersatz für den in Frage steheu- 
den Artikel gefunden hat. 

Fay egrün war eine aus Fayenceblau und (uercitrongelb zusammen- 
gesetzte Farbe. Benedikt. 











Fe, chemisches Syınbol für Eisen (Ferrum). 

Febris, s. Fieber. — Febrifuga, s. Fiebermittel. 

Feculometer, Instrument zur Bestimmung des Wassergebaltes der Stärke, 
8. unter Amylum Solani (Bd. 1, pag. 344. 


Fedegoso, iu Trasilien gebräuchliche Bezeichnung für Cussta oceidentalis L., 
deren Wurzel zu Heilzwecken dient. Die Samen werden zu einem Kaflee-Surrogat 
verarbeitet. — Mogdad-Kaftfee, 


Federalaun 
ebenfalls Asbest, 
darunter == ' den. 









Asbest; Federharz ist Kautschuk; Federwelss ist 
vielfach wird aber auch Taleum venetum pulver 


























FERMENTE. 
Bell dienen Vergleich wird jedoch über eine 


‚Sauerstoff Berührung, 
50 beschaffen sie das zu ihrem Wachsthume nothwendige Material wie jede andere 
pflanzliche Zelle durch die Oxydation von kal „ fehlt 
& ihnen aber an freiem Sauerstoff, ao erzeugen sie die zu ihrer Erhaltung. noth- 
wendige Kraft dureh die Spaltung von Kohlehydraten auf dem Wege der Gührung. 
Annahme stimmt mit zahlreichen Beobachtungen (BREFELD), dass die 
Hefezellen bei reichlicher Sauerstoffzufahr sich vermehren, jedoch hierbei keine 
Gährungserscheinungen bewirken, überein. Auch die Spaltpilze vermehren sich 
nach Hopre-Seyven bei Gegenwart von freiem, indifferentem Sauerstoff viel be- 
dentender als bei Absehluss desselben, auch bereiten sie bei Zutritt von Sauerstoff 
aus eiweisshaltigen Flüssigkeiten nur Kohlensäure, Ammoniak und Wasser, während 
‚hierbei die a en Produete der Eiweissfüulniss — Indol, Seatol — gar 
re werden. Doch auch den Umstand, dass die geformten Fermente gerade 
bei Sauerstoffmangel die Gährung produeiren, list HorrE-Seyter nicht als be- 
weisend für die eigenthümliche Wirkung der sogenannten geformten Fermente 

Dim Nach seiner Ansicht leiten bei Sauerstoffnangel 
ein, während aber die meisten Organismen dabei in Kurzem zu 


Zutritt und bei Abwesenheit von Sauerstoff verweisen wir auf das über Aörobien 
bien unter Bacterien (Bd. Il, png. 80) Mitgetheilte, Hier sei nur 
bemerkt, dass Horrs SErLHR in Zusammenhang mit der früher erwähnten 
L es für selm unwahrscheinlich hält, dass es eigentliche 

1 gibt, die nur bei Abwesenheit von Sauerstoff leben können; er 
‚dafür, dass gewisse Arten nur bei Sauerstoffzutritt leben, während andere 

h ' Abwesenheit von Sauerstoff schr lange am Leben bleiben. 
ei „Enzyme“ erwähnt wurde, gelingt es auch, aus den organi- 
ae zu gewinnen, jedoch ist die Wirkung dieser eine ganz 
ale; al die des geformten Fermentes, dem sie entzogen wurden. So konnte 
Hefepilz das Ferment, welches Zucker in Alk Alkohol und Kohlensäure 
isolirt werden; der Hefepilz enthält jedoch auch ein ungeformtes 
sogenannte Invertin, welches Saceharoso in Dextrose und Levulose 
übe Mbig ist und welches durch Wasser aus dem Hefepilz ausgezogen 
werden kann. Dass bei den organisirten Fermenten die denselben eigenthämliche 
an das Leben der Organismen gebunden ist, wird damit bewiesen, 
ufhören des Lebens der Organismen auch diese Fermentwirkung aufhört, 
wird durch Chloroform, Blausänre, Aether, durch die sogenannten Anti- 
 Carbolsaure, Salieylsäure, das Leben der Hefezellen und Spaltpilze 
ört, und damit auch hei den ersteren der zuckerspaltenden Thätigkeit, 
; letzteren den eigenthmlichen Gährungsformen, welche sie erregen, «in 


d die Lebenserscheinungen der Hefezelle wegen ihrer grossen Bedeutung 

n ie von jeher das Interesse in Anspruch nalımen (». Gäh- 

‚die Kenntniss der übrigen organisirten Fermente erst in neuerer 

dere darch jene Forschungen gefördert, welche auf die Auflindung 

der Infectionskrankheiten gerichtet sind, indem viele organisirte 

als Erreger von Infoetionskrankheiten erkannt wurden. Wir ver- 

üglich der Lebenserscheinungen und der eigenthiimlichen Gährungs- 

die organisirten Fermente einleiten, des Näheren auf die Capitel: 
ulniss und Gährung. Loabisch. 


‚der gem. Pharmacle. IV. “= 





eine wieder verlassene Bezeichnung für per 
„Formenpaper dient als Rengens auf Harnstoff. Als Material hierzu erkannte 
schleimreichen 


Mit einer neutralen Harnstofflösung zusammengebracht, bewirktidan am Papier 
haftende Ferment eine Spaltang des Harnstolfs in Kohlensäure und Ammoniak. 
Das Papier fürbt sich in Folge der Einwirkung de+ Ammoniumenrbonats auf den 
Oureumafarbstoff innerhalb weniger Minuten braun. Zur Controle befeuchtet man 
mit derselben Harnstoffllösung ein Stück Oureumapapier, welches sich nicht braun 
färben darf. 


Fernambuk, Pernambuk, Lignum brasiliense, Brasilienholz, 
Nicaragua wood, ist das rothe Keruholz von Cassalpinia echinata Lam. 
(Grulandina echmata ‚Spr.), vielleicht auch anderer im tropischen Amerika 
heimischer Arten. Die Hölzer sind schr schwer und bart, mikroskopisch charakterisirt 
durch zerstreute, von einem hellen Hofe (Parenehym) umgebene, aber unterein- 
ander zeitlich nur ausnahmsweise durch Parenehymbänder Verb 
und mit freiem Auge unkenntliche Markstrahlen. Aus dem die Zeilmembranen 
Urin leicht estrahirbaren Farbstoff ist Brasilin (0,.H,,0,) krystal- 
lisirt dargestellt worden. 

Das Holz wird bei uns nur als Farbmaterial (vergl. Farbhülzer, pag. 251) 

verwendet. 


Fernambukpapier wird durch Eintauchen von Filtrirpapierstreifen in alko- 
holische Fernambukholztinetur und Trocknen an der Luft bereitet. Es ist bei der 
Aufbewahrung gegen die Einwirkung der Luft und des Lichtes zu schützen. Das 
Fernambukpapier besitzt eine rothe Farbe, die durch Säuren in gelb, durch 
Alkalien in blau oder violett umgeändert wird. Ooncentrirte Fluorwasserstoflslure 
‚oder dieselbe im gasfürmigen Zustande resgiren nicht auf den Farbstoff, sofort 
jedoch beim Hinzutreten von Wasser; ähnlich verhalten sich Phiosphorsäure und 


ambukholz enthaltenen Farbstoff. 


Fernrohr ist ein Instrument, ei utlich siehtbar macht, welehe 
in Folge ‚Ährer n m unter einem #0 kleinen 


den dioptrischen Ferar ı 
den katoptrischen Ferurohren, den Reflectoren oder Spiegelteleskopen vor. 





assung 
Verschlebbarkeit des Ocnlars: ermöglicht es. jedem 
, das vom Ocular gelleferte optische Bild In die deutliche Sehweito zu 





en, durch eine Zerstrenungslinse als Ocular aufgefungen, die dann an 
‚sonst entstehenden wirklichen Bildes ein optisches, aufrechtes entwirft, 
inte Form des Fernrohres nennt man nach der Nationalität seines 






‚die Beurtheiluog der Güte eines Fernrohres ist ausser der Pritfung 
die Schärfe der Bilder die Kenntnis seiner Vergrösserungszahl und 
w seines Gesichtsfeldes, 
ungszahl eines Fernrohres bezeichnet man das Verhältuiss 
„ unter welchem das Auge einen linearen Gegenstand mittelst 
wahrnimmt, zu jenem, unter welchem der Gegenstand vom Stand- 
ach aus dem unbewaffneten Auge erscheint, Die Vergrösserungs- 
‚ Kerger’schen Fernrohr sehr nahe defn Verhältnis der Brennweite 
‚zur Brennweite des Oculars gleich. Bei nicht sehr bedeutend ver- 
"Fernrohren lässt sich die Vergrösserungszahl in der Weise bestimmen, 
in grösserer Entfernung vom Beobachter aufgestellten Manskstab 
ge durch das Fernrohr, mit dem anderen aber neben demselben 
Beide auf diese Weise gesehene Bilder lagern sich @bereinander, 
genau beobachten, wie viele mit freiem Auge gesehene Theile des 
einem im Fernrohr gesehenen Theil bedeekt werden, Die Anzahl 


ws 










gegehen. 
Gesichtsfeld, da die Strahlen das Oeular divergent 
Grunde muss auch das Auge dem Oeular unbequem nahe gebracht werden, 
Nachtheil des Garıner'schen 
darch den Umstand 


ergrüsserung physikalischen Messungen. Immne 
die Fixirung eines Punktes oder einer Linie im Gesichtsfeld handelt, 
einem solehen Ferurohr meist an jener Stelle, an welcher das reelle 
in einem Rahmen zwei Spinnenfäden et die sich entweder 
Aurchsehneiden (Fadenkr oder die sehr nahe an einander nn 
Beim Gebrauch eines solchen Instrumentes stellt man zuerst Ocular und | 
kreuz so, dass letzteres dem Beobachter deutlich erscheint, was bei fixem | 
kreuz dureh eine kleine Verschiebung des Oculars, die durch Drehung in « 
Gewinde bewerkstelligt wird, oder bei fixem Oeular durch Verschiebung des 
Fadenkreuzrahmens geschieht. Dann erst wird durch gemeinsame Ve 
von Ocular und Fadenkreuz bewirkt, dass auch das vom Objeetiv entworfene reelle 
Bild in die Ebene des Fadenkreuzes füllt, also deutlich erscheint, Diese richtige Stellung 
des Fadenkreuzes und Bildes erkennt man leicht am dem Umstand, dass beide 
bei einer kleinen Bewegung des Auges keine Verschiebung in Bezug aufeinander 
erleiden, 

In schr vielen Fällen wird beim kersige. Gebrauch des -Fernrohrs die 

Strahlı 


einem vom Beobachter unendlie} 

Forderung wird gentigt, wenn = urohr auf irgend einen Stern einstellt, 
In noch bequemerer Weise i Einstellung bei Te 
deren Badenkrous durch ein I nung im Oeularrohr beleuchtet werden 


bjeet eingestellt wurde, Ei 
so eingestellt, um man sowohl das Fadenkreuz als auch sein Spiegelbild denftich 
sicht, was nur bei der Einstellung auf parallele Strahlen möglich ist, 
Das Fernrohr findet nicht nur iehnte Anwendung bei allen Arten der 
Spiegelablesung und Ablesung de ‚ sondern ist auch ein wesentlicher 
Bestandtheil vieler Apparatı N ', Goniometer, Speetromoter, Refracto- 


meter, Speetralapparate u. A. 


Zilecl 
Fernsichtigkeit, =. Hypermetropie, 





beerenförmige Frucht ist vielfächerig und vi ; das Fruchtfleisch schwammig. 
Von Feronia Elephantum Corr. (oratomn Velduge 57); aaa Wiebe 
Baume mit aromatischen Blättern und Blüthen, stammt ein dem arabischen Gummi 
ähnliches Prodnet von bedeutender Klebkraft. Als Unterschied führt Vooz an, 
dass seine wässerige Lösung durch Bleizucker getrübt wird. 


Ferricyan, ». unter Cyan, Bd. III, pag. 361. 

Ferrisalze und Ferriverbindungen sind Eisenverbiodungen, in denen das 
Eisen in der höheren Oxydationsstufe, also als Oxyd, enthalten ist (zum Unter- 
schiede von den Oxydulverbindungen, welche Ferro verbindungen beissen).- Dieser 
Oxydationsstufe entsprechend, haben alle Ferriverbindungen eine dunkle, rotlıe bis 
braune Farbe, wie umgekehrt die dunkle Farbe einer Eisenverbindung darauf hin- 
weist, dass man es mit einer Ferriverbindung zu thun habe, Die Ferriverbin- 
dungen sind theils unter Eisen bereits beschrieben, theils, so weit sie oflieinell 

mit ihrem lateinischen Namen unter Ferrum zu suchen, z. B.: 

Forrincstat, > s. Eisenacetat und Ferrum acaticum, 
r . Eisenehlorid und Ferrum er ae 
Eiseneitrat und Ferrum eitricum. 





'Ferro-Ammonium chloratum, s. Ammonium ehloratum ferratum, 
Bd. I, pag. 313, 


_ Ferro-Ammonium citricum, s. Kerrum citricum ammoniatum. 


Ferro-Ammonium tartaricum, s. Ferrumtartaricum ammo- 
niatum, 


nen eitricum, ». Ohininum ferro-citrioum, Bd. Ill, 


Be Chlatnun hydrojodicum, Chiainum ferro-hydrojadicum, Ohininum 
‚ferratum, Cbinin-Eisenjodür. Gelbgrüne, an der Luft leicht 
Ban, welche vor Licht geschützt in wohl verschlossenen Glan- 
aufzubewahren sind. Zu ihrer Darstellung werden 20 Th. Chinin- 
fat in 200 Th. Weingeist gelöst und mit einer Lösung von 12.5 TI, Jod- 
in einer frisch bereiteten Lösung von 35 Th. Eisenjodür versetzt. Die 
ng wird kurze Zeit digerirt, dann heiss filtrirt und einige Tage zur Kry- 
bei Seite gestellt. BoucHarDAT empfahl dieses Mittel bei Bleichsucht, 
und Wechselfieber; zugleich aber gab er wegen der Leichtzersetzlich- 
) Vorschriften zur Extemporirung für Pillen uad Syrup. Zu den 
inini kydrojodici ferrati werden 5g Eisenjodür mit I g Chininsullat 
ig und Sissholzpulver zu 50 Pillen verarbeitet. Zum Syrupus Chin 
% ferrati wird nach BOUCHARDAT 1g Chininsulfat mittelst 15 Tropfen 
it jwefelslure in 10g Wasser gelöst und einer aus Sg Jod, 2g Eisen 
Wasser bereiteten, mit 1120 Zuckersyrup gemischten Eisenjodürlösung 
Syrup wird löffelweise genommen, von den Pillen täglich bis zu 
Schlickem. 
sulfuricum, Chininum ferro-sulfuricum, Chin in-Ferro- 
Doppelsalz aus Chininsulfat und Ferrosulfat, die Rigenschaften und 
'verbindend. Man Iöst zu seiner Darstellung 1 Th. Ferrosulfat 
fügt 1 Th. Chininsulfat hinzu und in die erkitzte Mischung die 
hinreichende Menge verdinnter Schwefelsäure. Naw int 


















BEENET 


von Ferroozalat 
Ta auflöst. Man gewinnt seine Lösung, wenn man SR Bere 
"(era 3 TA.) Kallnralst versi, Win das lc aumchiäende, 
{ Kaliumoxalat versetzt, bis 
eno: in dem Ueberschusse des Kaliumoxalats wieder zur Lösu 
gewinnt dadureh eine bräunlichrothe Flässigkeit, welche stark r 
wirkt. Yun Bilberalten wird durch Gieelbe sofert meialschen Eilber aungeiitz 
Berlinerblau geht durch dieselbe in weissrs Cyanür über, Indigblau wird entfärbt. 
Schlickum. 

Ferro-Kalium tartaricum (Ph. Austr., Gall., Un. 8. u. Kalium 
Ferro-tartaricum, Ferro-Kali tartaricum, Tartarıs ferratus purus, Kalium- 
Forritartrat, Weinsaures Eisenkalinm, Reiner Eisenuweinstein. 
Braunroth durchscheinende, glänzende Lamellen von fast schwarzer H 
Luft etwas feucht werdend, in 5 Th Wasser löslich, in Weingeist unlöslich, 
mild zusammenziehendem, kaum eisenartigenm Geschmacke. 

ldentitätsreactionen: Beim Erhitzen verkohlen sie unter Ver 
des Geruches nach verbrannten Zueker und hinterlassen beim Glüben = 
alkalisch reagirende, braunrothe Asche, die mit Säuren aufbraust. Die wilsserige 
Salzlöaung wird dutch Ammoniak dunkler geftrbt, aber nicht gefüllt; Natron- 
(Kali-) lauge scheidet erst in der H braunes Eisenbydrosyd aus. Fermeyan- 
kalium fallt die Salzlösıng tiefblau, wenn man Salzsäure hinzufügt; auch Schwefel- 
oyankalium rütbet sie erst bei Zusatz von Salzsäure. Schwefelwasserstoff scheidet 
schwarzes Schwefeleisen ; Salzeilure verhindert diese Fällung. 

1, 0,- 
Darstellung: Man versetzt eine mit der zohnfachen Wassermenge verdünnte 
Eisenchloridiösung oder Ferrisulfatlösung mit verdänntem Ammoniak bis zum Vor- 
walten desselben, wäscht den Niederschlag durch Decantiren und wiederholten 
Aufgeben frischer Wassermengen genügend aus, bis die ablaufende 
dereh Silber-, respective Baryumsalze nur mehr schwach opalisirend getrabt 
wird; darauf sammelt man ihn auf einem torium und last ihm abtropfen. 
Noch feuebt wird er dann in einer Porzellanschale mit gepulvertem Weinstein — 
100 Th. Weinstein auf 30 Tb. metallischen Eisens, respective 300 Th. verbrauehter 
‚sulfatlösung (spec. Gew. 1.43) — 
Baeaaeı Menge Wassers; die 

Mischung wird 2 Stunden en 

zirt, die gewonnene Lösung fltr) 

‚gelinder Wärme (40— 50°) 

lösung vor dem Eintroc) 

Porzellanschule zur Syrups 

trocknen. Daduri 

beser seine 

Natronlauge 


Veh getrüht werden“ "a 
beim Auflösen ein Rückstand 





ann aa ke Prasaat beat Fon 
sich mehr oder weniger zu Ferrosalz. 

‚Gebrauch: Schon in älterer Zeit als Ferrum potabile Wülisit oder Märs 
solubilis als vorzüglich wirksames und milde schmeckendes inmer- 


Ferro-Magni ıqnesia wulfurica, Magne 
sulfurica ferrata. Magnesii il var Ag 
ne ecke era Eisengehalt kräftigendes (tonisirendes) Abführmitiel 
Aufnahme gefunden hat. Mau stellt das Präparat dar, indem man 95 Theile Bitter- 
salz und 5 Theile reinen Risenvitriol in 50 Theilen siedendem Wasser läst und 


an ausgepresst, Die Colatar gibt, auf die Halfte 
nochmals Kryatalle, Man trocknet das Salz in gewöhnlicher Temperatur. Es wird 
zu 5.0 bis 10.0 gegeben. Schlieknm. 


Ferro-Natrium py sera (Ph. Austr., Germ. I. u. n.), Zerrum 
et Natrium Mina ges (cum fernatum, Natrium- 
ferripyrophosphat, EbakessiEt ures Eisennatrium. Ein weisses 
Pulver von mild-salzigem, nieht zusammenziehendem Geschmacke, in kalten Wasser 
langsam, in warmem Wasser leichter löslich zu einer grünlichen Flüssigkeit, aus 
weleber ## dureh Weingeist wieder ausgeschieden wird, Durch fortgesetztes Sieden 
Beet sich die Salzlösung und setzt weisses phospborsaures Eisenoxyd ab. Auch 
Sauren bewirken diese Umwandlung. 

Identi actionen: Silbernitrat füllt aus der Salzlösung weisses Pyro- 
phosphat, welches sich bei Zusatz von Salpetersäure wieder auflöst, Schwefel- 
ammonium scheidet aus ihr einen schwarzen, in verdännter Salzsaure löslichen 

aus, Ammoniak verändert die Lösung niebt, Natronlauge (Kalilange) 
fallt dagegen braunes Eisenhydroxyd, zumal beim Erhitzen. Ferroeyankalium und 
gegen rofen in der reinen Salzlösung keine Reaetionen hervor, 

Zusatz von Salzsäure entsteht aber durch ersteres ein tiefblauer Niederschlag, 
dureh letzteres eine blutrothe Färbung. Gerbsäure trübt nur, ohne zu Allen. 

enmennstzens: Ein Doppelsale aus Ferrij Teopkon OA OHREN TEEN] 

‚yrophosphat ol. Kr 


darauf unter Quirlen 12 Theile Eiseneblorid- 
heilen Wasser verdännt worden, 
; nicht eher ein neuer Zusatz 


ngelöst gebliebene. Theil 
ch der nach dem letzten 


"an keiner Löslichkeit in 





Eisenoxydul-; Doppelsalz 
mit der Formel: 80,+FeS0,+4H, 0]. 
Pulver, in Wasser leicht löslich, in Weingeist unlöslich. 


Doppelsalzes 
entsprechen 10.0 Tbeilen Ferrosulfat. Durch seine 
Beständigkeit in der Wärme ist das Natriumferrosulfat auch dem zu ähnlichem 
Zwecke dienenden Ammoniumferrosulfate vorzuziehen. Schlickum 


Ferrocyan, ». unter Cyan, Ba. III, pag. 361. 


Fi 
Ferrophosphat unter 
Ferrosulfat unter 


essigsaures Eisenox, 


aber klar zu einer tiefr« 
Identitätsreaction 5 i ässerigen Lösung 
einen tiefblauen Niederschlag hervor; eyankalium trübt dieselbe nicht; Anı- 





FERRUM ACETICUM SIOCUM, — FERRUM ALBUMINATUM SICOUA. 31 
moniak im Deberschuss füllt braunrothes Eisenbydroxyd. Salzsäure macht aus dem 


Präparate Essigsäure frei. 

Zusammensetzung: Baslsch essigsaures Eisenasyd, meistens mit der 
Formal: ru, 0140, - 

Darstellung: Man verdunstet Ferriacetatlösung in mittlerer Sommerwärme 

flachen Tellern an einem schattigen Orte und zerreibt den Rückstand zu 
Pulver oder streicht die rückständige Flüssigkeit, sowie, sie Syrupconsistenz auge- 
nommen hat, mittelst eines Pinsels auf Glnsplatten aus und lässt sie ohne Anwen- 
ee en Im letzteren Falle gewiont man das Salz 
in durchscheinenden Lamellen, Statt der verdünnten offieinellen, Sprocentigen 
benutzt man vortheilhaft die unverdinnte Lösung des frisch- 
gelällten, ausgewaschenen und abgepressten Eisenoxydhydrats (aus 10 Th. Eisen- 
chloridflüssigkeit mit 10 Procent Eisen) in verdünnter Essigsäure (8 Th.). Würde 
man die Flüssigkeit im Wasserbade eindampfen, #0 verlöre sie zuviel Essigsäure 
er ana ualnallaben: Büekani: Selbst Lauwärme ist zu vermeiden und 
die Temperatur übersteige nicht 25%. Es findet beim Eindunsten immerhin ein 
Verlust an Ensigeäure statt, »0 dass ans dem in Lösung befindlichen Zweidrittel- 
essigsauren Eisenoxyd das halb-essigsaure Salz in trockener Form gewonnen wird, 
Beim Verdunsten ist directes Sonnenlicht strenge auszuschliessen und auch das 
zerstreute Tageslicht möglichst zu beschränken, 

Prüfung: Das Präparat muss in Wasser ohne Rückstand und klar löslich 
sein. Zusatz von Weingeist darf diese Lösung nieht trüben (Abwesenheit fremder 

Swen Ferrisulfats u. derel.); Ferrieyankalium rufe keinen blauen 

hervor (Eisenoxydulsal 
Aufbewahrung: In wohl Seen Glasgefissen, vor Liebt geschützt, 
Gebrauch: Wie bei Liquor Ferri acetici, als stärkeres Eisenpräparat. 
Schliekum, 

Ferrum albuminatum siccum, Trockenes Eisenalbuminat, Gelbe 
oder gelbbraune Lamellen oder ein gelbes Pulver, an der Luft unveränderlieh, in 
heissem Wasser zu einer gelbbraunen, etwas trüben Flüssigkeit löslich. Verbrannt 
hinterlässt das Präparat etwa 5 Procent Eisenoxyd, dessen salzsaure Lösung durch 
um tiefblau gefällt wird. Die wässerige Lösung des Eisenalbuminats 
wird dureh Ohlornatriumlösung eongulirt. 

Zusamm zung: Eine Verbindung von Eiweiss mit Eisenoxyd, gewöhn- 
lich als Acidalbuminat, in Vereinigung mit Salzsäure. Der Eisengebalt beläuft sich 
auf 3—4 Procent. 

Darstellung: Eine Eiweisalösung wird mit Bisenchleridflüssigkeit versetzt, 

Schatteln gelinde erwärmt, bis Lösung des entstandonen Coagulums 
eingetreten ist, und diese Lösung bei gelinder, 40° nicht übersteigender Wärme 
zur Beemzäike eingedampft, dann auf Glasplatten oder lache Teller aufgestrichen 
| und eingetrocknet,. Das Verhältnis des Eisenchlorids zum Eiweiss ist auf das 
zur Zersetzung eben hinreichende zu beschränken, um einen Ueberschuss an 

zu vermeiden. Man kann auf 100 Th. frisches Hühnereiweiss 5 Th. 

"der 1öproventigen Eisenchloridilüssigkeit nehmen. Das Eiweiss ist zuvor mit etwas 

I od zu verdünnen und durch Coliren von den Häuten zu befreien. Will 

min trockenes Eiweiss benutzen, so kann man auf 5 Th. Eisenehloridlösung 10 Th. 

u Eieralbomin anwenden und diese zuvor in 100 Th. Wasser lösen, 

h Eindampfen die Temperatur von 40° überstiegen, 30 Ist sich der 
mür mehr wenig in Wasser, 

It verdünnt man 22 Th. Eiereiweiss mit ebensoriel Wasser, mischt 1 Th. 

ze) Eisenchloridilüssigkeit, die mit 22 Th. Wasser versetzt worden, hinzu 
trate 22 Th. gesättigte Kochsalzlö: . Den entstandenen Niederschlag 
‚einem Colatorium, presst ihn aus und trocknet ihn. (Ausbeute: 2,5 Tb.) 

: Als mildes Eisenmittel in Lösung. Schliekum. 



















FERRUM ARSENICICUM, — FERBUM BROMATUN. 


 Ferrum arsenielcum (Ph. Galt., Beig., Brit), Ferrum arsenieieum onyd 
Fi rroarseniat,. Arsensaures Eisenoxydul. Ein weisses, a 
werdendes Pulver ohne Geruch und Geschmack, in 


Lösung grün, 
Identii (Eerareta ment Die ‚talzasır Lösung des ie wird durch 
er Quskelb 


scheiden mit Silbernitrat in obiger Weise gelbe Niederschläge ab.) 

Zusammensetzung: Arsensaures Bisenoxydul (FeHAsO,), theilweise zu 
Oxydsalz oxydirt und mit mehr oder weniger basischem Salze (Fe, 2 As0,) gemengt. 

Darstellung: Nach Ph. Gall. werden 10g krystallisirtes Ferrosulfat in 
100g Wasser, andererseits 50 krystallisirtes Natriumarseniat in 500g 
Wasser gelöst, diese Lösungen gemischt, der entstandene Niederschlag mit Wasser 
ausgewaschen und rasch getrocknet. (Hier ist das Natriumarseniat wegen der 
theilweise freiwerdenden Arsensäure in grossem Ueberschusss vorhanden, da die 
Hälfte der vorgeschriebenen Gewichtsmenge zur Fällnog genügt.) 

Nach Ph. Belg. werden 225g krystallisirtes Ferrosulfat in 31 heissem (Inft- 
freiem) Wasser, 100g trockenes Natriumarseniat und 75% krystallisietes 
Natriumneotat zusammen in 21 siedendem Wasser gelöst, die klaren Lösungen 
gemischt und der entstandene Niederschlag nach 12stündigem Absetzen auf einem 
Colstorinm gesammelt, mit Wasser ausgewaschen, ausgepresst und bei Jauer Wärme 
(nicht über 40°) getrocknet. (Hier dient das Natriumaeetat zur Bindung der theil- 
weise frei werdenden Arsensäure, Essigsäure frei machend, die nicht lösend auf 
den Niederschlag wirkt) Prüfung: Das Präparat, mit Wasser geschtittelt, gebe 
ein Filtrat, weleber durch Baryumnitrat nicht getrübt werde, Aufbewahrung: 
In versehlonenen Glasgefissen in der Reilie der directen Gifte, Gebraneh: 
Maximale Einzelgabe 0.015; maximale Tagesgahe 0.06 (Ph. Belg.). Schliekum. 


Ferrum benzofeum, Eisenbenzoat, Fa (C,H, 04h) (OH), +6 H,O, 
Fleischfarbiges , durch Fällen von Ammoniumbenzoat mit Ferriehlorid erhaltenes 
Pulver; unlöslich in Wasser; frisch bereitet Kelich in fetten Oelen, Dient zur 
Bereitnug des Oleum jecoris aselli ferratum. 


Ferrum borussicum, ». Ferrum eyanatum. 


Ferrum bromatum (Pb. Gall), Fercobromid, Eisenbromir. Ein 
grünliches bis grünlich-gelbes, zerfliesliches Pulver von herbem, 
Geschmacke, leicht in Wasser und Weingeist löslich. Die wässerige Lösung wird 
durch Ferrieyankalium tiefblau , durch Ferı i' 
nitrat ruft einen gelbliebweissen, in Amı 
hervor. Mit etwas Chlorwasser versetzt und mi Chloroform geschüttelt, ertheilt 

et: ine gr Farbe. Man stellt das Präparat dar durch 

portionenweises Eintrag« il Eisonpulver oder Eisenfeile in eine Mischung 
aus 2 Theilen Brom u i in einem Kölbehen befinden. 
Nöthigenfalls ist die R« durch gelindes. Erwärmen zu unterstützen, Sobald 
die Flüssigkeit eine schön grüne Farbe angenommen bat, wird sie filteirt und 
ohne ‚Verzug im Wasserbade rasch zur Trockne eingedampft. Um das Präparat 
möglichst frei von Ferrihromid zu machen, stellt man es zerrieben auf Porzellun- 
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befreite Niederschlag wird sofort in” einer Porzellanschale mit 10 Th. gepulvertem 
Milchzucker und 30 Th. Zuekerpulver gemischt und im Dampfbade 
Ele ae im ee I TR. ik BeiepEE en 
it 

"Nach Ph. Austr, werden 300 g krystallisirtes kohlengaures Natrium in 1200 Th. 
Wasser gelöst, filteirt und in einem geräumigen Bo Bu Ba a Eee worauf 
man 50g gereinigten EJe Bamlsst und 250 g gepulvertes krystallisirtes schwefel- 
saurea Eisen portionenweise einträgt. Das hierbei eintretende stärkere Aufschäumen 
soll durch kleine Mengen Weingeist gedämpft werden. Nach vollzogener Fällung 
wird der Kolben mit siedendem Wasser angeMmllt und leicht bedeckt bei Seite 
‚gestellt, Nachdem der Niederschlag sich abgesetzt, wird die überstehende Flüssig- 
keit mit dem Heber abgezogen, der Niederschlag auf einem Seihetuch gesammelt, 
mit heissem Wasser ausgewaschen und mit der Presse stark ausgepresst, worauf 
man ihm ein gleiches Quantum Zuekerpulver zumischt und bei gelinder Wärme 
eintrocknet, 


Prüfung: Das Pulver muss sich in verdünnter Salzsäure unter Aufbrausen 
lösen (schwaches oder kein Aufbrausen verräth ein durch Oxydation verdorbenes 
Präparat). Diese Lösung, auf 50 Th. verdiinnt, darf durch Baryumnitrat nicht 
sofort getrübt werden (Ph. Germ.). Ph. Austr. lässt das Pulver mit Wasser schütteln 
und verlangt, dass das Filtrat mit Chlorbaryum nur Spuren eines Niedersehlages 
liefere. Die salzsaure Lösung darf auf Zusatz von Schwefelwasserstoffwasser keinen 
Niederschlag abscheiden. Ein braun oder bräunlichroth gewordenes Präparat ist 


zu verwerfen, 

Gehaltsprüfung: Ph. Germ. lässt 1 bei Luftzutritt bis zur Zerstörung 
des Zuckers glüben, den Rückstand mit heisser Salzsäure vollständig ausziehen, 
das Filtrat nach Zugabe einiger Krystalle von ehlorsaurem Kalium zur völligen 
Oxydation des Eisens und bis zur Verjagung des freien Chlors erhitzen. Nach 
dem Erkalten wird die Flüssigkeit mit 28 Jodkalium versetzt und in einer 
Stöpselflasche 1 Stunde in gelinde Wäme gestellt. Nach Zugabe von Jodzink- 
stärkelösung milasen zur Bindung des freigemachten Jods mindestens 17 com der 
Zehntelnormal-Natriumthiosulfatlösung verbraucht werden. (Dieses entspricht einem 
Mindestgehalt vou 9.5 Procent metallischem Eisen.) 

Klirzer verführt man, ig des Präparates vollständig zu glühen, wobei O.l4g 
Eisenoxyd zurückbleiben muss, Dasselbe, in erwärmter Salzsaure gelöst und mit 
1g Jodkalium versetzt, darauf 1 Stunde digerirt, muss mindestens 1Tecm der 
Zehntelnormal-Natriumthiosulfatlösung zur Bindung des Jods verbrauchen, — Auch 
kanı man 1g des Präparates in 10cem verdünnter Schwefelsäure lösen, durch 
die bis zur vorübergehenden Röthung genügende Menge Kaliumpermanganatlösung 
oxydiren, dann mit 2 Jodkallum versetzt 1 Stunde in verschlossener Stöpselllasche 
digeriren, worauf man etwas Jodzinkstürkelösung zusetzt und mit der volumetri- 
schen Natriumtbiosulfatlösung bis zum Verschwinden der blauen Färbung titrirt. 

Aufbowahrung: In schr gut verschlossenen Glasgefässen. Anzurathen ist, 
den Vorrath auf mehrere kleinere Fläschchen zu vertheilen und dieselben zu ver- 
pichen oder zu versiegeln. 

Gebraueh: Als mildes Eisenpräparat zu 0,2—1,0 in Pulvern oder Pastillen, 
Denselben Zweck verfolgen die vielfachen Magistralformeln, welche Ferroearbonat 
aus Eisenvitriol und Alkalienrbonat bilden, von denen die Braup’schen Pillen 
und die Grirrrm’sche Mixtur am gebräuchlichsten sind. Schlickum, 


Ferrum chloratum (Ph, Germ, I., Gall. u. a.), Ferrum muriaticum 
datum, Eisenchlortr, Forrochlorid. Ein blassgrünes, durch Oxydation 
au der Luft allmalig gelbgriin, schliesslich gelbroth werdendes und zerfliesslichen, 
krystallinisches Salxpulver obue Geruch, von herbem Eisengesehmack, in 1 Theil 
Wasser meist etwas trübe, bei Zusatz einer geriogen Menge Salzsäure klar Iäslich, 
auch in Weingeist, jedoch nicht in Aether löslich, 





u FE 
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ENDETE Die wässerige ran Ge Pe ee a) 


'errioyankalium tiefblau, 





wird. 
mmensetzung: Wasserhaltiges Eisenchlorür (Fe Cl,). IDMeR/ErPRaN 
sirte Salz mit 36 Procent Krystallwasser = (Fe Cl, + 4, 0). 
Darstellung: 1 Theil Stabeisen in Form von Eisendraht, 
wird in einem Kolben mit 5 Theilen Salzsäure vom spec. Gewicht 1.124 
(it 25 Procent HCI) übergossen und zunächst in Be Toner stehen 
gelassen, bis die Wasserstoff-Entwicklung nachzulassen beginnt. Dann unterstützt 
man die Auflösung durch gelinde Wärme. Wenn selbst im Wasserbade die Gns- 
enfbindung uur mehr schwach geworden ist, filtrirt man die grünliche 
vom ungelösten Eisen ab und dampft sie ohne Verzug ein. Wegen der 
Einwirkung der atmosphärischen Luft empfiehlt sich nieht das Eindampfen in einor 
offenen Schale auf dem Wasserbade, sondern in einem geräumigen enghalkigen 
Kolben über der Flamme, damit die Flüssigkeit in stetem Kochen 
werde; die abzichenden Dämpfe schliessen dann die Aussere Luft vollständig ab. 
Sobald die eindampfende Flüssigkeit eine Salzhaut zieht oder durch Bildung von 
feinen Salzkryställchen sich zu trüben beginnt, giesst man sie in eine Schale aus, 
at nach etwas Salzsäure (1 bis wenige Procente vom angewendeten Eisen) 
und engt sie auf dem vollen Wasserbade unter beständigem Umrühren zu 
einem steifen Brei ein, der beim Erkalten zu einem Pulver erstarrt, Das Um- 
rühren ist bis zum Erkalten fortzusetzen. Das restirende Salzpulver muss ohus 
Verzug in vorgewärmte, völlig trockene Glasgefässe gebracht werden, Es em- 
pfiehlt sich, dasselbe zuvor in dünner Schicht den direeten Sonnenstrahlen auszu- 
setzen, bis es weisslich geworden ist. 
Prüfung: Die wässerige Lösung darf keinen gelben Niederschlag (Eisen- 
osychlorid) abscheiden. Mit dem dreifachen Volumen Weingeist gemischt, bleibe 
sie klar bung: Pisensulfat u. a.); sie trübe sich auch nicht durch Baryum- 
nitrat wefelsäure). 
bewahrung: In kleinen, festverschlossenen (versiegelten oder ver- 
pichle) Glaaflasehen, möglichst den Sonneulichte ansgesstzt, 
Gebrauch: Als mildes Eisenmittel innerlich in Lösung zu 0.1—0.3g. Bine 
10 Procent Fe enthaltende wässerige Lösung war ehemals gebräuchlich als 
BataRarrı eblorati; eine Lösung in 9 Theilen verdinnten Weingeistes 
i als Tinctura Ferri eblorati, Schlickum, 


chloratum liquidum, Ferrum chloratum solutum, ». Li- 


rri ehlorati. 
rerrum chloratum oxydatum, =. Ferrum sesquichloratum. 


Ferrum citricum (Ph, Germ. I. u. a.), Ferrum eitricum orydatım, Ferri- 
‚CitronensauresEisenoxyd, Eisencitrat,. Dinne, durehscheinende, 
the Lamellen obme Geruch, von mildem Eisengeschmack, in kaltem Wasser 
aber vollständig löslieb, reichlich löslich in heisem Wasser, unlöslich 
fingeist, Beim Erhitzen verkohlen sie unter eigenartigem Geruch, bei fort- 
‚ ‚Glähen Bisenoxyd hinterlassend. 

kitlitsrenetionen: Die wässerige Lösung, won gelber Farbe, wird 
nicht getrübt, ebensowenig durch Ferrieyankaliun; Natrium- 
ruft in ibr einen braunrotben Niedersehlag hervor, ohne zugleich 
entwickeln; Ferroeyankalium füllt sie tiefblau. Oblorcaleium bleibt 

(Unterschied vom älmlichen weinsauren Eisenosyd). 
jensetzung: Wasserhaltiges citromensaures Eisenoxyd — 
+64,0] 
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und 3 Theilen Wasser, Salpetersäure oryären und dann die mit Wasser stark 
Ammoniak fillen. Der Niederschlag wird 


verdünnte 

zunächst durch "Aufgehen von Wasser a se Der 
‚gewaschen, bis die ablaufende Flüssigkeit geschmacklos geworden, dann anf einem 
leinenen Colatorium gesammelt und nach dem © 
Schliesslich zerrührt Man den Presartiekstand mit der Lösung der Citronen 

uad stellt einige Tage unter üfterem Umschütteln an einen lauwarmen Ort. Darauf 
wird die Flüssigkeit von dem ungelöst gebliebenen Eisenoxyde durch Filtration 
etwas Wasser nachgewaschen und im Filtrate 1 Theil 


i 
f 
ei 
E 


und in mässiger Wärme völlig eingetrocknet, darauf sofort in den zuvor aus- 
getrockneten und angewärmten Glasgefässen geborgen. Ausbeute 3.5 Theile 
die Lösung des Eisenhydroxyds in Citronensäure vergl. Ferrum citrieum,) 
na Die wilsserige Lösung darf durch Ferrieyankalium nieht gebläut 
werden (Oxydulsalz); Chlorcaleium darf sie niebt trüben (Weinsäure), Schwefel- 
wasserstoffwasser nicht dunkel färben (Kupfer, Blei u. a.). Das beim Glühen 


es mit Aetzkali (Natron) Ammoniak entwickelt. 

Aufbewahrung: In sehr gut verschlossenen Glasgefässen, da a: aus 
der Luft begierig Feuchtigkeit anzieht, 

Gebraueh: Als eines der ımildesten Eisenmittel innerlich zu 02-10 in 
Pillen, Pastillen, Lösung. TB Jagerteg "Sol I Tlales gopg CEnlerE SE 
Schlickum. 
Ferrum citricum cum Chinino citrico, s. Chininuum ferru eltri- 
cum, Bd. Ill, pag. 57. 

Ferrum citricum cum Magnesia (Ph. Grace.), Citras Ferri et Maynesine, 

esiumeitrat, Oitrone noxyd-Magn 
Dünne, glänzende, braune, an der Luft leicht feucht werdende 
"Wasser leicht löslich, in Weingeist unlöslich, von mildem 
: Die wässerige Lösung wird durch Ferroeyankalium 


zugleich Ammoniak zu entwickeln. Geglüht verkoblt das Präparat und hinterlässt 
eine Asche, die mit verdünnter Essigsiure behandelt, ein Filtrat gibt, welches 
durch überschilssiges Ammoniak nieht getrübt, durch einen darauf erfolgenden 
Zusatz von Natriumphosphat join weiss gefällt wird. 
_ Zusammensetzun Doppelaalz aus eitronensaurem Eisenoxyd 
[Fe (CH, 0,),] und mu rer Maguesia (Mg, (Os H; O;);]. 
Darstellung: Achnlich dem Ferrum eitrieum ammonistum durch Auflösung 
von frisch gefltem Eiseuhydroxyd in 2 Theilen Citronensäure, Zugabe von 1 Theil 
Citronensäure und von soviel kohlensaurer Magnesia, als wie sich aufzulösen 
“ Die gewonnene Lösung wird eingedampft und auf Glasplatten oder 
. — Vergl, Ferrum eitrieum ammoniatum, 














in 
„in 












rauch: Als mildes, zugleich nicht verstopfendes, sondern gelinde ab- 
führend wirkendes Eisenmittel, zu 0.2—1.0 empfohlen. Schlickum. 


n citricum effervescens, Ferricitrathaltiges Brause- 
in ‚granulirtes Brausepulver mit 10 Proecnt Ammonium-Ferricitrat oder 
phosphat mit Ammoniumeitrat. Zu seiner Darstellung zerreibt man 
 rorloriaim cum Ammomio eitrico mit 10 Th. Natrium 

mit etwas verdänntem Weingeist an und trocknet die 
einen Inuwarınen Orte. Darauf werden derselben 30 Th. Natum- 


, 35 Th. Citronensänre und 15 Th. 
unter Besprengung mit Weingeist in eine 
ee re m 
Ben bh In wohlversehlossenen Glasgefässen, 
ewahrung: — 
Gebrauch: Wie bei nei 
« chlfekum. 
 _Ferrum Ferrum borussicum. Fe Ferro® 
eisen, error Ein tiefbiaues Pulver ohne 6 gehen it 
Wasser, Weingeist und verdünnten Säuren unlöslich, beim Erhitzen 


Eisenhydroxyd. 

Zusammensetzung: Eisenferroeyanid [2 Fe, 3 (FeCy,)]; nach atterer An- 

: Ei ideyandr (3 Fey, + 2 Fe, Oys). 

wässerige Auflösung von Ferrocyankalium (10 Th.) wird 
durch Eisenehloridflissigkeit (18 Tb. der 10 Procent Fe enthaltenden) gefällt, der 
tiefblaue Niederschlag auf dem Fiüter mit Wasser gut „usgewaschen und in 
milsiger Wärme getrocknet. Bei unzureichender Menge Kisenehlorids erhält man 
das in reinem Wasser lösliche Berlinerblau. Das im Handel befindliche Berliner- 
blau ist mit einer grösseren oder geringeren Menge Thonerde, respective Thon 
vermengt und zum medieinischen Zwecke unbrauchbar. 

Prüfung: Der Glübrückstand des Präparates muss sich beim Digeriren in 
Salziäure olme Rückstand (Thon, Schwerspat u. dergl.) auflösen; diese salzsaure 
Lösung darf dureh Schwefelwasserstoffwasser nicht schwarz oder braun gefärbt, 

gefillt werden. Erhitzt man das Präparat mit Natronlauge im Veber- 
schuss und fügt zum Filtrate Chlorammonium, s0 darf keine Ausscheidung 
(gallertiger Niederschlag: Thonerde) eintreten. 

Anwendung: Als mildes Eisenmittel, "jedoch wegen seiner Unlöslichkeit in 

sauren Flüssigkeiten längst ausser Gebrauch. Schlickum. 


Ferrum dialysatum, =. Ferrum oxydatum dialysatum, 


Ferrum hydricum (Ph. Bor. VI. u.a.), Zerrum carbonicum, Ein 
rotbhraunes, amarphes Pulver ohne Geruch und Geschmack, beim Glähen rotles 
Eisenoxyd hinterlassend, unlöslich in Wasser und Weingeist, unter Aufbrausen 
Ialich in verdünnter Salzsäure. 

Identitätsrenetionen: Das Präparat löst sich unter geruchloser Gasent- 
wickelung in verdännter Salzsäure zu einer gelben Flüssigkeit, die sowohl mit 
Ferroeyankalium, wie mit Ferrieyankalium tiefblane Niederschläge liefert. 

Zusammensetzung: Ferrocar , mit Ferrihydrosyd [Fe, (OB),] 
und [Fe, O(OH),], in wechselnder urch die Fällung des Ferrosulfats 
entstandenes Ferrocarbonat ; Tr ‚ährend der Aufbewahrung 

nsäure, mehr oder 


keit eingetreten i Erreichung derselben noch 
zuzusetzen. Zur © 1 setzung empfiehlt es sich, die 

Eisenlösung in die ter gutem Umrühren einzutragen. Der 
Niederschlag, anfan; I sich schmutxiggrün färbend, wird dareh 
wiederholte Deeantatio Au assermengen ausgewaschen, bis das 
abfliessende Wasser geschmacklos ; arauf sammelt man den Nieder- 
schlag auf einem leinernen Colat , Knat ihn gut abtropfen und presst ihn dann 
vorsichtig aber kräftig ans. Schliesslich ist er in schr gelinder Wärme zu trooknen, 





w a 


Zur Erzielung eines kalkfreien Präparates ist sowohl zur Füllung, wie auch 
zum Auswaschen des Niederschluges a En rn der Kalk- 
gehalt des gemeinen Wassers würde sich bei dessen Anwendung ala AUS 
carbonat dem Ferroearbonst beimischen. Ausbeute: 2 Th. 

Prüfung: Mit Wasser geschüttelt, gebe das Präparat An peschnackham v 
Filtrat, welches beim Verdampfen Beten. ned Da Ant. Gabler 
ungentigenden Auswaschens). Die salzsaure Lösung, mit überschtissigem Amımo- 
niak gefällt, erscheine nach der Filtration nicht blau gefärbt (Kı Dre 
salzsaure Lösung durch Erhitzen mit Salpetersäure vollständig und darauf 
mit überschüssigem Ammoniak ausgefüllt, so darf das farblose Filtrat weder go- 
trübt werden durch Schwefelwasserstoffwasser (weisse Trübung: Zink, schwarze 
Trübung: zu Blei u. A.), noch durch Natriumearbonat (alkalische Erden n. A.), 
auch beim Verdampfen keinen Rückstand (Alkalien) hinterlassen, 

Aufbewahrung: In wohlverschlosenen G! 

Gebrauch: Als mildes Eisenmittel in Pulver aller Pillen zu 0.2—1.0; was 
von der Säure des Magens nicht aufgelöst wird, geht mit den Fäces als Schwefel- 
eisen fort. Obsolet und ziemlich gleichwerthig mit Ferrum owydatum fiscum, 

Schliekum. 

Ferrum hydricum in Aqua (Ph. Bor. VL u.a.). Eine trübe, braunrothe 
Mischung, welche in der Rule Eisenhydroxyd absetzt. Dieses Präparat, in Wasser 
aufzeschwernmtes Terhydrat des Eisenoxyds [Fe, (OH), dient als en des 
Arseniks, wurde aber von den neueren Pharmakopden durch das sogenannte 
Antidotum Arsenici ersetzt, da das Terhydrat des Eisenoxyds bei liugerer Auf- 
bewahrung selbst unter Wasser allmälig mehr oder weniger in das gegen die 
arsenige Säure indifferente Bihydrat [Fe,O(OH),) übergeht und dadurch seine 
Wirksamkeit vermindert oder günzlich einbisst. 

"Zur Darstellung des in Rede stehenden Präparates schrieb Ph. Bor. VI. 
vor, 4 Tb. ihrer 16?/, Procent Fe enthaltenden Eisenchloridflüssigkeit (entsprechend 
6%, Th. des auf 10 Procent Fe gestellten jetzt offieinellen Liquors), mit der 

auf mume: zu verdünnen und durch überseblssiges ABER (DEN 
Allen, darauf den aus dem Terbydrat des Eisenoxyds bestehenden Ni 
3 auszuwaschen und noch feucht, als breiförmige Masse, in einer Flasche mit 
Wasser anzuschütteln, dass das Gesammtgewicht der Mischung 16 Ti. 
Schlickum. 


ee hydrocyanicum, ». Ferrum cyanatum. 
Ferrum hydrogenio reductum, s. Ferrum redwotum. 


Ferrum hydrojodicum oxydulatum, =. Kerrum jodatum. 


‚Ferrum hypophosphorosum (Ph. Un. St.), F srrihöpophosphip Unter. 
is phörigsaures Bisenoxyd. Ein weisses oder grauweisses, Tui 
fast ohne Geschmack, nur wenig löslich in Wasser, reichlieber darin löslich 
bei Gegenwart von unterphosphoriger Säure, leicht lslich in Salzsäure; eine Lösung 
von Natriumeitrat nimmt es mit grüner Farbe auf. In einem trockenen Glasrohre 
‚stark erhitzt, entwickelt es selbstentzündliches Phosphorwasserstoffgas und hinterlässt 
Ferripyrophosphat. Salpetersäure oxydirt das Salz leicht zu plios- 
Eisedoxyd. Formel: Fe, (H, PO,). Man gewinnt das Salz als Nieder- 
Vermischen von Eisenchloridlösung mit einer solchen des unterphos- 
‚Kalkes (9 Theile desselben auf I Theil metallischen Eisens, resp. 
Eisenchloridiösnng vom speo. Gewicht 1.28). Verdinnte Essigsäure 
Salz ohne Rilckatand (Ferriphosphat) lösen; diese Lösung darf mit 
I weissen, in Salzsäure löslichen Niederschlag (Caleium) 




















Iypophosp unterphosphorigsaures Eisenoxydul 
ein grünlichgelbes, kryatallinisches, in Wasser \ülleues, sehr 
je der ges. Pharmarlo. IV. .» 


Ferrum in Eisendraht. In Draht ausgezogeues Stabeisen, 
reinste Form Le da zum Auszichen zumal des feinen Drahtes ur besonders 


einen Kork zu ziehen oder nochmals zu glühen, RR 


Ferrum in ramentis. Eisendrehspäne, Stabeisen in Form von Dreh- 
spänen, wie sie in den Maschinenfabriken bei der Verarbeitung des Eisens ab- 
fallen. Sie sind gewöhnlich reines, gutes Stabeisen und zur Darstellung der Eisen- 
präparate, wozu sie dienen, weit besser verwendbar als die Eisenfeile, welche sehr 
häufig durch Messingspäue, Staub, Kalk u. dergl. verunreinigt werden. 

Scehlickum, 

Ferrum jodatum (Ph, Germ. u. a), Ferrojodid, Eisenjodur, Jod- 

eisen. Eine bellgrüne krystallinische Salzmasse von sehr geringer 


Eisenjod@r nieht für sich in fester Form auf, sondern theils in 
mit Zucker ala Ferrum jodatum saccharatum, oder gelöst in Zuckersyrup als 
Syrupus Ferri' jodati; theils wird es ex tempore bereitet und den Arzueien 
zugemischt. 

Identitätareaetionen: Die grinliche wässerige Lösung wird durch Astz- 
alkalien schmutziggrün geftllt; Ferrioyankalium erzeugt in ihr einen tiefblauen 
Niederschlag. Mit etwas Chlorwasser versetzt, bläut sie sich durch Stärkelösung 
und fürbt, wenn man sie nach dem Zusatze des Chlorwassers mit Chloroform 
schüttelt, letzteres violettroth. 

Zusammensetzung: Wasserfreiesa Eisenjodür — FeJ,; krystallisirt mit 
4 Molekül Wasser = (FeJ,; + 4H, 0). In letzterer Form gewinnt man das Salz 
durch Verdampfen der wisserigen Lösung, bis ein berausgenommener Tropfen bei 
raschem Erkalten sofort erstarı 

Darstellung: 82 Th. 100 Th. ee (FeJ,). Ph. Germ. 
lässt 30 Th. gepulvertes Eii und 


T 
wird noch haltbarer, wenn man ihr 


des Joda mit nur */, Tb, Eisen- 
pulver und gleichviel Wi nen Pillenmörser. Das Material des 
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Mörsers verhilft dann ER lRzE des Jods, #0 dam von einer 
Filtration Abstand genommen werden kann. 

Gebrunch: Das Mittel verbindet die Wirkungen des Eisens aan des Jods; 
innerlich zu 0.05 bis 0.2 in Pillen (Buaskaun'sche ‚Jodeiscopillen), Mixturen, 
weniger gut in Pulvern. Schlickum, 


Ferrum jodatum saccharatum (Ph. Austr., Germ. I, u. ie Zucker- 
haltiges Eisenjodür. Ein gelblich-weisses, an der Luft 


begierig Feuehtigkeit 
und sich unter allmäliger Bräunung eier Pulver, fast ohne Ge- 


ldentitätsreactionen: Die wässerige Lösung färbt sich, nach Zusatz von 
‚etwas Ohlorwasser, durch Ariane tiefblau. Ferrieyankalium ruft in ihr, zu- 
mal bei Zusatz von Salzsäure, einen dunkelblauen Niederschlag hervor, Ferrooyan- 
kalium einen hellblauen, 

Zusammensetzung: Zucker mit 20 Procent Eisenjodar. 

Darstellung: 82 Th. Jod (nach Ph, Austr. 80 Th.) werden mit 100 Th. 
Wasser und 20—30 Th. Eisenpulver unter beständigem Umrühren derartig zu- 
summengebracht, dass man entweder das Jod portionenweise zum Eisen aetzt oder 

das Eisenpulver portionenweise zum Jod. Dazu benutzt man einen Glas- 
kolben oder (nach Plı. Austr.) eine eiserne Pfaune und unterstützt zu Anfang die 
Einwirkung durch gelindes Erwäl Zuerst löst sich das Jod in dem geuildeten 
Eisenjodür zu einer tiefbraunrothen Flüssigkeit auf, die bei fortschreitender Bil- 
dung von Jodeisen schliesslich hellgrin wird. Dann wird dieselbe in eine ‚Schale 
Ei) worin sich 400 Th. Zuckerpulver (Ph. Austr.) oder gepulverter Milchzucker 
) befinden und das Filter mit etwas Wasser nachgespült. Die Mischung 
im Dampfbade oder in einer eisernen Pfanne ber der Lampo unter Um- 
rühren zur Trockne verdampft und sofort in gut ausgetrocknete, angewärmte Glas- 
gefässe gefüllt, die man auf's Sorgfältigste verschliesst, Ausbeute: 500 Th, 
Prüfung: Das Präparat sei von heller Farbe und gebe mit 7 Th. Wasser 
‚ grünliche oder gelbliche Lösung (braune Färbung und trübe 
eine weiter fortgeschrittene Zersetzung, zufolge deren sich Bisen- 
bildet und Jod frei wird). Stärkelösung darf sie sofort nicht biäuen 
Jod!). Den erforderlichen Gehalt an Eisenjodar findet man, indem man 
Pi. des Prüparates und 1 Th. Silbernitrat in Wasser löst (0.17g auf 2cem 
volnmetriseher Silbernitratlösung) und das Filtrat mit Silbernitratlüsung versetzt; 
letztere muss noch eine Trübung hervorrufen. 
Aufb hrung: In kleinen, festverschlossenen (verpichten oder versiegelten) 
der Reihe der stark wirkenden Mittel. 
auch: Als mildes Bisenmittel, welches die Wirkungen des Joda mit denen 
des Eisons verbindet, in Pulver oder in Lösung, zu 0.1—0.4.  Schlickum, 


 Ferrum Kalio-tartaricum, s. Ferro-Kalium tartarieum. 


lacticum (Pb. Austr., Germ. u. a.), Ferrolaetat, Milcehsaures 
dul. Grünlichweisse, aus kleinen Krystalluadeln bestehende Krusten 
‚grünliches bis gelbliches, krystallinisches Pulver von schwachem, eigen- 
id milden, stsslich-eisenartigem Gesehmacke; langsam in 
a 12 Theilen siedendem Wasser löslich, in Weingeist und 
unlöslieh. Beim Erhitzen verkoblt das Salz, unter Verbreitung des 
ı verbranntem Zucker und hinterlässt beim Glühen gegen 27 Procent 















: Die griinlichgelbe, wässerige Lösung des Salzes 
Ferroeyankalium einen bellblanen , mit Ferrieyankalium einen dunkel- 
(natron) einen schmutziggrünen Niederschlag ab. Chlorcalciam, 
sowie Bleincetat trüben die wässerige Salzlösung wicht, Aeaeleithen 


ur 


62 FERRUM LACTICUM. 
‚Schwefelwasserstoffwasser bei Zusatz von Salzsäure nur weisslich opalisi 


Zusammensetzung: Fe (C,H, 0,); +3H,0. 

Darstellung: Das milchsaure Eisenoxydal wird entweder d 
säuerter Milch durch Einwirkung der entstandenen Milchsäure auf 
Eisen dargestellt , 


ist zwar schneller zum Ziele b 
biußg eintretenden Bildung leichtlöslichen, nicht kryatallisirbaren mile n 
Eisenoxyduloxyds meistens mit Verlust verbunden. Zur Vermehrung ee © 
wird der sauren Milch Zucker, am geeignetsten Milchzucker, zugesetzt 
dann ebenfalls in Milchsäure übergeht. Vor Allem wichtig ist, bei ea 
der Milch die Temperatur stets in lauer Wärme, nieht unter 30% und nicht über 
40° zu halten, da unter 30° die Milchaäuregährung stille steht, über 40% jedoch 
io die Buttersäuregährung übergeht, was neben grossem Verluste auch eine Ver- 
unreinigung des Ferrolactats herbeiführen würde, . 

Nach Ph. Austr. wird 11 sauer gewordene Kuhmilch mit 50 Zucker und 
50g Eiseopulver innig gemischt und 8—10 Tage an einen lauen Ort ale 
während dessen man öfters umrührt und neue Mengen Zucker zufügt. 
sich noch milchsaures Eisen bildet, was man an der Ausscheidung Et, wi 
lichen Krystallpulvers erkennt. Schliesslich wird die Mischung aufgekocht,, 
das, gebildete Ferrolactat in Lösung zu führen, siedend heiss in eine Flasche 
fitrirt, welche man verschlossen zum Erkalten bei Seite stellt. Sobald die 
Krystallisation beendigt ist, giesst man die Flüssigkeit ab, sammelt die Krystalle 
auf einem Filter oder Colatorium, wäscht sie mit etwas Wasser aus and trocknet 
sie, in Filtrirpapier gewickelt, bei sehr gelinder Wärme, worauf man sie zu 
Pulver zerreibt. 

Nach der anderen Methode werden mehrere Liter gesäuerter Milch dureh ein 
Haarsieb eolirt und nach Zugabe von 100g Zuckerpulver an einen lauwarmen 
Ort, dessen Temperatur sich beständig zwischen 30 und 40° hält, hingestellt, 
Man gibt doppeltkollensaures Natrium, am besten in Krusten, in gewogener Menge 
hinzu und wiederholt diesen Zusatz, so oft die durchgerührte Mischung sauere 
Renetion zeigt. Nach einigen Tagen werden abermals 100g Zuckerpulver zuge- 
setzt und dies noch mehrmals wiederholt. Schliesslich sAuert man das Ganze mit 
Salzsäure an, verdampft zur Syrupeo: 
mehrfachen Volumen Weingeist und c 
Natriumbiearbonats gibt die Menge 
des Natriumlactats dient. Auf je 3 
fünffachen an Salzature in und in die weingeistige 

m Tage sammelt man das 

ern es mit etwas Waaser 

säneroden Milch benützen. 
in gewogener Menge zusetzt, 

Theile metallisches Risen 


er resp. auf je 1,75 Theile 
Caleiumearbonst 5 Theil ul aufzulösen und dem Lnetat zu- 
zusetzen, Bei Verwendung let hierdurch die Anssebeidung von 
Gyps statt, welcher 'ressen ist. Man zerlegt daher Caleium- 
lactat vortheilhafter dureh Bisenchlorür, während für das Natriemlactat auch Ferro- 
sulfat in Anwendung gezogen werden kann. 





| 
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Prüfung: Die kaltgesättigte, wässerige Lösung des Salzes (1 =40) darf 
durch Bleincetat nicht getrübt werden (Abwesenheit von Schwefelsäure, Chlor, 


ranzig-ssurem Geruche: "BattersKüre), noch aich brännen oder schwärzen (Rohr- 
zucker, Gummi, Case). Um auf eine Beimischung von Dextrin oder Zucker zu 
‚, säuert man die wässerige Salzlösung mit verdünnter Schwefelsäure an, 
darauf etwa 10 Minaten lang und fallt mittelst überschüssiger Natron- 
Eisen mus; dem Filtrate setzt man einige Tropfen Frauixg’scher 
Theil Kupfersulfat und 5 Theile Tartarıs natronatus, in 21 Theilen 
und wit Natronlauge versetzt) zu und erwärmt geli bierbei 
darf keine rothe Trübung eintreten, zufolge stattgefundener Redı 
scheidung von Kupferoxydul, 

Aufbewahrung: In gutverschlossenen Glasgefissen, möglichst dem Liehte 
ausgesetzt, um eine höhere Oxydirung zu verhüten, 
EI Gebrauch: Ak eines der mildestwirkenden Eisenmittel zu 0.1—0.3 in 

Pillen, seltener in Lösung, aus der es sich bei längerem Stehen an der 

ans Göhweritälichen, basischen Oxyäsalz abacheidek. Schlickam, 


Ferrum limatum. Eisenfeile. Gefeiltes Stabeisen, glänzend, in verdünnter 
Salzsäure unter Entbindung von Wasserstoffgas löslich, Letzteres muss frei sein 
von dem übelriechenden Kohlenwasserstoffe, den das Gusseisen (Roheisen) beim 
in Salzsäure abgibt, auch darf kein kohliger Rückstand in grösserer 
bleiben. Die salzsaure Lösung, durch Salpetersäure vollständig oxydirt und 
Zi enden Ammoniak ausgefällt, ınnas ein farbloses Filtrat (blaue Färbung: 
7) geben, in welchem Schwefelammonium keine Trübung hervorrufen dart 
' Trübung verräth Zink). — Man bewahrt die Eisenfeile in versehlossenen 
auf. Sie dient zur Darstellung von Eisenpräparaten, von Stahlwein 
auf 11 Weisswein) u. dergl. Sohlickum, 


een muriaticum oxydatum, =. Ferrum sesquichloratum. 
Ferrum muriaticum oxydulatum, ». Ferrum chloratum. 
Ferrum muriaticum oxydulatum solutum, x. Liquor Ferri ehlorati, 


nitricum oxydatum solutum, Herrum nitricum liquidum, Werti- 
ng, Salpetersaure Eisenlösung. Eine Lösung von 21.3 Pro- 
Eisenoxyd, Fe(NO,);, 5 Prosent metallisches Eisen enthaltend, 
, stark zusammenziehend achmeckende Flüwigkeit, welche man 
ng von Eisen in Salpetersäure erhält. 1 Tb. Eisen (Draht) wird 
© in 12 Th. Salpetersäure (spec. Gew. 1.185) eingetragen, welehe 
geräumigen Porzellanschale befinden. Nach beeudigter Gasentwieke- 
‚dampft man die Flüssigkeit im Wasserbade bis zur Syrupdicke ab, was 
jer entweichenden salpetrigsauren Dämpfe unter freiem Himmel oder einem 
{ ehehen muss. Der Rückstand wird mit Wasser auf 20 Ih. ver- 
Glaswolle filtrirt. Das Präparat wurde früher als Tonieo- 
zu 5—15 Tropfen in Wasser innerlich gegeben: Ausserlieh mit Oel 

2 Schlickum. 


oleinicum, Oelsaurer Bisen, Eisenseife, Bine dunkelbraune 
von Krar als Heilmittel für Wunden und Geschwüre empfohlen 
itet sis dureh achttägige Digestion von 10 Th. käuficher Oelslure 
em Eisen und 1.5 Tb. Wasser in einem Glaskolben, Schliess- 
gkeit durch einen mit Oelsäure geträukten Baumwolipitoyien 


in 
t 






















Form oxalicum (Ph. Un, s), Ferrooxalaı 

= geschmack, ko Wende uhr na ‚enig löslich iu kalı Baer ie 
wi Iteın 
nieht in Weingeist, aber löslich in ee starker Salzeäure und in 
verdännter Schwefelsäure. Beim Erhitzen verglimmt ca zu Eisenoxyduloxyd, be 
Ginken an der Luft Eisenoxyd (49,3 Procent) hinterlassend, 

Ideutitätsrenetionen: Die salzsaure Lösung wird durch nka 
dunkelblau gefällt. Erhitzt man das Pulver mit Natroncarbonatlösung, übe 
das Filtrat mit Essigelure und gibt Chlorealeium hivzu, 80 entsteht ein 
Niederschlag, der sich bei Zusatz won Salzeture auflüst. 

Zusammensetzung: Oxalsaures Eisenoxydul; nach Pb. Un. St. : aan 
+ H,0); nach anderen Autoren: (Fo0,0, +4, 0). 

Darstellung: 10 Theile krystallisirte Oxalsaure werden in 50 Theilen 
heissen Wassers gelöst, durch (27 Theile) Ammoniak neutralisirt und mit einer 
Lösung aus 21 Theilen Ferrosulfut in 42 Theilen Wassers versetzt. Der = 
standene Niederschlag wird nach dem Erkalten auf einem Filter gesammelt, mit 
Wasser nusgewaschen und au einem lauwarmen Orte, bei Lichtabschluss, ge- 
trocknet, 

Aufbewahrung: In Glasgefüssen. 

Gebrauch: Innerlch zu 0.1— 0.15 neuerdings ala mildes Eisenpräpnrat 
empfohlen Schlickum, 


Ferrum oxydato-oxydulatum, s. Ferrum oxydulato-oxydatum. 
Ferrum oxydatum aceticum liquidum, s Liquor Ferri aeetiei. 


Ferrum oxydatum dialysatum (Pl. Austr.), Ferrum dialysatum, Berrum 
hydroozydatum dialysatum liquidum, Liquor Ferri dialysati, Dialysirte 
Eisenlösung, Dialysirtes Eisen. Eine klare, tiefbraunrothe, geru 
Flüssigkeit von schwach zusammenziebendem , eisenartigem Geschmacke und neu- 
traler Reaction. Spec. Gew. 1.050. Sie eoagulirt beim Aufkochen, lässt sich jedoch 
mit Weingeist mischen. Verdünnte Säuren, viele Neutralsalze, x B Magnesinm- 
mulfat, scheiden gallertiges Eisenhydroxyd 

Identitätsreactionen: Die Flüssigkeit scheidet auf Zusatz vom Aetz- 
alkalien einen voluminösen, brauneı E 
lieh. Mit Salzsäure angesäuert, 

Niederschlag. 

Zusammensetzung: Das Präparat 
basischen Oxychlorid gelöst 
owychlorati überein, von welchem es 


u Niederschlages abgewartet, 
chung vollständig geklärt, #0 
in ein unten mit Thierblase 

und dieses in ein Gefiss 


wie die Flussijck h 
Wochen bei Sei st rahr, man wioderbeit das äussere Wasser 
erneuert, bis ei mit Wasser verdünnt, durch Silber- 
ü sung wird alsdann auf das 

u ihr spec. Gew. höher ist, mit der 





mit Wawer auf 20cm verdünnt, darf 


aB2E : 


Eindampfen einen weissen, in der Glühbitze vallig Mtichti; 
hinterlitsst (ein fenerbeständiger Rilckstand verräth B 

Gehaltsprüfung: Nach Plı. Austr. sollen 20g der Flüssiy 

1g Rückstand hinterlassen, weleher aus Eisenoxyd besteht, n 

sich 

: 1.6g des Prüparates werden mit 

Salzsäure versetzt und bis zur Klärung gelinde erwärmt; darauf flgt 

man 0,58 Jodkalium hinzu und digerirt in einer verschlossenen Glasstöpseltlasche 

1 Stunde in gelinder Hitze. Nach dem Erkalten wird etwas Stärkelösung heige- 

goben und das freigemaehte Jod durch Zehntel-Normal-Natriumtbiosulfatlisung be- 

stimmt. Zur Entfärbung der Probe missen 1Ocem der Thiosulfatlösung verbraucht 

werden, wenn das Präparat 3.5 Procent Fe (= 5 Procent Fe, 0,) enthält, 


Er 


Aufbewahrung: In Flaschen mit Glasstopfen. (Korkstopfen werden ge- 
schwärzt.) 


Gebrauch: Als sehr milde, zugleich etwas stopfend wirkendes Eisenmittel 
innerlich zu 10—20 Tropfen, auch als Hämostaticum bei Blutungen angewendet. 
(Nach PERSONNE ist es wenig wirksam, da es vom Magensafte in Flocken aus- 
geschieden wird, welche mit der unverdauten Nahrung weggehen.) Als Gegengift 
des Arseniks ist es untauglich, Sehlickum. 


Germ. I. u, a.), #errum oaydatım 
ahydroxyd, Eisenoxydhydrat. 


d zurücklassend 
Identitätsrenetione ) lzsaure Lösung scheidet auf Zusatz von 
volumii \iederschlag aus; Ferrooyankalium er- 
nur eine bräanliche Färbung. 
Haammenscetzung: 


Terhydrat Fe,(OM), und braunrothe 
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NE Man füllt Eisenchloridflüssigkeit oder die 


erforderliche Menge Ammoniak hinzuzufügen ist. Der entstandene Niederschlag 

lässt sich wegen seiner gelatinösen Beschaffenheit nur schwierig auf einem Filter 
Br Wasser auswaschen. Man reinigt ihn daher durch Deeantation, indem man 
nach dem Absetzen durch vorsichtiges Abgiesen die überstehende klare Flüssig- 
keit möglichst entfernt und den Bodensatz wiederholt mit einer grösseren Wasser- 


Prüfung: Mit Wasser geschüttelt, gebe das Präparat ein Filtrat, welches 
durch Silbernitrat nicht verändert werde. Die verdünnte salzsaure Lösung (1 — 20) 
dureh Baryummitrat nur schwach opalisirend getrübt werden. Mit über- 
Ammoniak ausgeßillt, gebe sie ein farbloses (nicht blau gefärbtes) 
Filtrat, welches beim Abdampfen und Glühen keinen Rückstand hinterlasse (fremde 
Salze, z. B. von Zink, alkalischen Erden). 
Aufbewahrung: In verschlossenen Glasgefässen, 
Gebrauch: Als mildes Eisenmittel innerlich zu 0.2—1.0. Was im Magen 
nieht zur Lösung gelangt, wird mit den Fäces entfernt, daher ein Ueberschnas 
unschädlich ist. hlickum, 


Ferrum oxydatum hydrato-aceticum, ». Ferrum acetieum. 


Ferrum oxydatum hydratum liquidum, =. Ferrum oxydatum 
dialyantum. 


Ferrum oxydatum hydricum in aqua, s. Forrum hydrieum in aqua, 


Ferrum oxydatum rubrum (Ph. Bor. IV.), Oroeus Martis adstringens, 
Rothes Eisenoxyd. Ein bräunlichrothes, sehr feines Pulver ohne Geruch und 
Geschmack, unlöslich in Wasser und Weingeist, schwierig aber vollständig lösliel 
in Salzsäure. — Die salzsaure Lösung wird durch Ferroeyankalium tiefblau 
gefällt; Aetzulkalien rufen in ihr einen voluminösen, braunen Niederschlag hervor. 
— Zusammensetzung: Eisenoxyd (F%0,). — Darstellung: Nach 
Ph. Bor. IV. werden 12 Theile Ferrosulfat (Bisenritriol) mit 1 Theil Kaliumnitrat 
(Salpeter) gemischt, in einem Tiegel anfangs gelinde, später stark erhitzt, nach 
dem Erkalten mit Wasser ausgekocht und getrocknet. Einfacher gewinnt man 
das Präparat, indem man Ferrum oxydatum fuscum gelinde glüht, Dasselbe hinter- 
isst dabei 75—80 Procent Rückstand. — Ein veraltetes Mittel gegen Magen- 
und Darmestarrh , welches passend durch Ferrum oxydatum fuscum ersetzt wird. 
Es bildet den Hauptbestaudtheil der bei Frostbeulen früher schr gebräuchlichen 
Wanver’schen Frostsalbe (eine Mischung aus Eisenoxyd, armenischem Bolun, 
Terpentin, Dalg und Schweineschmalz). Scehlickum 


Ferrum oxydatum rubrum nativum, s. Lapis Haematiten. 


Ferrum oxydatum saccharatum solubile (Ph. Germ. u. a.), Bien- 
zueker. Ein rotbbraunes Pulver von stissern, schwach eisenartigem Geschmacke, 
ohne Gerseh; es löst sich mit rothbrauner Farbe vollständig und klar in der 





er 
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mehrfachen Menge Wasser zu einer nur schwach alkalischen Flüssigkeit auf. Beim 

Erhitzen verkohlt das Präparat unter Verbreitung des Geruches nach verbranntem 

Baker wol Mntarläant Dal forgenststen Clüben watrochalilgen Mlinixyd al rothe, 
schwach alkalisch rengirende Asche, 
titätsreaetionen: Die 


gehen für sich eine Reaction a en Da Ba hat 
man aber letztere zuvor mit Schwefelsäure oder Salzelure versetzt und bis zur 
Aufhellung erwärmt, so erzeugt Ferrooyankalium einen tiefblanen Niederschlag, 
Sulfoeyankalium eine blutrothe Färbung. Schwefelammonium Aillt die wässerige 
Lösung schwarz. 


Zusammensetzung: Ein Gemenge von Zucker mit Eisensaccharat. Letzteres 
ist matronhaltig und eigentlich Natriumferrisuocharat, eine Verbindung von 
Os Has O,: (Fa dıh mit Cya Has O,,, Na, O. Das Präparat enthält 3 Procent metalli- 
sches Risen, 9 Procent Eisensaecharat entsprechend. 

Darstellung: Die Bildung des Eisensaecharats geschieht bei Zusatz eines 
Atzenden Alkalis zu einem Eisenoxydsalze in Gegenwart von Zucker. Daher wird 
eine zuckerhaltige Eisenchloridflüssigkeit durch Ammoniak, resp. Kali- (Natron) lauge 
nicht gefällt. Man kann das entstandene Eisensnecharat durch siedendes Wasser 
ausscheiden oder auch durch Zusatz einer gonügenden Menge Weingeist, des- 

durch eine gesättigte Kochsalzlösung. Nach Vorsehrift der Ph, 
Germ. werden 9 Theile Zuckerpulver in 9 Theilen Wasser gelöst, mit 30 Theilen 
Bisenchloridilüssigkeit (spee. Gew. 1.280) gemischt und unter Umrübren portionen- 
weise mit einer filtrirten, warm bereiteten und wieder erkalteten Lösung von 
24 Theilen krystallisirter Soda in 48 Theilen Wasser versetzt. Nach jedem Zu- 
‚satze des kohlenanuren Natrons wartet man die Wiederauflösung des ausgeschiedenen 
Eisenoxydhydrats ab, bevor ein neuer Zusatz geschicht. Zuletzt löst sich das 
Bisenoxydhydrat nicht mehr zu Oxyehlorid auf, da die Zersetzung des Eisen- 
ehlorils eine vollständige geworden ist Nachdem durch Umrühren die Kohlen- 
säure möglichst entferot worden, gibt man nach und nach 24 Theile Natronlauge 
- Gew. 1.16) hinzu, wodurch sich die Mischung in kurzer Frist klärt. Nach 
von 9 Theilen Natriumbicarbonat wird dieselbe alsdann sofort mit 600 
Theilen siedenden Wassers verdünnt und zum Absetzen bei Seite gestellt. Der 
Niederschlag wird durch zweimaliges Abgiessen der überstehenden Flüssigkeit 
und Aufgeben von je 400 Theilen heissen Wassers gereinigt, alsdann auf ein 
, leinenes Tuch gebracht und mit heissem Wasser ansgewaschen, 
bis die nblaufende Flüssigkeit mit dem fünffachen Volumen Wasser verdünnt, 
dureh Silbernitrat nur mehr opalisirend getrübt wird. Dann presst man den 
Niederschlag aus und mischt ihn in einer Porzellanschale mit 50 Theilen Zucker- 
‚pulver, verdampft die Mischung im Dampfbade zur Trockne, zerreibt sie und 
ergänzt sie mit gepulvertem Zucker auf 100 Theile, 

Nach dieser Vorschrift wird das durch die Soda gefüllte Eisenhydroxyd durch 
die Natronlauge bei Gegenwart des. Zuckers als Eisensaccharat in Lösung über- 
aus der dasselbe alsdann durch das siedendo Wasser, im Verein mit dem 

gefällt wird. Letzteres erzeugt mit dem Natronliydrat Mono- 
an m dass auch ohue Zusatz des siedenden Wassers nach kurzer Frist 

eheidung des entstandenen Saccharates erfolgen würde, Nach diesem 

fällt das Eisensaccharat jedoch schwerlöslich nieder, da es einen Theil 

jatrons verloren hat. Das darauffolgende Auswaseben macht es dann 
an Natron und auch an Zucker, so dass der Niederschlag schliess- 
jensaccharat mit mehr oder weniger Eisenoxydhydrat bestehend anzu- 
Letzteres verwandelt sich durch das spätere Erhitzen und Rindampfen 
‚er von Neuem in Eisensuerharat, welches aber wegen des 
jgchaltes weniger klar löslich iat. 

























Jodkalium versetzt und in einem mit Giasstopfen verschlossenen Gase eine Stunde 
in gelinder Wärme hei Seite gestellt. Alsdann müssen, nach Zusatz von etwas 
Jodzinkstärkelisung, 10 bis 10.7 ccm Zehnteloormal-Natriumthiosulfatlösung zur 
Bindung des ausgeschiedenen Jods gebraucht werden. 

Da die nach dieser Weise ausgeführten Analysen nicht immer übereinstimmende 
Resultate ergeben, ist es besser, von der Verkohlung des Präparates Abstand zu 
nehmen. Man kann das Eisensaccharat (2%) durch Zusatz von 45 Oblornatrium 
und Aufkoeben ans seiner Lösung in 100g Wasser ausscheiden , abfiltriren und 
in Salzsäure lösen. Einfacher ist jedoch, 2g des Präparates in einer Stöpseldissche 
in 20g Wasser zu lösen, mit 5ecm verdünnter Schwefelsäure bis zur Aufbellung 
zu erwärmen und nach Zugabe von 1x Jodkalium wohlverschlossen 1 Stunde der 
Digestionshitze auszusetzen, worauf man das ausgesehiedene Jod durch Natrium- 
thiosulfat bestimmt. 

Bonätzt man 1.87& Eisenzucker zur Untersuchung, =0 zeigt ein Verbrauch 
von 10cem Zehntelnormal-Natriumthiosulfatiösung 3 Procent Bisen an. 

Aufbowabrung: In wohlverschlossenen Gefässen. An der Luft zieht das 
Präparat allmalig Feuchtigkeit an. 

Gobrauch: Als sehr mildes Eisenmittel von angenehmer Geschmacke, daher 
in der Kinderpraxia schr belicht; da es auf die Verdauung nicht störend 
kann 6s in ausgedebnterer Weise und Hunger fortgesetzt gegeben werden, als die 
meisten anderen Eisenpräparate, Es wurde von Honxewans und Könuen besonders 
wopinblen; iInas es als solebes in'x Blut aufgenommen werde, ist jedoch höchst 
Awelielhaft, da Salzsäure, Galle und andere im Magen und Darmeanal vorhandene 
Suulie u zersetzen. Man zibt es thecköffelweise (I— SE). Schlickum 
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FERRUM OXYDATUM SOLUBILE HYDRATUM. — FERRUM PHOSPHORICUM. 299 
Pridend oxydatum solubile hydratum, s. Ferrum dialysatum. 

Ferrum oxydulato-oxydatum (Ph. Auste.), Ferrum ERSTER 

en orydulatum nigrum, el enneng uloxyd, Eisen- 


Magnete angezogen. 

Identitätsreaetionen: Das Präparat lost sich ohne Gasentbindung 
en a iur (Unterschied vom en Eisen), Die salzsaure Den 

sow. it Ferrocyankalium, wie mit 'erricyankalium einen tiefblanen Nieder- 
schlag. Astzalkalien fällen sie schwarz. 

Zusammensetzung: Eisenoxyduloxydhydrat LH Re [Er 0, OEM]: 

Darstollung: Nach Ph. Austr. werden 32 
‚Eisen in gleichviel Wasser gelöst und mit 6 Th. en van 
setzt; In die heisse Mischung wird darauf so viel Salpetersäure getröpfelt, bis 
Ammoniak einen rothbraunen Niederschlag erzeugt. Die mit der zehnfachen Menge 
heissen Wassers verdünnte Flüssigkeit wird mit einer Lösung von 16 Th. krystalli- 
ärtem schwefelsauren Eisen in 64 Th. Wasser gemischt und dann mit so viel 
Ammoniak gefällt, bis kein Niederschlag mehr entsteht, In rinem eisernen Geflisse 
ist die Mischung aufzukochen , damit der gallertige Niederschlag sich iu ein 
‚schwarzes Pulver verwandele, Derselbe wird durch mehrmaliges Aufgiessen warmen 
Wassers ausgewaschen, dann auf einem leinenen Colatorium gesammelt, nach dem 
Abtropfen gepresst und getrocknet. Statt die Oxydirung des Bizensulfats vorzunelmen, 
kann man auch 8 Th. Ferrosulfat in 120 Tl. Wasser lösen, mit 32 'Th. Ferrisulfut- 
lösung (mit 10 Procent Fe) versetzen und durch 45 Th, Ammoniak fällen, welche 
zuvor mit 150 Th. Wasser verdünnt wırden. Im Uebrigen verfährt man wie oben 

ist. Nach Ph. Bor. IV, stellte man das Präparat dureb Glüben eines 
mit Baumöl angefeuchteten Ferrum orydatım fuscum dar, Ein solches Product 
enthält etwas Kohle beigemengt und ist wasserfreies Risenoxyduloxyd (F6O, Fe, O,). 

Prüfung: Das Präparat muss sich in verdänuter Salzsäure ohne Gasentbin- 
dung und Geruch (Wasserstoffgas verräth Anwesenheit von gepulvertem Eisen, 
‚Schwefelwasserstoffgas eine solcbe von Sehwefeleisen) und ohne Rückstand (Kohle) 
zu einer gelben Flüssigkeit (grün bei reinem Eisenoxydul) lösen. 

Aufbewahrung: In wohlverschlossenen Gefässen. 

Gebrauch: Achnlich dem metallischen Bisen innerlich in Pulvern, Pillen, 
2a 0.10.68 gebräuchlich. Schliekum. 
Ferrum oxydulatum lacticum, =. Ferrum lactieum. 

Ferrum oxydulatum nigrum, ». Ferrum oxydulato-orydatum, 
‚Ferrum peptonatum siecum, s. Eisenpeptonat, Bd. III, pag. 647. 
‚Ferrum phosphoricum (Ph. Austr., Germ. I. ı. a.), Zerrum icum 
latum, Ferrum phosphorieum coeruleum, Ferrophosphat, Phosphor 
saures Eisen, Phosphorsaures Eisenoxydul. Ein schr feines, grau 
blaues Pulver olıne Geruch und Geschmack, beim Erhitzen schmutzig graugriin 
werdend, unlöelich in Wasser und Weingeist, mit goldgelber Farbe in mässig 
erwärmter, verdüunter Salzsäure löslich, 

Identitätsreaetionen: Die aalz: Lösung gibt sowohl mit Ferroeyan- 

‚ wie mit Ferrieyankalium tiefblaue Niederschläge. Baryumnitrat füllt die 

; versotzt man letztere mit Weinsdure und übersehdssigem 

Ammoniak, so scheidet Magnesiumsulfatlösung , welche Chlorammonium enthält, 
‚einen weissen, krystallinischen Niederschlag ab. 

Usammensetzung: Phosphorsaures Eisenoxydulosyd; ein Gemenge von 

Eisenoxydul Fe, (PO,), mit basischem phosphorsaurem Eisenoxyd, 















(fm Wasserbade getrocknet, büsst er die Hälfte seines-Kryatallwassera ein.) Aus- 
bente */, Theil, 

Prüfung: Die sulzsaure Lösung des Präparates darf durch Bchwefelwassen- 
stoffwasser nur weiss getrübt werden (gelbe Färbung, resp, Trübung vorräth Arsen, 
schwarze: Blei, Kupfer u.a.). Die verdünnte salpetersaure Lösung a=50) 
werde durch Silbernitrat nur opalisirend 

Aufl abrung: In verschlossenen Geßisen, vor Lieht geschitzt. 

Gebrauch: Namentlich in England gegen Krebs, innerlich zu 0.1—0.5 in 
Pulvern oder Pillen, äusserlich in Salben (1 :5—10). 

Eine dureh Digestion bereitete Lösung in der I1fachen Menge Phosphorsäure 
ist die gegen Caries der Zähne gebräuchliche Schoskur'sche Eisenphosphat- 
Atssigkeit, die man auf Watte in die hohlen Zähne einführt. Sehlickum 





pulveratum (Ph. omnes), Gepulvertes Eisen. Ein feines, 
schweres, schwach metallglänzendes, grauschwarzes Pulver ohne Geruch und Ge- 
a von Magnete snpeesgw: Sand ag Tan eh ee 
Eisenoxyduloxyd verglimmt, Unlöslich in Wasser und Weingeist, wird es von ver- 
düunter Schwefelsäure oder Salzsäure unter Entbindung von meist übelriechendem 
Wasserstoffgas bis auf einen geringen schwarzen Rückstand (Kohle) gelöst, 
Identitätsreactionen: Die salzsaure Lösung wird durch Ferrooyankalium 
hellblau, durch Ferrieyankalium dunkelblau gefällt; Schwelclwasserstoffwaaser Mt 
die saure Lösung nicht, ruft aber in der mit Ammoniak übersättigten IAsung 
einen schwarzen Niederschlag hervor, der sich bei Zusatz überschüssiger Salz- 
säure sofort wieder auföst. 
Zusammensetzung: Metallisches Eisen mit sehr geringem Kohlengehalt 
und Spuren von Schwefel, Phosphor, Silieium, zuweilen auch Arsen, Kupfer, 


sine: Stabeisen wird durel Zerstampfen in ein feines Pulver ver- 
dasselbe gebeutelt und durch nachträgliches Reiben glänzend gemacht. 
aka in Reutte und Inichen in Tirol.) 

Prüfung: Das Eisenpulver muss sich in 15 Th. verdünnter Salzeäure (1 = 2), 

| zuletzt unter Erwärmen, bis auf einen ‚geringen Rückstand lösen; das dabei ent- 

Erg Wasserstoflgas darf weder einen mit Bleiaeetatlösung benetzten Barb 
alsbald briunen oder schwärzen (grösserer Gehalt an Schwefel), noch 

jet anf einer in die Flamme hineingehaltenen Porzellanplatte schwarze, 

Flecken (Arsen) erzeugen. Ph. Germ, fordert, dass das eutweichende 

einen mit concentrirter Silbernitratlösung (1 =2) benetzten Papier- 

reifen nicht sofort gelb oder schwarz färben darf. (Bei den stets vorhandenen 

> von Phosphor und Schwefel ist diese Forderung zu weitgehend und kann 

kaum ein Eisenpulver des Handels derselben genügen. Färbt sich der gelbe Fleck, 

der aus der Silberlösung entstanden, beim Befeuchten mit Wasser sofort schwarz, 

© ist er durch Phosphor- oder Arsenwasserstoff erzeugt; behält or zunächst noch 

gelbe Farbe und schwärzt sich erst später, so ist er durch Schwefelwasser- 

entstanden.) Auf fremde Metalle prüft man sowohl die salzeaure Lösung, wie 

gen gebliebenen Rückstand. Die salzsaure Lösung darf beim Veber- 










- mit Schwefelwasserstoffwasser keine dunkle Zwischenschicht bilden 
y, Blei u. A.); wird sie mittelst Salpetersäure höher oxydirt und danu mit 
‚ausgefüllt, #0 darf das Filtrat durch Schwofelammonium nicht weiss 
er (Zink). Der bei der Behandlung mit Salzeiiure ungelöst gebliebene 
el wird mit Salpetersäure erhitzt und zur Hälfte mit Schwefelwasserstoff- 
ir Hälfte mit überschüssigem Ammoniak versetzt; jenes darf keine 
f, dieses keine Bläuung hervorrufen (Kupfer). 
gehalt bestimmt Ph. Germ,, indem sie 0.1 Eisenpulver in Jg 
ro bei Luftabschluss (in einem Kölbehen, auf dessen Hals 
tor gesetzt ist) lösen und die gewonnene Flüssigkeit bis wur 













Ferrum kyrephosphoricum (Ph. Helv. u. 
Pyrophosphorsaures Eisenoxyd. Ein 
fast geschmacklos, nicht in wenig 


Ferelphosphate) löslich. 
Idontitätaronotionen: Diesalzaaure Lösung wird durch Ferroeyankalium tief- 
blau gefällt, durch Ferrieyankalium nur etwas dunkler gefärbt; Rhodankallum 
röther ala Intensiv, Actzende und kohlensaure fixe Alkalien zerlegen das Präparat, 
braunen ausscheidend; kocht man 1 Theil des Pulvers mit Natrium- 


von Silbersitrat einen weissen (keinen gelben) Niederschlag 
hervor, 

Zusammensetzung: Waserhaltiges pyrophosphorsaures Eisenoxyd, 
2F6,(P, 0,1, +9, 0. 

Darstellung: 3 Theile Eiseuchloridflässigkeit (spee. Gew. 1.280), mit der 
fünffachen Menge Wasser verdünnt, werden mit einer Lösung von 2 Theilen 
Nutrlumpyrophospbat in 25 Theilen Wasser unter Umrähren vermischt. Dabei 
scheldot nich ein weisser Niederschlag von Ferripyrophosphat ab, der nach dem 
Alsetzoa auf einem angefsuchteten Filter gesammelt und mit Wasser #0 lange aus- 
gewaschen wird, bis dasselbe geschmacklos abläuft oder anfängt, trübe abzu- 
trüöpfeln,. Man presst den Niederschlag zwischen mehrfıchen Lagen Fliesspapier 
und troekuet ihn an einem kaum warmen Orte. (In der Wärme verliert das 
Präparat einen Theil seines Krystallwassers.) 

Prüfung: Das Salz muss vollständig und klar in Aetzammoniak löslich sein 

ingelöst Weibt etwa beigemischtes Ferriphosphat); mit Wasser geschüttelt, gebe 
os ein Filtrat, welches nach Zusatz einiger Tropfen Salpetersäure durch Silber- 
ultrat unr opalisirend getrübt werden darf. 

Aufbewahrung: In verschlossenen Gefässen, vor Licht und Wärme ge- 
schätat. 

Gebrauch: Als mildes, durch seine Geschmacklosigkeit ausgezeichnetes, in 
der Anure des Magens leicht lösliches Eisenmittel zu 0.1 bis 0.5 in Pillen, 
auch gelöst in kohlensaurem Wasser (0.3 auf 11). Schlickum, 


Ferrum pyrophosphoricum cum Ammonio eitrico (Ph. Germ. IL, 
Gall. wa), Ferripyrophosphat mit Ammoniumeitrat, Pyrophos 
phürsaures Bisenoxyd mit eitronensaurem Ammoniak. Grinlich- 

Lamellen ohne Geruch, von säuerlichem, wenig eisenartigem G 
is 2 bis 3 Theilen Wasser löslich, in Weingeist unlöslich, beim Erhitzen ver- 
koblend zu einem Lackmus nicht verändernden Rückstande, 

Adoutitätsrenetionen: Die wässerige Lösung firbt sich mit 
kallum blau, bei Zusatz, von Salzsäure einen dunkelblauen Niederschlag abscheidend. 
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FERR. PYROPHOSPH. CUM AMMONIO. — FERR, PYROPHOSPH. OUM NATRIO. 303 


Zusammensetzung: Ein Gemenge von 1 Mo}. pyrophosphorsaurem Eisen- 
osyd 2Fe,(P,0,), mit 2 Mol. eitronensaurem Ammonium a 
Darstellung: 3 Theile Natriumpyrophosphat werden in 40 Theilen W: 
gelöst und nach und nach unter bestäodigem Umrühren innen rc 
5 Theilen Eisenchloridilüssigkeit (spec. Gew. 1.280) und 20 Theilen Wasser ver- 


von 1 Theil Citronensäure In 2 Theilen Wasser gebracht, welche zuvor dureh 
‚gentgenden Zusatz von Ammoniakflüssigkeit (21/, Theile) schwach alkalisch 


getragen und in mässiger Wärme ausgetrockuet. Ausbeute: 2?/,—3 Theile. 
Prüfung: Ammoniak darf die wässerige Salzlösung nicht trüben. In 100 


Den Bisengehalt — 18 Procent metallisches Eisen — kann man nach 
einer der folgenden Methoden feststellen: 

1. Die Lösung von 1g des Salzes in 10ccm Wasser wird ee 
Natronlauge gekocht, der Niederschlag abültrirt, ansgewaschen, getrorknet und 
gegläht; sein Gewicht muss 0.25 bis 0.26 g betragen, 

2. Man verkohlt 1g des Salzes bei Luftzutritt und glübt den feinzerriebenen, 
wiederholt mit etwas Salpetersäure befeuchteten Rückstand, bis sein Gewicht 
eonstant geworden ist: dasselbe muss 0.60 betragen. (Der Glühräückstand ist 





hrung: In geschlossenen Gefässen, vor Licht geschützt, 
Gebrauch: Dieses von Romauer 1857 in den Arzneischatz eingeführte 
Eisenmittel empfiehlt sich durch seinen milden Geschmack und seine verhiltuiss- 
mässie geringen Störungen der Verdauungsthätigkeit; es wird zu 0.1—0.5 in 
Mixturen (mit Wein) gegeben, dient auch zur Bercitung von Extractum 
Malti ferratum, welches 2 Procent des Präparates enthält und eignet sich gut 
zur Darstellung von Ohina-Eisenwein (Chinawein mit !/, Procent des Salzes) 
ir a., da es gegen Gerbstofle indifferent ist. Schlickum 


_ Ferrum pyrophosphoricum cum Natrio citrico (Ph. Un. $t.), Ferri- 
yi en: mit Natriumeitrat. Grünliche, durchsichtige Lamellen, 
ER, geruchlos, von säuerlichem , schwach-salsigem , wenig elscnartigem 
Geschmacke, leicht und klar löslich in Wasser, unlöslich in Weingeist, beim Er- 
hitzen verkohlend zu einem stark alkalisch reagirenden Rilckstande. 
_ Identitätsreactionen: Die wisserige Lösung wird durch Perroeyankalium 
‚jedoch erst auf Zusatz von Salzsäure blau gefällt. Salzsdure scheidet 
jphat aus und löst im Ueberschusse dasselbe zu einer gold- 


‚ Fliissigkeit auf. Ammoniak trübt die Salzlösung nicht; Kalilauge scheidet 
braunes Ferribydroxyd aus, ohne zugleich Ammoniak zu entwickeln 

vom vorhergehenden Präparate); das Filtrat erzeugt, nach Ueber- 
Essigsäure und ausreichender Verdünnung, mit Silheralteat nen 





I ae 
. Nach Ph. Un. St. werden 9 Theile Ferrieitrat in 
mit 10 Thein setzt 


Procent 
mittelst 
Wagen 


Eh 





; dunkelgranes. 
70 Proeent, grauschwarses nur gegen 30 Procent, tiefschwarzes oft nur 5 Pro- 
cent metallisches Eisen. e 
Darstellung: Man gewinnt das Präparat durch Glähen von 
Wasserstoffstrome. Das 






Im lassigkeit 
Ammoniak gefällt, durch Wasser sorgfältig ausgewaschen und getrocknet. 
fallt es dann in dünner Schicht in eine eiserne Köhre (Flintenlauf) oder in Chamatte- 
röhren, welche in horizontaler Lage durch einen Windofen gelegt sind oder 
Gnstlammen geheizt werden. Während des Glübens wird ein getrockneter (dureh 
Chloresleiumrohr geleiteter) Strom reinen Wasserstoffgases hindurch geleitet, w e 
man aus Zink und verdännter Schwefelsäure entwickelt; auch findet Leuchtgas 
Benutzung, muss aber zuvor durch U-formig gekrämmte Röhren geleitet 
die theils mit durch Kupfervitriollösung benetzten Bimssteinstiickchen, theils mi 
Chloresleintn gefüllt sind (zur Beseitigung des verunreinigendeu Schwefelwasser- 
stofls und zur Entwässerung). Die mit dem Eisenoxyde beschickten Röhren werden 
in schwacher Glühhitze (dunkler Rothgluth) gehalten und müssen nach vollendeter 
Reduetion noch im Wasserstoffstrome erkalten, zur Verhitung, dass das reducirte 
Eisen nieht sofort an der Luft verglimme. >. 
Bei zu starker Glüblitze fAllt letzteres zu dieht aus, bei einer 
Hitze wird die Reduction unvollständig und das Präparat zu reich an 
oxyduloxyd. Am leichtesten vollzieht sich die Reduction, wenn man das 


parat‘ 
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i direet folgt, 
Prüfung: Das redueirte Eisen muss sich in 15 Th. verdünnter Salzsäure 


a 
fi 


#H 
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Weise auf fremde Metalle zu prüfen. 
des Gehaltes an metallischem Eisen, 
, geschieht in 
alt normirt, #0 führt die Behandlung des redueirten 
oder einer Jodlösung (in Jodkalium) zum Ziele, da diese Halogene 
nur das metallische Eisen , t das etwa vorhandene ü 


das Präparat mit überschtissigem Bromwasser bei 
nach dem Abültriren verbleibende Rückstand gibt 
durch sein Gewicht den Gehalt an Eisenoxyda) 
jeht die Untersuehung mit einer wässerigen Jodlösung. Digerirt 
dem redueirten Eisen in einer verschlossenen Stöpselflasche, 
durch die Bildung von Eisenjodür eine Eutfärbung der braunrothen 
und zwar entfärben sich dureh 0.28g des Präparates genau so viele 
der Zehntelnormal-Jodlösung, als wie Procente an metallischem 
jenem vorhanden sind. (0.28 eines 5Oprocentigen Ferrum reduetum 
, eines BOprocentigen 80cm der volumetrischen Jodlösung.) — 
"Nach Pl. Germ. II. bestimmt man den Procentgebalt an metallischem Eisen 
 Digestion des redueirten Eisens mit einer Quecksilberchloridiösung, welche 
2 A 1 









ganatli 

unter Luftabschluss im Wasserbade. Werden 0.3& Ferrum reductum 1 Stunde 
lang mit 508 (besser: 60g) einer 5Oprocentigen Quecksilberchloridlösung (1 = 20) 
digerirt, nach dem Erkalten mit Wasser auf 100cem ergänzt und zum Absetzen 
verschlossen hei Seite gestellt, so müssen 25ccm der klar überstehenden Fiüsig- 
keit, nach Zusatz von 5—10ccm verdünnter Schwefelsäure, bis zur dauernden 
Röthung mindestens 38 com volumetrischer 1promilliger Kaliumpermanganatlösung 
verbrauchen, was einem Gehalte an 89.75 Procent metallischen Eisens entspricht. 
Führt man diese Prüfung in der Weise aus, dass man O.4g Perrum reduetum 
mit 80 ccm der Quecksilberchloridiösung (1 —=20) digerirt und auf 100ecm ver- 
f ’ "25 ccm der klar überstehenden Flüssigkeit mit einer Kaliumperman- 
sung oxydirt, welche 1.128g des Salzes im Liter enthält, so verbraucht 
erzu gerade halb 30 viel Cubikeentimeter der letzteren, als wie die Pro- 
eta n Eisens im Präparate betragen. Bei einem 9Oprocentigen Ferrum 
man also 45 cem, bei einem 3O0procentigen 40 ccm der genannten 
verbrauchen. Man findet durch Verdoppelung der verwendeten 
‚der letzteren die gesuchte Procentzahl an Risen. 

ung: In wohlversehlossenen Glasgefässen. An feuchter Luft rostet 

















Wie Ferrum pulveratum, zu 0.1—0.6g in Pulver, Pillen, 
kein übelriechendes Gas entwickelt, erfolgt auf seinen Genuss 


lin der gem, Pharmacie. IV. EN} 





FERRUM SESQUICHLORATUM. 37 


Nach Ph. Germ, wird die filtrirte Eisenehlorürlösung mittelst einer Mischung 
aus Salzsäure und Salpetersäure in Chlorid übergeführt. Um die Gewichtsmengen 
der Säuren genau zu fixiren, ist die Bestimmung des Eisengehaltes der Chlorär- 
Kg nothwendig; dieselbe geschieht durch Wägung des ungelöst gebliebenen, 

wohl abgewaschenen und getrockneten metallischen Eisens und Subtrastion 
denselben. von der ursprünglich augewendeten Eisenmenge. Hierdurch findet man 
die in der Chlorürlösung befindliche Quantität Eisen und gibt für je 100 Th. des- 
selben 260 Th. 2öprocentige Salzsäure (spec, Gew. 1.124) und 112 Tb, I0pro- 
eentige Salpetersäure (spee, Gew. 1.185) zur Eisenchlorürlösung, Diese Mischung 
einem geräumigen (nur zur Hälfte zu füllenden), langhalsigen Kolben oder 

in einer Flasche im Wasserbade erhitzt, bis die Chlorirang vollendet ist und die 
dunkelbraun gewordene Flüssigkeit rothbraun erscheint. Entnimmt man 

1 Tropfen und gibt iu in eine frisch angefertigte verdinate Ferrieyan- 

so darf keine Bläuung mehr eintreten, Zur Ohlorirung reicht obige 

© Salpetersäure gerade aus, wenn die Operation, wie vorgeschrieben, in einer 
Flasche vorgenommen wird, da das innerhalb des Flaschenraumes in Untersalpeter- 
Stickoxydgas nochmals Antbeil nimmt an der Ohlorirung des 

‚(Erhitzt man aber die mit der Salzsäure versetzte Eisenehlorürlösung in einer 

ne sern und gibt solange Salpetersäure in kleinen Portionen hinzu, bis 
‚nach stürmischer Entbindung des Stiekoxydes die Fiassigkeit sich aufgeklärt und 
‚rekeann ‚geworden ist, so verbraucht man 130 Th. Salpetersäure statt der oben 
112 Tb., wie sich dies auch nach der Rechnung ergibt: 6 Feüh,-+ 

e 2HNO,—=3Fe,0h, + 4H,0+2N0.) Die gewonnene Eisenchlorid- 
it wird in eine zuvor tarirte Porzellanschale gegassen und im Wasserbade 

‚Tb. eingedampft. Diese Operation ist wegen der sauren Dämpfe unter 

Se Abzuge oder im Freien vorzunehmen. und geschehe auch nicht über 

in welchem Falle an den Randpartien eine Ueberhitzung und 

Verlust an Salzsäure, in Folge dessen Bildung von Oxychlorid 


nebloride gerade so viel Wasser verblieben, als wie dieses zur 

verlangt. Alsdann besitzt die Flüssigkeit das spee. Gew. 1.67 und 

beim Erkalten allmalig vollständig zu einer Krystallmasse, Da beim Ein- 

‚die überschüssigen Mengen Salz- und Salpetersäure entweichen, #0 wird 

. Aus der Bisenchloridüsci keit. Dieselbe wird im Wasserbade bis zum spec. 
h ale an einen ktihlen, troekenen 

ipfen darf, wie bereits vor- 


'erlust von Salzsaure stattinde und Eisenoxyehlorid sich bilde, 
%, wie weit das Eindampfen fortzusetzen ist, bestimmt sich leichter 
z, wenn man die Concentration der aungewendeten Eisenchloridlssung 
ap8 





280 (Ph. Germ.) ist von 1000 Th. auf 483 Th. 
des Eisenchlorids ist, wenn man den 


räthı Zink, braunrothe: Kupfer). 2 Volumen der wässerigen Lösung (1 =20), mit 
1 Volum eoncentrirter Schwefelsäure gemischt und mit 2 Volumen Ferrosulfat- 
lösung (13) überschichtet, dürfen keine braune Zwischensehicht bilden | 
sure). Mit Easigsäure augesäuert, werde die wässerige Lösung (1 = 20) durch 
Baryumnitrat nieht getrübt (Schwefelsäure). 

Aufbewahrung: In Glasgefissen mit gutschliessenden, weiten Glasstopfen 
(man talgt dieselben ein!). Bei Zutritt feuchter Luft zerfliesen die 


Gebrauch: Aensserlich zum Blutstillen und als Aetzmittel, in eoneentrirter 
Idaung. An der Luft zerflossen, stellte das Eisenchlorid das Eisenöl, Oleum 
Martis per deligquium der früheren Pharmakopden, mit dem spec. Gew. 1.54 dar, 
Die 15 Procent Eisen enthaltende Eisenehloridfiüssigkeit der preussischen und I 
deutschen Pharmakopde, mit dem spee. Gew. 1.48, welche vorzugsweise zum Blut- 
stillen gebraucht wurde, erzielt man durch Auflösen von 3 Theilen 
Eisenchlorida in 1 Theil Wasser. 10 Procent Eisen enthält die Eisenchlorid- 
flüssigkeit der II. deutschen Pharmakopöe, mit dem spee, Gew. 1.28. Die etwas 
schwächere der österreichischen Pharmakopöe , mit dem spee. Gew. 1.26, wird 
aus dem krystallisirten Salze durch Lösen im gleichen Gewichte Wanser ge- 
wonnen. Schlickum. 


Ferrum sesquichloratum liquidum, Kerrum sesquichloratum solutum, 


8. Erck Ferri sesquichlorat 
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auf. Diese Lösung wird durch Ferrieyankalium dunkelblau, durch 
bellblan gefnllt. En 








el nahezu vollständig auflösen. 
Bei «inem Ueberschusse an Eisen liefert das Präpnrat ein Gas, welches Wasserstoff- 
gas heigemengt enthält und von Kalilauge, respective Ammoniak nicht vollständig 
verschluckt wird. Eine solche Verunreinigung ist für den gewöhnlichen Verbrauch 
ie Bedeutung. Enthält es’ Zweifach-Schwefeleisen (zufolge eines Ueberschusses 

au Schwefel bei der Bereitung), s0 bleibt dieses ungelöst zurliek, Ein grüsserer 
Gehalt an Zweifach-Schwefeleisen macht das Präparat lr verdünnte Säure unan- 


Aufbewahrung: In wohl verschlossenen Geflssen an einen trockenen ONE. 
z. disponirt das Schwefeleisen zu allmäliger Oxydation ya Eisensulfat). 
5 brauch: Zur Entwickelung von Schwefel#asserstoffgss und Darstellung 









Schlickum, 
 sulfuratum via humida paratum (Ph. Gall.), Ferrum sul- 
1 ın, Hydratisches Schwefeleisen. Ein schwarzes, feines 
ohne Geruch und Gesebmack, unlöslich in Wasser, unter Entbindung von 
offigas. in verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure löslich, Man 







_ "Darstellung: 
ofelsauren Eisenoxydul in ausgekuchtem Wasser mit 2 Thieilen Ammoniak 
‚Schwefelwasserstoflgas bis zur Sättigung hindurch. Nach Ph. Gall. 
Ferrosulfat in der 20fachen Menge ausgekochten Wassers geltst 
Lösung von 120g krystallisirtem Einfach-Schwefelnatrium gefällt. 
wird das entstandene Schwefeleisen auf einem Filter mit schwefel- 
1 Wasser ausgewaschen und unter frisch ausgekocbtem Wasser 
— Aufbewahrung: In wohlverschlossenen Glasgelissen. — 
Als Gegengift gegen Arsonik und dessen Präparate, Quecksilber- 
1, Blei- und Kupferverbindungen, Schlickum. 


(Ph. omnes), Ferrum sulfuricum purum, Ferrum sul- 
um, Ferrum sulfuricum ozydulatum, Ferrosulfat, 
‚ures Eisen, Sohwefelsaures Eisenox ydul. Bläulichgrüne, 
Krystalle, oder ein \läulichgrünes bis grüulichweisses, 
Iver ohne Geruch, von zusammenziehendem Geschmacke, an 
nd, an feuchter Luft unter Gelbfärbung sich allwalıg höher 















20 FEBRUM SULFURICUM., 
oxydirend, in 1.8 Theilen Wasser zu einer mn 
keit löslich, in Weingeist unlöslieb. 
Identitätsreaetionen: Die serie Lämh gibt, selbst im 
dünsten Zustande, mit Ferrieyankalinm einen d mit Fer: 
einen hellblauen, mit Schwefelammonium einen schwarzen 







(Fe8O, + 74,0). 

Darstellung: Stabeisen, in Form von Draht, Nägeln oder re 
einer zur völligen Lösung unzureichenden Menge Verdännter ‚Schwefelsäure auf- 
gelöst und die fltrirte Lösung zur Krystallisation gebracht oder durch Weingeist 
gefillt. Ph. Un. St. und Brit. führen sowobl das in ausgebildeten Prismen krystal- 
lisirte Salz, ns auch das durch Weingeist gefillte Krystallmehl, letzteres unter der 
Bezeichnung rum sulfnuricam grannlatum sen Tr 
Ph. Austr., Sal. &. Inssen dureh langsame Krystallisation ausgebildete 
erzeugen; Pl. Hung., Russ, u.a. scheiden durch beständiges Umrühren der 
filtrirten Lösung das Salz als mikrokrystallinisches Pulver aus; Pl. Germ., Helv. 
u. a. füllen letzteres durch Weingeist, in welchen sie die Salzlösung ültriren 
lassen. In allen diesen Formen besitzt das Präparat die gleiche Zusammensetzung; 
für den Recepturgebrauch, wie für die Haltbarkeit bei der Aufbewahrung eimet 
sich jedoch das troekene Krystallmebl am besten, 

Nach Ph. Austr. werden 150g englische Schwefelsäure in einem Glaskolben 
mit 6002 gemeinem Wasser verdünnt und darin 100g Eisendrabt aufgeläst. 
Gegen Ende ist der Lösungsproeess durch Erwärmung zu unterstützen, die Flässig- 
keit beim Aufhören der Gasentwicklung zu filtriren, mit 15 g verdünnter Schwefel- 
sure zu versetzen, bis zum spec. Gew. 1.29 einzudampfen und an einen kalten 
Ort zum Krystallisiren zu stellen. Die erhaltenen Krystalle werden zuerst mit 
Wasser, dann mit etwas Weingeist gewaschen und völlig getrocknet in einem 
sehr gut verschlossenen Gefässe aufbewahrt, Das Trocknen der Krystalle muss 
ohne Anwendung von Wärme geschehen; man legt sie auf mehrere Bogen Fliem- 
papier, bis sie abgetrocknet sind. Bei zu langem Liegen überziehen sie sich in 

von Verwitterung mit einer weisslichen oder durch Oxydation mit einer 
gelblichen Schicht. 

Nach Ph. Germ. werden 2 Theile Eisendraht in einer Schale oder einem 
Kolben mit einer Mischung aus 3 Theilen (reiner) Schwefelsäure und 8 'Theilen 
(destiüllirtem) Wasser übergossen. Man unterstätzt später die Einwirkung der Säure 
dureh Erwärmung und fltrirt, sobald auch in der Hitze die Gasentwickelung nach- 
gelassen hat, die Lösung noch warm (beim Erkalten scheidet sich sofort Salz aus 
der concentrirten Lange!) in 4 Theile Weingeist, den man in kreisender 
erhält, Dadurch scheidet sich der grösste Theil des Salzes sofort als feines Kryatall- 
pulver aus; man sammelt es auf einem Filter, wäscht es mit etwas Weingeist 
nach, presst es dann und breitet es in dünner Schicht auf Filtrirpapier zum 
Trocknen aus, was man vortheilhaft in direestem Sonnenlichte zu Ende führt, Sobald 
die Kryställehen nicht mehr aneinanderhaften, birgt man sie in wohl zu ver- 
schliessende Glasgefisse. Ausbeute 7.5 Theile. 

Ein Ahnliches Krystallmehl gewinnt man dadurch, dass man die warm filtrirte 
Salzlösung bis zum völligen Erkalten kräftig umrührt. Das ausgesehiedene Salz- 
pulver wird auf einem Filter gesammelt, nach dem Abtropfen mit Weingeist voll- 
ständig übergossen und ausgewaschen. Man kann es auch auf verschlossenem 
Triehter mit dem Weingeist ühergossen und mit einer Glasplatte bedeckt eine 
Stande stehen lassen. Nach dem Abfliessen des Weingeistes troeknet man das Salz- 
pulver auf Fliesspopier, zuletzt im directen Sonnenlichte, welches niebt allein 
trocknend, sondern auch auf etwa entstandenes Oxydaalz redueirend wirkt, 























a zu den Braup'schen Pillen gebräuchlich. Schlickum, 
_Ferrum sulfuricum alcoholisatum, ». Ferrum sulfuricum siooum. 
‚Ferrum sulfuricum ammoniatum, =. Ferro-Ammoniumsulfurienm. 


| „Ferrum, sulfuricum crudum (Ph. Germ.u. a.), Ferrum sulfuricum 
fr Martis, Rohes Ferrosulfat, Rohes schwefelsaures Eisen- 


Salpetersäure unlöslieben Niederschlag. 
tzung: Schwefelsaures Eisenoxydul mit 7 Mol. (45.5 Procent) 
rasser, häufig verunreinigt durch die Sulfate von Kupfer, Zink, Thonerde, 
m (FeSO, + 78,0). 
jwinnung: Der Eisenvitriol ist ein Handelsproduct, und zwar ein Neben- 
in Industriezweige, Bald wird er durch Verwitterung (Oxydation) 
führenden Erzen und Mineralien, wie des Schwefelkieses, Kupfer- 
Buntkupf: , gewonnen und dann in der Regel mehr oder weniger 
Kupfer und anderen Metallen verunreinigt, wie er auch aus Gruben- 
4 Bergwerke krystallisirt. Desgleieben füllt er als Nebenprodust 
& des Cementkupfers, welches ans Kupfervitriolläsung durch Ein- 
Eisens ausgeschieden wird — daher die Bezeichnung Kupfer- 
grösste Theil des im inländischen Handel befindlichen Eisenvitriols 
der Alaunfabrikation, bei welcher er neben dem ’Thonerdesulfat 
‚demselben durch Krystallisation geschieden wird, 


















Gebrauch: In der Vieharzuei innerlich 
Ausserlich als mildes 





Ferrum sulfuricum oxydatum ammoniatum (Ph. Germ. L), 
ammoniatum sulfuricum, Alumen ammoniacale ferricum, Ferri-Ammo 
Aue Ammoniakalischer Eisenalaun, Schwefelsanres Bis [2 


Identitätsreaetionen: Die wässerige Lösung scheidet auf Zusatz über- 
achtssiger Kali- (Natron) lange, unter Entbindung von Ammoniak, 
als braunen, voluminösen Niederschlag ab. Ferroeyankalium fällt dieselbe tiefblan; 
senken Dupe se Butcaı Baryumnitrat erzeugt einen weissen, in 
Salpetersäure unlöslichen jerschlag. 

Zusammensetzung: Ein Doppelsalz aus schwefelsaurem Eisenoxyd mit 
schwefelsaurem Ammonium [(NH,}, 80, + Fe, (80,); + 24H, 0]. 

Darstellung: 28 Theile Ammoniumsalfat werden in 100 Theilen warmem 
Wasser gelöst und mit 240 Theilen schwefelsaurer Eisenoxydilgssigkeit (spee. 
Gew. 1.430) versetzt. Die beim langsamen Abkühlen entstehenden Krystalle werden 
von der Mutterlauge getrennt, mit nur wenig Wasser abgewaschen und in ge- 
wöhnlicher Temperatur getrocknet. Ausbeute. gegen 200 Theile. Statt des kry- 
stallisirten Ammoniumsulfats kann man auch eine durch ‚Sattigung verdiinnter 
Schwefelsäure mittelst Ammoniaks gewonnene Salzlösung anwenden, und zwar 
würde man an Stelle der oben angegebenen 28 Theile Ammoniumsulfat und 
100 Theile Wasser 125 Theile verdünnte Schwefelsäure (1 — 6) mit 70 Theilen 
Ammoniakflüssigkeit (spec. Gew. 0,960) neutralisiren, dazu die 240 Theile Ferri- 
sulfatlösung geben und die Mischung auf etwa 400 Theile eindampfen. Die von 
den Krystallen LANENUERE Mutterlauge liefert nach weiterem Eindampfen von 
Neuem Kı 

Prüfung: Ai überschüssiger Kali- (Natron) lauge ausgefüllt, gebe die wässerige 
Salzlösung ein Filtrat, welches, nach Uebersättigung mit Salzeäure, dureh über- 
sehlisigen Ammoniumearbonat nicht verändert wird (weisser, gelatinöser Nieder- 
schlag : Thonerde). 

Aufbewahrung: In gut verschlossenen Gefässen, 

Gebrauch: Als Stypticum wie der Alaun, den das Präparat nach Aussage 
englischer Aerzte an Wirkung wesentlich übertreffen soll. Schlickum 


Ferrum sulfuricum siccum (Ph. Germ. u. a.), Ferrum sulfuricum cal- 
cinatum, Ferrum sulfurioum exsiccatum, Entwässertes Ferroaulfat, 
Entwässortes schwefelsaures Eisenoxydul, Ein feines, weissen oder 
grauweisses Pulver ohne Geruch, von herbem Geschmacke, in der dreifachen 
Menge Wassers langsam löslich, in Weingeist unlöslich. Die Identitätsreae- 
tionen aind dieselben, wie bei Ferrum sulfuricum. 

Zusammensetzung: Schwefelsaures Eisenoxydul mit 1 oder 11, Mol. 
Krystallwanser (PeS0, + H,O) und (2FeS0, + 3H,0), je nach der 


ff k Ah 





Akunter Schwefslstare und 160g Waner gelöst sul at der Parmmngzunlldanng 
bis zur dauernden Röthung versetzt. Bei Anwendung einer solchen 








BE nrtezscettsnen:, Veltnte Bnieslarn Da das Er zu einer 

a don: B 

Auen ee sel ‚grosser ung Ferroeyan 
Gerbsaures Eisenoxyd [Fe, (C,, H; 0,) (OH),]. 
Eisenbydroxyd wird mit 2 Theilen Gerbsäure (Tannin) 








Eisenchloridflüssigkeit (spec. Gew. 1.280) werden mit Wasser ver- 
finnt, durch überschiissiges Ammoniak gefüllt, der entstandene 

nach Auswaschen noch feucht mit einer Lösung von 3 Theilen Gerb- 

er ‚10 Theilen Wasser angerührt, mehrere Stunden macerirt, dann abältrirt 


g: Das nach ersterer Vorschrift bereitete Präparat gibt, mit Wasser 

„ ein Filtrat, welebes durch Eisenchlorid schwarz gefällt wird. Das 

t zweiten Vorschrift bereitete Präparat ist fast geschmacklos und gibt, 

‚geschüttelt, ein Filtrat, welches durch Eisenehlorid nur dunkel gefärbt, 
wird. 


rung: In Glasgefissen oder Porzellanbächsen. 
hı: Als mildes Eisenmittel zugleich mit der stopfenden Wirkung der 
lich zu mehreren Deeigramm. Schlieckum. 


314 FERRUM TARTARICUM. — FERRUM TARTARICUM AMMONIATUM. 


'errum tartaricum, er BenIenE ae A a Wo Mae 

en DE ein brännlich-gelbes Pal 

Ne, Un en ea saurer Reaction und 

Geschmacke. Beim Erhitzen verkohlt das Salz, ae Tee 

nach verbranntem Zucker; in der Glühhitze hinterlässt es als Asche 

oxyd ohne alkalische Beietimn. (Unterschied vom Kalium-Perritartrat.) 

alkalien fallen die Salzlösung nicht, Ferroeyankalium ruft in ihr einen tiefblauen 
hervor, zumal bei Zusatz von etwas Salzsure; Chlorcaleium füllt 


tzung: [Fe, (0, H,0,): + H,0). 

Darstellung: 10 Th. Eiseuchloridlösung (spee. Gew. 1.28) oder Ferrisulfat- 
lösung (spec. Gew. 1.43) werden mit der zehnfachen Wassermenge verdünnt und 
mit verdüontem Ammoniak bis zum Vorwalten desselben versetzt. Der entstandene 
Niederschlag wird durch Deeantiren und wiederholtes A: 


bitzung beginnt das Salz, unter Reduction zu Ferrotartrat, sich zu zersetzen, 
Prüfung: Das Salz muss in der mehrfachen Menge Wasser klar löslich sein (ein 
" ungelöster Rückstand verräth Ferrotartrat); diese Lösung darf, mit Salzsäure ange- 


bung zeigt Blei, Kupfer u. A. an), 
Aufbewahrung: In wohlverschlossenen Glasgefässen, vor Lieht geschätzt, 
Durch die Einwirkung des Lichtes findet Reduction des Salzes zu Ferrotartrat statt, 
Gebrauch: Wie Ferrum oitricum, zu 0.1—0.5g. Obsolet. Schlickum, 


Ferrum tartaricum ammoniatum (Ph. Un. St.), Ferro - Ammonium tar- 
taricum, Ferrum tertaricum cum Ammonio, Ferri-Ammoniumtartrat, 
Weinsaures Eisenoxyd-Ammoniak. Durchsichtige, granatrothe bis gelb- 
braune Lamellen ohne Geruch, von snsal usammenziebendem Geschmacke, etwas 
zerfliesslich, von neutraler Reaction, leiebt löslich in Wasser, unlöslieh in Wein- 
geist, beim Erbitzen mit dem Geruche nach verbranntem Zucker verkohlend, bei 
fortgesetztem Glühen Eisenoxyd hinterlassend. 

Identitätsreactionen: wässerige Salzlösung wird durch Ammonink 
dunkler gefärbt, aber nich! tzkali- (Natroi ) erzeugt i in ihr einen braunen 


waschen, bis di 
Ketrübt wird; 





FERRUM TARTARICUM AMMONIATUM. — FERULA. 315 


Ammoniumenrbonat neutralisirte , ee ne eve Da Wale 
hinze rl digerirt bei einer 00% nicht übersteigenden Wärme, Die gewonnene 


papier nicht, ik (Gehalt an Azen Alkalieo). Die. wäutrige Balslöenng darf 

un nenne nicht dunkel gefirbt, resp. getrübt werden (Kupfer, 
u.ä, 

na aruaer In gut verschlossenen Glasgefissen, da das Präparat etwas 


Gebraneh: Als mildes Eisenmittel, äbnlich dem Citrate, innerlich zu 0,2 bis 
1,0, In Deutschland wenig gebräuchlich. Schlickum, 

Ferrum valerianicum (Ph. Un.$t.), Ferrivalerianat, Baldrian- 
saures Eisenoxyd. Ein gelbbräunliches Pulver, schwach nach Baldriansäure 
riechend, von schwach herbem Geschmack, nicht in kaltem Wasser löslich, dureh 
siedendes Wasser unter Abgabe von Baldriausäure zersetzt werdend, in Weingeist 
mit gelber Farbe löslich. Beim Erhitzen verbrennt es, Eisenoxyd (40 Procent) 
binterlassend. 

Identitätsreactionen: Verdännte Salzsäure löst das Salz, unter Ab- 
scheidung (ölartiger) Baldriansäure, zu einer gelben Flüssigkeit, in welcher Ferro- 
eyankalium einen dunkelblauen Niederschlag hervorruft. 

Zusammensetzung: Bar air Be ma Te nn OD IZRE 

Darstellung: 15 Theile Natriumearbonat werden in 1 Wasser 
gelöst und mit 4 Theilen Baldrinnsaure versetzt, alsdann ee eine en 
aus 20 Theilen Biseuehloridflüssigkeit (spec, Gew. 1,280) und 80 Theilen Wasser 
gefällt, Der Niederschlag wird auf einem Filter gesammelt, mit etwas Wasser 
ausgewäschen, zwischen Fliesspapier gepresst und ohne Anwendung von Wärme 

ocknet. 


Aufbewahrung: In wohlverschlossenen Glasgefissen, vor Lieht geschitzt. 
Gebrauch: Als mildes Eisenpräparat, welches zugleich die Wirkungen der 
Baldriansinre auf das Nervensystem besitzt, innerlich zu 0.2—1.0. 


Schlickum, 

_ Ferrum zooticum, s. Ferrum oyanatum. 
Ferula, Gattung der Umdelliferae, Unterfamilie Paucedaneae. Kräuter mit 
ausdauernder, dieker Wurzel, ästigem, kahlem, oft bereiftem Stengel, mehrfach 
ittigen Blättern, grossen gelbblühenden Dolden und rundlichen Früchten, 
vom Ricken her stark zusammengedräckt und breit geflügelt sind, Man 
Bee di 60 Arten, die insbesonders dem Mittelmeerbecken und dem eentralen 
N angehören ; viele sind durch ihren Gehalt an  Gummibarzoa in den Gängen 
der Wurzel und des Stengels sehr wichtig. Hierher gehören : 
een liefernde Arten: 

la galbanifiua Boiss, & Bse. Stengel hoch, diek, nackt, ober- 















; Blätter weichhanrig, sehr lang, mehrfach federtheilig mit eiförmigen 
und lineal-borstlichen Zipfela; Dolden 6—12strahlig, ohne Halle; 
ab; Früchtehen halb #0 breit als lang mit schmalen Flügeln. 
in Persien, wo sie Kassuch oder Boridseheh heisst, und wurde 1848 
"ron. Bones entdeckt. 
brieaulis Baiss. Stengel bis 2m hoch, weisslich bis rosen- 
Blätter schr laug, breit mit aufgeblasenen Scheiden, 4fach-feder- 
stumpflicben Zipfeln; Dolden zu 3, eine kurzgestielte fruchtbare, 20- 
ige und 2 seitliche mit Staubblüthen; Fracht rosenroth, später braun- 
‚schmalen Flügeln. Findet sich in den Gebirgen von Nord- und Stdwest- 
in der hoben Wüste westlich von Chaf; wurde 1837 im Gebirge 
ch Avcher Erov entdeckt. 
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b) Asa footida liefernde Arten 
ırula Asa foetida 2. "Di, 
arten. en 
4 aussen 


stumpfen 
JANEANU NR. Per dk, oplindein si, sermanz, i 
entfernten Blättern besetzt, oben doldentraubig verästelt; die letzten Aeste * 


4 männliche, 2 weibliche Blüthe von Ferwin Asa fomiis nach Luersnen). = Vergr, 10. 


Ferula Narthex Boiss. Wurzel stark entwiekelt, beschopft; Stengel bis 
3m hoch, dick, unten reichblätterig; Blätter schr lang, 2- bis 3fach hedertheilig, 
mit lang-linealen, stumpfen, blaugrünen Abschnitten, Blattscheiden sehr gross, auf- 
geblasen; doldentragende Acste kurz, tief am Stengel in den Blattwinkela ent- 
springend, an der Spitze gehäuft. Findet sich im westlichen Tibet (Astor-Thal), 
wo sie 1838 von FALKONER entdeckt und mit voriger verwechselt wurde, 

0) Andere Gummiharze liefernde Arten: 

* Ferula Sumbul Hook. Sl. Wurzel ‚spindelformig , von Blattresten gekrönt; 

sch: 


oldenrispig-verzweigt, Blätter 
‚ehelspitzigen, am Rande etwas 


dolde sitzend; Hülle 
als Bagapenum b 


Literatur: Bors: Ä htigen Ferulaosen der nr Era 
Wäste in: M&moires de In n Peternbourg. 7. Ser. Vol, III, Nr.8; SpL 
v. Dalla Torre, 





wie auch die isomere Isofernlasäure (Hespe- 
‚Abkömmlinge der Kaffeesäure (a. d.). 


Fester Rückstand, = Trockensubstanz, 


4. b. von der Belastung, welehe sie dabei zu ertragen 
Ausdehnung, die sie dabei nen ohne zu zer 
eisslänge 


‚der Hand dieser Factoren kann man zu der Reisalinge gelangen, wenn man 
direeten Versuch ermittelt, welche Belastung nothwendig ist, 


Gewicht von 1.5g, bei einer Belastung von 8. ha reisen: 
—— 5400 m, d. h., ein Papierstreifen von eben dieser Dicke milsste, um 
u eigenes Gewicht zu zerreissen, 5.4km lang sein. 
R der Methode Inst sich auch jeder zerbreohbare Körper auf 
nge untersuchen; s0 ist z. B. gefunden für Schmiedeeisen 5.2km; für 
z in der Faserricehtung 10.7kım. Sehr hohe Werthe geben die Gespinnst- 
. das Schafwollhaur 8.3km, Baumwolle 23km, Flachs 24km, Rol- 
'30,8km. Ein Rolseidenfaden, der durch seine eigene Schwere bei freiem 
a zerreissen soll, müsste also 4 Meilen lang sein. Im Gegensatz hierzu 
Bieidraht von 180m, frei hin; schon von selbst. 
r Wichtigkeit int di eitsprüfung des Papiers, 
an der Hand des obigen Verfahrens bestimmen kann. Als Nor- 








Dasymeter nach Horack; seit Area Jahren erfreut en ein 


A HaRTıo & Reusch einer Anı % 
er von ms Fa allgemeiner Een Den en. 
auch Papierprüfung.) 


Bei der Festigkeitsprüfung von Holz handelt es sich ‚aireder um 
die Zerknickungafestigkeit in der Richtung senkrecht zu den Fasern, oder 
um die Druck festigkeit in der Richtung parallel zu den Fasern, oder endlich 
um die Zugfestigkeit oder absolute Festigkeit. Derartige Ermit ‚erstrecken 
sich lediglich auf Bauhölzer, Balken, Bretter u. dergl., und können daher an dieser 
Stelle füglich übergangen werden. Ganswindt 


Festuca, Gattung der nach ihr benannten a 
lanzettförmigen Achrchen bilden eine lockere oder zusammengezogene, allseitig 
ausgebreitete oder einseitig überhäingende Rispe und bestehen je aus 3—10 Bläthen, 
deren untere Blüthenspelzen am Rücken abgerundet, lanzettlich und deren obere 
Blüthenspelzen zweizühnig oder zweispaltig sind. Grannen sind oft vorhanden, oft 
se eheleiher ers je, endständig: 

estuca fluitans L. ist synonym mit ger here R. Br. 


Er vom physiologischen Gesichtspunkte, 8. unter Entfettung, Bd. IV, 
pag. 51. 


Fettalkohole sind die Alkohole der Fettsaursreihe. 
Fettbildner, =. Kohlehydrate. 


Fettdicht — Fett nicht durchlassend. Zur Verpackung von fettigen: Stoffen 
bedient man sich verschiedener Materialien: Schweinsblase, Pergamentpapier, 
en (an Stelle des früher gebräuchlichen Wachspapieres), Zinnfolie 
bleifrei). 


Fette. Die im Thier und Pflanzenreich weit verbreiteten Triglyoeride der 
höheren Säuren aus der aliphatischen Reihe, respective deren Mischungen mit ein- 
ander und mit anderen in untergeordneter Menge vorkommenden Substanzen, 
werden „Fette“ genannt. Ihnen stehen in Hinsicht auf die ehemische Zusammen- 
setzung de Wachsarten am niehsten, welche als wesentliche Bestandtheile Aetber 
der Fettsäuren mit einatomigen Alkoholen enthalten. 

Die Fette sind entweder schon bei gewöhnlicher Temperatur Aüssig oder doch 
unter 100°, und zwar unzersetzt schmelzbar. In der Kalte werden die festen Fette 
härter, die meisten flüssigen erstarren. Die Fette greifen sich eigenthämlich sehlüpfrig, 
fettig an. Auf Papier machen sie einen durchscheinenden Fleck, der weder hei 
längerem Liegen, noch beim Erhitzen verschwindet. Sie sind nicht unzersetzt 
Auchtig, sondern zersetzen sich bei eirca 300° unter Ausstossung übelriechender, 
die Augen zu Thränen reizender Dämpfe, Mit Hilfe eines Dochtes entztindet, 
brennen sie mit leuchtender Flamme. 

Die Fette sind leichter als Wasser. Sie sind unlöslich in Wasser , im frischen, 
nieht ranzigen Zustande schwer löslich in Alkohol *), lösen sich dagegen in Aether, 
Chloroform, Schwefelkohlenstof und Petroleum sehr leieht auf, 

Es gibt fettähnliche Substanzen, wie Vaselin und Lanolin, welche in ihren 
physikalischen Eigenschaften den eigentlichen Fetten sehr nabe kommen; sie unter- 





*) Eine Ausnahme macht das Rieinssöl, 
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Zur Bestimmung des Fettgehaltes, von dessen Grösse der Werth des Materials 
‚abhängig ist, extrahirt man das Fett mit Aether, Schwefelkohlenstoff, Chloroform 
in, destillirt das Lösungsmittel ab und wägt den Rückstand, 


ingste Menge’nicht fetter Bestandtheile (Farbstoffe, Harz etc.) 
Anwendung durch Restifiention sorgfältig 
befreit sein. 





ausgeführt, wie solche von NoHL, TRORN, SOXHLET u. A. speciell für " 
eonstruirt worden sind; das fein zerkleinerte Material kommt in eine 
Filtrirpapier, welche man durch Herumbiegen des Papiers um ein 
Holzsttick herstellt. Damit die Heberöffnung am Boden durch die 
verschlossen werde, kann man dieselbe auf einen ringförmig ge- 
h fen stellen. Die Hülse soll nicht ganz angefüllt werden; um zu 
kleine Theile der Substanz weggeschwemmt werden legt man noch 
auf. Das Rohr B wird mittelst eines Korkes in ein gowogenes 
‚eirca 100 ccm Inhalt eingesetzt, welches man vorher mit 25 com 
mittela (Chloroforın, Benzin ete,) beschickt hat, dann bringt man 
eylinder s0 viel von derselben Flüssigkeit, bis sie durch den 
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Sollen Speiseile gewonnen werden, so unterzieht man die Massen nun direot 
der Pressung, wozu Keilpressen oder hydraulische Pressen angewendet werden, 
Diese „kalt gepressten Oele“ sind die feinsten, sie haben einen milden Geschmack 
und enthalten weniger Verunreinigungen als die „warm gepressten“, welche meist 
unangenehm kratzend schmecken, Sonst werden die zerkleinerten Samen entweder 
in lachen Pfannen fiber freiem Feuer oder mittelst Dampf erwärmt, bevor sie in 
die Presstächer eingeschlagen werden, dann fliesst schon bei der ersten Pressung 
weit mehr Oel aus. 

Die Kuchen werden dann zerkleinert, noch einmal erwärmt und neuerdings 
abgepresst, wobei eine geringere Sorte Oel resultirt. 

Die nach dem zweiten Pressen verbleibenden Oelkuchen bilden vermöge ihres 
grossen Gehaltes an stickstoffhaltigen Snbstanzen und ihres meist noch 8 bis 
10 Proeent betragenden Fettgehaltes ein werthvolles Futtermaterial. Auch der 
Phosphorsäuregehalt ist meist beträchtlich, 

Für die Zusammensetzung der Rapskuchen und ihrer Asche sind z. B. 
folgende Zahlen gefunden worden: 


Da uchen 


ee i 
in einen mit Damy 





FETTE. 321 


Auf demselben Prineipe beruht die oben beschriebene Anordnung, welche zur 
quantitativen Bestimmung des Fettgehaltes von Oelsamen dient, 


Maschinenfabrik von Wegelin & Hübner in Halle a. d. Saale gut seh 
welche sowohl für Dampfbeizung als für Gas- oder Spiritushelzung 

Die nebenstehende Fig. 32 zeigt einen derartigen Apparat, ren 
raumes schwankt zwischen 0.7 bis 101. Das Kochgefäss A wenn der Apparat 
direet geheizt werden soll, mit Paraffin gefüllt, Zum hebt man zuerst 
das Gefäss B ab. Im Gefässe 4 befinden sich zwei Einsätze, von denen der 
kleinere zur Aufnahme der zu extrahirenden Substanz, der grössere zur Aufnahme 
des Lösungsmittels (200—250 g) bestimmt ist. Der erstere ist unten mit einem 
Filtertuch verschlossen, auf welches noch ein Blatt Filtrirpapier gelegt werden 














Ist der Apparat beschickt, #0 setzt man das als Rückflusskühler dienende 
wieder auf, zieht die Klemmschrauben an, lässt bei a kaltes Wasser in 
das eng eintreten und erhitzt A mit einer Spiritus- oder Gaslampe auf die ge- 
wünschte Temperatur, welche man am Thermometer % abliest, Der Halm o ist 
während der Extractionsperiode geschlossen zu halten. Das Lösungsmittel ver- 


%/, Stunden die Extraction beendet, 0 wird der Halın o ge- 

as Era B mit kochendem Wasser gefüllt und das Lösungsmittel durch 
in den Kolben g abdestillirt. Endlich findet man nach dem Abheben 

een Fett in dem grösseren Gefäss angesammelt. 

kann durch Extraetion nahezu die ganze Oelmenge ans dem Samen ge 

während beim Ausschlagen noch ein bedeutender Antheil derselben in An 


der ges, Pharmace, IV, u 





FETTE. 
Oelkuchen verbleibt. Doch hat der vollständig extrahirte Rückstand nur einen sehr 


und Thierfette bestehen, wie schon erwähnt, der Hauptmasse nach ans einem Ge- 
Trigiyceriden, gesättigten Estern des Glycerins. Doch enthalten sie 
Mengen von Cholesterin und Isocholesterin, von Kohlenwasserstoffen 

'achsarten, ausserdem Farbstoffe u. 8. w. 
uren, welche bisher aus Fetten erhalten worden sind, finden sich in der 
Uebersicht zusammengestellt. Sie gehören fünf verschiedenen Reihen an, 


Anzahl von Kohlenstoffatomen enthalten, sehr selten und meist auf ein 
einziges Fett beschränkt ist, die meisten Fette enthalten nur Fettsäuren mit einer 
Anzahl von Kohlenstoffatomen. 


[0,. Hz6 0, Caprinsäure. 
/0,,H,,0, Laurinsäure, 
1. Sauren der Reihe CO, HyuO2. - . 014 B2s0; Myristinsäure, 


0, H,, O, Arachinsäure, 
[Ca nu 0, Medullinsäure. 
H,,0, Behensäure, 
C,,H,,0, Hyaenasäure, 
(Cu Hı2s 0, Theobrominsäure, 
0, Hypogasasäure, 


2. Säuren der Reihe CO, Hyn-, 0'y+ - 


3. Säuren der Reihe C, Hyn. 


4. Säuren der Reihe CO, H,n-. 
5. Süuren der Reihe H 
Die Eigenschaften der der Reihe 0, H,, 
lichen Fettsäuren, finden sich im Artikel F 
Die Säuren bis zur Caprinsäure sind fl und in Wasser Töalich, die höheren 
Glieder der Reihe sind bei gewöhnlichem Druck nicht unzersetzt Hächtig und un- 
löslich in Wasser, Sämmtliche andere in den Fetten vorkommende Säuren sind 
nnlöslich und nieht ütchtig. 





Erhitzt man z. B. Oelsäuro mit rauchender Jodwasserstoffslure und Phosphor 
auf 200—210°, s0 gibt sie Stearinsäure: 
GC, H,, COOH + 2HI = C,; Hy, COOH + 4. 
Oelsäure Stenrinsäure 


Die Leinölsäure, die Linolensäure und ihre Homologen unterscheiden sich 
den Gliedern der Oelsäurereihe durch die Eigenschaft, die doppelte, respective 
dreifache Brom- oder Jodmenge zu addiren. Ferner trocknen sie, wenn man 
r Luft in dünnen Schichten aussetzt, zu harten, festen Massen ein. Ihre 
bilden die Grundlage der „trocknenden Oele“, während die niehttrocknen- 

Oele vornehmlich Triol&in enthalten. 

Der Sauerstoff der Luft wirkt nicht nur auf die trocknenden Oele, sondern 
auf alle Fette ein. 

Die nichttroeknenden Oele nehmen an “der Loft einen unangenehmen Geruch 
und scharfen Geschmack an, werden dickflüssiger und röthen Lackmus, sie 
werden „ranzig“. Dabei bilden sich geringe Mengen flüchtiger Fettsäuren, während 
das Glycerin theilweise verschwindet. Auch die nieht Atchtigen Fettsäuren, be- 
sonders die Oelsäure, werden zum 'Theil frei, Bei thierischen Fetten geht die Ab- 
scheidung von freien Säuren nicht so weit, wie bei Pilanzenfetten, 

Man kann die in den Fetten enthaltenen Triglyceride durch Erhitzen der Fette 
is per (Kali, Natron, Kalk, Magnesia), oder mit consentrirter Schwefel- 

säure oder endlich durch die Einwirkung von Wasser allein (bei einer 200° über- 
aengeden Temperatur) in Glycerin und Fettsäuren zerlegen, welchen Process man 

Verseifung“ nennt. Dabei zerfällt z. B. das Tristearin nach der Gleichung 

53, (00, 1,0% + 31,0 = 30,4 En Os + OB (Ok 
Tristearin Stearinsän; 


Andererseits kann man auch durch Erhitzen von et mit Glycerin im 
verschlossenen Rohr zu den Stearinsäursestern des Glyeerins, zu Mono-, Di- und 
Triatearin gelangen. 

Der Process der Verseifung wird in der Praxis zum Zwecke der Kerzen- und 
Seifenfabrikation im grössten Maassstabe vorgenommen. 

Zur Kerzenfabrikation verseift man mit Kalk oder Schwefelsäure, in der Seifen- 
fabrikation mit Kali oder Natron. Im letzteren Falle liefert die Verseifung nicht 
freie Fettsäuren, sondern deren Kali- und Natronsalze, Kali» oder Natronseifen 
(#. Stearinkerzen und Sei 

Weber die Einwirkung von concentrirter Schwefelsäure, salpetriger 
Säuren. auf die ilissigen Fette, s. Oele. 

Analyse der Fette. Das Hauptziel der Untersuchung der Fette ist der 
Nachweis von Verfälschungen. Man hat denselben früher meist durch qualitative 
Reactionen zu führen gesucht, unter welchen die Farbenerscheinungen, welche bei 
der Einwirkung gewisser Reagentien auf das Fett hervortraten, in erster Linie 
standen, 


sichere Resultate, da die Reactionen 
der Oele wechseln. 

ten Fällen ausgeführt, So weit 

Pe, sie sich bei den einzelnen 


ur a hnakie des -ades der Viseorität ete. Weber die Be- 
dieser Constanten, ». Fette, © und Oole, fette. 
ayr 





a) Das Berker ia Voiren, Dasselbe liefert ein Maass für den Gehalt an 
flüchtigen Fettsäuren. Ueber die Ausführung s. Butter, Bd, II, pag. 421. 


5) Die Hesser’sche Methode lehrt die Menge der uniöelichen Fettsäuren be- 
stimmen. Sie ist durch das Reıchert'sche Verfahren in den meisten Fällen entbehr- 
lich geworden. 

c) Die Bestimmung der Jodzahl nach v. Hünı gestattet, Schlüsse auf 
den Gebalt eines Fettes an ungesättigten Fettsäuren zu ziehen. 

Zur Ausführung dieses Verfahrens sind erforderlich ; 

1. Jodlösung. Es werden einerseits 25 g Jod, andererseits 30 Quecksilber- 
chlorid in je 500cem Segen ee Alkohol gelöst, letztere ar) 
wenn nöthig, filteirt und sodann beid ‚gen vereinigt. Die Auflösung des Jı 


keit darf erst nach 12stündigem Steh: 
2. Natriumbyposulfitlösu 

wird in bekannter Weise auf Jod g 
3. Chloroform. 

der m versetzt und nach 


b bereitet sein soll. 
0.15—0.18, von nieht 


so wird noch etwas 
Entfärbung der Fit: 

Die Jodinenge muss : 
noch stark braun ger 
Jodüberschuss mindesten: 





Man versetzt nach mindestens 2stindigem Stehen mit 15—20 cem 
lösung, schwenkt um und fügt 150ecm Wasser hinzu. Trübt sich 
dabei unter Bildung eines rothen Niederschlages, 6 as kan A 


a] 
und zu Ende titrirt. Unmittelbar vor oder nach der Operation wird der Titer 
der Jodlösung mit 10 oder 20ccm derselben mit 


d) Die Bestimmung der Esterzahl der acetylirten Fettsäuren 
nach BENEDIKT und Utzer Iässt einen Schluss auf den Gehalt an 


aus festen Fetten (s. unten) beschriebenen Weise eine grössere Menge 
unlöslichen Fettsäuren des zu untersuchenden Fettes und kocht davon 20—50%£ 
mit dem gleichen Gewichte Easigsänrcanhydrid durch 1—2 Stunden am Rück- 
Musskähler. Die Mischung wird in ein holies Becherglas entleert, mit siedendem 
Wasser übergossen und gekocht, während man durch ein nahe dem Boden des 
Glases miindendes Capillarrohr einen langsamen Kohlensäurestrom einleitet, um 
das Stossen der Flüssigkeit zu vermeiden. 

Das Auskochen wird so oft wiederholt, bis das Wasser Lackmuspapler nur 
mehr ganz schwach röthet, Dann hebert man das Wasser möglichst vollständig 
ab, flfrirt die acetylirten Säuren im Luftbnde durch ein trockenes Filter und 
bestimmt nun ihre Säurezahl und Acetylzahl. 

Bäurezahl. Man löst 4—5g der acetylirten Fettsäuren in sAurefreiem oder 
genau nentralisirtem Weingeist mit Y/,-Normalkalilange und Phenolphtalemn als 
Indieator und berechnet, wie viel Milligramme Kalihydrat (KHO) zur Neutrali- 
sation von Ig Substanz nöthig sind. 

Acetylzahbl. Man ermittelt nach dem unten beschriebenen KÖTTSTORFER- 
schen Verfahren die Verseifungszahl der acetylirten Fettsäuren, d. i. die Anzahl 
Milligramme Kalihydrat, welche zur Verseifung von 1g Substanz nothwendig 
sind, Zieht man davon die Sänrezahl ab, so erhält man die Esterzahl der acety- 
lirten Fettsäuren, oder die Acetylzahl, Dieselbe ist gleich Null, wenn die 
Probe keine Osyfettsäuren enthält; bei dem an Oxyfettsänren sehr reichen 
Ricinusdl steigt sie auf 158. 


I. Bestimmung der Verseifu, zahl, der Säurezahl und der 
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Man erwärmt auf dem Wasserbade, schwenkt um, bis sich Alles 
erhält sodann 15 Minuten im schwachen Sieden. Endlich titrirt 


jgrammi 
auf 1g Fett bezogen, gibt die Verseifungszahl. 

Enthält ein Fett freie Fettsäuren, s»0 kann man die Verseifungazahl als 
die Bee der Saurezahl und der Aetherzahl betrachten, 

Zur Bestimmung der Säurezahl werden 5—50g des Fettes (die Menge richtet 
sich nach dem Säufegehalt) mit sturefreiem Alkohol übergossen und mit Phenol- 
phtal&in und Kalilauge unter Umschütteln titrirt. Oder man neutralisirt ein mit 

versetztes Gemisch von 25cem Alkohol und 50 cem Aether genau 
fügt das Fett hinzu und titrirt mit alkoholischer Kalilösung. 
Die Aetherzahl ergibt sich aus der Differenz. 


II. Ermittelung des Glyceringehaltes, 

Die Ermittelung der Glycerinmenge, welche ein Fett zu liefern vermag, gibt 
wenig Anhaltspunkte für die qualitative Untersuchung der Fette, da der Glycerin- 
gebalt mit dem Alter des Fettes sehr bedeutend schwankt und die Unterschiede 
zwischen den Fetten verschiedener Abstammung nur gering sind, 

Bei unverfälschten, nicht wachsbaltigen Fetten lässt sich der Glyceringehalt G 
aus der Aetherzahl (a), welche bei säurefreien Fetten mit der Verseifungszahl 
identisch ist, berechnen, indem: G = 0.0547 a. 

In vielen Fällen ist die von BENEDIKT und Zsicstonpy empfohlene Methode 
zur Glyeerinbestimmung anwendbar, welche sich auf der Eigenschaft des Glycerins 
basirt, bei der Oxydation mit Permanganat in Oxalsäure und Kohlensäure zu 
zerfallen: C, H,O, +30, =(,H,0,+ 00, +3H,0, 

Man verseilt 2—3g Fett mit Kalihydrat und ganz reinem Methylalkohol, 
dampft zur Syrupdicke ab, löst in heissem Wasser und kocht nach Zusatz von 
Salzsäure, bis die Fettsäuren klar abgeschieden sind. Man lässt erkalten, hebt den 
Fettsäurckuchen ab (bei flüssigen Fettsäuren nach dem Zusammenschmelzen mit 
Paraffin), filtrirt in einen geräumigen Kolben, neutralisirt mit Kalilauge und setzt 
noeh 10% Kalihydrat hinzu. Dann trägt man bei gewöhnlicher Temperatur #0 
lange gepulvertes Permanganat ein, bis die Farbe der Flüssigkeit nicht mehr 
grün, sondern blau oder schwarz ist, erhitzt zum Kochen und tropft =o viel 
wisserige, schweilige Siure hinzu, bis die @ber dem braunen Niederschlage 
stehende Flüssigkeit entfärbt ist. Dann filtrirt man durch ein schr grosses glatten 
Filter, wäscht mit siedendem Wasser nach, erhitzt das Filtrat bis nabe zum 
Sieden, säuert mit Essigsäure an und fällt mit Chlorealeium, Der aus oxalsaurem 
und schwefelsaurem Kalk bestehende, kieselsiurehaltige Niederschlag wird schwach 
geglüht und die Menge des im Rückstande bleibenden kohlensauren Kalkes durch 
Lösen in titrirter Salzsäure und Zuricktitriren mit Natronlauge und Methylorange 
als Indicator bestimmt. 100 Th. Caleinmearbonat oder 106 Th. Natriumcarbonat 
entsprechen 92 Th. Glycerin, 

Ueber die Auwendung der zur Fettanalyse verwendeten allgemeinen Methoden 
% die Artikel Fette, feste, dann Oele, fette, ferner Seifen ete, 

Benedikt, 

Fette, feste. Die festen Fette werden nach ihrer Consistenz in die härteren 
Talgarten und in die bei gewöhnlicher Temperatur halbweichen Sehmalz- und 
Butterarten unterschieden, Je grösser der Gehalt eines Fettes an den Glyceriden 
der eigentlichen Fettsäuren (Säuren der Reihe C,H,„O,) ist, desto härter ist &, 

Den festen Fetten stehen die Wachsarten in ihren Ausseren Eigenschaften nahe, 
weshalb in die folgenden Tabellen zum Theil auch das auf diese Substanzen 
Beztigliche aufgenommen ist. Auf den chemischen Unterschied zwischen Fett und 








Senne nantae). Talg. — OL, Stiltingiae en Te. 

ee ee mare Pfanzentalg) . 2...) ; 

Von den festen Fetten des Thierreiches selen genannt: Rindertalg, Kuhbutter, 

Rinderaurk, Hammeltalg, Schweinefett, Pferdefett , Knochenfett, Wollschweisafett" 
und Gänsefett. 


Die festen Pflanzenfette werden vornehmlich zur Kerzen- und Seifenfabrikation, 
die 'butterartigen auch zur Herstellung pharmacentischer und eosmetischer Präparate 
verwendet. Die thierischen Fette dienen ausser zu den genannten Anwendungen 
auch als Speisefette, s0 namentlich der Rindertalg, die Kuhbutter, das Schweine- 
und Gänsefett. 

Zur Vergleichung der Consistenz der festen Fette kann man die Zeiten be- 

welche ein mit Gewiehten belastetes Stäbchen braucht, um bis zu einer be- 

stimmten Marke in das Fett einzusinken, doch begnügt man sich meist mit der Angabe 
des Schmelzpunktes, welcher bei den hirteren Fetten höher liegt ala bei den weichen. 

Sehmelzpunkte. Die Literaturangaben über die Schmelzpunkte der festen 
‚Fette differiren sehr unter einander. Es rührt dies zum Theil von der Anwendung ver- 
schiedener Methoden der Schmelzpunktbestimmung, daun aber auch davon her, dass 
der Schmelzpunkt eines Fettes, je nach seinem Alter, Säuregehalt, der Gewinnungs- 
art ete, nicht unbeträchtlich schwankt und d: die Fette auffallende Unregel- 
mässigkeiten beim Schmelzen zeigen. Dies tritt schon bei synthetisch dargestelltem 
reinem Tripalmitin und Tristearin hervor, 
Das aus Aether umkrystallisirte Tristearin schmilst bei 71.6° und erstarrt 
bei 70° zu einer undeutlich krystallinischen Masse; erhitzt man es jedoch mindestens 
4° über seinen Schmelzpunkt, #0 erstarrt es schon bei circa 52% zu einer wachs- 
ähnlieben Masse und schmilzt dann bei 55%, Erwärmt man diese Modifiention des 
Tristearins einige Grade über ihren Schmelzpunkt, so geht sie wieder in die bei 
71.6° schmelzende über. 
Die Fette zeigen als Gemische von Glyeeriden keinen scharfen Schmelzpunkt, 
indem sie allmalig vom festen in den flüssigen Zustand übergehen. Bei den ver- 
N Methoden zur Schmelzpunktbestimmung wird entweder ein bestimmter 
des Erweichens oder das Ende des Schmelzens beobachtet. 
Am häufigsten werden die folgenden Methoden der Schmelzpunktbestimmung 


Man taucht das kugelförmige Gefiss eines Thermometers einen Augenblick in 
= wenig über seinen Schmelzpunkt erwärmte Fett, so dass dieses nach dem 


















einen dünnen Ueberzug bildet, lässt das Thermometer längere Zeit 
damit das Fett seinen normalen Schmelzpunkt wieder annehme, und be- 
mittelst eines Korkes in einer weiten und langen Eprouvette in der Art, 
die Kugel noch cm vom Boden entfernt ist. Die Epronvette halt man 
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Erstarrungspunkt der Fette wird häufig bestimmt. Man verführt 
Weise: 


in = 
1.5—2cm weites Reagensglas wird zu zwei Dritttheilen 
Fette gefüllt und über der Spirituslampe erwärmt, Sind zwei Dritttheile 
geschmolzen, so hört man zu erwärmen auf und rührt mit einem Glas- 
wobei sieh meist Alles verflüssigt, sonst erwärmt man weiter. Nun setzt 
Rohr mit Hilfe eines Korkes in ein leeres Pulverglas ein und taucht ein 
/s® getheiltes Thermometer in die Mitte der Masse ein. Hat die Krystallisation 
Rande begonnen, s0 liest man ab und rührt mit dem Thermometer nach rechts 
nach links um. Dabei sinkt die Temperatur etwas, steigt aber bald wieder. 
Fetten, stets aber bei freien Fettsäuren, bleibt sie dann bei 
notirten Punkte einige Zeit eonstant, dies ist der Erstarrungspunkt. 
anderen Fetten, wie beim Rinder- und Hammeltalg, wird sie nicht constant, 
man im Allgemeinen vorzieht, nicht die Erstarrungspunkte der Fette 
daraus durch Verseifung dargestellten Fettsäuren zu bestimmen. 
verfährt zur Gewinnung der Fettsäuren aus den Fetten in folgender Weise: 
50g Fett werden mit 20g Kalihydrat, welches man vorerst in möglichst wenig 
Wasser gelöst hat, und 100cem Weingeist in einem mit Rückflussrobr versehenen 
Kölbehen bis zur vollkommenen Verseifung gekocht. Dann giesst man in eine 
Schale aus, versetzt mit 11 kochenden Wassers, kocht zur Vertreibung des Alkohols 
/, Stunden und säuert mit verdünnter Schwefelsäure an, Das Kochen wird nun 
noeh so lange fortgesetzt, bis die Fettsäuren vollkommen klar obenauf schwimmen 
und keine weissen Partikelehen mehr zeigen. Dann lasst man erkalten, reinigt den 
Fettsäurekuchen durch Umschmelzen mit Wasser und filtrirt endlich im Lufttroeken- 
kasten durch Fliesspapier. 


Schmelz- und Erstarrungspunkte der festen Fette nach ALLEN. 


ERTEBTERRE 
f Eee! 








Shoabutter . . » 
Mahmahutter 
Stillingistalg 
Baumwollenstearin 
Japan wachs 
Myricawachs 








FETTE, 
'Schmelz- und Erstarrungspunkte der Fettsäuren nach v. HüBL. 


; j 450 430 
Fi 40 
a : 400 
rhaa BER 30 
Speeifisches Gewieht. Zur Bestimmung des spec, Gew. der festen Fette 
bedient man sich meist der HaGzr’schen Methode, oder man ermittelt das spee. 
Gew, der geschmolzenen Fette bei 100° nach den bei Flüssigkeiten 
Methoden, 


Dan Haozr’sche Verfahren wird in folgender Weise ausgeführt: 


ma 
ip 


B 


5 


oder mit Wasser stark verdünnten Weingeist 
allein, weil sonst Gasbläschen aufsteigen) hinzu, bis die Kügelchen in 
Rotation versetsten Flüssigkeit gerade schwimmen, Endlich wird dı 
abgegossen und das spec. Gow. der Flüssigkeit, welches nun dem 
‚gleich ist, mit dem Ariometer oder Pyknometer bestimmt. 

Tabelle über die spec. Gew. der festen Fette. 


2) 
Wasser 
in 


1 


0.930 
0.931 0,932 
09 

















schen Reactionen geben folgende 
nung und Prüfung auf Reinheit dienen 
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ee re Battarfett (14),  Comoafstt (8.7); disfandören 
2. Bei der Vorseitungszahl; 1: Butterfett (227), a Falken 
108), die 


(257.6), die sämmtlichen Wachsarten (Bienenwachs 97—107, Wal 
anderen Fette um 196. 
3. Die Jodzahlen einiger fester Fette sind nach v. Hünt 


Fette, flüssige, 5. Oele, fette. 
Fette Oele, s. Osle, fette. 
Fette Reihe, =. Fettsäurereihe, 


Fettgas. Die Fette liefern bei der trockenen Destillation ein ausgezeichnetes 
Leuchtgus, welches im Mittel eine dreimal so grosse Leuchtkraft besitzt, wie das 
Steinkohlengas. Es enthält keinen Schwefelwasserstoff und sehr wenig Kohlenalure, 
50 dass es nicht gereinigt zu werden braucht, In Folge dieser Vorztige ist es ins- 
besondere für den Kleinbetrieb geeignet. 

Als Material für die Bereitung des Fettgases werden entweder fette Oele 
(Rüböl ete.) benützt (Oelgas) oder roher fettsaurer Kalk, den man aus selfen- 
haltigen Waschwässern, insbesondere der Wollwäschereien, gewinnt. 

Die Seifenwässer werden in Cisternen geleitet und mit Kalkmilch geßillt, Der 
Niederschlag wird, nachdem er die nöthige Consistenz erlangt hat, zu Ziegeln g6- 
formt, welche dann getroeknet und der Destillation unterworfen werden (Suintergas). 

Benedikt, 

Fetthenne, volksth. Name für verschiedene Sedum- und Sempervioum-Arten. 
— Fetikraut ist Fingwieula vulgaris L. — Fettnettchen ist Valeriana olitoria L. 

Fettkörper nennt man diejenigen Kohlenstoffverbindungen, welche vom Methan 
sich ableiten lassen ; sie sind daher Methanderivate, 

Ihren Namen haben sie daher, dass eine grosse Anzahl dieser Verbindungen, 
besonders der sogenannten Fettsäuren, in Thier- und Pflanzenfetten vorkommen, 
Die Fettkörper oder die Körper der Fettreihe haben von allen organischen 
Körpern die verhältnissmässig einfachste Constitution und anterscheiden sich dadurch 
von den aromatischen Verbindungen , welche ringförmige Bindung besitzen (den 
Benzolderivaten), dass die Kohlenstoffketten der Fettkörper offene sind. 

Die Fettkörper zerfallen in zwei Classen gesit gte und ungesättigte. Bei den 
gesättigten Verbindungen sind die - Kohlenstoffatome dureh je 
eine Verbindungseinheit aneinander gel die übrigen Einheiten sind dureh 
Atome anderer Elemente oder durch ppen gesättigt. Bei den unge 
sättigten Verbindungen befinden sich die Kohlenstoflatome in zwei- oder drei- 
facher Bindung und verbinden sich leiel d ireet mit Haloiden, mit Wasser- 
stoffsäuren etc. Sie bilden sich 
substitutionsprodueten durch el 
Behandeln von Natrium: nd a B Ä Ganswindt, 

Fettlaugenmehle von Lixı ' ‚als Gebeimmittel vertrieben, sind 
Pulvergemische aus Seifenpulver, | glas, entwässerter Soda und etwas 
venet. Talk. 

Fettsäuren. Wahrend die Technik und die analytische Praxis alle aus den 
natürlichen Fetten ge' ı Sauren „Fettsäuren“ nennt, hat die reine Oliemie 
diese Bezeichnung für die ieder der Reihe C,H,„O, reservirt. 





radical gebunden ist, unterscheidet man primäre, secundäre oder tertiäre 
Fettsäuren. Man kennt z, B. entsprechend den vier isomeren Butylalkoholen auch 


Secundäro Sauren Tertiäre Säuren 


Vorkommen: Einige der wasserlöslichen niedrigeren Glieder der Reihe kommen 
im freien Zustande in thierischen Flüssigkeiten und Pflauzensäften vor, s0 die 
Ameisensäure in den Ameisen, Processionsraupen und Brenunesseln, die Isovalerian- 
alure in der Wurzel von Faleriana offieinalis, Essigsäure, Propionallure ete. im 
Schweiss. Diese Säuren sind ferner in Form ihrer meist wohlriechenden Ester 
häufig in Atberischen Oelen enthalten, s0 ist z. B. das Ocl von Heraolaum gi- 

ein Gemengs von buttersaurem Hexyl 0, H,.0006, H,, und essigsaurem 
CH, C00 6, H,;. 

Die in Wasser unlöslichen höheren Glieder der Fettsäurereihe bilden in Form 
ihrer Glyeeride den Hauptbestandtheil der festen Fette und sind auch in den 
Büssigen Fetten meist in bedeutender Menge enthalten. Aus ihren Estern mit 
boch zusammengesetzten einatomigen Alkoholen sind die Wachsarten gebildet, 
welche ausserdem noch häufig freie Fettsäuren und geringere Mengen von Glyce- 
riden enthalten. Viele der bekannten Fettsäuren sind bisher in der Natur nicht 
aufgefunden, sondern uur synthetisch dargestellt worden. 

Darstellung. Man kennt eine grosse Anzalıl von Reaetionen, durch welche 

Fettsäuren gebildet werden, am allgemeinsten anwendbar sind die folgenden : 

1, Die primären Alkohole gehen bei ler ion (z. B. mit Kaliumbichromat 

h ie ae Säure tiber, z. B. 
CH, „CH, OH + 0, — CH,. COOH + H, 0 
Asthylalkobol Essigsäure. 
Die ungesättigten Säuren der Reihen C,H;.—, O, und C,H, „_, 0, lassen 
urch Wasserstoffsufuhr in gesättigte Säuren der Reihe 0, H3u 0, überführen. 
2 z. B. Oclstture mit Jodwasserstoff und rotem Phosphor, #0 geht sie in 
über : 


Cs Hu, ör 1i# 
Oelsa 


"Die Alkyleyanido goben En Armen mit Alkalien oder Säuren in 
is von gleichem Kohlenstoffgehalt über, z, B.: 

CH, .CN + 2,0 = CH, .COON + NH, 

Oyanmethyl Essigsäure. 
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Eigenschaften. Die ersten Glieder der Fettsäurereihe sind bei 
ER = 
von der 
röhnlicher fest. Die höheren Glieder der Reihe sind auch in kochendem 
Wasser Pre (ie Laurinture 0,10, ist in kochendem Wasser noch spuren- 


Die Säuren bis zur Laurihsäure sind unzersetzt destillirbar, die Laurinsäure 

d Homologen gehen bei der Destillation mit überhitztem Wasser- 
dampf unzersetzt über, ebenso im luftverdünnten Raume. 

Destillirt man wässerige Lösungen der flüchtigen Fettsiuren hinreichend lange, 

unter Ersatz des verdampfenden Wassers, so kann man sie vollständig in's 

die Flüssigkeit zwei oder mehrere Säuren, so geht die 


Siedepunkt Di, 

Er] 

118.1 

140,7 

162,3 
Valeriansäure O,H,,0, 185 
Capronsäure 0, H,0, 205 
Heptylsäure 0,H,,0, 224 

Alle Fettsäuren röthen Lackmus, auch die unlöslichen, wenn man sie in ge- 
schmolzenem Zustande auf Lackmuspapier tropft. Methylorange wird von den 
höheren Fettsäuren nicht geröthet, Sämmtliche höhere Fettsäuren lassen sich in alko- 
holischer Lösung mit Phenolphtaleia als Indicator mit wässeriger Kali- oder Natron- 
lange scharf titriren, 

Salze. Die Anfangsglieder der Reihe sind starke Sauren, welche neutrale und 
basische Salze liefern. Die neutralen Salze können sich überdies noeh mit freier 
Bäure zu den sogenannten übersauren Salzen vereinigen, 7. B. Cy H, Na0,, OH On, 
saures Natriumacetat, C,H, KO,, C,H, O,, saures stearinsaures Kalium. Die 


Kalksalzes der Capronsiure 37 Th., der Copryure 200 Tb. Wasser von ge- 
wöhnlieher Temperatur zur Lösung, während der onprinsaure Kalk erst in 
viel siedendem Wasser löst. Von den höheren Fettsäuren sind nur die Alkalisalze 
in Wasser löslich. 

Die Salze der in Wasser unlöslichen tsäuren , ob dieselben nun der eigent- 
lichen Fettsäurereihe oder der Oelsäur 
Seifen, k 


der Reihe sind zumeist 
Verwendung. 
Analyse, ung h der einzelnen Säuren, 
» Ameisensäure igsäı etc. und auch Säuren. 





Laurinsäure, 2. Palmitinsdure mit Laurinsäure, Myristinsäure „ "Margarinskure und 
Stearinsäure, 3. Margarinsäure mit Myristinsäure, 4. Stearinslure mit Laurinsäure, 
Myristinsäure, Palmitinsaure und Margarinsäure. 

Solebe Mischungen zeigen häufig ähnlich wie die Metalllegirungen ern 


Aus dem Schmelzpunkt allein ar man nicht immer auf die Zusammensetzung 
der Mischung schliessen ; da jedem unter 62° liegenden Schmelzpunk: 
MaIoR EN EEE 
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rer ge . Has man 
zur Neutralisation von je 1g der Substanz k 


so ergibt sich das mittlere Molekulargewicht der Mischung, das heisst die Fett- 
säuremenge, welche 56.1 Kalihydrat absättigen können, aus der Proportion: 
k:1000 = 56.1: ML, sont M 56100: k, 

Sei z. B. k=206 gefunden, s0 ist M— 272, und die Mischung enthält 
60 Procent Stearinsäure und 40 Provent Palmitinsäure, Ueber Fettsäuren. siehe 
auch Fette, Benedikt, 


Fettsalben nennt Dr. Uswa diejenigen Salben, deren Constituons ausschliess- 
lich Fette bilden, zum Unterschied von Kühlsalben, welche neben Fetten noch 
Wasser enthalten, wie Unguentum leniens und Ungt. rosatum, 


Fettsaure Salze sind die Salze der Alkalien, Erden und Metalle mit den 
Säuren der Oelsäurereihe. Dieselben repräsentiren als fettsaure Alkalien die 
Seifen; die fettsauren Bleisalze sind bekannt unter dem Namen Pflaster, Aus- 
führlicheres s. unter Oelsäure, Pflaster und Seifen, ferner unter Sapo 
kalinus und Sapo medicatus, sowie unter Emplastra, pag, 18. 


Fettstein — Talkstein, Talcum venetum. 


Fettstifte, zum Schreiben auf Glas, werden auf folgende Weise bereitet: 
Man schmilzt in einer Porzellanschale 4 Th. Walrat, 3 Th. Talg und 2 Th. 
Wachs, setzt unter beständigem Umrähren 6 Th. Mennige und 1 Th. Astekali 
hinzu, erbitzt noch eine halbe Stunde lang und giesst schliesslich die halberkaltete 
Masse in bleistifistarke Glasröhren, aus denen man nach dem völligen Erkalten 
die Stifte herausstösst. 

Fettsucht, Adipositas s. Lipomatosis universalis, Obesitas, Pimelosis nimia, 
Bezeichnungen für die übermässigo Ansammlung von Fett, zunächst an den Oertlich- 
keiten, welche auch im normalen Zustande reich an Fett sind, allmälig aber auf alle 
Organe ülbergreifend. Hohe Grade der Fettsucht sind nicht nur 
sondern auch lebensgefährlich. Ueber die Prineipien ihrer Behandlung #. Ent- 
fettungseuren, Bd. IV, pag. 51, 


Fettwachs, s. Adipocite, Bd. I, pag. 133. 


Feuchte Kammer. Die namentlich für eutwicklungageschichtliche Studien unent- 
behrliche, von RECKLINGSHACSEN erdachte feuchte Kammer ist dazu bestimmt, die 
Verdunstung der Zusatzflüssigkeit während des Laufes der Beobachtung zu verhindern. 
Dieselbe hat während dem 
Laufe der Jahre mannigfache 
Veränderungen und Verbes- 
serungen erfahren, und be- 
schränken wir uns darauf, 
bier einige der einfachsten 
Formen zu beschreiben, 


ter Pappe oder dieken ‚Car- 
tons (Ischearton) mittelst 
Durchschlags mit einer pus- 
senden mittleren Ocffnung versicht. Diese Pappstiickchen werden hinreichend an- 
gofeuchtet, auf den Objectträger gelegt, dann das Präparat in einen anf dem Deck- 
glase hefindliehen Tropfen der Beobachtungsfüssigkeit gebracht und nach unten 
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gewendet, unter vorsichtigem Andrücken des Gläschens in dem Hohlraum gleich- 
sam aufgehängt. Auf dies Weise erhält sich die Flüssigkeit in der feuchten 
Atmosphäre tagelang, namentlich wenn man die Pappe von Zeit zu Zeit von Aussen 


mikroskopischer Utensilien käufliche Form der feuchten 
dar. Dieselbe 


mitteln, bestreicht man letztere im Umfang der Rinne mit etwas Fett, Dippel. 


Feuchtigkeit der Luft. Die Luft enthält stets Wasserdampf, und zwar 
in wechselnden Mengen. Der Feuchtigkeitsgehalt der Luft ist ne 
„ vor Allem aber won der Temperatur und von der Windrichtung. 

Der in der Luft befindliche Wasserdampf ist unsichtbar und verleiht sogar nach 
Reıs der Luft eine besondere Durchsichtigkeit. Die Luft vermag eine gewisse 
höchste Menge Wasserdampf aufzunehmen und heisst dann gesättigt; die Auf- 
nahmefühigkeit der Luft für Wasserdampf steigt mit zunehmender Temperatur, 
Gemeinhin ist die Luft nicht ganz mit Wasserdampf gesättigt; misst man 
dann die in der Luft wirklich vorhandene Dampfmenge, «0 erhält man die absolute 
Feuchtigkeit; vergleicht man dagegen die wirklich vorhandene Dampfmenge 
mit der Dampfmenge bei völliger Sättigung, 30 erhält man die relative 
Feuchtigkeit. Die absolute Feuchtigkeit wird gemessen durch das Gewicht 
des Wasserdampfes, der in 1cem Luft enthalten ist. Durch die uns bekannte 
des Wasserdampfes wissen wir, dass ein bestimmtes Volumen Wasser- 

dampf 0.625 von dem Gewicht eines gleichen Volumens Luft von gleicher Tem- 
peratur und gleicher Spannung wiegt. Rroxaußr hat die Sättigungscapaeität der 
Luft in besonderen Tabellen, die er Spannungstabellen nennt, zusammengestellt, 
welche wir im Nachfolgenden für die in unseren Klimaten möglichen Temperaturen 
zusammenstellen, wobei S. die Spannung in Millimetern, T. die Temperatur be- 





Bessees 


BESERESE | 7 
BSEFRERFE | > 


e g mit Hilfo der Dampflichte findet man rs dass das Dampfgewicht 

fast genau so viel Gramm, als die Spannung in Millimetern beträgt, 

„h. 1ebin Luft von 10° kann eine Dampfmenge von 9.165 € aufnelimen, solche von 
' solche von 23.558. Vergleicht man nun den gefundenen absoluten Ge- 
‚Feuchtigkeit mit dem berechneten Sättigungsmaximum, s0 erhält man die 
‚Feuchtigkeit i 100, so ist die Luft dampf- 
ark feucht; je geringer die 

um s0 viel weniger wird die Luft feucht erscheinen. Der 

EN sgehalt der Luft wird mithin bedingt durch die 
Feuchtigkeit und die Temperatur. Im Mittel enthalt A 





nger die relative 
upunkt unter der augenblickliehen Temperatur. 
wird ein gemessenes Luftvolumen mittelst 


vermebrung betimmt. Ferner dienen dazu verschiedene Apparate, worüber Aus- 
führlicheres unter Hygrometer. Ganswindt 


Feuer, bengalisches, =. Bengalische Flammen, Bd. II, pag. 202. 


setzt, welche im schmelzen 
mögen (Flussmittel), oder en 





‚nforderunger 
haltoisamässig gering. Durchschnittlich gehören hierher die alkalischen Erden und 
die Oxyde und Siliente der Erdmetalle. 

Im Besonderen spricht man von Feuerfestigkeit bei den Thonwaaren, vornehm- 
lich bei den zum Bau von Feuerungsanlagen, von Hohöfen ete. verwendeten 
Backsteinen, sowie den feuerfesten oder Chamottesteinen. Verdampfung und Ver- 
brennung ist bei denselben ausgeschlossen; es handelt sich bei diesen nur um 
den grösseren oder geringeren Grad des Weichwerdens oder Schmelzens, m 
um die Zeitdauer, welche sie dem Feuer widerstehen, ohne Form 
zeigen oder zerstört zu werden. Be; kt Tiiog wontlch, won. de: 
sammensetzung ab. 

Die erfesten Steine oder Chamotteosteine bestehen in der Haupt- 
sache aus Aluminiumsilicat; man verwendet dazu einen an Kalk, Eisen und 
Alkalien. armen. Thon. Die Faotoren, welche Erweichung oder Schmelzung herbei- 


schnelle Wechsel zwischen hoher Hitze und niedriger Temperatur. 
bedeutende Druck grosser Mengen schmelzender Körper. 
« Die Einwirkung schmelzenden Alkalis oder schlackenbildender Oxyde. 

5. Die beim Verbrennen von Sulfiden sieh entwiekelnde schweilige Säure, 
welehe unter gegebenen Verhältnissen zu Schwefelsäure sich oxydirt und die 
Siliente angreift, 

Im Allgemeinen lässt sich der Satz aufstellen, dass die Feuerfostigkeit eines 

zunimmt, j6 mehr es eich dem reinen Thonerdesilicat nähert, Anderer- 
man sehr feuerfeste, sogenannte erdbasische Steine durch Glühen von 


Dolomit, Kalkstein oder gebrannter Magnesia bis zur Weisegluth, Bei 


unterriehten will, der sei auf die Arbeiten von C. Bısc#or und SERERR (Dingl. 
‚Polyt. Journ. 228, 70) hingewiesen. Ganswindt, 


Feuerlöschmittel sind in grosser Anzahl (zum Theil einfache Stoffe, theils 


Geheimmittel kamen viele auf den Markt. 
1 verschieden sein müssen, je nach- 


Bon gleich in der Form, wie sie zur 
Caleiumehloridlöaung gefüllte, 


er von 25 Mi. ers 18 Te a 
Tb. Holzkohlenpulver mit etwas Eisenosyd gefärbt. (Nach «iur 
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A Tb Eon Die Zündschnur 
geworfen und dieser rasch 
Kohlensäure 


wegen ihres Gebaltes an Schweiligsäure (und durch 
er Te zu Gefahr zu Selbstentzündung während der Auf- 
bewahrung geben können. 

3. Oyanit kommt in kugelige, starke Gasflaschen abgefüllt in den Handel, 
welche bei einem Brande in den betreffenden Raum geworfen und dadurch zer- 
trämmert werden sollen, Der nun ausfliessende Inhalt, welcher aus rober Wasser- 
glaslösung besteht, soll den Brand löschen. Thatsächlich sind die Glasfiaschen, 
in Folge ihrer Dicke, sehr widerstandsfähig und zerbrechen häufig 


ist, 

4. Extineteure bestehen aus tragbaren Eisenblecheylindern mit Hahuver- 
schluss und Schlauchansatz. Die Füllung ist eine wiässerige Lösung von rohem 
Natriumbicarbonat; ein in gesicherter Lage angebrachtes Glasgefäss mit einer 
bestimmten Menge coneentrirter Schwefelsäure kann ohne Oeffoung des Apparates 
von aussen in die Bicarbonatlösung entleert werden, was erst kurz vor der An- 
wendung geschieht. Nach Oeffuung des Halınes entweicht nun durch den grossen 
Ueberdruck der entwickelten Kohlensäure (4—7 Atmosphären Druck) die Flüwig- 
keit und wirkt durch die Kohlensäure den Brand erstickend und gleichzeitig 
durch das gebildete Natrinmsulfat die brennenden Gegenstände inerustirend. 

5. Hannen's Fenerlöschgranate ist eine wässerige Lösung von Natrium- 
ehlorid (20 Procent) und Ammoninmehlorid (10 Procent) in Glasflaschen wie der 
Oyanit. Ueber deren Anwendung gilt das vom Cyanit Gesagte ebenfalls. 

6. Haywano's Original-Fenerlösch-Handgranate ist eine wässrige 
Lösung von Caleiumehlorid (15 Procent) und Magnesiumeblorid (6 Procent) in 
kugeligen Glasflaschen, Ueber die Anwendung gilt das vom Oyanit Gesagte, 

7. Münchener Feuerlöschmittel besteht aus Natrlumehlorid (43 Pro- 
sent), Alaun (19.5 Procent), Natriumsulfat (5 Procent) ıtriumearbonat (3.5 Pro- 
cent), Wasserglas (6,6 Procent) und Wasser, Dasselbe soll in Wasser gelüst 
werden und zur Spritzenfüllung dienen. Die Wirkung wiirde vorwiegend eine 
inerustirende sein. 

8. Roızanp's Feuerlöscehmittel ist eo wässerige Lösung von 1000 Tlı. 
Eisenvitriol, 60 Th. Aluminiumsulfat und 60 Th. Natriumehlorid. Inerustirend, 

9, Röwusr’s Pyro-Extineteur ist eine eoncentrirte Caleiumchloridlösung. 


(2 Procent) und Natriumehlo: 
Anwendung gilt dasselbe, 0 ü 20 

Ein ähnliches Präparat w itschukballons, welche mit einem 
Netz umstriekt waren, in de Dieselben sollten, an der Decke 


5 Th. Kaliumoxalat, 5 Th. . Dasselbe soll in Wasser gelöst und zum 
? nd. 


Alle diese kauflichen Fenerlöschmittel zeichnen sich durch hohen Preis aus 
und häufig ist Ihre Wirkung noch recht fraglich, Es ist empfehlenswerth, an 
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‚en Orten eine wässerige Lösung von rohem Calcinmehlorid (20 Pro- 
eent) und rolem Natriumehlorid (5 Procent) in Holzgefässen nebst einer Hand- 
spritze für vorkommende Fälle bereit steben zu haben. 

Noch ist zu erwähnen, dass in Apothekenkellern in dem Salmiakgeist, der 
doch gewöhnlich in nicht zu kleinen Mengen vorbanden ist, ein 
Fenerlöschmittel sich hefindet. Es ist deshalb empfehlenswerth, denselben in Glas- 

xefissen an verschiedenen Stellen im Keller aufznbewahren und ausserdem die 
Be die Fenster mit von aussen schliessenden eisernen Thüren und Läden 
zu versehen. Auch Chloroform, beziebentlich dessen Dampf, ist ein wirksames 
Fenerlöschmittel. Um überhaupt in Apothekenkelleru die Gefahr eines Brandes zu 
verringern, ist es geboten, Aether, Benzin, Petrolither, Schwefolkohlenstoff, 
Spiritus und ähnliche leicht brennbare Stoffe nur in solchen Kellerräumen aufzu- 
bewabren, die am Tage gentgendes Licht haben, um ohne künstliche Beleuch- 
tung in denselben hantiren zu können. Des Abends, wenn künstliche Be- 
leuehtung angewendet werden milsste, darf mit derartigen Stoffen durchaus nieht 

werden; denn dass trotz der grössten Vorsicht Unglüekafälle sich er- 
eiguen können, sobald brennendes Licht sich selbst in scheinbar genügender 
Entfernung befindet, beweisen die fortwährend sich ereignenden Ungltieksfülle. 

Die gleiche Vorsicht erfordert es auch, Asther, Petroläther, Schwofelkohlenstoff, 
Benzin nur mittelst Trichter aus einem (grösseren) Gefiss in das andere zu 
‚giessen, sowie dieselben nie weiter als bis zu */, damit anzufüllen. 

Die Eisenbahnverwaltungen haben betrefls der Beförderung feuergefährlicher 
‚Stoffe besondere strenge Bestimmungen getroffen, nach denen leicht brennbare, 
durch Schlag oder Stoss sich entzündende, sowie heim Zusammenkommen mit 
anderen Stoffen Entzündung bewirkende Artikel entweder vom Eisenbahntransport 
ganz ausgeschlossen older unter gewissen Beschränkungen mit den sogenanuten 
Feuerzügen iransportirt werden. 


Vom Eisenbahntransporte sind ausgeschlossen : pikrinsaure Salze, 

Für die bedingungsweise zugelassenen Artikel gelten folgende speeielle Vor- 

1. Aciher, sowie Flüssigkeiten, welche Aether in grösseren Quantitäten vat- 
halten a Bob ansstropfen und m) dürfen nur in vollkommen dieht ver- 


sehlossenen Gefässen aus Metall oder 
nachstehende Beschaffenheit haben muss: 
1. Werden mehrere Gefässe mit diesen Präparaten in einem Frachtstück 
vereinigt, so müssen dieselben in starke Holzkisten mit Stroh, Heu, Bid; 


las versendet werden, deren Verpackung 





FEUERLÖSCHNMITTEL. 


N eine yon einem vereideten Chemiker auf dem 
‚ auszustellende Bescheinigung über Fa Ungefihrlichkeit der auf- 
Pikrins&ure befördert, 


- VI. Flüssige Mineralsäuren aller Art (nsbascndere Schwefelsäure, Vitriolöl, 
Salpetersäure, Scheidewasser) unterliegen nachstehenden Vorschriften: 

Falls diese Produete in Ballons, Flaschen oder Kruken verschickt 

miissen die Behälter dicht verschlossen, wohl verpackt und in besondere, mit 
Vorrichtungen zum bequemen Handhnben versehene Gefisse oder gellochtene 
eingeschlossen sein. 

Falls dieselben in Metall-, Holz- oder Gummibehältern versendet werden, müssen 
die Behälter vollkommen dieht und mit guten Verschlilssen verschen sein. 

VII. Aetzlauge (Aetzuatronlauge, Sodalauge, Aetzkalilauge, Pottaschenlauge), 
ferner Oelsatz (Rückstände von der Oelraifinerie) und Brom unterliegen den Vor- 
‚schriften unter VI. 

VII. Auf den Transport von rotber, rauchender Salpetersäure fiuden die unter 
Nr. VI gegebenen Vorschriften mit der Manssgabe Anwendung, dass die Ballons 
und Flaschen in deu Gefissen. mit einem, mindesten ihrem Inbalte gleichen 
Volumen getrockneter Infusorienerde oder anderer geeigueter trockenerdiger Sub- 
stanzen umgeben sein imiläsen. 

IX, Fir Firnisse und mit Firniss versetzte Farben, ferner ätherische und fette 

Oele, sowie für sämmtliche Aestherarten mit Ausnahme von Aether (vergl. Nr. 1) 
und von Petroleumäther (vergl. Nr. XD), für absoluten Alkohol, Spiritus, Sprit und 
anders unter Nr, II nicht genannte Spirituosen sind, sofern sie in Ballons, 
Flaschen oder Kruken zur Beförderung gelangen, die Vorschriften unter Nr. VI, 
Absatz 1, massgebend. 
; X. Petroleum, roles und gereinigtes; Petroleumnaphta und Destillate aus 
Petroleum und Petroleumnnphta, sofern die hier aufgeführten Stoffe ein specifisches 
Gewicht von mindestens 0,680 haben (Benzin, Ligroin und Putzöl); die aus 
Braunkoblentheer bereiteten Oelo, sofera dieselben mindestens das vorgenaunte 
speeifische Gewicht haben (Solaröl, Photogen ete.); ferner Steinkohlentbeerdle 
(Benzol, Tolnol, Xylol, Oumol ete.), sowie Mirbanöl (Nitrobenzol) unterliegen nach- 
stehenden Bestimmu . 

Diese Gegenstände dürfen befördert werden entweder 

a) in besonders guten, danerbaften Fässern, oder 

5) in diehten Geßissen aus starkem, gehörig vernietetem Eisenblech, oder 

c) unter Beobachtung der Verpuckungsvorschriften in Nr. I, 1 und 2 in Ge- 

füssen aus Metall oder Glas, für letztere nur bis 4Okg Brutto. 

XI. Petroleumäther (Gasolin, Neolin te.) und ähnliche aus Petroleumnaphta 
oder Braunkohlentheer bereitete leichtentzündliche Producte von einem speeifischen 
Gewicht unter 0,680 dürfen nur befördert werden entweder: 

1. in dichten Gefässen aus starkem, gehörig vernietetem Eisenblech oder 

2. unter Beachtung der Verpackungsvorsehriften in Nr. I, I und 2 in sonstigen 

Gefüissen aus Metall oder Glax, für letztere nur bis dOkg Brutto, 

XII. Die Befärderung von Terpentinöl und sonstigen übelrischenden Oelen, 
desgleichen von Salmiakgeist findet nur in offenen Wagen statt. 

XI. Collodiumwolle wird, sofern sie mit mindestens 50 Procent Wasser an- 
‚gefonchtet ist, in diebt verschlossenen Blechgefässen, welche in dauerhafte Blech- 
kisten fest verpackt sind, zum Versandt angenommen. 

Auf dem Frachtbriefe muns vom Versender und von einem vereideten Chemiker 
unter amtlicher Beglaubigung der Unterschriften bescheinigt sein, dass die Be- 
sehnffenheit der Waare und die Verpackung obigen Vorschriften en! 

Falls die unter I, III, VI, VII, IX, X, XI, XII aufgeführten Obemikalien in 
Mengen von nicht mehr als je 10kg zum Versandt kommen, ist «+ gestattet, 
dieselben mit anderen, bedingungslos zum Eisenbahntransport zugelassenen Gegen- 
ständen in ein Frachtstäck zu vereinigen. Jone Körper milasen in dieht verschlossenen 





+ FEUERLÖSCHMITTEL. 
Glas. oder Blechflaschen mit Stroh, Heu, are 
lockeren Substanzen in starke Kisten fest 


Mischung einiger Medicamente, welche 
hierbei sich entzinden können, siehe unter Arzneimischungen, gefährliche 
(explosive), Bd. I, pag. 633. 

en leicht Feuer fangendo Gegenstände, wie Holz, Stroh, Leinen, Papier, 

dünne gazeartige gegen Feuer widerstandsfäbiger zu ne sind 

schläge (Flammenschutzmittel) gemacht worden, und trotzdem ist 
Problem bis jetzt noch nicht zur Zufriedenheit gelöst. Die Gefalır für die genannten 
Stoffe wird durch einige Nebenumstände noch vermehrt, indem Kleiderstoffe, 
Papiere, Tapeten häufig in Folge der aufgutragenen Farben besonders leicht breunbar 
sind und das Holz und Papier, sowie dünne Stoffe an den Ooulissen und Sofitten 
unserer Theater, welche bierhei in erster Linie in Frage kommen, durch die 
Gaslampen, welche eine grosse Hitze aussteömen, völlig ausgetrocknet aud ihrer 
Eotzündungstemperatur näher gebracht sind 

Unverbrennlich können diese Stofe nieht gemacht werden; das einzige, was 
erreicht werden kann, ist, dass sie nur glimmen und nieht mit heller Flamme 
brennen, beziehentlich nicht fortbrennen, doch and hierbei die Temperatur und 
die Einwirkungsdauer von verderbenbringendem Einfluss und haben imprägnirte 
Stoffe, Holz u. s w. bei grossen Brandungläcken noch niemals sich bewährt. 

Die Flammenschutzmittel finden je nach der Art des zu schützenden 
Gegenstandes verschiedenartige Anwendung; Kleiderstoffe, TU nnd dergieichen 
werden damit getränkt, ausgerungen und getrocknet, Holzgegenstünde, Papier 
und Abnliehe Sachen werden damit angestrichen. Die Wirkung besteht in allen 
Fällen darin, die Gegenstände mit solchen Salzen zu tränken oder oberllächlich 
za überziehen, welche die darunter befindlichen Stoffe gegen die Einwirkung der 
Hitze schützen und das Entweichen brennbarer Gase beschrän] sollen. Sie 
kommen also denjenigen Feuerlöschmitteln gleich, welche di Inerustirung 
wirken, nur dass sie vor der Entzindung in Anwendung kommen. 


Natriumpbosphat, Ammoniumpyrophosphat, -Sulfat, -Chlorid, -Carbonat, Borax, 
Natriumsilicat, Alann, Magnesiumsulfat, Kalk u. # w. 

tesa’s Flammenschutzmittel besteht aus 4 Th. Borax und 3 Th. 

Magnesiumsulfst. Dieselben werden in 20—30 Th. Wasser gelöst und die zu 

en ee Stoffe damit geträukt, getrocknet, gebügelt. Auch wind die Lösung 

Bedarf durch Aufbürsten auf die Stoffe gehracht oder der Stärke beim 

Es ist nöthig , die Salze kurz vor der Verwendung 


ist ein übrig bleihender Rest der Lösung fortzugiessen, da sieh lei der 
walh die borsaure Magnesia an die Wandungen des Gefässes ansetzt 
späterer Verwendung der Lösung nicht mit in Wirkung treten würde, 

ma schlug fernerhin ein Gemenge von Ammoniumsmliat und Gyps vor, 
vorige Anwendung findet. Das Verbältuies der beiden Stoffe 

{ inheit der Stoffe; das Mittel eignet 

Cröpe, Tall, Mousselin, Packleinwand, 

0). Fir gröbere Stoffe vermehrt man die Meuge des Gypses, für 

rt man dieselbe; für Holz ist das Verhältuiss: 1 Th. Ammonium- 


8 Th. Ammoniumsulfat, 2,5 Tb. Ammonium- 
. Stärke und 100 Th, Wasser. 
2 Th. Alsın und 5 Dir Ammonfum- 





empfehlen 
11.14) mit 3 Procent N: 7 
euersehutzstärke werden folgende Mischungen empfohlen, 
steifenden Stoffe in gewöhnlieber Weise wie mit Stärke allein 


„u ine 


glaslösung, der ein in Wasser unlöslicher Körper 
asehe, Gyps, Thon, Zinkweiss, Glaspulver u. & w.) beigemengt ist, 

Für Theaterrequisiten wird eine Mischung, beziebentlich Auflösung von 5 Th. 
Stärke, 1.5 Th. Leim, 15 Th. Ammoniumehlorid, 5 Th. Borsäure, 5 Th. Kali- 
feldspatpulver und 150 Tb. Wasser empfohlen. 

PATERA in Wien sagt über die Flammensehutzmittel: 

nDie Anforderungen, die an ein gutes (allgemeiner Anwendung 
Flammenschutzmittel gestellt werden missen, sind nicht wenige. Dasselbe 
billig, leicht erhältlich sein, es soll seinen Zweck in möglichst verdünnter Lösung 
erfüllen, sonst werden. die Stoffe schwer und steif, es darf keine Farbe und 
keinen Geruch besitzen, es soll nicht giftig und nicht ätzend sein, es darf an 
feuchter Luft nicht nass werden, und es darf die Farbenpracht der Stoffe nieht 
beeinträebtigen,* 

Die zu imprägnirenden Stoffe müssen mögliehst von Appretur frei sein, damit 
die Flüssigkeiten gehörig eindringen können, Stoffe, die während des Gebrauches 
einer Erwärmung ausgesetzt, z. B. auch gebilgelt werden, sollten mit Ammonium- 
salzen nicht imprägnirt werden, da diese bei Einwirkung der Hitze unter Zersetzung 
Ammoniak abgeben, während die (fixen) Säuren zurückbleiben und die Stoffe 
briebig machen, 5 

Stoffe, die au feuchte Orle gebracht werden, sollten mit hygroskoplschen Sub- 
stanzen, wie Natriumchlorid, Ammoniumehlorid, Calciumehlorid, Magnesiumehlorid, 
nieht imprägnirt werden. 


es Asbestpräparat, dem dureh 
durch Imprägniren mit geeigneten 


worden Dasselbe wird in Bogen u hergestellt; es soll absolut unver- 
brennlich, wasserdicht, unverän über atmosphärischen Einflässen, 
Dämpfen und sein, Wärme und Eli ‚cität schlecht leiten und ein geringes 
specifisches Gewicht besitzen. 

In diese Eigenschafte: “ rators he 'h den bekannten Eigenschaften 
des Ashestes kein Zweife | set edoch die Verwändung dieses 
Asbestpräparates vorerst noch au dem des Asbestes scheitern. 

; A. Schneider. 

Feuerstein ist ein fast amorpher Quarx und steht in der Mitte zwischen dem 
krystallisirten und amorphen Kieselsäurcanhydrid. Er ist fast reines Siliciumdioxyd 
8i0, und ist daher ein schr geschätztes Material zur Bereitung des englischen 





Feuerwerksätze, =. Bengalische Flamme, Bd. Il, pag. 202, 


Feuerzeuge sind Vorrichtungen zur Erzeugung von Feuer. Heute bedienen 
wir uns zu diesem Zwecke der Zundhölzer, und zwar entweder der Phosphorzind- 
hölzer, oder der sogenannten schwedischen Zündhölzer, welch letztere den Vorzug 

siftirei zu sein, Bei beiden tritt die Entzündung ein durch Reiben d.h 


m als chemisches Feuerzeug zu betrachten. Diese 

sen mit Schwefel überzogenen Ende noch einen Kopf, der aus chlor- 

ucker und Zinuober bestand. Diese Hölzchen wurden dann mit 

2 mit eoncentrirter Schwefelsäure schwach angefeuchteten Asbest 

(gestippt), wobei die Chlorsäure frei wurde und den Schwefel zum Ent- 

Diese Hölzchen sind heute fast ganz vergessen, weil dio Schwefel- 

slure im Asbestkissen sehr bald Feuchtigkeit anzog und die Halzor dann ver- 

sagten, Auch die Phosphorzändhölzehen sind ihrer Gefährlichkeit wegen lange 

nicht mehr s0 verbreitet, als früher, und das mit Recht, zumal die schwedischen 
Streichhölzer ‚jetzt zu dem gleich billigen Preise hergestellt werden, wie jene. 

‚Endlich sei noch Erwähnung getban eines chemischen Feuerzeuges, bei dem 

Wasserstoffgas aus einer feinen Spitze auf Platinschwamm geleitet wird, diesen 

dabei zum Glühen bringt und sich selbst entzündet, es ist dies das Döpenkıxer'sche 
Feuerzeug oder Zündmaschine, s.d. Bd. II, pag. 518. ° Ganswindt, 


nach ihr benannten Unterfamilie der 
schen Amerika, im Habitus den Passi- 


iku heimische & Kletter- 
men (#. d.) angeführt. 


ist die in neuerer Zu 
i Torr, (s. d.). 


; ein Mittel gegen Zahnschmerz, ist (nach HAGER) ein Gemisch aus 
ital, 40 Th, Chloroform, 1 Th. Nelkenöl und 10 Th. Kamyler. 





und 3-5 Th. Seibium eulfur. 


Fiber, Alos-Hauf, Mexican grass, ist der Handelsname für die langen, ntarken, 
Bastfasern der Agave americana. — 8. Pita, 


jugethiergattung, zur Ordnung der Nagethiere (Bodentia, ? 
Fanilie der Wihlmäuse (Arvieolae) gehörig. Die einzige Art, ref 
Car., BIRSEREERRN; Bisamratte, Ondatar, mit kurzen Schwimmbluten 
an den Zehen der Hinterfüsse, diehtem, oben braunem, unten grauröthlichem Pelze 
und schwarzem, fast die Körperlänge des Thieres (30cm) erreichenden, seitlieh 
zusammengedrückten Schwanze, lebt in grossen Gesellschaften in Seen und Fliissen 
Nordamerikas. Das Thier hat zwischen dem Anus und den Genitallen zwei kleine 
Driisensäcke, welche ein nach Moschus riechendes Secret produeiren, das unter 
dem Namen amerikanischer Moschus zu Parfümeriezwecken empfohlen ist. 
Th. Busemann, 


Fibrin, Faserstof, ein zu den Albuminstoffen gehörender Körper, welcher im 
Körper fertig gebildet nicht vorhanden ist, sondern erst bei der Geriunung 
(s. d.) von Blut, Lympbe, Chylus und anderen Transsudaten entsteht. Bei der 
Gerinnung des aus der Ader gelassenen Blutes scheidet a der Fe 


faserige, im feuchten Zustande durchsichtige und elastische Masse gewonnen, 
welehe nach dem Auswaschen des Blutfarbstoffs hellweiss erscheint. Das Fibrin 
ist unlöslich in Wasser, Alkohol und Aether, im frischen feuchten Zustande 
es in 1Oprocentigen Todeangen der ab glarig auf), stärker noeh in 


Alkohol, oder wenn es mit Wasser auf 750 erhitzt wird, 

ist weniger elastisch. Die ae he Zusamme 
HasımarsıEn: 052.08, H 6.83, ‚81.1, 022.48, 
von den Verdauungsfermenten in. er se 
Eiweisakörper, indem es in ee 


schukkappe geschlossen 

stäbchen durchgesteckt, 

Glases reicht 

Stäbehen festgestellt ist, lasst man 

30—40cem Blut hinein, zieht die Ka r, ee das Blut etwa 10 

lang und wägt es nach dem Erkalteı unterschied zwischen der erstem 
zweiten Wilgung ergibt das Gewicht 

nommen, das Glas mit Wasser gefüllt und nun das Fibrin dureh Umrilhren 
Wasser und mehrmaliges vorsichtiges Decantiren des Waschwassers gereinigt; 

das Fibrin auf ein kleines gewogenes Filter gebracht und hier zuerst mit Gn 
Kochsalzlösung und dann mit reinem Wasser so lange gewaschen bis das Fil 
farblos abläuft, Nun wird zur Entfernung von Fett, Cholesterin und Leeitbin der 
Niederschlag mit heissem Alkohol und endlich mit Aether gewaschen, Filter und 
Niederschlag bei 110° im Luftbade getrocknet und nach dem Erkalten gewogen, 


= Da Blut von gesunden Menschen enthält 0.1—0.4, im Mittel 0.2 Procent trockenes 





FIBRIN. — FIBROVASALSTRAÄNG. 345 


Fibrin; bei entzündlichen Krankheiten kann der Fibringehalt bis anf 1 Procent 
ansteigen, ‚Bezüglich des Pflanzenfibrins », Kleber. R Losbisch. 


e Substanz, Fibrinoplastische Substanz, 


Fibrinferment, 
s. Coagulation, Bd, II, pag. 177 und Gerinnung, 


Fibrinurie uenut man das Auftreten von Faserstoff in Form grösserer Flocken 
und Klumpen oder derber Gerinnsel im Urin. Um die Gerinnsel als aus Fibrin 
bestehend unschen zu können, ımilssen dieselben alle jene Eigenschaften zeigen, 
welche als charakteristisch fir Fibrin angegeben wurden (s. Fibrin). Ein Faser- 
stoff enthaltender Harn wird stets zugleich auch Wsliche Eiweisskärper enthalten, 

Losbisch, 

Fibroin, eine albuminoide Substanz (C,; H5; N, O,), aus welcher 
die Seide (66 Procent) und andere Insectengespinnste bestehen. Sie ist in starken 
Alkalien und Mineralsäuren, auch in Kupfersulfatammonium löslich und gibt mit 
Schwefelsäure gekocht Tyrosin, Leuein und Glyein. Man stellt ale dar, indem man 
Seide mehrmals mit Wasser von 130° digerirt und den Rückstand mit Alkohol 
und Aetber behandelt. 


Fibrome oder Fibroide nenut man die vorzugsweise aus Bindegewebe be- 
stehenden Neubildungen, welche an den verschiedensten Körpertheilen vorkommen 
und sehr bedeutende Grösse erreichen können. Sie gehören zu den gutartigen, 
auf operativem Wege radieal heilbaren Neubildungen. 

Fibrosinkörper nennt Zorr die jüngst (Ber. d. deutsch. Bot. Ges. 1887) von 
ihm in den Sporen einiger Mehlthanpilze aufgefundenen Körperchen, welche ihren 
mikroebemischen Reastionen zufolge ein Kohlehydrat sind und der Pilzeellulose 
am nächsten stehen. 


Fibrovasalstrang (von ‚fiber Faser, vs Gefäss) oder Gefässbindel, oder 
Leitbinde! oder Mestom, nennt man die " vorwiegend leitenden Organe im Innern 
des, Pflanzenkörpers. Ein Fibrovasalstrang besteht aus: 

1. Dem Holztheil (Geftsstbeil , Nylem , Hadrom), dem wasserleitenden Ge- 


Holzparenchym zu enthalten pflegt und 

; dem Siebtheil (Phloe, Leptom, fälschlich Bastiheil, früher Bast), dem 
eiweissleitenden Gewebe, welch 

Siehröhren (incl, Geleitzellen), 

Cambiform und er 

Leptomparenchym (fälschlich Bastparenchym) 


Holztheil sind die Gefässe, im Siebtheil die Siebröhren die ebarakteristischen 
und Hauptelemente, bei denen beiden auch der Charakter des Fibrovasalstrangen, 
als eines Leitungsgewebes am N Ausdruck kommt: beide sind 


sie von geringerer Bra 
s fehlt eines derselben auch ganz. Aber auch die Gefässe und die Siebrühren, 


m den anderen Geweben besorgt wird, 
3 Epider ‘ genilgend eindringt, wie bei allen 


im Vegetationapunkt. 
roht in langgestreekte, eumbiumähnliche Zellen über und erzengt sn 
rang, den man Procambium (Initialbiindel) nennt. Ans Ausen 





} si zuriick. 
behält dauernd ihre Theilungsfähigkeit und ermöglicht so das Dicken- 
Man nennt sie Cambium (s.Bd. II). Da sie dem Monoeotylenbändel 

Dieke wachsen, 
Pflanzen sind die Gefüssbündel regellon über die 
flac vertheilt, selten zu einem Oylinder vereinigt, 

Dieotylen stehen sie Anfangs in einem lockeren Kreise, der sich besonders 

Holspflanzen bald durch Entstehung von Cambium zwischen den Bindeln 

continuirlichen Ringe (Gefässbilndelring oder -Cylinder) schliesst. Aber 

'halb in der Rinde und innerhalb im Mark finden sich oft bei den krautigen 

tylen einzelne isalirte (sogenannte rinden-, beziehungsweise markständige) Bündel. 

Die Stelfung des Holstheils zum Siebtheil ist eine verschiedene. Man unter- 


1. Collaterale Fibrovasalstränge; Hol- und Siehthiel grenzen hier 
mit einer Fläche der Länge nach aneinander, das erstere liegt innen, das letztere 
aussen: Der gewöhnliche Fall (Fibrovasalstränge der Stämme und Blätter). Bei 
den Gefässbindeln der Blätter (den Nerven) liegt der Siebtheil der Unterseite 


IHR 


Doppelt eollateral ist dns Bündel, wenn sowohl ausserhalb ala innerhalb vom 
Holztheil Siehelemente entstehen (Solansen , Asclepladeen, Cichoriaceen , Ousurbi- 
taoeen) 


). 
2. Coneentrische Fibrovasalstränge sind solche, bei denen der eine 
des Biindels den anderen umgibt, also entweder der Holztheil den Siebtheil 
oder umgekehrt. Meist ist letzteres der Fall (Farn, z.B, Rhiz. Filicis), seltener 
ersteres (Akte. Iridis, Calami), 


3, Radiale Fibrovasalstränge sindsolche, bei denen der Holztheil auf 
dem Querschnitte mehrere Streifen bildet, die von der Mitte radial ausgehen und 
zwischen denen der Siebtheil ehensoviele damit alternirende Streifen bildet (die 
meisten jungen Wurzeln). Die zwischen Sieb- und Holzbiindel liegenden Elemente 
kind entweder parenchymatisch (bei den meisten Wurzeln) oder verdicken sich nnch- 
träglich stark (Dhie, Graminis, Caricis, Rad, Sassaparillae). 

Der Verlauf der Fibrovasalstränge ist je nach den Organen verschieden. 

In den Wurzeln verlüuft fast bei allen Pflanzen nur ein einziger eentraler 
Strang, nur.bei den Wurzelknollen (Orchis, Batate) finden sich mehrere gegen 
die Spitze eonvergirends Stränge. 

Im Stamm wechselt der Verlauf je nach der Pflauzenabtheilung (s. oben). 
Wenn die Stränge, die im Stamm verlaufen, nur diesem angehören und nicht in 
die Blätter austreten, 0 nennt man sie stammeigene, treten sie in den Blatt- 
stiel, ao heissen sie Blattspurstränge und die Gesammtheit der in ein Blatt 
eintretenden die Blattapur. Der Verlauf der Blattspurstränge, wie der stammeigenen 
ist bald radial-senkrecht, oder radial schief, hald tangential-senkrecht oder tan- 
gentinl-schief, sie verlaufen also gerade oder bogenfürmig. Bei den meisten Dieo- 
tylen und Coniferen sind alle Fibrovasalstränge des Stammes radial-senkreeht 
verlaufende Blattspurstränge, die zugleich dem Stamm angehören und an bestimmten 
Stellen in die Blätter austreten. 

Im Blatt liegen die Fibrovasalstränge in den Nerven, die bei den Mono- 
eotylen der Regel nach parallel, bei den Dieotylen in Form eines anastomosirenden 
Adernetzes verlaufen — immer aber die gesammte Blattmasse durchfurchen, nlao 
im Holztheil das Wanser und die anorganischen Nährsalze den assimilirenden 
Zellen zuführen, im Siebtheil die in letzterem gebildeten Assimilate zu den 
Orten des Verbranches fortleiten. 

Fir gewöhnlich pflegt also im Holztheil (besonders den Gefissen) ein auf- 
stebrender Wasserstrom, im Siebtheil (besonders den Siehröhren) ein absteigender 





erkennen, da sie durch eine andere Farbe sich von dem Grundgewebe abzuheben 
one Im Querschnittsbilde erscheinen sie dann als kleine dunklere Ovale oder 

Kreise (Iris, Kalmus und Filix) oder als ein geschlossener mehr oder weniger 
breiter Kreis "(Sassaparilla, Rhiz. Graminis) oder als eine eentrale strahlige Masse 
(Liguiritiawurzel). Bei allen Holzpflanzen ist der Bündeleylinder des Stammes im 


einige von Stammorganen herrührende Drogen (Lign. Guajaci, Quassiae, Juniperi) 
bestehen sogar nur aus dem Holztheile des Fibrovasaleylinders, andere (Cort. 
Ohinae, Cort. Oinnamomi) fast nur aus dem Siebtheile. 

Die sowohl im und am Holztheile als im und am Siebtheile auftretenden dick- 
wandigen Elemente (Libriform, Bastzellen, Selererden) gehören physiologisch nicht 
zum Fihrovasalstrang, und sind als mechanisches Gewebe davon zu trennen, 
da sie nur mechanischen, nicht Leitungszwecken dienen. Tschirch, 


von Divuexius aufgestellte, jetzt gewöhnlich mit Ranunculus L. 
Banunculaceen-Gattung, charakterisirt durch den meist dreiblätterigen 
Kelch und die achtblätterige Blumenkrone, deren Nectargrübehen beschuppt sind,, 

Radix und Herba Ficariae ». Chelidonii minoris stammt von Ranunculus 
Ficaria L. (Ficaria verna Huds., F, ranuncoloides Roth), einer unserer 
ersten Früblingspflanzen. Die aus Fasern und keulenförmigen Brutknöllehen ge- 
misehte Wurzel treibt ein Biischel gestielter, rundlich-herzfürmiger | glänzender 
Blätter und einen einfachen oder ästigen ‚Stengel mit weist einer goldgelben Blüthe, 
Die Friebtehen sind hauchig, unberandet, 

Das Feigwarzenkraut komm ‚weise massenhaft vor, und ihre sich 
leicht ablösenden Brutknollen bedecken nach. heftigen Regen mitunter den 
Boden und haben zur Sage lassung gegeben. Kraut und 
"Wurzel dienten früher als Wun ingscuren, jetzt sind sie auch 
als Volksmittel kaum mehr in N ach behauptete Giftigkeit ist 

erwiesen. . 


von Abies arcela und alba, 


_ Fichtenharz ist ae te (Pinus Picea Du Roi), 
doch versteht man darunter ii erhaupt. —" Fichtenspargel 
int Monatropa Turiones Pin. 

Kin: ng bei Rheumatiamus 
Aether und Benzin, 








der Oulturfeige hing und nun die Wespen ae a 
wird auf diese Weise in vielen Gegenden die Cultur betrieben und 
Feigenernte erzielt. 

+ Dieser Process der Oaprification (s, Bd. II, pag. 53 
überfüssig zu sein und die neueren un EEG je Wirkung 
phagenlarven stimmen mit dieser Ansicht überein, Hiernach dringt die 

in den Blnthenstand ein, nachdem sio in der Mamme Aberwi ‚erwintert hat, sticht durch 
den Griffel in die weibliche Blüthe hinein und legt ein Ei in die Samenknospe, 
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einzelte nicht angestochene Fruchtknoten, welche nach der später stattfindenden 
auch Samen entwickeln. 

‚Der Unterschied in den neueren Beobachtungen mit den Alteren Ansichten 
besteht vor Allem in der Auffassung von der Einwirkung der Blastophagen bei 
der Caprifieation auf die cultivirte Feige. Während man früher glaubte, dass auch 
bier die Inseeten die Fruchtknoten anstächen, konnte SoLus-Lavnach feststellen, 
dass bei den Früchten des eultivirten AYcus, die vermittelst der Früchte des 

eaprifieirt waren, weder Stiche, noch Larven zu finden waren, dagegen 
waren die Narben der Griffel mit den Pollen der Blüthen des Caprificus beileckt, 
und za Bläthen entwickelten normale Samen mit einem Embryo. 














Palmen beobachtet, wo die Eingeborenen die männlichen Blütheobilschel über den 
weiblichen ausschütteln. Bei den Feigen besorgen die Inseeten die Anheftung 
die Narbe. . 

Trotz dieser einleuchtenden Beobachtungen bleibt die Frage offen, wie der 


- Erscheinungen im Thierreiche eine parthenogetische Samenbildung 
Lupwig’s Beobachtung übereinstimmt, welcher in einem weiblichen 
Exemplar eines im Zimmer gezogenen Feigenhaumes reife Samen fand. Mehr 
Wahrscheinlichkeit dürfte die Annahme für sich haben, dass der Fiens durch 
die Oultur die Eigenschaft angenommen hat, auch ohne Pollen saftige Früchte zu 
bilden, wie ja auch manche andere unserer Culturpflanzen durch die Cultur 
barte Theile in saftige umwandeln. Es dürften die auftigen Früchte, 
respective Fruchtstände demnach eine durch Vererbung stabil gewordene Eigen- 
schaft sein, zu deren erstem Auftreten allerdings die Caprifieation Veranlassung 
gegeben hätte. 
Die Frucht oder richtiger Scheinfrucht der Feige hat im frischen Zustande 
varüirt je nach Spielart und Standort in grünen, braunen, violetten, 
sehwärzlichen und röthlichen Schattirungen, und umsehliesst im Innern sehr zahl- 
reiche Samen. — 8. Carica, Bd. II, pag. 561. 
2. Fious reerus L. it ein grosser, in Nordafrika und Vorderasien 
verbreiteter Baum mit ausgeschweift eckigen, dreinervigen, kahlen Blättern und 
‚doldentranbigen Inflorescenzen. Die bis 3em grossen, birnförmigen, genabelten, 
1 ‚Scheinfrtichte sind wohlschmeckend. 
- 8. Fiows indica Rxb. mit breit eirunden, stumpfen, zottigen Blättern und 
H Blattachsen sitzenden Infloreseenzen; Ficus religiosa L. mit herz- 
„ zugespitzten, kahlen Blättern und ebenfalla geyaarten \nAsre- 


kunden Aichuat und wird in neuester Zeit als 


Prollius, 


Me infernalis ist ein nicht mehr gebräuchliches Synonym für Semen Ricini 
majoris, die ‚Samen von ‚Jatropha Curcas L. 


Fideris, igau in der Schweiz, hat zwei kalte Quellen; die Quelle 
am Bache enthält 1.013, die Triukquelle 0,742 NaH(CO,) in 1000 Th., 
ausserdem noch etwas von anderen Carbonaten, 


Fieber, ein krankhafter Zustand, der durch eine Erhöhung der Körper- 
temperatur (s. d.) über die Norm gekennzeichnet ist. Bei einer 
von 37.6° bis 38.5° spricht man von leichtem, bei 38.5 bis 39.5% von mässigem, 
bei Wärmegraden von mehr als 39.5°, von hohem Fieber, 

Der Anstieg der Temperatur kaun sehr rasch, im Laufe weniger 
erfolgen und ist in solchen Fällen meist von einem Fieberfrost 
Bei langsamen e fehlt der Frost. Auf das Stadium der Fieberentwick- 
Inne ner (Eyragennse) das der Fieberhühe (Faatiyium), dessen Dauer 

schen wenigen Ben (z. B. beim Wechselfieberanfall) und mehreren Wochen 
(Abdominaltyphius) schwankt. In diesem Stadium sind alle Fiebersymptome am 
Intensivsten ausgeprägt. Der Puls und die Athmung sind beschleunigt, Die 
Thätigkeit aller Drüsen ist unterdrückt oder doch wesentlich eingeschränkt (troekene 
Haut, zuweilen auch trockene Zunge, spirlicher Harn, ungenfigende Mengen von 
Verdauungssäften und daher Störungen in der Assimilation der Nahrang). 

Bei hohen Fiebergraden kommt es ferner zu Störungen in der Function des 
Centralnervensystems, zum Auftreten von Delirien ete. Wenn die Temperatur die 
Grenze von etwa 42,50 überschreitet, erfolgt unausbleiblich und rasch der Tod, 
Temperaturen über 41° werden auch nur für kurze Zeit ertragen, 

Das Fieber kann auf seiner Höhe längere Zeit verharren (Febris continna) 
oder es macht grüssere Nachlässe, labei die Temperatur nieht bis zur 

irendes, wenn es bia zur 
tzteren Falle gibt es Fieberanfälle 
(Parozysmen) und fieberfreie Intervalle. 

Die Rückkehr der Temperatur zur N. erfolgt im Stadium des Fieber- 
abfalles (Deforvescenz), und zw: h (kritisch), unter profuser 
Sehweiss- und Harnseeretion, oder allm 

Der Stoffwechsel ist während 
siurenusscheidung vermehrt. 


Wärmeproduetion. 
Fällen, erhöht, aber ni 
Gärtner, 


Sie sind bis 30cm lang, diek, 

11 Rande verdickt und etwas um- 

gebogen, durchscheinend punktirt. Der 2—3cm lange Stiel ist oft um seine Axe 
‚gedreht. Die unter spitzen Winkeln abzweigenden Seeundärnerven anastomosiren jeder 
weite zu einem Seitennerven, welcher nahe dem Blattrande und diesem parallel lauft. 





FIEBERBAUM, — FIEBERRINDEN. 361 
Die Oberhaut beider Blattseiten ist aus polygonalen Zellen mit sehr starker 


eingesenkte 
Spaltöffnungen, anscheinend von einem Ringwulste umgeben. Das Mesophyll hat 
beiderseits eine doppelte bis vierfache Palissadenschicht, In demselben liegen 


aromatisch, ihr bitterlich-adstringirend, 
Anfangs erwärmend , daun kühlend. Ihr Gehalt an Atherischem Oel beträgt oft 
unter 1 Proceat; die Blätter anderer Arten Ma (vergl. Bea ANGEL YEEBE, 
Ba. IV, pag. 115). Aus in Frankreich erwachsenen frischen Blättern erhielt OLosz 
6 Procent, nach ScHrmMmei beträgt die durchschnittliche Ausbeute 3 Procent. 
Die medieinische Anwendung der Eucalyptusblätter und der aus derselben dar- 
ee und ist heute schon 30 gut wie aufgegeben. 
In neuester Zeit hat das Atherische Oel und das Eucalyptol als Bacteriengift 
wieder einige Aufmerksamkeit errogt. 


Centaurium Ü — Fiebermoos 
üslandicus. — Fiebernuss ist Fabu Iqnatül. — Fieberrinden, [ » — Fieber- 
wurzel ist Radiz Gentianae Iutene. _ 

Fiebermittel heissen alle bei continuirlichem oder typischem Fieber gebrauchten 
Medieamente, Näheres in den Artikeln Autipyretiea, Bd. I, pag. 441 und 
Antitypiea, Bd. I, pag. 454. Th. Husemann. 

Fieberpech ist Chinoidinum. 

Fieberrinden im engeren Sinne «ind die Chinarinden, im weiteren Sinne 
hat man darunter alle jene Rinden zusammenzufassen, die als Heilmittel gegen 
Fieber angewendet oder empfohlen werden. Dahin gehört zunächst eine groase 
Menge, wie die Chinarinden, von Rubisccen abstammender, und denselben mehr 
oder weniger verwandter Rinden, von denen eine Anzahl zu den „falschen 
Obinarinden“ (s. Chinarinden, Bd. III, pag. 14) gehören. — Ausser diesen 
sind folgende Rubiaceen-Rinden bemerkenswerth: 

Georgiarinde, Cortex Carolinianus febrifugus von Pinkneya pubescens 
Mickz. in den Stidstaaten von Nordamerika, 

Doundak&-Rinde von Sarcocephalus esculentus Afz. in Westafrika, Ihr 
nahe verwandt, auch in der Wirkung, und ihr oft beigemengt sind die Rinden 
von Morinda citrifolia L., Morinda longifolia @. Don. und eine Varietät der 
letzteren, Morinda Doundakt. 

Khoss-Rinde (franz, ‚Jose, span. Kosse) von Nauelea inermis Willd,, 
in Westafrika am Senegal. 

Ferner folgende Apocineen-Rinden : 

Cortex Quebracho von Aspidosperma (Quebracho Schlchtdl. in Südamerika, 

Oorter Alstoniae von Alstonia scholaris R. Pr. in Südasien. 

Cortex Pereiro ; nach Marrıus von einer Vallesia, nach PRCKOLT von Geisso- 
Baer Vellozii und nach BaıLLox von Geissospermum laeve stammend, in 


Endlich aus anderen Familien : 

Cortex Palo mabi (Portorico-Rinde, Beoree eostitre) von Colubrina reclinata 
Rich. (Rhanmeas) in Westindien. 

‚Cortex ‚Bibiru von einer Lauracee in Britisch-Guyana, 

Cortex Canellas von Canella alba (Canellacsae) in Westindien und Florida. 

Cortex Angosturae von Ousparia trifoliata Engler (Diosmear). 


ae Aeyöroohlosei von Erythrophloeum quineense G. Don. (Mimoseae) 


unbekannter Abstammung die durch Livisasrose bekannt gewordene 
ukunda-Rinde aus Central-Afrika, 





To else Take En a ac als Volksmittel, gegen das 
Fieber die Weiden- und Birkenrinde, Hartwich. 


 Fiebertropfen. Mau pflegt meistens Tinetura Chinodini zu dispensiren. 
Figuiers Goldsalz — Natriumgotdchlorid. 


Filament ist der meist fadenförmige Theil des Staubblattes (Stamen), welcher 
den wesentliehen Bestandtheil des letzteren, die Antheren, trägt, 


Re. Si Gattung der nach ihr benannten Familie der Spulwürmer (Nematodes,. 
verschiedenen Körpertheil Parasiten von fadeuförmiger 


Alter jederseita 4 Tastpapillen, die Q Geschlechtsöffnung liegt vor der Körpermitte, 
Filaria medinensis r der Medina- oder Guinvawurm, erreicht bei der 
Dicke einer Violinsaite über Meterlinge und ist gelblich. Am stumpfen Vorder- 


des Menschen in der warmen Zone der alten Welt und erregt Abseesse, Fieber 
und Convulsionen. Ragt sein Ende aus der Wunde hervor, s0 wird er um ein 
Stäbchen gewickelt und langsam herausgewunden. 

Als Filaria sanguinis bezeichnet man mehrere im geschlechtsreifen Zustande 
unbekannte Embryonen von Fadenwirmern, welche sich in grosser Menge im 
Biute vorfinden und dureh den Harn entleert werden. — Vergl. Haomatozoen. 
a in der Bindehaut des Auges und in der Augenlinse wurden Fadenwirmer 

bachtet. 


Filices, Familie der Zilicinae. Charakter: Sporangien auf der Unterseite, 
oder am Rande, oder an besonderen Abschnitten der Wedel, meist in Häufchen 
1) stehend, die meist von einem zarten Häutchen (Schleierchen, Indusium) 

bedeckt worden. Das einzelne Sporangium stellt einen oft gestielten , en 
von einer ringförmigen Zellgruppe (Ring, Annulus) umgebenen Körper dar, 
Sporen eingestaltig, zu 4 in den Sporenmutterzellen gebildet. Vorkeim (Prothal. 
Lum) meist laubartig, herz- oder nierenförmig, selten (Opkioglossene) unter- 
ein- oder zweihäusig. 
ces gliedert sich in; 
a) Hymenophylleae. — Sporangien sitzend, in einer Längsspalte auf- 
, mit vol ‚. querem Ringe. Sori randständig. Schleier taschen- 
ig. Blätter ohne Spaltöffnungen, meist nur aus 1 Zellschicht gebildet. — 
Hymenophyllum, Trichomanes. 

5) Polypodieae, — Sporangien gostielt, mit vertiealem, unvollständigem 
Ring, in einer Querspalte aufspringend. Blätter aus mehreren Zeilschichten gebildet, 
mit Spaltöffuungen. — Adiantum, Aspidium, Asplenium, Blechnum, Poly- 

Preris, Scolopendrium ete. 

e) Oyathacae. — Sporangien fast sitzend, mit schiefem, vollständigem Ring. 
Blätter wie vorige. Meist Baumfarne, — Cyatlies, Alsophila, 

d) Gleichenieae. — Sporangien sitzend, mit querem Ring. Sori Aächen- 
ständig. — Gleichenia, Mertensia, 

e) Behizaeeae. — Sporangien sitzend, mit scheitelständigem, eine Kappe 
bildenden Ring. — Schizaca, Aneimia, Iygodium. 

f Osmundeae. — Sporangien längsspaltig aufspringend, frei mit unvoll- 
ständigem, vom Scheitel nach der Basis hin verlaufendem Ring. — Osmunda, 


9) Marattieae, — Sporangien verwachsen, mit rudimentärem Ring. Blätter 
mit Nebenblattbildungen. — Narattia, Angiopteris, 
A) Ophioglosseae, — Sporangien frei, ohne Ring, an metamorphosirten 
inneren des Blattes. Blatt init geschlossener Stipularschelde. — 
oglassım. Sydow. 





FILICIN. — FILIX. a8 


Filiein, alterer Name für Filixsaure, ©. d. 
Filicinae, Olasse der Cormopkyta. Bel POEN Pe ale 





vereinigten Blättern. — Die Olasse zerfällt in 2 Familien, Filices und 
Sydow, 

Filicula, eine von Tourxerort aufgestellte, mit Oystopteris Bernh. synonyme 
Farpgattung. Unter Redix Filiculae duleis versteht man aber das Rhizom von 
Polypodium vulgare L. 

Fit, alter Gattungsname für Farne, welche jetzt zu Aspidium Sw., Polypo- 
dium L. und Pteris L. gezogen worden. 

Filie mas und Filix femina sind zwei Arten von Aspidium (s. BAT, 

Be SE2h 200 Vest man. autar te kuzweg melal ZIB. Alnraı  ZEDBSEE 
ie mas De die ee den 

Rhizoma Filicis, Rad: eis, Wurmfarnwurzel, Racine de Sons 
mäle, Male Fern root, Johanniswurzel, Teufelsklaue, 

Austr., Germ., Hung., Russ., Helv., Gall., Belg., NotrL, Brit., Dan., Suee., 
Un. $t.). Die Ph. Germ. UI. verlangt den im Spätjahre (Juli—Oetober) zu sammeln- 
den, ungeschälten, vonden Wurzeln und Spreusehuppen befreiten 
Wurzelstock sammt dem Blattstielbasen, 

Derselbe ist perennirend. In jedem Jahr entwickelt sich an ihm eine Rosette 
von Wedeln aus der schon im Vorjahre angelegten Gipfelknospe, welche Wedel in 
ihren oberen Theile im Herbste absterben und nur die dieken Basaltheile zurück- 
lassen, die, rings um den Wurzelstock spiralig angeordnet, noch 2—3 Jahre dem 
Wachsthume des letzteren folgen und auch moch reichlich Reservestoffe führen. 
Siämmtliche Blattbasen umgehen das Rhizom dicht und sind — auch die seitlichen 
und unteren — bogenförmig nach oben gekrümmt, Am hinteren Ende stirbt das 
Rlizom sammt den Blattbasen allmilig ab, Das Rhizom übertrifft an Masse alle 

gleichen Organe anderer mitteleuropäischer Farne, steht 

“rag aber weit hinter denen vieler tropischer Farne zurück. 

Da sich die Blattbasen dicht au den Wurzelstock an- 

legen, s0 beeinträchtigen sie mehr oder weniger das eylin- 

drische Wachsthum desselben. Er erscheint demgemäss im, 

@ Querschnitte 3—5lappig, je nach der Anzahl der an der 

getroffenen Stelle gerade vorhandenen Wedel, Andererseits 

platten sich auch die Wedelbasen gegen den Wurzelstock 

zu mehr oder weniger ab und erscheinen nur an der davon 
abgekehrten Seite rund. 

Der Wurzelstock zeigt im Querschnitt 6, 8, meist 10 
in einen lockeren Kreis angeordnete, ungleich grosse, 
biassgelbliche Gefässbändel und ausserhalb dieses Kreises 
eine grössere Anzahl erheblich kleinerer Bündel, die eben- 


durch die falls, aber viel undeutlicher, in einem Kreise angeordnet 

na, sind. Die Wedelbasen dagegen zeigen auf dem Querschnitte 

uhren” nur einen nach Innen (d. h. gegen den Wurzelstock) zu 

offenen Kreis von 7—10 meist ungleich grossen Gofilss- 

Die zwei gegen die abgeplatte Seite zu liegenden sind meist grösser, 

inordnung ist für Aspidium ‚lie mas charakteristisch (Fig. 35). 

k ist frisch aussen grün. Die Wedelbasen dagegen erscheinen 

braun und sind mit Spreuschuppen besetzt. Anfangs sind beide, 

Wedelbasen, innen lichtgrün, später werden sie bald durch Ent 

tlı zimmthraun. 

der ges. Pharmacie. IV. = 











je 


diesem Zustande hält er sich ein Jahr otwa, doch ist es jedenfalls besser, die I 
sofort zu den unten zu erwäh- . 


wegen ihres hübschen Ausseliens 

belieht, wird denn auch von der 

Ph. Germ. perhorreseirt, Sie ist Ass dem Querschnitt durch Ken Blattbase von Apidium 

stets, sellst nach kurzer Aufbe- + Kopf eines Drüsentnares mit dem Seorstüberzuge. 

wahrung, sowoll aussen wie ! 

innen, zimmetbraun und nicht mehr grün. Die grüne Farbe des Innern wird aber 

ganz allgemein als Kriterium einer brauchbaren Wurmfarnwurzel angeschen. Um 

das Schalen bewirken zu können, muss man die Blattbasen vom Rhizom abtrennen. 

Die Droge besteht daher sowohl aus dem dinnen, unregelmissig höckerigen Wurzel- 

stocke, als den kurzen, einige Centimeter langen und etwa lem dieken, 

etwas gekrümmten Wedelbasen. Beide sind leicht, fast schwammig. Durch das 

Schalen wird die dunkle Epidermis und ein Theil der Rinde entfernt. 
Anatomisch sind beide, Wurzelstock 

und Blattstielbasen, ähnlich gebaut. Das 

Grundgewebe wird von grossen, dünn- 

wandigen, nahezu isodiametrischen Zellen. 

gebildet. Dieselben sind amylumreich und 

lassen zwischen sich zahlreiche, unregel- 

missig gestaltete Hohlräume, in welche 

hinein die von H. Scmacht (1863) u 


der Spitze ein 
birnförmiges Köpfchen 
senkopf“ sondert an 
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lsäure, 10—11 Procent, ferner ist 
2 Procent, Schwefelsäure 5.3—5.8 Provent, 
atron 1. Proeent. Bei einer anderen 





. In der Veterinärmedicin verwendet man als 
der Darreichung ist das Extractum Filicis aechereum (a.d.), 
‚ersten wirkt aber das frische Pulver. 
Wurmfarnrhizom, beziehungsweise das Extract ist Bestandtheil unzahliger 
2. B. Drscnaur's und Corua’s Latwerge, PESCHIER'S, RULUE'S, 
Mawers, Lawrox’s Pillen, der Bandwurmmittel von MOHRMANN, LUTZE, 
Muru u. A. 

Der bittere Wedel soll in Sibirien als Hopfenaurrogat dienen (Rosesrwar). Die 
ganze Pflanze, besonders das Rhizom und die Sporen, wurden und werden vom 
Volke für zauberkräftig gehalten, 

Verwechslungen oder Verfülschungen des Wurmfarns kommen nicht vor, da die 
unterirdischen Stämme der anderen einheimischen Farne leicht davon zu wunter- 
scheiden sind: sie sind alle kleiner. Eine Verflschung würde also, ganz 
abgesehen davon, dass die anderen Farne fast alle seltener vorkommen, anch 
wenig lohnend sein, da die Ausbeute nieht ausgiebig genug ist, Viele (x. B. 
Aspid. spinosum Sw. und Asplen. Filiz femina Bernh.) sind so dünn, dass sie 
nieht einmal dus Schälen vertragen. Uebrigens bietet auch schon die oben he- 
schriebene Anordnung der ee gentgende a zur Ai 
scheidung: Aspidium montanum "Aspidium Oreopteris 
‚tichtm Öreopteris Roth), in der et dem Wurmfarn ähnlich , eh 
Wedelstiel nur 2 Gefässbündel, ebenso . Asplenium Filie femina Bernh.; 5 Aspiehüum 
spinulosum 5 (vergl. oben). 

Das Rhizom des Asplen. Filix fenina theilt sich in mehrere Stöcke, die dieht 
mit dreiseitigen, fust schwarzen Wedelresten und nur gegen die Spitze hin mit 
wenigen braunen Spreuschuppen besetzt: sind. Der frisch tiefgefurchte blasseräne 
Wurzelstock zeigt in jeder Leiste ein ‚ses Gefissbiindel, auch die Blattbasen 


‚unkel-rothlraunen 
Würzelstock ist 6m 
bitndel, die Blattbasen 
Der Wurzelstock vo 
röthlichbraun. Die Blatt 
Die primären Ab: 
herzförmig, gegen 
schnittie—federtbeilig), Fi breit 
wente zweiter Ordnung |! stumpf itzig gesligt, kahl, Im Biattstiel 
licum. — Milde, Filioss Europas et A 


tbantidis, 1867. 
7 Berg, Atlas, Taf. XVII. — Nees van 
Esunb, Plant.med,, Tab. 19. — Metteni us, Under einige Farngattungen. — H, Schacht, 
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ı Jahrb. DIE: — Flückiger, Pharmakognosie — AgeEigent et 
kiger Bes Grundlagen, — 
c ee 1867 u. 1868. — Luck, Anal em. P 
Pharm. 22, — Grabowsky, ebenda, 43. — Spiess, Chem, 
sun, Amer. Journ. Pharm. (3) Lieb 


t 
Jahrb, Chem, N. 1861. — Kruse, Arch. d. Pharm. 9, 24. — Daecomo, 
Be Tschirch, 


Filixgerbsäure zerfällt beim Kochen mit ver- 
dünnten Mineralsäuren in einen nicht krystallisirenden Zucker und Filixroth, 


Filixroth, 0,.H,,0,,, ist das eine Zersetzungsproduet beim Kochen der 
Filixgerbsture mit verdünnter Schwefelsäure. Rothes, amorphes Pulver, löst sich 
in Ammoniak und gibt beim Schmelzen mit Kali Phloroglucin und Protasatechusänre. 


Filixsäure ist das wurmtreibende Prineip des Filix-Rhizoms, vergl. pag. 355. 


Filter nennt man die zum Filtriren benutzten porösen Medien aus Cellulose 
(eileirpapien), Filz, Kohle, Asbest, Glaswolle, Thon, Porzellan u, s, w. Im plarma- 
seutischen Sprachgeb 


brauch versteht man unter Filter ausschliesslich die aus 
papier (s. d.) gefaltete Membran zum Filtriren. Man unterscheidet glatte und 
BSternfilter und stellt diese entweder aus beliebig vom Bogen 
Filtrirpapier her each aus a Handel vorkommenden kreisrunden Papier- 


oder ein Gemisch von Fiuor- 
Von anderer Seite ist auch 
die Säure einzuhängen und 
von dem nach unten hängenden 
zur quantitativen Analyse ist 
grösseren Anzahl (10—12 Stick) 
für allemal von den Resultaten 
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leichterungen und Vortlieile zu ve 





trationen vorgenommen werden, lassen sich doch für diese Operationen 
allgemeine Regeln aufstellen. 
sei in der Wahl des Filtrirpapieres vorsichtig, wähle stets für eine 
ie Filtration das geeignete Papier aus (weshalb man stets mehrere Sorten 
muss) und kaufe niemals eine ‚grössere Menge Filtrirpapier, bevor man 
t auf seine Filtrirfähigkeit praktisch geprüft hat. (Vergl. Filtrirpapier.) 
wähle seine Trichter zweckmäasig aus (a. weiter unten), 
io Grösse von Trichter und Filter muss zur Menge der zu filtrirenden 
in richtigem Verhältnisse stehen. 
Filter darf den Rand des Trichters nicht erreichen, viel weniger apttr- 
diesen hinausrageu, es muss vielmehr stets /,—2cm unter dem Trichter- 
rande bleiben. Anderseits ist es natürlich selbstverständlich, dass man für einen 
relativ grossen Trichter auch niebt ein sehr kleines Filter benutzen darf. 

4, Das Filtriren in der Analyse, Hier handelt es sich in der Regel 
darum, kleinere Mengen von Niederschlägen zu sammeln und sie bis zur Befreiung 
aller löslichen Antheile auszuwaschen, Dabei ist es wünschenswerth, dass die 

möglichst schnell von Statten gehe und dass das Ziel, Trennung des 

von löslichen Bestandtheilen, möglichst vollständig erreicht werde, 

In diesem Falle also wählt man ein glattes Filter, passt es trocken in einen etwas 
grösseren Trichter ein, und erst, wenn man sich davon überzeugt hat, dass Filter 
und Trichter genau in einander passen, legt man es ein und befeuchtet es mit 
Hilfe der Spritzflasche, Sodann sucht man das feuchte Filter durch sanftes 
‚Drücken mit dem Finger dem Trichter in seiner ganzen Fläche anzulegen. Hier- 
‚von ist die Schnelligkeit des Filtrirens wesentlich mit abhängig. Bleiben zwischen 
Trichterwandung und Filter Hohlräume, so wirken diese ungünstig, sle ver- 
zögern das Filtriren durch Zurtiekhalten der Flüssigkeit. Das so vorbereitete Filter 
bringt man auf einen Trichterhalter, und da es sich meist darum handeln wird, die 
ablanfende Flüssigkeit weiter zu verarbeiten, wird ein Gefäss, meist ein Becherglas, 
untergesetzt. Das muss jedoch s0 geschehen, dass der Trichterhals der Glaswandung 
#0 dass die abtropfende Flüssigkeit an der Wandung entlang hinunterläuft 

39). Man vermeidet dadurch, das die einfallenden Tropfen ein Ver- 

der Flüssigkeit veranlassen, und feroer wirkt die an der Glaswandung 

f die im Triehter befindliche Flüssigkeit, #0 

ird. Ueberhaupt müssen Widerstände, 

lie Filtration verzögern nach, Möglichkeit beseitigt werden. Beispiels- 

} beim Anschaffen von darauf zu achten, dass der Trichterhals 

e Oeffnung besitzt, gegen welche Regel gerade die gegenwärtig tarı- 





vielmehr auch vermieden, dass der Niederschlag über die Filterränder 
steigt und zugleich das Auswaschen erleichtert. Die letzten Reste des 
Niederschlages bringt man mit Hilfe der Spritzflasche und einer Foder- 
fahne auf das Filter. Beim Auswaschen ist darauf zu achten, dass 
niemals eher neue Waschflüssigkeit aufgegussen wird, bevor nieht der 
Triebterinhalt vollständig abgelaufen ist, ausserdem empfiehlt es sich, 
dem Auswaschen der oberen Filterränder Sorgfalt zuzuwenden, damit 
dort nieht Substanzen sich dem Auswaschen entziehen. 

In manchen Fällen ist es wilnschenswerth, die Filtration nach Möglichkeit 
zu beschleunigen , dies kann vortbeilhaft schon dadurch geschehen, dass man 
an Stelle von ’Trichtern mit kurzem Halse solche mit langem Halse benutzt, 
deren Abflussrohr entweder 
gerade oder heberartig 
gebogen ist (Figuren 38 
und 41). 

Diese Vorriehtungen wir- 
ken, wie leicht einzusehen 
ist, in der Weise, dass die 
abfliessende Säule einen 
saugenden Zug ausübt, durch 
den die Filtration beschleu- 
nigt wird. — Gentigt die 
hierdurch geschaffene Be- 
schleunigung nicht, so kann 
sie durch Benutzung 
stärker saugenden V 
tung, z. B. eines Ası 
tora ler einer Wasserstrahl- 
pumpe, gesteigert werden 
(Fig. 42) 

Man setzt zu diesem 
Zwecke auf einen stark- 
wandigen Stehkolben 
einen doppeltdurehbohrten 
Kautschukstopfen auf, dessen eine Bohrung den Trichter, dessen andere das 
Luftabzugsrohr aufnimmt, Letzteres verbindet man mit einem Aspirator oder einer 





präpsrative Arbeiten, namentlich zum Absaugen dicker Niederschläge, hat 
rr im verflossenen Jahre 1886 eine hübsche Vorrichtung angegeben, welche sich 


B. Das Filtriren bei präparativen Arbeiten. Hier handelt es sich 
darum, grössere Flüssigkeitsmengen möglichst schnell zu ültriren. Je nach- 

dem das Filtrat oder der Niederschlag gewonnen werden soll, benutzt man auch 
hier Sternfilter oder glatte Filter. Die Grösse der Filter und Trichter riehtet sich 
hier gleichfalls nach der Menge der zu filtrirenden Flüssigkeit. Um die Trichter zu 
fixiren, bedient man sich bei mittleren Grössen der Filtrirstative, schr grosse 
Trichter setzt man direct auf die Auffangegefääse (Flaschen, Cylinder) auf oder 
befestigt sie über Töpfen, z. B. mit Hilfe hölzerner durehlochter Deckel. In solchen 
Fällen klemmt man zwischen Hals und Triehter zweckmässig einen Gegenstand 
ein, z, B. einen mehrfach gefalteten Papierstreifen, um der durch das Filtrat zu 
verdrängenden Luft Gelegenheit zum Entweichen zu geben, anderufalls stockt die 
Filtration oder das Filtrat sickert durch den Flaschenhals hindurch. Bei grossen 
u, welche die Verwendung ganzer Bogenfilter erfordern, z. B. 


,„ in diesem Falle muss das kleine Hilf- 
angebracht sein. Gegenwärtig werden zu diesem 
jen Handel gebracht, deren Spitzen in Pergament- 


it zu beschleunigen, bedient man sich ver- 
t sich die Strahlpumpe nieht gut 
'Trichbterwand und Filter Glas- 

‚ erzeugen. Ferner beuntzt 


Mensur benutzt und unter diese 
iesem Teller niedersetzt, Man 

ende und Verluste bringende Ab- 
uantum automatisch filtriren lassen, 





Dämpfe angegriffen werden, greift man zweck- 
missig zu Bleiröhren. 
Oele werden gleichfalls vielfach Altrirt, sie 

erreieben dadurch einen hohen Grad von Blauk- 

heit. Wesentlich ist es hierbei, dass man für diese 

Substanzen ein gut durchlässiges Papier wählt 

und die fertigen Filter vor der Benutzung bei 

100° vollständig austrocknet. Das Filtriren geht 

dann besonders schnell vor sich, Dinnflüssige, 

nicht leicht erstarrende Oele, wie Mandeläl, Leinäl, 
können bei gewöhnlicher Temperatur filtrirt werden. Die Filtration züher und leicht 
erstarrender Oele, wie Rieinusöl, Olivenöl, wird durch gelindes Erwärmen unter- 
stützt. Leicht erstarrende, oder aus dem Lösungsmittel beim Abkühlen aus- 
krystallisirende Substanzen, z. B. Fett, Talg, Oacaobutter ete,, müssen mit dem 
Warmwassertrichter filtrirt werden. Die einfachste in Fig. 46 abgebildete 
Form desselben kann bei wässerigen oder öligen oder nicht leicht brennbaren 
Substanzen verwendet werden. Sind aber leicht brenn- 
bare Flüssigkeiten oder Lösungen zu filtriren, so ist 
diese Anordnung selbstverständlich ausgeschlossen. 
Man kann alsdann um einen Trichter dünnes Bleirohr 
herumwinden und durch dieses aus einem in ge 
höriger Entfernung stehenden Dampfreservoir Wasser- 
dampf hindurchleiten. — Lieserich hat einen schr 
zweckmässigen Warmwassertrichter eonstruirt, der 
aus einem schlangenförmig zusammengewundenen 
Bleirohr besteht. Ein soleher Hisst sich von jedem 
Klempner anfertigen und ist ein ausserordentlich 
praktischer Apparat, 

Syrupe werden entweder dureh 

lässiges Filtrirpapier oder mit Hi 
üültrirapparate (Herold, Re 


filtriren. e 

Zum Filtriren ı en ten Säuren lassen sich Papier 
und Ahnliche Sto a d benutzt man vielmehr 
Materialien, 


in einen Triehter leicht 


ı Dienste der Hygiene, inso- 
handelt. Die von den 
| in der Regel so con- 

s Schi von gewaschenem Kies 
chten groben Kieses und schliess 





poröse Porzellanzellen ala 
enthält, und das Berver’sche Mikromembranfilter, welches 
‚Asbostpewebe verwendet, Auf ähnlichen Prineipien basiren andere Filtervorriehtungen, 
z. B. System Pıerke, Enzisoer’s Universalschnellfilter, Filterkörper Hygiena, 
Filter nach Dr. MörtEn, Filterapparat nach SrAYRNMaxN, HEssE, OLFHOWSKY, 
FRANK u. A, 

Die früher s0 beliebten Kohlenfilter, welche meist an die Wasserleitung ange- 
schlossen werden, sind mit Misstrauen aufeunehmen, nachdem Koch 
das sie unter Umständen geradezu Brutherde für Bacterien werden können. Alles 
in Allem Isst sich wohl sagen, dass das Problem, ein allen Anforderungen ge- 
nügendes Filter zu schaffen, bisher noch ungelöst geblieben ist. 

Das Filtriren von Luft geschieht in der Weise, dass man dieselbe durch eine 
längere Sehieht von völlig reiner Baumwolle hindarch saugt, welche Keime zurück- 
halt, Das Filtriren von Quecksilber geschieht dureh ein am Grunde mit einer 
feinen Nadel durchbohrtes Papierfilter. Fischer. 


Filtrirflasche, s. Filtrirkölben. 


Filtrirgestelle nennt man die Vorrichtungen zum Festhulten von Trichtern 
behufs der Filtration. Die ersten Filtrirgestelle waren ‚ganz aus Holz ge- 


Fig. a. Fig. a8. 


nstrairt man dieselben ans 

aber auch meist Filtrirstative, 

Meta ge enthalten eonische Einlagen 

letztere Weise montirten Stative zeichnen 
Fischer, 





364 FILTRIRKOLBEN. — FILZFILTER, 


Filtrirkolben oder NE ReeeN Wa)’ auci mas Be m ESF AEEEEEE 
vermindertem Drucke dienenden Geflsse, Fe.u. - 
Tas ala u Bar ana lernen ne Koi 
oder der Stehkolben von besonderer Wandstärke, 
die ein seitliches Ansatzrohr tragen. An Stelle dieser 
Filtrirkolben oder -Flaschen lüsst sich jeder starkwan- 
dige Kolben benutzen, wenn ein doppelt durchbohrter 
Kautschukstopfen zur Verfügung steht. Fischer. 


Filtrirpapier nennt man diejenigen Sorten unge- 
leimten Papieres, welche zum Filtriren (s. d.) dienen. 
Im Allgemeinen wird von gutem Filtrirpapier verlangt, 
dass es Flüssigkeiten rasch durehlasse und dabei doch 
selbst feine Niederschläge vollständig zurlickhalte, Je 
nach der Reinheit und Beschaffenheit des zu filtrirenden 
oder abzufiltrirenden Präparates kann das Filtrirpapier im Uebrigen von ver- 
schiedener Reinheit sein. Für neutrale Flüssigkeiten, die im Grossbetrieb zu filtriren 
sind, genügt vielfach ungebleichtes, ‚graues Filtrirpapier. Für saure Flüssigkeiten 
ist gebleichtes Filtrirpapier zu verwenden, da aus diesen die fixen Bestandtheile 
durch die Bleiche zum grössten Theil entfernt sind. Für chemische Analysen wird 
Filtrirpapier aus besonders gutem Rohmaterial mit schr weichem Wasser hergestellt, 
auch Misst man bei der Bereitung der besten Sorten solchen Papieres das Wasser ans dem 
Papierhrei nicht verdunsten, sondern ausfrieren, um möglichst viel von den gelisten 
Stoffen zu entfernen. Zur Beseitigung der letzten Reste fixer Bestandtheile (Kiesel- 
säure, Thonerde, Eisenoxyd, Kalk ete.), welche auch in dem besten Fil 
(ala welches das schwedische gilt) nicht fehlen, wird dasselbe mit einem Gemisch 
verdännter Salzeäure und Fluorwasserstoffsiure ausgezogen. Man Abergieast zu 
diesem Behnfe am besten die fertig geschnittenen Filter mit dem Säuregemisch, 
lässt mehrere Tage stehen und wäscht dann vorsichtig mit destillirtem Wasser =0 
lange aus, bis Silbernitrat auch nicht die leiseste Trübung mit dem Waschwasser 
mehr gibt, dann trocknet man, Beim Einkauf von Filtrirpapier ist darauf zu 
achten, dam die einzelnen Bogen, gegen das Licht gehalten, ziemlich gleichfürmige 
Beschaffenheit zeigen, dass keine dunkleren Stellen (Knoten) und nur vereinzelte 
dünnere und diekere Schichten darin vorkommen, Eine vollständig gleich- 
artige Beschaffenbeit des Papiers ist allerdings nicht zu erreichen und die Be- 
stimmung der Asche des Papiers hat deshalb immer aus einer Menge von zwölf 
Filtern zu geschehen, um einen Durehschnittawertb zu erhalten, Geisaler. 


Filtrirröhrchen sind von Iresksıus angegebene Röhrchen, welche zum Ab- 
filtriren von Niederschlägen, z. B. Schwefelantimon über Glaswolle, Asbest ete, 
dienen. Der Vortheil derselben besteht darin, dass die Filtration 
sehr rasch von ae geht, dass man während des. Trocknens Be ° 

a c 


Ginswolle oder Asbest beschickt, 
benutzt und nach dem Auswaschen un 


reinigtem Filz oder eonische $: 

dienen, Erstere weı 

benutzt, 

Die Anwendung beider ‚esentlich in der Technik zum 

Filtriren von Säften, Extraethrühen (in der Färberei und Tintenfabrikation), 
auch von Oelen. Filzscheiben werden auch in manchen Kafieekochapparaten an- 
gewendet, 





FILZGEWEBE. — FINNE, 365 


Filzgewebe heisst das vielen Pilzen und Flechten nei vielfach 
sich durchkreuzenden Hyphen (s. d.) zusammengesetzte Gewebe, an 
Filzkraut, volksth. Name für Onscuta. 
Filzlaus (Phekirius pubis 2.) ist die kleinste 1-12 
Eee er kleinem, a ee 


lieh, mit bräunlichen Füssen (Fig. 51). Sie lebt am 
häufigsten in den Schamhaaren des Menschen, mit- 


erregt dabei Jucken und Entztndung der Haut. Durch 

oder Petroleum werden sowohl die 
Thiere als auch die Eier getödtet. Diese Mittel 
müssen wegen der leicht entstehenden Hautentziin- 
dung vorsichtig angewendet werden, 


Fin urn ist Oynodon Dastylon Rich. — 
ist Digitalis, — Fingerkraut ist Po- 
a. 


Finkensame ist der Same von Camelina 
sation Ortz. 

Finne. Bis zum Jahre 1852 gulten die Finnen als selbständige Thiere. Die 
epochemachenden Untersuchungen von F. KOCHENMEISTER lieferten die nun fest- 
stehende Thatsache, dass die Blasenwirmer oder Finnen den Jugendzustand der Band- 
wärmer (Bd. II, pag. 140) repräsentiren. Nach den verschiedenen Bandwürmern unter- 
scheiden sich auch die dazugehörigen Finnenarten. Die bekannteste Finne ist die Im 

n C Cellulosae), welche den Jugend- 
zustand des den Menschen bewo) ie iedlerbandwurmen Tarnia Solium vor- 
stellt, Die Schweinsfinne, ein ru 


stülgtem 
Leuckart, 


Rüssels ausgezogen, um welchen 
aus Chitin bestehende Häkchen, 
treten. Wahrend am Finnen- 


von einem darunter gelngerien Muskel- 
cl langen Halses verbreitert sich vom Koyt 





an der Schleimhaut fest, und durch Heranbildung von 

liedern wächst die Amme der ehemaligen Finne im Verlauf von 3 Wochen zu 
dem Einsiedlerbandwurm heran. 

Umgekehrt, werden von dem Schweine (mitunter auch vom Menschen oder von 


zahlreichen, befruchteten Bierchen nach der Einwirkung des Magensaftes 
frei, die ziemlich starke Eihlle der einzelnen Bierchen wird gesprengt und der 
mit sechs provisorischen Haken versehene Embryo gelangt in den Düundarm. 


Sowohl durch den Strom der Verdanungssäfte, als auch durch active Bewegungen 
gelangt der schr bewegliche Embryo in die Chyluswege, durch diese in den Milch- 
und schliesslich in die Blutbahn seines Wirthes, Auf passive Weise 
werden die im Kreislauf enthaltenen Bandwurmembryonen nach allen Körperastellen 
verführt und, an den Endstationen in den Haargefissen angelangt, durchbohren 
sie die zarte Gefässwand, lagern sich zunächst der Gefisse in das Bindegewebe 
und verharren in einem Ruhezustand, während welchem die allmälige Umwandlung 
zur Finne stattfindet. Das ursprüngliche sehr kleine Bläschen, als welches der 
Embryo erscheint, wirft seine provisorischen Haken ab und vergrössert sich von 
nun an schr rasch, In der ersten Woche nach der Einwanderung erzeugt das 
etwa reiskorngrosse, helle Bläschen } in d 
unter an Schinkenspalten deutlich ‚ von den Verkäufern als „Gabelstich® 
gedeutet wird. In der zweiten ugt das Bläschen ‚schon die Grösse einer 
Erbse und nun tritt von Seite 
als fremder Körper 


wiekelung ı 

Amme Eı 

allgemeine 
Abgesehen von 
1. Die Rin 


canellata. 
2. Oysticercus Acanthotrias, 
art unbekannt. 





3. Der diunhalsige Blasenschwanz /C. ee): im Bindegewebe der 
) Man von Pflanzenfresseru; Jugendzustand des breiten Bandwurmes (7. mar- 


4. Der erbsenförmige Blasenschwanz Een im Binde- 
Leberüberzuges der Jugendzustand 


Berges ebene 

7. Der Hülsenwurm (C. Eokinococcus), in den Eingeweiden der Pflanzen- 
fresser und beim Menschen; Jugendzustand des beim Hunde lebenden 
rigen Bandwurmes (7. Eahinocooeus). Die Finne dieses Bandwurmes bildet in der 


wurde und das fast doppelt soviel 

(bis 1 Procent) ätherisches Oel liefert als Erechthites. Nach Topp (Amer. Jonrn. 
ehthites-Oel 0,8742 spee. Gew, und drelt + 22%, 

die Polarisation bei den einzelnen Fraetionen. Erigeron-Öel 

hat 0.8636 spec. Gew., drebt — 47.19 und hat niedrigeren Siedepunkt. Beide 
Oele verharzen jaicht, das Harz von Erechthites ist viel heller, strohgelb gefärht, 


Firnewein ist abgelagerter Wein, im Gegensatze zum „grinen“, d. h. jungen 
Wein und Most, 


m, welche die Eigenschaft ‚haben, in dünnen 
Lagen zu glatten glänzenden Schichten einzutrocknen, wel i 
hart " ie . 


ölsAure, für welche MuLDER 


ein in eine in Acther und 
a noxyn, über. Man erhält 
öl bestreicht, den Ueberzug nach dem. 





datn nach Mutven die Formel C,, H,,O,, und ist als achtfach oxydirtes Leindl- 
saureanhydrid anzuschen. 
Beim Trocknen wird das ganze Glycerin zu 


wiegend Linolsäure C,,H,,0, und Linolensäure C,,H,,0,, »0 dass die 
Angaben Murven's über das Linoxyn und die Linoxyalure einer Revision 


Leinöl trocknet nur sehr langsam ein, es gewinnt aber die Eigenschaft, rasch 
zu trocknen, wenn man es vorher theilweise oxydirt. Dies erreicht man dureh 


Zur Darstellung der Leinölfirnisse wird Leinöl durch 3—4 Stunden mit 1 bis 
1!/, Procent borsaurem Manganoxydul oder 3—5 Procent Bleiglätte oder Minium 
auf 200—220° erhitzt, wobei man in ziemlich weiten Kesseln arbeitet und haufig 
umrührt, um der Luft genügenden Zutritt zu gestatten. Daun entleert man die 
heisse Flüssigkeit in Reservoirs und lässt ihr Zeit, sich vollständig zu klären, 

Sehr gute Leinölfiruisse werden erhalten, wenn man einen starken Luftstrom 
durch das auf 150—200° erhitzto Oel hindurchtreibt, wobei die Operation im 
richtigen Zeitpunkte unterbrochen werden muss, weil sich sonst eine feste elastische 
Masse bildet. 

Zur chemischen Untersuchung der Leinölirnisse schüttelt man eine Probe mit 
ganz verdinnter lauwarmer Salpetersäure aus und prüft die Lösung nach dem 
bekannten Methoden auf Bleioxyd, Manganoxydul, Zinkoxyd ete. 

Die neueren Methoden der Fottanalyse lassen sich bei der Prüfung der Oel- 
firnisse mit Vortheil anwenden, besondere die Ermittlung der Jodzahl, 
der Acetylzahl und des Glyceringeh: werthvolle Aufschlüsse liefern, doch fehlt 
es heute noch an einer grösseren Reihe diesbezüglicher Daten. 

Die Leinölfrnisse werden vornehmlich zum Anstreichen von Holz, Stein und 
Eisen beniitzt, wobei man sie meist mit ‚en vermischt. Man pflegt mehrere 
Anstriche zu geben, wovon man die &ı t satz von Farben und am besten 
heiss auftrigt. 

Zur Bereitung der Druck 
noch zu dünufdssig, sie fliessen o dass sich die Schrift mit Fetträndern ner 
würde, Die Buchdruckfirnisse werden aus altem, gut abgelagertem Leinöl durch 
Erhitzen auf 250- zuletzt auf 300—310%, dargestellt, wobei die Flüssigkeit 
sich unter lebhafter Entwiekelung brennbarer Dämpfe rasch oxydirt, 

Siecative sind schr rasch trocknende Auflösungen von Blel- oder Mangan- 
pflastern der Leinölsäure in Terpentinöl. Man verwendet sie als Zusätze zu Leinöl 
oder Oelfarben, um dieselben rasch trockend zu machen, 





FIRNISSE. — FISCHBBIN. 
Be ha gt a a ai 


Haltbarkeit der Gemälde, den Farben häufig Sieeativ hinzu. 
Oellackfirnisse. Die Oellackfirnisse oder fetten Lacke sind 


fiber freiem Feuer geschmolzen, dann giesst man den heissen Leinölfraiss hinzu, 
erbitzt noch einige Zeit und lässt dann soweit abkühlen (auf 140—180%), das 
man das Verdiinnungsmittel hinzusetzen kann, ohne durch Verdampfung bedeu- 
tende Verluste zu erleiden. 

Einen guten, als Kutschenlack zu verwendenden Copallack erhält man nach 
Axp&s, wenn man 1kg Zanzibar.Copal schmilzt, 2’kg gutes, abgelsgertes Leindl 
zusetzt, bis zur nöthigen Consistenz verkocht und mit 3.5 kg feinstem rectifieirtem 
Terpentinöl vermischt. 

Das beste Mischungsverhältniss für Bernsteinlacke ist nach demselben Autor: 
25 Th. Bernstein-Colophonium, 25 Th. Leinälfirniss und 50 Th. Terpentindl, 

Terpentinöllacke. Diese Lacke sind Auflösungen von Dammar, Mastix, 
Bernstein-Colophonium, Colophonium und Asphalt in Terpentinöl, sie hinterlassen 
dns Harz nach dem Verdunsten des Lösungsmittels in einer glatten Schichte, die 
weit weniger dauerhaft ist, als mit Oellsckfirnissen erhaltenen Anstriche. Um 
harten Harzen eine gewisse Elasticität zu geben, setzt man häufig etwas Ter- 
pentin oder Elemi hinzu. Hierher sind der Dammarlack, Mastixlack und die ordi- 
nären Harzlacke zu zählen. 

Weingeistlacke sind Auflösungen von Sandarae, Schellack, Copal, Mastix ete. 

den ei häufig noch Weichharze 
sind Auflösungen von Schellaek 


‚ Terpentinöl- und 
Bonodikt, 


ee 
sind bis 5m lang, am 


wa 





siehersten unter dem Mikroskope. 
‘Weisses Fischbein ist ein volksth. Name für Os Sepiae. 


Fischer's Salz ist disjenige gelbe Verbindung (salpetrigsaures Cobaltoxyd- 
Kali = Co, (NO, .6KNO,), welche sich beim Nachweis des Cobalts auf Zusatz 
von Kaliumnitrit aus essigsaurer Lösung ausscheidet. 


Fischgift. Die oft geleugnete Existenz giftiger Fische und bestimmter, fn ein- 
zelnen Fischen bei Lebzeiten constant sich bildender giftiger Stoffe ist durch 
neuere Untersuchungen vollkommen erwiesen, und obschon die meisten Fälle von 
sogenannter Fischvergiftung ei besonders aus warmen Klimaten, 
auf Intoxication durch zersetztes Fischtleisch bezogen werden missen, ee 
es doch keinem Zweifel, dass die schweren Krankheitserscheinungen nach 
Genusse gewisser in tropischen Ländern allgemein. für giftig gehaltener Fische 
auch nach völlig unzersetzten, frischen Fischen entstehen. Der 
dass sehr oft nur bestimmte Organe, die Eierstöcke und Hoden, giftig 
‚oder doch weit intensiver als das Fischfleisch wirken, spricht nicht allein. für 
die Existenz wirklicher Giftstoffe, welche sich in den lebenden Fischen ent- 
wickeln, sondern auch gegen die vielfach aufgestellte Hypothese der Auf- 
nahme giftiger Stoffe aus dem umgebenden Medium, die bisher niemals nach- 
gewiesen sind und bezilglich deren es jedenfalls unerklärlich sein wilrde, weshalb 
dieselben sieh in dem Rogen und den Testikeln localisirten. Allerdings kann die 
Angabe bei verschiedenen Fischvergiftungen, dass die Eingeweide und besonders die 
‚Leber giftig wirken, wie bei dem nencaledonischen Fische Diodon apinosum Rock,, auf 
die Aufnahme von Giften mit der Nahrung bezogen werden; auch ist die Möglichkeit 
der Aufnahme giftiger Substanzen bei dem Fange mit Giften (Kokkelskörner, 
Piscidia) und die Möglichkeit einer Vergiftung durch das Fleisch der vergifteten 
Thiere nicht ganz in Abrede zu stellen, doch ist das für die Frage der Existenz der 
wirklichen Fisehvergiftung ohne Bedeutung. Die Aehnlichkeit der‘ Symptome des 
Ichthysmus mit denen der Vergiftung durch faulige Substanzen macht es übrigens 
wahrscheinlich, dass auch der Ichthysmus durch sogenannte Ptomaine hervor- 
gerufen werde, was allerdings bis jetzt nicht positiv erwiesen ist. 

Die meisten zu den Giftfisehen hlten Fische leben im Meere und gehören zur 
Abtleilung der Knochenfische (7° v 'ssserfischen hat für Deutsch- 
land und Mitteleuropa nur eine e ich die zu den Oypriniden 
gehörende Barbe, Barbus fu Oue. (B. vulgaris- Flem,, Oyprinus 
Barbus L.), deren Rogen 4 ilten rschiedenen Gegenden von 
Dentsehland und Fran] i, 
nungen der sogenannt 


gehörenden Fischen. 
und Sph. becumna Üue 3 es 
dem geradexu als Laxirfise) ‚neten Sparus maena Öue., endlich ver- 





Vergiftungen Produtta: dar. sich in Felge. von” Hitze rasok satwickatndn? Zarc 
todten Thiere sind, ähnlich wie es in Norddeutschland im 


ee eenknste Bette: ad: rhwannd Hoc Zus: FERNER 
nannten /chthyamus paralyticus , hervorrufen, ee 
hörige der Familie der Gymnodant 


in China, Japan, Neucaledonien und am ET 


ein fünf Arten giftiger 


untersagt ist. Sie Dorian in kurzer Frist Verlust des Bewusstseins und allgemeine 
Lähmung, welche häufig schon in 2—3 Stunden zum Tod führt. Nach den neuesten 
Rey nurder Rogen und die Hoden das toxische Prineip, 

wirkt. Auch bei Tetroden maculatırm Ouv. auf 

i Mit der Beschränkung des Giftes auf die 

„ das von mehreren giftigen Fischen 

eisen, #0 z. B. von dem nicht zu 

he Lethrinus mamba Roch, 

Fisehen scheinen auch noch 





572 FISCHGIFT. — FISETHOLZ, 


Trachinus draco L., befinden sich von der Spitze bis zur Basis mit einer tiefen 
Rinne versehene und unten von Drüsenhaufen umgebene Stacheln , die von den 


en wie Pagrus aurantiacus Bl, und Platurus lineatus BI, in Japan, Als Antidot 


‚empfohlen, 
Ueber die russische Salzfischvergiftung vergl. Fleischvergiftung. 


Literatur: AR ELeN Das Gift der Fische, Tübingen 2 _ Ph 
Schweiz. mel, Zeitschr. 1855. — Husemann, Toxikologie pug. 82 Pag. 27. — 
Artikel Fischgift in Eulenburg's Real-Encyelophdio, Bd, VII, pag. ale 
Th. Husemann, 
Fischguano ist ein phosphorsäurchaltiger Düngerstof und wird aus Abfällen 
des Dorsches, Stockfisches ete. in ähnlicher Weise, wie gedämpftes Knochenmehl 
gewonnen. — Vergl. Düngemittel, Bd. II, pag. 552. 


Fischkörner sind Sem. Coseuli, Bd, II, pag. 189. 


Fischleim ist Ichthyocolla, — Bengalischer oder vegetabilischer 
Fischleim ist eine Agar-Agar-Sorte (Bd. I, pag. 175). — Mainzer Fisch- 
leim ist keine Hausenblase, sondern ein Kunstproduet. 


Fischthran, Thran, das flüssige Fett verschiedener Seetliere (Robben, 
Walrosse, Pottfische, Walfische u. s. w.), welches theils durch freiwilliges Aus- 
Biessenlassen, theils durch Auskochen des Speckes gewonnen wird. 
wird der Fischtbran zu technischen Zwecken, zur Fabrikation von Sehmierseife, 
Stiefelwiehse, in der Gerberei. Ueber den medieinischen Leberthran s.d. und 
Olenm Jecoris Aselli. 


Fisetholz (Junger Fustik, ungarisches Gelbholz, Fustelholz), das Stamnholz 
des im Mittelmeergebiete einheimischen Rhus Cotinus L. (Anacardiaceae), kommt 
in zoll- bis armdicken Knütteln auf den Markt. Querscheiben von 12cm und 
darüber sind selten, Der Kern ist von einem dilnnen, weissen Splint wum- 
geben und zeigt auf dem Querschnitte deutliche Jahrearinge (Porenringe), indem 
schmutzig-eanariengelbo oder gelbgrüne Kreisschichten mit dunkleren braunen Zonen 
abwechseln; das Holz ist lebhaft seidenglänzend, ziemlich homogen und fein, misig 
hart, gut spaltbar und leicht, Mit K auge betupft, wird das Holz carmin- 
bis biutroth (troeken mennigeroth), Aetzammoniak und concentrirte 
Schwefelsäure verursachen braunrothe, Salzsäure (ohne Erwärmen) 
zinnoberrothe Flecke. 

Das Frühjahrshole begiont mit einer zarten, mitunter abgesetzten lichten 
Wellenlinie und enthält deutlich kleine Porenfleekehen in 
radialen oder sehief radialen 
strablen sind sehr fein, fast du wi 
liehe Grundmasse, 


Die 0,08—0, ‚162 mm re ‚ mit 


getüpfelt und mit einem einfach 'piralband versehen. Die Haupt- 
masse des Holzkörpers machen wenig verdickte, glatte Libriformfasern, prächtig 
ausgebikdete spiralig und porös verdickte, gefächerte Tracheiden, dann ziemlich 
breite, einfach poröse und stellenweise glatte Fasern aus; das Holzparenehym it 
spärlich vertreten. Die Markstrahlen sind ein- oder zweircihig. In den Mark- 
strabl- und Holzparenchymzellen finden sich orangegelbe oder braune Körner vor, 
die in erwärmtem Glycerin und Alkohol sich leicht mit gelber Farbe lösen, Die 
Wände aller Gewobselemente (sowie deren Inhalt) färben sich in Alkalien blut- 





r 


roth, in eoncentrirter Schwefelsäure und im MitLox’schen Resgens braunroth, in 
Eisenehlorid schmutziggrün bis grünliehbraun, in Salpetersäure dunkelgelb, in 


1 
Der gelbe Farbstoff ist das Fisetin, C,H,,0, (OH),, welches sich nach 
J. Scawıp (Ber. d. deutsch. ehem. Ges. 1886) in Form. von wasserlöelichem Fustin- 
'Tannid im Holze befindet. — Vergl. Farbhölzer, pag. 252. 

Fisetholz kommt aus Ungarn, Istrien, Dalmatien, Tirol und Italien in den 
Handel und dient zur Herstellung von Mischfarben, insbesondere zu der Erzeugung 
der lebhaften Bronze- und Chamoisfarben auf Wolle; auch Leder wird mit Fiset 
‚gefärbt. T. P. Hanansck. 


Fissura (von findere) heisst eine Furche oder eine Spalte. Am häufigsten 
garenkt man den Ausdruck für pathologische Trennungen der Gewebe ok 
and) und für unvollkommene Verwachsungen (z. B. Hasenscharte), doch 
werden in der Anatomie auch normale Spalten und Furehen, in welchen Gefksse 
und Nerven verlaufen, Fissuren genannt. 


Fistel (von fistula) ist ein durch Verschwärung entstandener Hohlgang, 
welcher eine Körperhöhle oder ein tiefer gelegenes Organ mit der Kı 
Bäche oder einer benachbarten Höhle verbindet und durch welchen der Inhalt der 
Höhle oder des Organes in abnormer Weise entleert wird. Die Fistel heisst 
complet, wenn sie den Tohalt eines seeernirenden Organes entleert, sie heisst 
ineomplet, wenn sie kein fremdes, sondern ihr eigenes Seoret (Eiter) 
entleert. 


Früher hiessen röhrige Organe und Instrumente ebenfalls Fistulae, z.B. die 
Harnröhre Fistula urinaria, der Penis Fistula nerven, die Rückenmarkshöhle 
Fistula sacra, der Katheter Fistula genen. 


Fistula, nach Bextuan eine Untergattung von Cassia L. (Cassalpiniacsue). 
Von den 10 der Gattung eigenthimlichen Staubgefässen haben die 3 unteren 
lange Filamente und ihre Autheren öffnen sich mit Lingsspalten; die 7 oberen 
Staubgefässe, die zum Theil staminodial sein können, haben kurze Filamente und 
ihre Antheren öffnen sich mit Basalporen. Die stielrunde Hülse springt bei der 
Reife nicht auf, die Samen liegen in ihr quer, horizontal. — Hierher gehört 
Cassia Fistuln, Bd. II, pag. 587, 


Fistulina, Gattung der Folyporei, mit nur einer Art: Fistulina hepalica 
Fries ( Boletus hepaticus Huds,), Leoberpils, Zungenpilz. Der Pilz stellt 
‚gewissermassen einen Boletus dar, mit untereinander nicht verwachsenen , sondern 
freien Röhren, deren Innenseite von dem Hymeniun überzogen ist, während die 
Aussenseite steril bleibt. Er wird bis fussgross, ist verschieden gestaltet, meist 
zungen- oder spatelförmig, sitzend oder in einen seitlichen Stiel verschmälert, 
büschelig behaart, in der Jugend saftig-Hleischig, blutroth, oberseits klebrig, innen 
ren und weissgestreift, im Alter holzig, rolhbraun, Die Röhren sind etwa 
Lem lang, weisslich oder gelblich. Die Conidien treten auf der Oberseite des 
Hutes auf, ausnahmsweise auch auf der Unterseite. In diesem letzteren Falle 
werden aber die Röhren nieht ausgebildet. Im Jugendzustand ist der Pilz genioss- 
bar, von aäuerlichem Geschmack. Man findet ihn au Stämmen verschiedener Laub- 
hölzer, vorztiglich der Eichen. Sydow. 


‚Fitero, Navarra in Spanien, eine 47° warme Quelle, welche mmr 0,495 fixe 
‚Bestandtlieilo auf 1000 Theile enthält. 


 Fixativ. Eine Flüssigkeit, welche zum Fixiren von Kreide-, Blei- und Kohle- 


f dient, um diese vor dem Verwischen zu bewahren, Nach der Pharm. 


1880, pag, 125, gewinnt man dieselbe durch Lösen von 9 Th. Schellack 
‚gebleicht, in 5 Tl. 36procentigem Weingeist im Wasserbade, Filteiren 


Proeben, Behwingen, Hecheln und (eventuell Bleichen. 
meter) 
als 


Oberhant ete.) verunreinigte W« 
Die Flachafaser ist 2—15 dm In 


ton, 4 


eine Färbung (im ersteren Fallı Gelb-, im letzteren eine Violettfärbung) ein, #0 
xchört diese nicht der eigentlichen Faser an, sondern den anderen Geweben der Flachs- 
stengel, deren Anwesenheit ein Beweis für die mangelhafte Reinheit der Sorte ist. 


hwefel- 
saurem Anilin oder von Phlorogluein und Salzsäure 





Yerzaensiche (ie 06. de) a eg 
lichtblauen Schlauch (2), der an der Innenseite 


J 
mania ; 
De 
tote 
D " 


haut, Holzzellen und Spiralgefässe vorhanden, die sich schon mit der Nadel von 


den Bastfasern trennen lassen. 
Tapes Mean (at konn a ka sie 
sind scharfeckige Polygone mit geraden Seiten, deren 
ziemlich locker ist. Das Lumen /l)istsehr klein, 
‚ein gelblicher Punkt oder ein winziger Kreis; 
Schichtung angedeutet (Fig. 56). Mit Jod 
und Schwefelsäure behandelt, 
die Querschnitte blau oder violett, ohne 
gelbe Mittellamelle; der Querschnitt- 
saum (Fig. 56, Ba) ist dunkelblau, die innere 
‚Partie 1 ech a und ist liehtblan. 
ig der 





FLÄCHENWIRKUNG, — FLAGELLATA, 


verbrennt zu Wasser, Schweflige Sänre geht in trockener Luft in Gegen- 

‚art von Platinmohr in Schwofelsäurennhydrid über; Ammoniak in Salpetersäure. 

Allem Anschein nach bleibt das Platin selbst bei allen diesen Reactionen unbe- 

theiligt; nelbst das heftige Erglühen beweist nur, dass chemische Energie verloren 
gegungen ist; es beweist aber noch nicht, dass das Platin selber zum Reactii 


ionssystem 
gehört. Dagegen kann schr oft angenommen werden, dass sich Uehergangsverbin- 


Es möge hier an die Fähigkeit des 
Palladiums erinnert werden, Wasserstoff bis zum 928fachen seines eigenen Gewichtes 
zu absorbiren. ‘Ob dieser Palladiumwasserstoff eine blosse mechanische oder eine 
‚ehemische Verbindung ist, ist bis beute noch nicht erwiesen ; dagegen ist erwiesen, 
dass in dieser Verbindung der Wasserstoff in fester Form vorhanden ist. 
‚Achnlich lassen sich die Verhältnisse vielleicht auch beim Platin erklären ; auch dieses 
besitzt ein bedeutendes Absorptionsvermögen für Wasserstoff und es ist daber wohl 
möglich, auch hier den Wasserstoff in fester Form als an das Platin gebunden be- 
trachten zu können, umsomehr, da ja auch das Natrium mit Wasserstoff eine 
eoonstaute Verbindung Na,H bildet. Der Platinwasserstoff würde analog der 
Formel PtH zusammengesetzt sein. 

Andererseits vermag der Platinmohr eirea das Dreihundertfache seines Gewichtes 
Sauerstoff zu absorbiren und damit Platinoxydal PtO zu bilden. Wirken nun 
Platinwassersto und Platinoxydul auf einander, s0 erhalten wir Platin und Wasser : 
2rtH + RO=3Pt+H,0. 

Endlich kann man die Flächenwirkung auch als rein mechanische betrachten; 
man braucht nur anzunehmen, dass Wasserstofl wie Sauerstoff durch das fein ver- 
tbeilte Platin condensirt, in ihren Volnmen verringert, gewissermansen veriimigt 
werden, ‚Jede Volumverkleinerung ist aber mit Wärmeentwieklung verbunden, 
welche dann die chemische Verbindung bewirkt. Dass die Wärmeentwicklung eins 
schr bedeutende, beweist das Erglühen des Platindrahts. — Vergl. auch Katalyseo, 

Ganswinde 

Flagellata sind geisseltrngende, niederste, einzellige Organismen, deren 
systematische Stellung noch nicht gesichert ist, da einige von ilnen dem Thier- 
rolohe, wie gewisse geimeltragende Infusorien, andere wieder dem Pflanzen- 
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Wasserstoffgehalt eines Gases, desto fammlıarer ist es; die Flammbarkeit nimmt 
ab mit der procentischen Abnahme des ii 
des Kohlenstoffgehaltes, 0 dass z. B. Halzkohle nur noch die 
oxydflamme zeigt. Man kann somit die Flammbarkeit eines Brennstoffes nach seinem 
Wasserstoffgehalt beurtbeilen. Die Flammbarkeit eines Brennstoffes steht in keinem 
direeten Verhältnis zu seinem Heizwerth, Ganswindt 


Flamme nennt man für gewöhnlich die bei der chemischen Vereinigung zweier 


| 
H 
H 











Fall ist, nennt man massive Flammen, im (Gegensatz zu dem 
förmigen Flammen, welche beim Verbrennen eines Gases in einem 
Beau safueien; bei den ersteren findet die von Wärmeentwickelung begleitete 


ire findet eine Abnahme des Gases mit der Entfernung von der Ausströmungs- 

statt und die Flamme zeigt daher die Gestalt eines Kegels, dessen Basla 

ung bildet; das Innere dieses Flammenkegels besteht aus noch 

unverbranntem Gase. Dass das Gas im Innern einer Flamme nicht 

man daraus ersehen, dass an einem in diese hinein gehaltenen Stücke 

| in der Flamme entsprechender Kreis verkohlt wird, dessen Inneres 
die Verbrennung stets nur an der Berührungsstelle zweier Gase 
es gleichgiltig, welches Gas man zur Unterhaltung der Ver- 
ches ınan zur Verbrennung selbst verwendet; für gewöhnlich 
das Lenchtgas oder das Wasserstoffgas in einer Atmosphäre von Sauer- 
; mittelst geeigneter Apparate kann man aber auch Luft ader 
Atmosphäre von Wasserstoff oder von Leuchtgas zur Verbrennung 
Temperatur der Flamme hängt ab von dem bei der Verbrennung 
‚Druck, der Verbrennungswärme der Stoffe und der speeifischen 








. Die 


Schichten , die jedoch den Diffusionserscheinungen entsprechend 
in Wirklichkeit nicht #0 scharf geschieden sind, gibt der Durch- 
schnitt einer Kerzenflaume den besten Aufschluss. Die durch die 
hohe Temperatur der Flamme geschmolzene Kerzenmaase wird durch 
den Docht in die Höhe gesaugt und daselbst vergast, die Flamme 
selbst zeigt uns drei verschiedene Zonen: einen inneren dunklen 
Baum a (Fig. 57), weleber die unverbrannten, vergasten Stoffe ent- 
halt, einen diesen Kern umgebenden stark leuchtenden Mantel d, 
in welehem eine tbeilweise Verbrennung erfolgt, sowie eine Aussere 
nicht leuchtende Hülle c, welche den heissesten Theil der Flamme 
bildet und in welcher die Verbren: vollständig vor sich geht, 
da dieser Theil allseitig von atmosphärischer Luft umgeben ist. 
Das von den Flammen ausgestrahlte Licht ist ein sehr ver- 
schiedenartiges und hängt von den in der Flamme befindlichen glühen- 
den Stoffen ab, welehe derselben entsprechende Farbun 
im engeren Sinne bezeichnet man 
weisses Licht aussenden, meisten 
Flammen“, 
Früher gl 
in denselben 
müssen, nach 


liefern, obwohl 
von dieser als ei 


5 
ji 


Faaf 


£ 
ir 


Fig. 67. 


den Molekülen sich verringern, wie . B. bei der Comprimirung der brennenden 
Gase der Fall ist. Das Leuchten beginnt (zunächst mit rothem Licht), sobald sich 





FLAMME. — FLAMMENFÄRBUNGEN. E22} 


die Schwingungszahl bis zu derjenigen der rothen Strahlen des Speotrums erhöht hat; 
Baer SIHIEEEREREN SE STD Beh ERBEN OR LIE EN Bene 
Leuebtende Flammen lassen sieh durch verschiedene Mittel ihrer Leuchtkraft 


Leuchtgases wird, wenn 
EEE 
wie Kohlensäure und Stiekstoff vermischt 


leuchtend; HEUMANN unterscheidet deshalb, auf Ex- 
perimente gestützt, drei verschiedene Entlenchtungs- 
ursachen: 1. Wärmeentziehung, 2, Verdünnung durch 
fremde Gase, wobei ein Gasgemisch entsteht, welches 
eine höhere Temperatur zur Abscheidung des Kohlen- 
stoffs nöthig hat, als der Kohlenstoff allein 3, voll- 
ständige Oxydation des ganzen in den Gasen ent- 
haltenen Kohlenstofes dureh überreichlichen Sauer- 
stoffzutritt. Diese drei Factoren wirken jedenfalls 
gleichzeitig bei der in den Laboratorien jetzt fast 
ausschliesslich zum Heizen ete. in Anwendung ge- 
zogenen, nicht leuchtenden Flamme des Bunsen- 
brenners mit, indem durch den Eintritt der atmo- 
sphärischen Luft dureh die unteren Oecflnungen « 
(Fig. 58), welche sich mit dem aus dem feinen Röhrehen b ansströmenden Gase 
innig mischt, Abkühlung, Verdünnung mit indifferentem Gase, dem Stickstoff, 
und lebhafte Oxydation durch den Sauerstoff hervorgebracht wird. 
Literatur: Gmelin-Krant's Handbuch, 6, Aufl. — Heumann, Anleitung zum 
1. — Neues Handwörterbach der Chemie von Fehling. Ehrenborg, 
Flammen, bengalische, s. Ba. It, pag. 202. 
Flammender Salpeter ise Ammonium nitricum (Nitrum- tlamımans). 


Flammenfärbungen werden beobachtet beim Einbringen gewisser Substanzen 
in den heissesten Theil der Bunsentlamme, woselbst diese verflüchtigt werden und 
deren Dämpfe dann zum Auftreten jener Veranlassung geben; obgleich sehr viele feste 
Körper die nieht leuchtende Flamme zu färben oder leuchtend zu machen im Stande 
sind, zählt man zu den Stoffen, welche Flammenfärbungen im engeren Sinne liefern, 
nur diejenigen, deren Dämpfe homogenes Licht oder Lieht von annähernd einer 
Farbe aussenden und macht von dieser Eigenschaft einiger Elemente behufs ihres 
Nachweises Anwendung in der analytischen Chemie (s. Speetralanalyse). 

Zu diesem Zwecke bringt man, da die Chloride meist am leichtesten füchtig 
sind, die mit Salzsaure befeuchteten Substanzen an einem dünnen Platindrahte in 
den heissesten Theil der nieht leuchtenden Bunsenflamme, worauf letztere eine 
dem betreffenden Stoff entsprechende Färbung zeigt. Nachstehende häufiger vor- 
kommende Stoffe zeigen die folgenden Flammenfärbungen : 

Die Verbindungen des Natriums färben die Flamme intensiv gelb 

„ Kaliums 
„ Lithiums 
„ Caleiums 
„ Strontiums 

„» Baryums = gelberün 

„ Thalliums griln 

„ Kupfer „  blaugrün 

ro die Flamme grün. 


fürbt auch Borstus 





FLAMMENFÄRBUNGEN. — FLAMMULA JOVIS, 


ist an Be 
die so weit, dass man zum 


können die ver- 

‚anwesenden. Hammenfärbenden Stoffe durch Einbringen der Proben in 
Yen Din Theie dr Fam, entsprechend ihrer verschiedenen Flüchtig- 
koit, nebeneinander erkannt’ werden, Ehrenberg. 


EN sind Reactionen, welche direet mit Hilfe der Bunsen- 
Mamme oder der durch das Löthrohr abgelenkten und dem specisllen Zwecke 
angepassten leuchtenden Flamme angestellt werden; nach BUNsEN lassen sich 
fast alle Reactionen, welche man mittelst des Lötbrohrs erhält, und zwar mit 
grösserer Leichtigkeit und Präcision, in der Flamme des Bunsenbrenners hervor- 
bringen, Dabei hat die nicht leuchtende Flamme vor der Löthrohrlamme noch 
besondere Eigenthämliehkeiten voraus, die sich zu Reactionen verwerthen lassen, 
durch welche die kleinsten Spuren mancher nebeneinander auftretender Stoffe oft 
da noch mit Sicherheit erkennbar sind, wo das Löthrohr und selbst feinere ana- 
Iytische Mittel den Beobachter im Stiche lassen. Der zu derartigen Reactionen zu 
benutzende Bunsenbrenner besitzt eine Hülse, durch welche sich die Iuftzuführenden 
Oefaungen nach Bedarf verkleinern lassen; bei vollem Luftzuge lassen sieh mit“ 
dieser Flamme Oxydationseracheinungen hervorbringen, während man darch stärkeren 
oder schwächeren Abschluss der Luft die Flamme zu Reduetionswirkungen geeignet 
macht. Ausser zur Anstellung der Flammenfärbungen ist diese Flamme 
zur Prüfung der Substanzen auf ihre Schmelzbarkeit und Fiüchtigkeit, sowie zur 
Prüfang auf Lichtemissionsvermögen, wobei man die zu prüfonden Substanzen an 
einem haarfeinen Platindraht (stärkere Drähte sind wegen ihres starken Wärme- 
leitungsvermögens nieht brauchbar) oder an einem feinen Asbestfaden in die 
Flamme bringt, Die Reduetion von Metallen, welche man sonst auf der Kohle mit 
Hilfe des Löthrohrs ausführts, kann man mit Leichtigkeit an der Spitze eines mit 
Soda glasirten Kohlenstäbehens in der Flamme vornehmen, unter Umständen auch 
durch Einführen der an einem Asbestfaden befindlichen Substanz in die leuchtende 
Spitze einer Reduetionstlamme bewerkstelligen; auch lässt sich das Aufsehliessen 
von Silicaten mit Natriumearbonst in einer Sodapapierumbillung zu «einer ent- 
geformten Platindrahtspirale mit Leichtigkeit zur Ausführung 

Beschläge von flüchtigen Metallen, von Oxyden, Jodiden und Sulfiden kann man, 
auf der Aussenfläche einer mit Wasser gefüllten und in die Flamme Aber die 
Probe gebaltenen Porzellanschale niederschlagen, wobei man den Vortheil hat, 
diese Beschläge mit Resgentien weiter untersuchen zu können; auch an der 
unteren Wölbung eines grösseren mit Wasser gefüllten Probirglases lassen sieh 
derartige Beschläge auffangen. 

Literatur: Bunsen, Flammenreactionen, Annalen der Chemie und Pharm. Bd. CXXXVIH, 
wog. 257 u. dgl Sop.-Aumg. 1886. Ebrenberg. 


Flammensätze — Foner, bengalische. 
Flammenschutzmittel, s. unter Feuerlöschmittel, Bd, IV, pag. 238, 


Flammensichere Zeugstoffe nenot man alle diejenigen Gewebe, bei denen 
die Eutzändungstemperatur und die bedingte Flammbarkeit (s, @) 
durch Imprägniren mit Fila In (s. par. 338) künstlich fir 
eine gewisse Zeit hinausges jerartig imprägnirte Stoffe sind 
indessen keineswegs unverbrennli r andauerader Erhitzung oder 
bei höherer Temperatur fangen sie das Imprägniren bildet einen 
Schutz gegen das Fenerfangen nur für eine gewisse Zeit. — Vergl. auch 
Feuerfestigkeit, pag. 336. 


Flammula Jovis. Veraltete Bezeichnung für Herba Olematülis ereotae, 





FLASCHENBOUILLON. — FLAVESCIN. Bl 
_ Flaschenbouillon neuut Dr. Urseuuass in Rostock eine in folgender Weise 
Fleischbrühe 


Mengen’ von 250 bis 500g, ohne jeglichen Zusatz in eine Flasche, korkt letztere 
leicht zu, stellt sie in ein Gefäss mit warmem Wasser, erhitzt dieses langsam und 
erhält es 40—45 Minuten hindurch nahe dem Siedepuukte, Nimmt man aun die 
Flasche wieder heraus, so findet man in ihr eine gelbliche oder bräunliche Brühe 

dies ist die „Flaschenbonillon“, welche man von dem Fleische einfach BLEIBE 
und ungeseiht verabfolgt. 100 Theile so bereiteter Rindfleischbouillon enthalten 
1.73 Th. Salze (vorwiegend Kalisalze) neben 5.53 Th. organischer Substanz und 
in letzterer 2.69 Th. sogenannte Extractivstoffe und 1.84 Th. Protemm und Leim, 
Die aus Kalbileisch gewonnene Bouillon ist reicher an Leimaubatanz, ärmer hin- 
gegen an Protein, Exstractivstoffen und Salzen; Beide Arten Bonillon sind wenig 
haltbar und mfissen jeden Tag frisch bereitet werden. G. Hofmann, 


Flaschenkautschuk heisst der in Form verschieden gestalteter Hohlkörper 
in den Handel gelangende Roh-Kautschuk. 


Flatulenz (von are), Windsucht oder Trommelsucht, bedeutet die 
Auftreibung des Unterleiber, welche durch vermehrte Gusunsammlung im Magen und 
Darm veranlasst wird. 

Sie ist keine selbständige Erkrankung, sondern das Symptom gestörter Ver- 
dauung oder behinderter Peristaltik. Gegen leichtere Grade der Flatulenz nützen 
die Carminativa (a. Bd. II, pag. 564), höhere Grade werden mit Abführmitteln, 
reizenden Klystieren und durch den elektrischen Strom behandelt. Alle diese Mittel 
wirken aber nur palliativ; zur radienlen Heilung milssen die der Flatulenz zu 
Grunde liegenden Ursachen behoben werden, 


Flavedo ist die äussere, gelbe, aromatische Schicht der Pomeranzenschalen 
im Gegensatz zu der inneren, schwarmigen Albedo, — 8. Aurantium, 
Bd, IL, pag. 31. 

Flavequisetin neunt Baur einen aus Eyquisetum fHupiatile dargestellten, 
‚gebeizte Baumwolle schön gelb fürbenden Farbstof. Nach Hınaer bedarf diese 
Angabe indessen noch der Bestätigung. 


Flavescin ist ein von Lux als Indieator empfohlener Farbstoff. Er stellt den- 
selben dar durch Schwelen von Eichenholz bei 220—260° in einem feuchten 
Luftstrom, Ausschütteln des Destillates mit Aether, der die grössere Menge der 
theerigen Produete ungelöst zurücklisst, Verdunsten des Aethers, zuletzt im Luftstrom 
bis zum Aufhören des Essigslluregeruchs und Lösen des Rückstandes in Wasser. Die 
wässerige Lösung wird der besseren Haltbarkeit wegen mit dem mehrfachen Volumen 
Alkohol vermischt. Nach dem Eindampfen zur Trockne bildet das Flavesein eine 
zähe, braune, durchsichtige Masse, welche sich leieht in Wasser, Alkohol und 
Aether löst, Die Lösungen erscheinen sehon bei mässiger Verdünnung farblos, 
werden aber von Alkalien intensiv gelb gefärbt, Hierauf beruht die Anwendung 
des Fiaveseins ala Indicator. Von Wichtigkeit ist dabei, dass der Farben- 
wechsel, ohne allmäligen Uebergang, unvermittelt auftritt und dass derselbe auch 
bei Gas- und Lampenlicht deutlich erkennbar ist. Wie die Aetzalkalien selbat, 
geben auch deren Monocarbonate die gleiche Reaction, die Diearbonate hingegen 
nicht. Die Reaetion bei den Monocarbonaten beruht nach dem Verfasser auf der 
Zerlegung derselben in Aetzalkali und Diearbonat. Von den meisten anorganischen und 
organischen Säuren wird das Flavesein zerlegt und deren Lösungen entfärbt, Das 
Flavesein ist daber nur für gewisse Fälle als Indicator zu gebrauchen, und zwar 
zu allen einfachen alkalimetrischen und acidimetrischen Bestimmungen, zur Be- 
stimmung von Aetzalkalien und Alkalidiearbonnten neben Monocarbonaten, endlich 
zur Bestimmung der Kohlensäure. Ganawinin, 





FLAVIN. — FLECHTENFARBSTOFFE. 
und wird aus $-Dinitro- 


Plavin ist auch die Bezeichnung für ein der Quereitronrinde gewonnenes 
Moe föllechastveriehes In ‚dar Habptaiehe Querentia” und) Guoraltrin Geihilk 


folgend 
GE—N=N— GH, „OH. 00H 


GEM—N=N— C,H, .OH. COOH. . 
Das Flavopbenin färbt ungebeizte Baumwolle waschecht an. Benedikt. 


Flavopurpurin ist ein Trioxyanthrachinon. — 8. Alizarin, Bd. I, pag. 216. 

Flechten, eios dureh ihren Habitus charakteristische Unterordaung der Asco- 
myectes, früher als Classe der Cryptogamen betrachtet, s. Lichenes. 

Im Volksmunde bezeichnet man als Flechten auch mehrere Formen von Haut- 
krankheiten und unterscheidet insbesondere die nässen de/Ecsema), sehserende 
(Herpes) und schuppende (Fkoriasis) Flechte, 


Flechtenbitter ist Cotrarsäure, s. d., Bd. II, pag. 642. 


Flechtenfarbstoffe. Die Flechten, welche zur Darstellung von Farbstoffen 

dienen können, zeichnen sich sAmmtlich durch einen grossen Gehalt an solchen 

“ aus, welche bei der trockenen Destillation oder dureh Kochen 

mit Kalkwasser bei Luftabschluss Orein, (©, H,.CH, (OH), oder das demselben 

homologe $-Orein, C, H,.CH, (OH), liefern. Die wichtigsten Flechtensäuren sind 

; die Lecanoraäure (Orsellsänre, Diorsellinsäure), die Evernsäure und das 
Erythrin (Erythrinsäure). 

Die Lecanorsäure liefert beim Erhitzen mit Wasser Orsellinsäure, 
welche bei fortgesetztem Kochen, am besten nach Zusatz eines Alkalis, in Kohlen- 
sure und Orcin zerfällt: 

6. 8,0, +1,0=20,1,0, 
Lecanorsäure Orsellinsäure 
068,0, = 0; H,0, + CO, 

Orsellinsäure Orein 
In ähnlicher Weise verhalten sich die Kvernsäure und das Erythrin: 
6;H.0;+,0=0, 8,0, +0; 4,0, +00, 
Evernsäure Everninsäure Orein 
Cu Hy 0 + 24,0=2C, H,O, C,H, 0, + 200, 
Erythrin Orein Erythrit 

Diese Sauren finden sich vornehmlich in den Gattungen Roccalla, Variolaria, 
Lecanora, Usnea, Evernia ete, 

In Frankreich unterschei die, Färbeflechten in era de terre“ und 
„Orseille de mer“. Die ı 
sind Lecanoraarten (Z. 0: 
oder Krautorseillo besteht 
lieh aus A. tinetoria und AR. 

Verdischen rd den A, 


lich die Orssill d chen Präparate, wie Orseilleenrmin, 
Pourpre frangais, Persio, “ der Lackmus, 

Die Flechtenfarbstoffe e y 
welche entstehen, wenn man die gereinigten und zerkleinerten Flechten, mit 
Ammoniak übergossen, der Luft aussetzt. Je nach der Dauer der Einwirkung, der 
Temperatur und der Natur weiterer Zusätze erhält man verschiedene Prodacte. 





in 
sowie zu einigen Derivaten des Resoreins, 
Ore&in bildet sich, wenn man fein gepulvertes Orein unter einer Glocke 


Lösung von Orein in ätherischer Lösung it salpetrigslurehaltiger 
vermischte, während LIESERMANN eine Ahnliche Substanz durch Vermischen einer 
eh von Orein in Schwefelsäure mit salpetrigaäurchaltiger 


el Lackmus ähnlich und deshalb auch Lackmoid genannt, ist ein blauer 
Farbstoff, den man nach BRNEDIKT und Juums durch Erhitzen von Resorein mit 
einer concentrirten Lösung von Kaliumnitrit erhält. 

8. auch Lackmus, Lackmoid und Orseille, Bonedikt 


Flechtengrün (Thallochlor), ein vom Chlorophyll verschiedener grüner 
Farbstoff, der sich nicht in Salzsäure auflöst, wurde von BERZELIUS in Lichen 
islandicus aufgefunden. 


Flechtensäuren. Die in verschiedenen Flechten vorkommenden Pilanzen- 
säuren, {ber deren physiologische Bedeutung bisher wenig Verlässliches bekannt 
int. — 8. Flechtenfarbstoffe, 


Flechtensalbe. Ais „unfehlbare“ Mittel gegen Flechten werden im Geheimmittel- 
handel eine Menge Salben, Tineturen, Waschwässer vertrieben, die, da es der Natur 
der Sache nach kein Universalmittel gegen Flechten geben kann, sämmtlich so gut 
wie werthlos sind. Die Flechten können nur durch einen Arzt erfolgreich he 
handelt werden. Im Handverkaufe ‚nee: man ala EN Unquentum 
Zinei, Ungt. Hydrargyri praecipit. dilutum, Ungt. Picis liquidae ete, und als 
Flechtenseife Theerseife zu dispensiren. 


Flechtenstärke (Lichenin) ist ein mit der Stärke, resp. dem Amyloid und der 
Cellulose ‚nahe verwandtes ‚ Kohlehydrat, das auf einige Flechten (Cetraria, Nonea, 


Es ist dadurch 
Stärke und in heiss s dammoniak 
und Ohlorzinklönun, ı Verhalten der 
sogenannten , 


damit, Dargestellt wird Licheni 
(durch Aether, Alkohol, So 
are 





> FLECHTENSTARKE, — FLECKMITTEL, 
zur Entfernung der ‚allen schleimigen Substanzen stark anhängenden Salze — 
Salzsäure, 


ei 
Kerifrs Er 


licheninu — nur in halb a0 grosser Menge vorhanden — welches die Jod- 
bläuung gibt. Beide sind der Stärke isomer, also nach der Formel C, H,O, zu- 


Literatur. Borzolius, Schweigg. az 7. — Guörin-Varry, Ann, Chem, 
56. — Mulder, Journ, prakt. Chem, 15. — en, Ann. sc. mat. (bot.) 14. — Darid- 
sohn, a prakt. Chem. 2), — Schmidt, 2. Chem, Pharm. 51. — Maschke, Journ, 

it. Chem, 61. — Knop und Schnederm „ Journ, prakt. Chem, 40. — Th. Berg, 

ım, Zeitschr. f. Rossi. 1873. — Flückiger, Phnrmakoguosie u Arch. d. Pharm, 1871. 


Tschireoh. 
Flecken, ». Masern. 


Fleckmittel und Fleckenvertilgung. Der Apotheker kommt oft in die 
Lage, Rath ertheilen zu müssen, wie Flecke sicher entfernt werden können, 
sicher insofern, als der Fleck auch wirklich völlig verschwinden muss, und 
andererseits der zu reinigende Gegenstand durch das Reinigungsmittel im 
keiner Weise Schaden erleiden darf; beide Bedingungen zugleich zu erfüllen, 
ist nicht immer leicht. Die Flecke sind so verschiedenartiger Natur, dass es ein 
Universal-Fleckenvertilgungsmittel, so oft solche auch als „neueste Erfindung“ 
ausgeboten werden, gar nicht geben kann; man muss vielmehr, ehe man an die 
Tilgung eines Fleckes herantritt, sich immer erst zu vergewissern suchen, welcher 
Art der Fleck ist. Im Nachfolgenden soll zunächst eine Vebersicht der gebräuech- 
liehsten Fleckmittel und dann eine kurze Anleitung gegeben werden, wie die ver 
schiedenartigen Flecke behufs ihrer Beseitigung zu behandeln sind, 

Fleckkugeln. Aus 80 Seifenpulver. 40 Spiritus (7Oprocentig), 2 Eidottern, 
20% Terpentinöl und s0 viel als nöthig Magnesia werden 10 Kugeln geformt, 
Oder 158 Terpentinöl werden mit 1 Eigelb emulgirt, dann mit 30,5 Hausseife, 
die vorher in 100g verdinntem us gelöst wurde, und zuletzt mit so viel 
fein pulverisirtem weissen Bolus ve it, dass eino plastische Masse resultirt, 
aus welcher 50g schwere Kugeln geformi worden. Die Fleckkugeln erweisen sich 
nützlich bei Oel-, und : 

„Sehmutzilecke“ zu bezeichnen (Gallenseife). Man mischt 
100 Th. frische Ochsengalle, j fenpulver und 10 Th, Borazpulver 
unter Erwärmen, setzt 10 Ti it inzu und drückt in passende Formen 
aus; nach ein paar Tagen se) in beliebig grosse Stücke, Oder: Man 
dampft 100 Th. frische Ochsen; r Th. ein, mischt 5 Th. Boraz, 20 Ih, 
Zucker, 40 Th. Seifenpulver 4 'Th. venetianischen Terpentin hinzu nnd 
verfährt mit der Masse wie vorher. Oder: 5 Tb. Quillajasztract und 5 Th. Bore 
werden in 20 Th. Ochsengalle fein verrieben, dann mischt man 70 Th. Hausseife 





— Fleckwasser. 1. Das Bröxxee'sche Dorn int 

'enzin mit ein wenig Citronenöl oder Mirbanessenz parfumirt, 
Eignet sich besonders gut zur Entfernung von Fett- und Schmutzdeeken und zum 
Waschen von Handschuhen. — 2. Englisches Fleckwasser. 100 Th. er 
20 Th. dether, 20 Th. spirituöser Salmiakgeist und 60 Th, Alkohol werden 
gemischt und mit etwas Lavendelil parfumirt. Zum Entfernen von 

; Theer- und Fettflecken, 3. JaveLue'sches Fleckwasser ist 
[atri) hypochlorosi und dient zum Auswaschen von Obst- und 
4 e QuitiejaFinkeuner ist ein Gemisch aus 25 Th. Salmiakgeist, 
50 Th. Aether, 150 Th. Benzin, 225 Th. Quillajatineter (1:5) und 500 Th. 
ee ee m ee Fieckwasser Tat das 
Wasserstoffsuperoxyd; um damit Tinten-, Rothwein-, Obst-, Gras- und 

andere Flecke aus weissen Stoffen zu entferneu, verfährt man (nach Industrie-Bl.) 
folgendermassen: Man befeuchtet die Flecke mit Wasserstoflfkuperoxyd, welchem man 
einige Tropfen Salmiakgeist hinzufügt, Bei älteren Flecken ist es nöthig, die Stoffe 
in einem flachen Gefäss mit einer grösseren Menge ammoniakalischer Flässigkeit zu 
behandeln, Grastlecke aber erfordern eine anhaltende Binwirkung von saurem Wasser- 
ntoffsaperoxyd. Eisonhaltige Tinto hinterlässt wohl einen gelblichen Eisentleck, welcher 
aber meist schon durch Waschen mit Wasser und sieher durch die bekannten 
Lösungsmittel für Eisenoxyd zu entfernen ist. Auch vergilbte Leinen-, Baumwollen-, 
ja selbst Wollen- und Seidenstoffe werden dadareh vollständig wieder regenerirt, 
Es gentgt hierzu, wenu man für die beiden ersteren ein Bad von 5 Th. käuf- 
lieben Wasserstoffsuperoxyds auf 100 Th. Wasser und etwas Salmiakgeist ver- 
wendet, während Wolle und Seide eine stärkere Concentration erfordern. Durch 
den Sauerstoff, welcher sich während des Bleichens entwiekelt, werden die Stolfe 
in die Höhe getrieben und müssen, um eine gleichmässige Rinwirkung zu erzielen, 
öfter niedergedrückt oder beschwert werden. Auch Marmor und Alabaster werden, _ 
ohne dass die Politur wird, von den oben erwähnten Fleeken befreit, 
wenn man aio wiederholt mit ammoniakalischem Wasserstoffsuperoxyd behandelt. 
Veberhaupt wird die Haltbarkeit der Stoffe nieht im Mindesten durch dieses Bleich- 


wenn man sie 2—3 Tage lang in 
an der Luft trocknet, Sind die- 

st mit etwas käuflichem Benzin 

en. — Allbekannte Flecken- 

+, Benzin, Salmiakgeist, 

nd dieselben je unch der Art 


Fleckenvertilyung. 
Flecken auf gefärbten St 
an einer nicht sichtbaren Sue de 
selbe durch das anzu 





E12 FLECKMITTEL. * 
Darauf wird er in reinem Wasser mehrere Male gut ausgespült und endlich in 
eine sehr achwache Oxalsäurelösung gebracht. In der Ozalsäurelisung verbleibt 
der Stoff #0 lange, bis die braune Farbe, die er im ersten Bade durch und 
durch erhalten hat, vollständig verschwunden ist. Selbstverständlich kann dieses 
Verfahren nur bei weiser Wäsche angewendet werden. Aus gefärbten Stoffen 
dürften Flecke genannter Art überhaupt nicht zu entfernen sein. 3. Fettflecke 
werden mit Aether, Terpentinöl, Benzin beseitigt. Auf Papier vorhandenen Flecken 
wird Fliesspapier untergelegt, der Fleck mit Benzin betropft, Fliesspapier auf- 
gelegt und dann mit einen: angewärmten Bügeleisen überfahren ; oder man macht 
‚einen Brei aus gebrannter Magnesia und Benzin, drückt diesen auf den Fleck, 
wartet bis das Benzin verdunstet ist und wiederholt, wenn nöthig, das Verfahren. 
In letzterer Weise behandelt man auch Fettllecke auf, Marmor, der für alle 
Fetttlecke auf dem Fussboden behandelt 


sein wegen der leichten Entzändlichkeit des Benzindunstes. 4. Harzflecke 
werden mit starkem Weingeist (Ban de Cologne) beseitigt; bei alten 


bringt man den zu reinigenden Stoff auf eine warme Metallplatte. 5. Höllen- 
steinflecke in Wäsche entfernt man, indem man die Fleeke mit Jodkalium- 
lösung tränkt, trocken werden lässt und nun mit Natriumbyposulit behandelt; 
hei Beachtung der nöthigen Vorsicht erreiebt man den Zweck schneller durch 
Tränken der Flecke mit Cyankaliumlösung und Nachwasehen mit viel Wasser. 


vollständig entfernt wurden, findet sich Pharma, Centralhalle, Jahrg. 25, pag. 76, 
ausführlich beschrieben. — 6. Jodfleeke werden mit einer Cyankaliumlösung 
leicht entfernt. — 7. Kaliumpermanganatflocke behandelt man mit 
Schwefelammonium und wäscht mit viel Wasser nach. 8. Obst- und Wein- 
fleeke werden beseitigt mit JaveLue'schem Fleckwasser oder W; 

oxyd (siche oben). 8. Oelfarbenflecke werden wie die Fettlecke ‚oder dureh 
verdännte Actzlaugen beseitigt. 9. Perubalsamfleckein weisser Wäsche sind 
Ausserst hartnlickig, ihre Entfernung gelingt durch anhaltende Behandlung mit 
Chloroform. 10. Rostflecke in Wäsche werden durch Einweichen in ver- 
dünnter (5 procentiger) Salzsäure und nachfolgendes Auswaschen mit Sodalösung 
entfernt, Oder man bereitet eine Auflösung von Oxalsäure, Citronensdure und 
Kochsalz je 1 Th. in 8 Th. Wasser, betupft den Fleck mit dieser Lösung und 

halt ihn dann an ein mit heissem Wasser gefülltes und dadurch erhitztes zinmernes 
Gefäss, worauf der Fleck alsbald verschwindet; die Stelle muss mit Seifenwasser 
nachgewaschen werden. Rostflecke auf Marmor sind ziemlich hartnäckig; mau ent- 
fernt sie, ohne dem fir Chemikalien sehr empfindlichen Marmor zu schaden, 

man weissen Bolus mit Schwefelammon zu einem dünnen Brei anrührt, diesen auf 

den Fleck aufträgt, einige Minuten liegen lisst, dann abwäscht, trocknet und nun 
einen Teig aus Bolas und Oyankaliumlösung 1:4 aufträgt; nach Verlauf einer 
halben Stunde ist der Fleck verschwunden ; andernfalls muss man die Procedur wieder- 
holen. 11. Säurefleoke werden mit Salmiakgeist oder Natriumbicarbonat be- 
handelt; gut mit Wasser nachzuspülen! 12, Silberfleeke siehe Höllenstein- | 
flecke. 18. Stockflecke in weisser Wäsche werden entfernt durch Behandlung 

mit Javerue'scher Lauge oder mit Wasserstoffsuperoxyd; dessen Anwendung siehe 
oben. 14. Tanninflecke lassen sich mit Bleiesig entfernen; oder man ver- 
wandelt sie durch Eisenvitriol in Tintenfleeke und beseitigt diese mittelst Klee- | 
salz. 15. Theerfleeke sind zuerst mit Benzin und dann mit Spiritus zu Ie- | 
handeln. 16. Tintenflecke, sofern dieselben von Gallustinte herrähren, werden. 


“ 


| 


7 


‚phosphat. 
tinten her, »0 sind sie wie Anflinfarkenfleeke, (6. 4.) zu behandeln, ’7. Wein- 
flecke werden wie nn (#. d.) behandelt. 6. Hofmann. 


Flecktyphus, Fieckfieber, Petechialtyphus, Typhus ananthematiens, 
ist der durch persönlichen Verkehr übertragbare, dem Laien vorzüglich durch das 
plötzliche Auftreten und durch das Exanthem, die „Flecken“, charakterisirte 
Typhus (s. d.). Er tritt meist epidemisch auf, in manchen Gögenden ist er en- 
demisch und ist eine der gefährlichsten Krankheiten, denn in manchen Epidemien 
betrug die Sterblichkeit über 60 Procent der Erkrankten. 


Fleisch (als Nahrungsmittel). Der hohe Werth des Fleisches als Nahrungs- 
mittel wird durch seinen reichen Gehalt an Biweissstoffen und durch den Gehalt 
seiner Asehe an phosphorsaurem Kali (?/, der Gesammtasche) bedingt. Die Eiweiss- 
körper des Fleisches, welche rund 20 Procent desselben ausmachen, werden nieht 
nur dem Magendarmennale in einer Form dargeboten, in welcher sie durch die 
Verdauungesäfte leichter gelöst und assimilationsfähig gemacht werden, indem sie 
nicht, wie die Biweissstoffe der pflanzlichen Nahrungsstoffe, von Cellulosehnllen um- 
geben sind, welehe den Zutritt der Verdauungssäfte aufhalten oder auf den Ver- 
dauungsschlauch reizend wirken wie die Kleie , sondern sie sind auch von vorneherein 
leichter löslich, als namentlich gewisse pflanzliche Eiweisskörper, z. B. das Lesumin. 
Ea gehört daher das Fleisch zu jenen Nahrungsmitteln, in denen die Eiweissstoffe in 
der glinstigsten Form für die Ansnützung dem Organismus dargeboten werden. 
Thatsächlich lohren die Ausnützungsversuche, dass der Mensch von der Trocken- 
substanz des Fleisches das Eiweiss bis zu 97 Procent ausnützt, also nur 1 bis 
3 Procent Eiweiss unverdaut im Koth abgibt, während bei Hülsenfrüchten 17 Pro- 
ent, bei Weissbrot 9 Procent der Eiweissstoffe im Kotl verloren gehen. Auch 
das im Fleisch enthaltene Fett wird ebenso gut ausgenützt, Ausser den Eiwels- 
stoffen und Fett enthält das Fleisch noch das die Muskelfasern zusammenhaltende 

welches beim Kochen in Leim ilbergeht, ferner die 

Basen Kreatin, Nanthin,Hypoxanthin, Carnin, welche, da sie im thierischen 
Organismus nieht weiter oxydirt werden, wohl keinen Nährwerth besitzen, jedoch 
zu jenen Stoffen gehören, welche, ähnlich wie das Coffeta, die Oontractionsfähigkeit 
der Muskeln zu steigern und zugleich das Gemeingefühl günstig zu. beeinflussen 
Tübig «ind. Demnach wirken diese stickstoffhaltigen Basen als sogenannte Genuss- 

deren Bedeutung für die Ernährung des Menschen nieht unterschätzt werden 
darf. Von Kohlehydraten enthält das Fleisch nur Glycogen, und zwar nur das 
der Haustbiere zu 0.3—1 Procent. 

‚Der eigenthümliche Geschmack der einzelnen Fleischarten hängt in erster Reihe 
von der Menge der Extraetivatoffe, zum Theil auch von der Art des Fettes ab. 
Die Menge der Extraetivatofe (ausser den oben erwähnten Fleischbasen und 
dem Glyeogen zühlen hierher noch Inosinsäure, Harnsäure, Harnstoff) ist am 
‚grössten im Vogel- und Wildileisch, am geringsten im Schweinefleisch. Durch die 
Art des Fottos kann man Hammelfleisch vom Schweinefleisch, Vogeltleisch vom 

bestimmt unterscheiden. Ueberdies sind auf den Geschmack sowohl wie 
auf den Nährwerth des Fleisches noch von Einfluss der Körperzustand , voraus- 
gegangene Fütterung, das Alter, die Race, die Körperstellen, welchen das Fleisch 
entnommen wurde, und selbst die Tödtungsart des Thieres, Schliesslich hängt die 
Schmackhaftigkeit des Fleisches in hohem Grade von der Zubereitung desselben 
in der Kilche ab, Das Fleisch der earnivoren Thiere bat einen eigenthimlichen 
nangenehmen Geruch und Geschmack, es dient daher in der Regel den eivili- 
Be Völkern nur in Ausserster Noth zur Nahrung. 
Welche Bedentung der Verschiedenheit des Fleisches je nach der Gattung des 
zuerkannt wird, illustrirt folgende Anekdote, welche der kaumeles- 
LS 
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jer quantitativen Vertheilung jener Nährstoffe ihren Grund, 
Wassergehalt des Fleisches der Saugethiere wesentlich von 
em Alter und dem Fettreichthum derselben ab; er ist höher bei jüngeren Thieren 
Kalbfleisch enthält 3 Procent mehr Wasser und di 


bei magerem Fleisch vom Rind, Kalb, Wildpret, Huln, Karpfen, Hecht 1 bis 


1.5 Procent ausmacht, enthält das Entenfleisch 2.3 Procent, Lachs beinahe 5, 
Hurmmelfleisch 9, Mastochsendeisch besserer Sorte 14,5 und fettes Schweinefleisch 


fester und derber. Selbst ansgehungerte Truppen verzichten auf den Genuss des 
Fleisches frisch gesehlachteter Thiere, weil sie dasselbe mit den Zähnen nicht 
bewältigen können, Das Fleisch rengirt gleich nach dem Schlachten neatral; 
diese Reaction geht je nach der Höhe der pe 
6 Stunden unter gleichzeii g Mi 
tritt durch die Gerinnung eines der eigenthti 
des Myosins, die Todtenstarre 
gelöst wird, 1 
hüllende Bindegewebe 
in die Fleischmasse 
auch wird das 
Geschmack desse 
Dieser | 
Rechnung 
oder auch dı 
Umwandlung 


Hetzjagd. Auch 
gleicher Weise, wi 
zu machen. 
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In Bezug auf die verschiedenen Zubereitungsarten des Fleisches sei 
wurde vor Kurze häufig 
Beim Schweinefleisch ist diese 





an 
dauungsschwäche ae auch Hypochondern raschen Ersatz der Rafte® 
häufig verordnet, wodurch zunächst Fer — Taenia solium — zu 
‚grosser Verbreitung gelangte. Bei dieser Verordnung wird meistens übersehen, dass 
nur geschabtes oder sehr fein gehacktes rohes Fleisch leicht verdaulich‘ 


Stücke gekochten oder gebratenen Fleisches. Die Wiähfigkait dsc-hobkn Tensprafte. . 
bei der Zubereitung des Fleisches ist ausser der Erhöhung der Schmackhaftigkeit 
dadurch gegeben, dass dabei die parasitär im Fleisch lebenden Organismen — 
Triehinen, Finnen u. ». w. — vernichtet werden, 

Die Behandlung des Fleisches in der Küche ist eins verschiedene, je nachdem 
man aus demselben zugleich eins gute Suppe — Fleischbrühe — erhalten will 
oder auf die Gewinnung einer solchen verzichtet, um gleichsam sämmtliche Bestand- 
theile des Fleisches beisammen zu halten. 

Die Fleischbrühe reagirt schwach sauer und enthält die im Wasser löslichen 
Bestandtheile des Fleisches: lösliche anorganische Salze, und zwar inahesondere 
phosphorsaures Kalium , Chlorkalium und Chlornatrium ; ferner von anorganischen = 
Stoffen: Glyeogen, Milchsäure, die obenerwähnten stickstoffhaltigen Basen, etwas 
Fett und Leim, überdies die Riechstoffe des Fleisches. Jedoch beträgt selbst in 
einer guten Fleischbrühe die Summe der fixen Bestandtheile nur 1.5—2.0 Procent, 
demnach in einer gewöhnlichen Portion = 0.25 Liter, 3.75—5.0 Gramm, Es 
ergibt sich also schon hieraus, dass der Nährwerth der klaren Suppe kein grosser 
sein kann, abgeschen davon, dass die Fleischbasen, wie schon oben erwähnt, den 
Organismus unverindert mit dem Harn wieder verlassen. Es wirkt daher die Suppe 
nieht durch ihren Nährwerth, sie hat nur Bedeutung als Genussmittel durch 
die nervenerregende Wirkung, welche durch den Gehalt an Kalisalzen, an Fleisch- 
basen und an angenehmen Riechstoffen gegeben ist. Durch ihren wärzigen Ge- 
schmack ist sie auch fühig, die Secretion des Magenzaftes anzuregen und in dieser 
Weise zur besseren Ansnützung der nachfolgenden Nahrungsmittel beizutragen. 

Auch das Fleischextraet (s. d.) enthält bekanntlich nur die Bestandtheile 
des wässerigen Auszuges des Fleisches, welche nach Entfernung des Albumins und 
des Fettes darin zurickbleiben. Es hat also womöglich einen noch geringeren 
Nährwerth als die Suppe und darf wie diese selbst nur als ein Genussmittel he- 
trachtet werden, welches im günstigsten Falle die Suppe zu ersetzen im Stande 
ist und in gleicher Weise wie diese wirkt. Es darf daher das Fleischextraet nicht, 
wie dies oft geschieht, als ein Nahrungsmittel betrachtet werden, es ist eben nur 
ein erregendes Gewürz, welches vortheilhaft nur dann wirkt, wenn gleichzeitig 
auch Nährstoffe — Eiweiss, Fett und Kohlehydrate — in Form einer entspre- 
‚chenden Nahrung dem Körper zugeführt werden. 

‚Der geringe Nährwerth der gewöhnlichen Fleischbrühe regte zur Bereitung der 
sogenannten Kraftbrühben an, bei denen die erregends Eigenschaft der Suppe 
sich mit einem stärkeren Nährwerth geeint findet. Verwendet man zur Bereitung 
der Brühe knochenhaltiges Fleisch, so wird dem Knochen durch das siedendo 
Wasser Fett und Leim entzogen und dadurch die Brühe fettreicher und auch 
leimreicher. 


Um aus dem Fleisch eine möglichst gute Suppe zu gewinnen, wird dasselbe 
‚mit kaltem Wasser auf den Koehherd gebracht und dann das Wasser allmalig 
zum Sieden erhitzt. Hierdurch wird das Fleisch ausgelaugt, bevor noch die Eiweiss- 
stoffe geronnen sind; zugleich geht auch ein Theil des lösliehen Biwelsses in die 
Suppe fiber, welcher jedoch später bei der Siedehitze des Wassers enagnin, w- 


ki 
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geschöpft und somit nutzlos vergeudet wird. Das nun zurgekbleibende ausgekochte 
‚Fleisch besteht hauptsächlich aus Muskelfssern, Bindegewebe und 

Erdalkalien, es hat wohl an Schmackhaftigkeit verloren, besitzt jedoch den vollen 
Nährwerth, entsprechend dein in ihın enthaltenen Nahrstoffe. Durch würzige Zusätze 


allsobald - gerinnenden Eiweissstoffo ee Fee, wa 
Auslaugung desselben. Hält man das Fleisch 5 Minuten lang in kochendem 


en, sonst schrumpft das Fleisch auch im Innern des Stickes, wohe 
Am besten wird der Geschmack des Fleisches dureh das Braten gefördert, 


Aussersten Schichten, bei welcher die den Geruch- und Geschmacksinn angenehm 
errogenden Stoffe des gebratenen Fleisches frei werden. 

Die Menge von Fleisch für den täglichen Bedarf wird für den arbeitenden 
erwachsenen Menschen von Voir im Mittel auf 230g rohes Fleisch (Knochen, Fett 
ind Bindegewebe mitinbegriffen, wobei 8 Procent des Gewichtes Knochen im 
Maximum angenommen sind) fixirt. Im Allgemeinen soll zum Mindesten ein Dritt- 
theil des täglichen Biweissbedarfes von in animalischen Nahrungsmitteln gereichtem 
Eiweiss gedeckt werden; in dem Maasse, als die Kost eine reichere wird, nimmt 
auch die Menge des Fleisches in derselben zu. 

Auch die inneren Organe der Thiere werden im weiteren Sinne als Fleisch be- 
zeichnet, Von diesen verdienen besonders die Leber, Niere und Milz wegen ihres 
Nährstoffgehaltes (18—20 Procent Eiweiss -+ Leim) Benchtung. Die Leber gut 

er oder gemästeter Thiere enthält auch reichlich Fett; geringer ist der 
Nälrwerth der Lungen, deren stickstoffhaltige Substanz (15 Procent) fast nur aus 
leimgehendem und elastischem Gewebe besteht, welches letztere im Daraı des 
Menschen nur zum Theil ausgenttzt wird. 

Das Fisehfleisech ist namentlich für die Versorgung des Volkes mit Fleisch 
von grösster Bedentung. Sieht man von einzelnen als Leckerbissen geschätzten 
Fischarten (Lachs, Forelle u. a.) ab, so ist im Allgemeinen der Preis des Fisehfleisches 
niedriger als der des Fleisches der Hansthiere. Dabei enthält das Fischfleisch 
mindestens 12, zumeist 16—18 Procent Eiweiss; beim Karpfen und Rochen sogar 
20 Procent. Einige Fische, wie Häring, Aal, Neunauge, Sprotten, Lachs, enthalten 
in ihrem Fleisch auch noch reichlich Fett (5—-20 Procent) abgelagert. Im All- 
gemeinen hält man das Fisehtleisch nieht für »0 leicht verdaulich, als das der 
Haustiere und Vögel, jedoch wird diese experimentell noch nicht bestätigte An- 
nahme nur fr die fettreichen Fische Geltung haben. Ein wichtiges Nahrungs 
mittel bildet der Häring, dessen Nährwerth mit 10 Procent Eiweiss und 7 Pro- 
eent Fett ein schr hoher bei sehr mässigem Preise ist; er kann daher verwerthet 
werden, um eine eiweiss- und fettarme vegetabilische Kost (Kartoffeln, Reis) zu 
einer ausreichenden zu ergänzen. 

Bezüglich der Beurtheilung des Nährwerthes der verschiedenartigen Fleisohe 
eonserven darf man sich nicht allein auf die durch die Analyse erhaltenen 
Daten des Gehaltes an Nährstoffen verlassen, sondern man muss sich für jeden 
einzelnen Fall fragen, ob dieselben auch den Geschmackssinn in ausreichender 
Weise befriedigen, um — abgesehen von den Preisverhältnissen — 
Sehiebten der Bevölkerung als Nahrungsmittel dienen zu können. Bextglich 
durch Wasserentziehung dargestellten Fleischeonserven wird das an der 
Sonne getrocknete Charque dem Europfer gewiss nicht munden. Beim Gebranehe 
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der sogenannten Carne pura macht sich wegen des geringen Volume 
Nahrung Mangel an Sättigungsgefühl bemerkbar — doch kann 
voluminöser vegetabilischer 


ak ein Biindn\ Im ‚Enufgeroi Anwentang finden von den hierher gehörigen 
Conserven der Stockfisch mit 79 Procent Eiweiss, das Fisehmehl mit eirca 
76 Procent Eiweiss und das Blutmehl (in Schweden), welches sogar über BO 
Procent an Eiweissstoffen enthält. 

Das durch Einsalzen gewonnene Pöckelfleisch ist minderwerthig, weil ein 


letzteren wird der Genuss des Pöckelileisches auf die Dauer fast unerträglich, ja 
selbst gesundheitsschädlich. Namentlich wurde die Entstehung des Seorbuts auf Schiffen 
dem lange dauernden ausschliesslichen Genuss von Pöckelfleisch zugeschrieben. 


durch den pikanten Geschmack, den es denselben verleiht, deren Ausnutzbarkeit 
im Darın steigert. Zumal Schweinefleisch und Speck werden geräuchert in grosser 
Masse als Volksnahrung gen. 

Der Consum des BEUhvenFrattunen dürfte sich, abgesehen von dessen 
höherem Preise gegenüber dem frisehen Fleisch, auch deswegen nicht verall- 
gemeinern, weil es auch viel weniger schmackhaft als dieses ist, In diese Katezorie 
der Conserven gehören wohl auch die in heisses Oel eingelegten Sardinen. Wegen 
ihres hohen Preises können sie nur als Leckerbissen und appetitanregendes Mittel 
bei Wohlhabenden betrachtet werden, sie bilden aber auch eine brauchbare Form, 
um Kindern, welche sonst gegen Fett eine Almeigung zeigen, oder solches in 
Form von Butter und Speck nicht gut vertragen, grössere Mengen leicht verdau- 
lieben Fettes (z. B. Leberthran) auf einmal beizubringen, 

Das Imprägniren des Fleisches mit gewissen antiseptischen Substanzen (Salieyl- 
säure, Borsäure, Borax, Kohlenoxyd, schweilige Säure u. a.) ist in seiner Wirkung 
auf die Verdauung und Ausnitzung der Nährstoffe beim Genuss desselben bisher 

_ nur wenig untersucht. Die pulverförmigen Stoffe müssen vor der Zubereitung des 
Fleisches sorgfältig wieder ausgelaugt werden, Im Allgemeinen steht übrigens die 
Sehmaekhaftigkeit des 0 conservirten Fleisches hinter der des frischen Fleisches zurück. 

Zum Sehlnsse noch einige Worte über den Nährwerth der Wärste In 
Form dieser werden minderwerthige Schlachtahginge aller Fleiselarten dadurch, 
dass sie mit besserem Fleisch, Gewürz, Fett und Mehl vermengt werden, dem all- 
gemeinen Consum zugeführt. Der Nährwerth derselben hängt demnach zundiehst 
won der Qunlität des benfitzten Fleisches und von der Menge des Zusatzes an 
verschiedenen Mehlsorten, auch an Weisshrod u. s. w. ab, Bei der grossen Menge 
der Wurstqualitäten, die im Handel eireuliren, lässt sich über dieselben ein ein- 
beitliches Urtheil nicht abgeben, hingegen wilre es im Interesse des consumirenden 
Publikums gelegen, dass seitens der Wursterzeuger für die einzelnen Sorten der 
Gehalt an Nährstoffen und die Art der Mischung genau angegeben würde. Im 

küsst sich wohl aussagen, dass der arme Mann selbst in den billigsten 
Wilrsten das Fleisch theurer bezahlt, als wenn er es direet aus dem Fleischerladen 
beziehen würde. Der Vorteil heim Ankauf von Fleisch in Form von Wurst fir 
die ärmeren Volksclassen liegt nur darin, dass sie in dieser Weise Fleisch um eine 
#5 geringe Summe erhalten, um welche sie es als reines Fleischstick überhaupt 
nicht beschaffen könnten. 

In der Krankendiätetik macht man noch immer einen Unterschied zwischen 
weissem und rothem Fleische. Zu ersterem zählt man das Kalhıfleisch, Ans 





Fleisch (Untersuchung). Einen wesentlichen Bestandtheil der in allen eivili- 
sirten Lindern bestehenden Vieh- und Fleischbeschau, welche durch Gesetze und 
vi normirt wird, bildet die Fleischuntersuchung. Dieselbe hat eine 
doppelte Aufgabe zu erfüllen; in erster Linie dient sie dem staatlichen Interesse, 
indem durch die allseits durehgeführte Fleischuntersuchung schon frühzeitig die 
Thierseuchen entdeckt werden, woraus die Möglichkeit resultirt, sie in ihrem 
Beginne zu bekämpfen, Andererseits schiitzt sie den Bürger vor materiellem 


Als Anhaltspunkt zur Sicherung der Fleischsorte dienen die Knochen, die 
Farbe und Beschaffenheit des Fleischer, besonders aber die Beschaffenheit des 
Fettes und der Sehmelzpunkt desselben. Nach vielen Untersuchungen ist es ge- 
lungen, sicherzustellen, dass fast ein jedes der schlachtbaren Hausthiere ein 
bestimmtes, der Thierart eigenthümliches Fett besitzt, das sowohl in Bezug auf 
Farbe, als auch in Bezug auf den Schmelzpunkt eine schr wenig varlirende Be- 
ständigkeit aufweist. Im Allgemeinen ist das Fett junger Thiere heller gefärkt, 
Das weisseste Fett haben Ziegen, Schafe und Schweine, gelblich ist das der 
Rinder und ausgesprochen gelb bis bräunlich ist das der Pferde. Nach überein- 
stimmenden Versuchen sind folgende Schmelzpunkte des Fettes sieher- 
gestellt: Pferd 30°, Rind 42°, Schaf und Ziege 43%, Hirsch 50% 
Schwein 40% Hunde und Hasenfett 22—26%, 

Um den Nährwerth des Fleisches (a. pag. 387) zu constatiren, genligt 


es, das Verhältniss zwischen Bindegewebsfaser einerseits und zwischen Muskel-- 


element andererseits in quantitativer Beziehung im Auge zu behalten. 

Um zu constatiren, ob das Fleisch von alten oder jungen Thieren stammt, und 
um zu erkennen, ob Krankheiten bei dem Schlachtthiere zugegen waren, müssen 
alle Theile des geschlachteten Thieres vorliegen, Junge 'Thiere erkennt man in 
Bezug auf ihr Alter, d. h. ob sie schon über 4 Wochen erreicht haben, nach dem 
Ausbruch der Zähne, an der Heranbildung der Horngebilde (Hörner, Klanen) und 
nach dem Verhalten der Nabelschnur. Vier Wochen alte Kälber besitzen alle 
Schneidezähne in einer Reile nebeneinander, das Zahnfleisch ist schon zurück- 
gewichen, die Anlage der Hörner ist deutlich wahrnehmbar, die Nabelschnur ab- 
gefallen und das kleine an der Stelle vorhanden gewesene Geschwürchen sehon 
vernarbt, die Klauen sind in der Gegend der Ballen abgewetzt. Bei älteren 
Thieren wird die Bestimmung nach den Ringen an den Hörnern und nach dem Zahn 
wechsel, eventuell nach dem Abschleifen der Zähne vorgenommen. 
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Objeeten der Fleischuntersuchung wären noch zu rechnen: ‚Con- 

Fleisches von umgestandenen Thieren; dasselbe ist zu erkennen 

‚dem Blutreichthum. Das faule verdorbene Fleisch ist hinlänglich ‚durch 

NaDTERE, nnd durch den üblen Geruch. Das sogenannte erstiokte Fleisch, 
'hes in Folge der zu schnellen Verladung des noch 

gt wird, ist daran zu erkennen stellenweise über faustgrosse Herde 

a eine rein: nah ande Melde RN FREE 


(schlitzeriges) Bindegewebe auf, Schliesslich das Fleisch von zu 
alten Thieren gibt sich zu erkennen an dem enormen Reichthum des Binde- 
gewebe, eventuell Fettgewebes nnd an der zähen Beschaffenheit, 

Von den rmakroskopisch wahrnehmbaren Krankheiten ist insbesondere die 
Lungenseuche und die Perlsucht (Zopfigkeit, Tubereulose) des Rindes von 
Wichtigkeit; zur Constatirung dieser Processe missen die Brust- und Bauch- 
ner genau ee werden. Makroskopisch sind noch von den schäd- 

lieben Parasiten, n Finnen (# d.) wahrzunehmen , welche 
beim Schweine und beim Rinde vorkommen und sich als bohnengrosse ii im Binde- 
gewebe des Fleisches und der Organe abgelagert Bläschen deutlich erkennen 
lassen, 


Gegenstand der mikroskopischen Fleischbeschau bilden sowohl pflanzliche, 
als auch thierische Parasiten. Zu den ersteren gehören: Spaltpilze ala Fäul 
und jene des Milzbrandes; die Untersuchung wird in der Art vorgenommen, dass 
der ausgepresste Fleischsaft auf einem Deckgläschen eingetrocknet, hierauf efwas 
erwärmt wird; zu der eingetrockneten Masse wird eine Anilinfarbenlösung, 
Gentianaviolett alkoholisch und durch Zusatz von 0° destillirten Wassers ver- 
diinnt, hinzugefügt, dieselbe nach einigen Secunden weggewaschen, worauf am 
Deekglase ein gefärbter Fleck verbleibt, Die sogleich vorgenommene Untersuchung 
mit einer stärkeren Linse zeigt die intensiv jefürbten Stäbehen. In neuerer Zeit 
wurde im Schweinefleische der Strahlenpila (Actinomycer, Bd. I, pag. 122), 
und Haplocoecus reticulatus Zoyf vorgefunden. Zur Untersuchung gentigt es, ein 
kleines Fleischstückehen zwischen zwei Gläsern zu pressen und sogleich zu unter- 
suchen. Die Strablenpilze präsentiren sich als rasenfürmige, strahlig angeordnete, 
etwas gelbgrünlich gefärbte Massen, Haplococeus reticulatus ist nur mit schr 
starken Linsen zu schen und erscheint in Form der Dauersporen als ein tetra- 
ödrischer, gegitterter Körper. — 8. Haplococens, 

Mikroskopische, thierische Parasiten, welche wieder nur im Schweinefleisch 
vorgefunden werden, sind: Die Mırscher’schen Schläuche, die Triehinen, 
und als verirrte Schmarotzer der Hülsenwurm und Jugendformen von Leber- 
egeln, Die Untersuchung auf die erwähnten Parasiten geschieht durch Anfertigung 
EB Mr eehpripernien, indem ein Stückchen frisches Fleisch zwischen zwei 

läsern breitgedrückt wird. Eigene mit Schrauben verschene, sogenannte Trichinen 
er finden von Seite der Trichinenschauer häufige Verwendung. Die Misschku- 
schen Schläuche liegen in der Muskelfaser und stellen granulirte, wurstfürmige 
Körperehen dar, welche von einer zarten Hülle umgeben sind. Die Triehinen 
kommen sowohl in eingekapseltem als auch in uneingekapseltem Zustande vor, 
mitunter tritt sogar eine Verkalkung innerhalb des Schmarotzers auf, 

In den einzelnen Organen der schlachtbaren Hausthiere vorkommende, ekel- 
erregende Veränderungen bedingen entweder die vollständige oder theilweise Ver- 
tilgung des Organes. Als solche Befunde sind zu erwähnen: Der Drehwurm 
im Gehirne der Schafe und des Rindes; die Lungenwärmer hei Schaf, Rind 
and Schweinen; die Leboregel bei Schafen und Rindern; der Hülsenwurm 
in den Organen der Banch- und Brusthöhle bei allen "Pflauzenfressern ; die 
(mitunter enorm grossen düunhalsigen Blasenschwänze (s. Finne) bei Schafen 

d die in der Leber der Hasen vorkommenden Gregarinen. Caokor, 





die Liebig-Comp: 
a Tapas 


später langjähriger Leiter der LizziG'schen Fabrik. 

Direetor ist Giebert, Sohn des Begründers der Fabrik zu Fray Bentos, Das 
Fabrikat der Compsgnie Kemmerich ist dem Liezig'schen Fleisebextraete an Qualität 
mindestens gleichwerthie und in Deutschland jetzt vorzugsweise in Gebrauch. Die 
Herstellung des Fleischextractes geschieht in KrwmeEricn's Fabrik (nach Angabe 
von Stramberg, „Reiseskizzen aus dem La Plata-Gebiete“) in folgender Weise: 

Das von Knochen, Sehnen und Fett sorgfältig gereinigte Fleisch wird in sion- 
reich «onstruirten, mit Dampf getriehenen Maschinen, fein wie Brei zerhackt und 
sodann in groase eiserne Kessel gehracht, in denen man dasselbe nach Zusatz von 
Wasser längere Zeit unter anfmerksamster Beobachtung und mittelst Dampf- 
heizung auf einen bestimmten Wärmegrad erhitzt. Von der constanten Beibehaltung 
dieses Wärmegrades ist die Qualität des Extractes in erster Linie abhängig. Nach- 
dem die ganze Masse die erforderliche Zeit erbitzt gewesen, wird unter Zurück- 
lassung der Fleischtheile und des wenigen noch vorhandenen Fettes die Brühe in 
einen zweiten Kessel abgelassen, dort kräftig gekocht und durch Dampfdruck in 
einen dritten eisernen Bebälter befördert, von wo aus sie durch Filter in eigen- 
thümlich geformte Wannen langsam abläuft, in denen Dutzende von grossen eisernen 
Scheiben langsam sich drehen. Diese Scheiben haben den Zweck, ein schnelleren 
Verdunsten des in der noch dünnflüssigen Brübe enthaltenen Wassers herbeizu- 
führen und dieselbe allmalig in ein diekes Extraet: zu verwandeln. 


und besteht ein Unterschied nur in den ı 
worgfältiger Einhaltung gewisser wa 
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aus Natron, wenig Kal 
‚Chlor, Schwefelsäure. G' 





FLEISCHEXTRACT. 395 


Fett muss Fleischextract vollständig befreit sein, beim Erwärmen einer Lösung 
des Fleischextrastes darf ‘nach Zusatz von wenig Basigakure oagulirbanes Eiweiss 
sich nicht ausscheiden, Von KöxtG wird die mittlere Zusammensetzung des Fleisch- 
extractes in folgender Weise angegeben : 


Liebigs 
Fleischex‘ 


tract . 
Kemmerich's 
Fleischextraet 


1743 | 00.08 | 1 | sa 

ce 2039 | 6820 | 896 | 7081 | 
Nach den vom Referenten in neuerer Zeit ausgeführten Untersuchungen enthält: 
Stickautoff 
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' Kemmerich's 
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Auffallend ist ee letzteren Untersuchungen der hohe Peptongehalt von Keukannn Ss 
Fleischextraet. Die angegebene Menge Stickstoff entspricht ungefähr 14.4. Procent 
Pepton, während das Tresddinhe Sal Fabrikat nur 1,7 Procent enthält. 

Das schon erwähnte Fleischextraet „Oibils“ ist wesentlich ditnner und enthalt 
65 Procent Wasser, 20 Procent Salze, 15 Procent organische Substanz mit 
2 Procent Stickstoff. 

Fleischpepton. Pepton ist in neuerer Zeit ein wichtiges Nährmittel fir 
Magenkranke und Reconvalesconten geworden. Die verzehrten und im Magen ver- 
dauten Eiweissstoffe neunt man Pepton. Pepton hat die Eigenschaft, schnell zu 
difundiren, als direet ernährende Substanz in den Säftestrom des Körpers zu 
wandern und besitzt demgemäss einen sehr hohen Nährwerth. Ein gesunder Mensch 
kann in seinem Magen erhebliche Mengen Eiweissstoff in Pepton umwandeln, der 
kranke Organismus ist hierzu häufig nicht fähig und sucht man nun durel direete 
Zufuhr von Pepton dem kranken Magen die Arbeit des Auflösens von Nahrungs- 
stoffen, die Herstellung von Pepton, zu ersparen. Pepton wird fahrikmässig aus 
Fleisch durch Einwirkung überhitzter Wasserdämpfe bereitet. Die specielle Aus- 
führung der Fabrikation ist ein Geheimnis der betreffenden Fabriken. In gleicher 
Weise wie das Fleischextraet wird auch das Fleischpepton fast ausschliesslich in 
den La Plata-Ländern hergestellt, und zwar von zwei Handelsgesellächaften, der 
Compagnie Kemmerich und der Oompagnie Kochs, Ueber die Beschaffen- 
heit beider Fahrikate geben nachstehende vom Referenten ausgeführte Analysen 


Auskunft : 
= _— Ixsuwerial - Kohn 
54.50 


| 
| 
| 
| 




















Pepton Genen ‚einen 
Vebrigen dürften beide Präparate 
a erl? ‚sonstiger Fielschpriparate, im. 
vor, welche nach Analysen des Referenten theilweise einen zweifelhaften Werth 

Johnston’s fluid beof enthalt 50 Procent Wasser, 45 Procent organische 
‚Stoffe, 5 Procent Salze. Die organischen Stoffe bestehen aus 17 Procent fein zerhacktem 
Muskelfibrin, 17 Procent Pepton und aus Fleischbasen, 

Benger'a peptonised beef jelly hat 90 Procent Wasser, 9 Procent 

‚Stoffe, theilweise aus Pepton bestehend. 

Murdock's liquid food, 83 Procent Wasser, 13 Procent Albuminate, 
Spuren von Pepton und Fleischbasen. 

Valentine's meat juice, 59 Procent Wasser, 5 Procent Pepton, 2 Proeent 


Savory & Moore's fluid heef, 27 Procent Wasser, 60 Procent organische 
Stoffe, Fast soviel Fleischbasen enthaltend wie Liesis’s Fleischextract und diesem 
überhaupt Ahnlich, 

Brand & Co. essence of beef, YO Procent Wasser, 6 Procent Pepton, 
2 Procent Eiweiss, 

Stenhous Grore's fluid meat mit 23—387 Procent Pepton, Ist dem Pepton 
Koch und Pepton Kemmerich ähnlich, indess wird von Runser, der dasselbe 
die sehr wechselnde Beschaffenheit des Präparats gotadelt, 

Barff's Kreoehyle (liquid meat) hat nach Analyse des Referenten 
95 Procent Wasser (I), 1 Procent Fleischbasen, ®/, Procent Eiweiss und Pepton. 

Poptone Chapoteant enthält 20 Procent Pepton, 8 Procent Riweiss. Bei 
der Fahrikation scheint eine tief greifende Zersetzung der stickstoffhaltigen Stoffe 
eingetreten zu sein. In noch höherem Masse ist dies der Fall bei Peptons 
Dufreane, 

Viande Farrot ist getrocknetes, feinst gemahlenes und entfettetes Fleisch, 
mit 85 Procent verdaulichem Fibrin, Spuren von Fleischbasen, Pepten nicht 
vorhanden. 

Carurick's boef peptonoids ist ein Ahnliches Fabrikat mit Zusatz von 

Weizenkleber und Milch hergestellt, hat ‚einen höheren Gehalt an Pepton wie das 
vorige Präparat. 

Patentfleischpulver, nepura ist getrocknetes, gesalzenes und ger 
mahlenes Fleisch mit 68 Procen! Nährstoffen. Dieses 
und ähnliche Fleischmehle ‚auch mehlbaltigen Substanzen ver- 
arbeitet zu Fleischzwi i In, Fleischmaceareoni, 
ferner mit Caeao zu Fleischvacao schehocolade, nm den 
nieht angenehmen Geschmack , w ‚her % 
für sich hat, zu verdecken, . 

pepton mit Cacao vei 
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1. Ooagulirbarı 
bar Eiweiss enthalten. 
Aöeem ab, versetzt. 

ai getrockneten, gewogenen Filter 

sammelt, ausgewaschen, getrocknet und gewogen. 





geglüht. ee ee hen) lässt man erkalten, befouchtet 
den Glühriekstand mit wenig Salpetersäure, trocknet, glüht nochmals 1, re 
lang und wägt nach dem Erkalten den weissen , Fon Kohle, Kohlensaire und 
Nitraten vollständig freien Schaleninhalt. 

4. Die organischen Substanzen pflegen aus der Differenz berechnet 
zu werden, indem man die gefundene Menge des Wassers und der Salze von dem 
Gewicht der in Arbeit genommenen Substanz in Abzug. bringt. 

5. Stickstoff. Von der Extractlösung mische man 10cem (= 0,58 urspriing- 
licher Substanz) mit 25ecm eoncentrirter Schwefelsäure, füge 1—2 Tropfen 
metallisches Quecksilber hinzu und bestimme den N nach Methode KyeLpanı. 

6. Gelöstes Biweiss (Propepton, Hemialbumin). 25 com der Extraetlösung 
werden mit 100ccm Wasser und 10cem at Kupferoxydhydrat 
ee a 
Stickstoffgehalt des Rückstandes ermittelt. Durch Multiplieation des gefundenen 
Stickstoffes mit dem Factor 6.25 erhält man die Menge des Eiweisses, unter der An- 

dass das Eiweiss durchschnittlich 16 Procent Stickstof! enthält, Hiervon ist 
das vorhin gefundene eoagulirbare Eiweiss in Abzug zu bringen, da dies ebenfalls 
durch Kupferoxydhydrat gefällt wird. 

Die Methode ist nicht ganz fehlerfrei, weil neben dem Hemialbumin gleich- 
zeitig auch eine geringe Menge Pepton durch Kupferoxydhydrat sich ausscheidet, 
Praktisch hat dieser Umstand wenig zu bedeuten, indem Hemialbumin und Pepton. 
ungefähr den gleichen physiologischen Werth haben dürften. Bine ganz scharfe 
quantitative Methode zur Trennung von Pepton und Eiweiss ist bisher nicht 
bekannt. 

7. Pepton. Das Filtrat, welches man bei der Bestimmung des gelösten Ei- 
weisses erhält, wird durch Eindunsten auf ungefähr 25 cem eoncentrirt, mit 15 eem 
Salzsäure und 10 com phosphorwolframsaurer Natronlösung versetzt, das Unlönliche, 
ohne zu erwärmen, nach 1—2 Stunden abfiltrirt, mit Sprocentiger Schwefelsaure 
ausgewaschen und im Rückstande nach Methode KreLvanı, der Stickstoff bestimmt. 
Die pbosphorwolframsaure Natronlösung bereitet man sich aus 40 g wolframsaurem 
Natron, 200cem Wasser, 100g glacialer Phosphorsäure. Der Gebalt an Pepton 
ergibt sich aus dem gefundenen Stickstoff, durch Maltiplieation mit dem Factor 6.25. 
(Andere Chemiker nehmen theils 6,05, theils 6.41 als Factor an,) 

8. Stickstoff in Form von Floischbasen. Wird indireet bestimmt, 
indem man den in Form von Pepton und den durch Kupferoxyhydrat fällbaren 
Stiekato! vom Gesammtstiekstof in Abzug bringt. 

9. Kali und Phosphorsäure sind die wichtigsten Bestandtbeile der Salze 
und iet daher deren Bestimmung in der Regel wünschenswerth. 

@) Kali, 58 Substanz werden in einer Platinschale erhitzt, so dass eine 
allmälige Verkohlung stattfindet. Sobald sich keine Dämpfe mehr entwickeln und 
die ganze Masso schwarz geworden ist, lässt man erkalten, extrahirt die Kohle 
wiederholt mit heisser, sehr verdünnter Salzsäure, bringt den Rückstand auf ein 
‚grosses Filter, wäscht gut aus, breitet dann das Filter auf einer Glasplatte aus 
und bringt theils mit einem Löffel, theils mit Hilfe einer Spritzlasche die ausge- 
waschene Kohle in die Platinschale zurück. Nach dem auf dem Wasserbade vor- 

em Trocknen erhitzt man den Rückstand, bis er weiss geworden ist, 
übergiesst nneh dem Erkalten mit verdännter Salzlıre, vermischt die Flüssigkeit 
mit dem zuerst erhaltenen Auszuge, bringt «ie in eine Porzellanschale und dunstet 
auf dem Wasserbade fast zur Trockne ab. Den Rückstand spült man mit Wasser 
in ein Becherglas, erwärmt, fügt etwas Chlorbaryumlösung, Eisenchlorid od wa 
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d) Phosphorsäure. Von der vorbin Yereiinkin Extraititunne wech) 20cm 
(== Ir Bubstanz) in eine Platinschale gebracht, mit ungefähr LOcem einer con- 


eontrirten Lösung von Na, 00, übergossen, zur Trockne verdunstet, geglüht, der 
Olnhrücketand mit extrabirt und in der Lösung durch Molybılän in 

bekannter Wels die gefillt. Der Zusatz von Na, CO, ist nöthig, 

win beim Gluhen der Substanz die Bildung von Pyrophosphorsäure zu vermeiden, 
Stutzer. 

Flelschgift una vorwandte Gifte. Verschiedene animalische Nahrungs- 

wittel, un „Vögel, Fische 


balogt hat. Die Zurückführung aller derartigen RE auf eine 

Vlelsch sich entwickelnde giftige Substanz, ein sogenanntes Fleischgift, ist = 

der Verschledenheit der Symptome unstatthaft. Man hat aber nicht bios nach 
letzteren mehrere Formen, sondern auch nach den Ursachen des Schädlichwerdens 

des Flolsches fünf oder sechs von einander ganz verschiedene Kategorien der Fleisch- | 
vergiftung unterschieden. 

1. Bel einer grösseren Reihe sogenannter Fleischvergiftungen handelt es sieh 
überhaupt um keine Intoxieation. Viele Altere Beobachtungen über ein sogenanntes 
Sohinkengift oder über Vergiftungen durch rohes oder gesalzenes, nicht 
gekochtes Schweinefleisch gehören nach ihrem Verlaufe unzweifelhaft zu der 
bekannten Trichinenkrankheit. 

2, Bei der zweiten Kategorie der Fleischvergiftungen ist das Gift nicht im 
Fleische entstanden, sondern in den Körper eingeführt und in den Muskeln ab- 
gelagert. Verschiedene Thiere können grosse Mengen bestimmter Gifte verzehren, 
ohne darnach selbst zu erkranken, während ihr Fleisch auf Menschen und andere 
Thiere giftig wirkt. So können Kaninchen, Hasen und andere Thiere für Menschen 
giftigen Mengen atropinhaltiger Vegetabilien verzehren, ja es können Kaninchen 
ausschliesslich von Belladonnablättern leben. Verschiedene unter den Erscheinungen 
der Atropinvergiftung verlaufene Intoxieationen durch Hasen- oder Kaninchen- 

store sind nicht ohne Grund mit der Nahrung in Zusammenhang gebracht. 
men ist wiederholt mit Bestimmtheit die in Frankreich häufiger beobachtete 
Vergiftung durch Weinbergschnecken darauf zurtckgeführt, dass die Thiere aaf 
elftigon Pflanzen (Buxus, Belladonna, Coriaria) gelebt hatten In anderen 
Füllen traten Vergiftungen durch das Fleisch von Thieren auf, die selbst durch 
versohledene Gifte getödtet wurden, Abgesehen von Intexieationen. durch gekoekelte 
oılor sonstwie vergiftete Fische, bezieht man die Vergiftung durch das Fleisch 
vorsohledener Vögel (Fasanen, Tauben, Hühner, Puter, Rebhühner, amerikanische 
Kobhühner, Wasserhühner, Trappen, Krammetsyögel) auf den Genus von gifligem 
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Futter, wie z, B. Schierlingssamen, mit Arsen ERBE EN doch ist der 
striete Beweis niemals mit Sicherheit geführt. 

re re ea rer The 
kranken Thieren ab, am hänfigsten von solchen, welche an Milzbrand 
(Anthrax) gelitten hatten. Obschon in einzelnen Fällen der a des Fleisches 
milzbrandiger 'Thiere ohne schädliche Folgen bleibt, hat dasselbe doch in 
anderen die exquisiten Erscheinungen des Milzbrandes auf der Haut (Pastula 
maligna) hervorgerufen, ohne dass die Erkrankten direct mit dem Thiere 
in Berührung kamen. Meist jedoch erzeugt der Genuss derartigen Fleisches eine 
eigenthümliche Magendarmentzündung, Gastroenteritis carbunculosa, auch Milz- 
brandfieber oder, da die Uebertragung des Milzbrandes von einem Pilze 
bewirkt wird, Mycaosis intestinalis genannt. Beide Krankheitsformen sind in ein- 
zelnen Massenvergiftungen nebeneinander beobachtet worden, z. B. in Wurzen, 
wo 1877 über 200 Personen nach dem Genusse milzbrandigen Fleisches erkrankten. 
Die Ursache der Erkrankung ist überwiegend der Genuss von Rindfleisch, aus- 
nahmsweise von Hammelfleisch, doch kommt Milzbrand bei vielen zur Nahrung 
dienenden Thieren (Schwein, Ziege, Hirsch, Reh, Hase, Gans, Ente, Fasan, Puter, 
Huhn und Taube) vor, womit die Möglichkeit der Erkrankung aus vielen anderen 
Ursachen vorliegt. Bei der ausserordentlich starken Resistenz der Sporen des 
Baeillus Anthracis ist es nicht wunderbar, dass das gekochte und gebratene 
Fleisch und selbst die daraus bereitete Bouillon krankheitserregend wirkt, während 
andererseits das verschiedene Verhalten der Widerstandsfühigkeit der Sporen und 
Stäbchen einen Erklärungsgrund für das Ausbleiben von Erkrankung nach Genuss 
milzbrandigen Fleisches bietet. Bei Herbeiführung des Milzbrandfiebers ist selbst- 
verständlieh die Form der Wurst nieht ausgeschlossen, ja die grösste Epidemie von 
Milebrandfieber (1874 in Middelburg bei mehr als 300 Personen) wurde durel 
Leberwurst zu welcher Leber und Eingeweide eines kranken Rindes verarbeitet 
waren, hervorgerufen. Von einzelnen Autoren wird der Milzbrand als die einzige 
Krankheit der Thiere betrachtet, welche dem Fleische schädliche Eigenschaften 
verleiht. Dass das Fleisch von Hansthieren , welche an schweren Infeetionskrank- 
heiten leiden, vielfach obue Schaden verzehrt worden ist, z, B. von Pferden, welche 
wegen Rotz oder Wurm getödtet wurden, vom wuthkranken Rindvieh, von 
puerperalkranken Kühen, von Federvieh mit Hühnercholera, ist ganz zweifellos. 
Aber ebenso sicher ist, dass in manchen neueren Fällen sogenannter Fleischver- 
giftung der Genuss des Fleisches nothgeschlachteten Vieles (Kühe, Ziegen) vorans- 
gegangen ist und dass das Fleisch krauker Pferde und Kühe mehrfach Erkran- 
kung veranlasste, ohne dass Milzbrand zu constatiren war. So z. B. in einer von 
mir selbst beobachteten Epidemie, die ganz den Charakter des Milzbrandfiebers trug, 
wo die notbgeschlachtete Kuh nach thierärztlichem Zeugnisse an Pleuritis gelitten 
hatte, Die Möglichkeit, dass Krankheiten, und insbesondere phytoparasitäre, dureli 
Bacterien und ähnliche Gebilde veranlasste, das Fleisch giftig machen, ist auch 
bei der Aetiologie verschiedener Erkrankungen durch Fischfleisch häufig betont, 
doch sind die darauf bezüglichen Daten nieht beweisend genug. 

4. Bei der vierten Kategorie der Fleischvergiftung ist das giftige Prineip in 
dem von gesunden Thieren abstammenden Fleische erst nach dem Tode’ entstanden, 
Es handelt sich also um Zersetzungsgifte, vermuthlich Ptomaine (s. Cadaver- 
alkaloide, Bd. Il, pag. 437), die jedenfalls verschieden sein miissen, da sich 
mit grosser Schärfe verschiedene Formen dieser Art von Fleischvergiftung unter- 
‚scheiden lassen. N 

Die erste derselben, die gastrische oder intestinale Form, schliesst sich 
in gewisser Beziehung dem Milzbrandfieber an, indem sie wesentlich den Darm 
affieirt, hat aber mehr das Gepräge der Cholera ala dasjenige einer wirklichen 
‚Gastroenteritin, wie sulche meistens durch milzbrandiges Fleisch erzeugt wird, 

und steht symptomatologisch der Käsevergiftung (s. Käsegift) am nächsten. 
Die Erkrankungsform ist in der Regel, jedoch nicht ausschliesslich, an die ayds 





ne durch reine ut ee Terathen) missen, um bei den Gourmands 
'e zu finden, und dass einzelne nordische Völkerschaften sich 
oder weniger 
‚erh nach a überhaupt 
Materiale dieser Art, nach Fischen, in specie Seefischen, vor. Das sehnelle Faulen 
bei einigermassen warmer Temperatur ist hinlänglich bekannt, aber 
Fischen tritt diese Eigenthümlichkeit weit prägnanter als bei anderen 
beginnt z.B. Lephotes cabedianus Giozna (Mittelmeer) schon zwei 
Stunden nach seiner Entfernung aus dem Wasser zu stinken an. Sehr rasch faulen 
Sizsgpe Nor une Fische, besonders auch der 
unfise thynnus s, vulgaris L.) In den Tropenländern sind die 
aa aim Fäulniss nattirlich weit mehr gegeben als bei uns, wo höchstens 
im Hochsommer ähnliche Temperaturen bei grosser Luftfeuchtigkeit herrschen. Man 
muss die Fische In den Tropenländern unmittelbar nach dem Fange zubereiten, wenn 
man nicht Gefahr laufen will, Brechdurchfall zu bekommen. Bei uns sind es namentlich 
Sehellfische, welche im Hochsommer solchen oft massenhaft bedingen, in den Ländern 
des Mittelmeeres der Thunfisch, in den tropischen Ländern die gefürchtet Bonite 
NEO I ee verschiedene im Artikel Fischgift (s. d.) genannte 
Brechdurehfälle hervorrufender Stoff entwiekelt sich übrigens auch 
in niederen Seethieren (*. Garnelen und Muschelgift), aber auch in 
höheren Seethieren (Schildkröten, Pottfisch, Anarnak) bildet sich dasselbe, Die 
Annahme, dass die in südlichen Ländern durch Fische hervorgerufenen Brechdureh- 
Mille einem Fäulnissstoffe entstammen, wird noch dadurch gestützt, dass die nam- 
lieben Fische, die als Ichthysmus eranthematicus (s. Fischgift) bezeichnete 
Erkrankungsform bedingen, welche ihr Analogon in dem bei einzelnen Personen 
constant uneh Genuss zersetzter Fleischspeisen vorkommenden Hautaffectionen 
(Purunkel, Nesselfieber) hat. Auch schlecht geräucherte oder gesalzene Fische (Stock- 
fisch, Häring, Sardellen, Flundern) können die gastrische Form der Fleischv: 
beilingen und haben wiederholt zu Massenvergiftungen geführt. Durch den Nachweis 
verschiedener basischer Stoffe (diäthylamin- und musearinähnlicher Basen), welehe 
Durchrall und Speiehelfluss erzeugen, in fauleudem Dorsch (Krieoke), siod wir der 
Kenntniss des fraglichen Fleischgiftes entschieden näher getreten. Auch Gavrike 
und Erano haben in fuulenden Makrelen derartige Basen nachgewiesen. 

Eine zweite Form dieser Vergiftungsart zeichnet sich durch das Fehlen von 
heftigen Durchfüllen und durch die eigenthümlichen nervösen Symptome aus, welche 
eine gewisse Achnlichkeit mit den Wirkungen des Atropins oder noch mehr des 
Gelsemins haben. Diese am meisten studirte Form hängt meist von 
produeten ab, welehe sich in conseryirtem Fleisch bilden, das durch mehr oder 
weniger Tuftdicht schliessende Umhällungen vor äusserem Luftzutritt geschützt war. 
Zu dieser Form gehören zwei gewöhnlich als selbstständig betrachtete Intoxieationen, 
die Wurätvorgiftung und die russische Salzfischvergiftung; doch 
sind ganz dienelben Erscheinungen nach Rindfleischeonserren (DE Messır), nach 
eingemachten Kriekenten (NAUNYS), nach Wildpastete und Hecht (H. Oous), sowie 
nach in Essig eingelegten Schleien (SCHREIBER) vorgekommen. Alle diese Intoxi- 
eationen haben das Gemeinsame, dass sie viel langsamer verlaufen als die gastri- 
sch Fleischvergiftung und charakterisiren sich durch völlige Sistirung der 
Schweiss- und Spelchelseeretion, intensive Trockenheit des Mundes, der Zunge und 
des Schlundes, Heiserkeit, durch Unterdrtickung der Darmseeretion und davon ab- 
hängige hartnlickige Verstopfung und Lähmungen verschiedener Hirnnerven, woraus 
Beschwerden beim Schlucken und vollständige Aufhebung des Schlingvermögens, 
undentliebes Sprechen und erschwerte Articulation, sowie namentlich Störungen 
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und bei längerer Dauer yes, 

5 unrecht dad dr Te er er dr 
Marasmus oder auch schon in den ersten Tagen der Vergiftung durch Athemlähmung, 
Die RUBERSTATEITESEE NG ee #. Botulismus, kann insofern eino 


beschrieb, kamen von 1793—1827 nicht weniger als 234 Fälle, bis 1853 ciren 
400 Fälle vor, von denen 150 tödtlich verliefen. Seither hat sie dort sehr al- 
genommen, dagegen hat sie vereinzelt in Westphalen, Lippe, Holstein, Hannover, 


Wurstgift, Venenum botulinum, ist noch nicht rein dargestellt worden ; es ist 
oder zwei kleine Scheiben einer giftigen Wurst 
schwere Erkrankung "hervorrufen. Möglicherweise ist es auch in den Wilrsten 


im Darme, wodurch es sich leicht erklären würde, weshalb die eigentlichen Sym- 
ptome in der Regel erst in 12—24 Stunden oder noch später auftreten. Man 
hat dies mit dem Vorhandensein vonFAulnissorganismen in Zusammenhang gesetzt, 
indessen kommen speeifische Formen weder in den giftigen Wärsten, noch im Blute 
an Warstvergiftung Verstorbener vor, Die von vax DEN Oorrur als Ursache der 
Wurstvergiftung angesehene Sareina botulina ist eine ganz problematische Existenz 
und wenn man in einzelnen giftigen Würsten Vibrionen gefunden hat, so fehlen diess 
in anderen ganz bestimmt. Ueber das Gift selbst sind die sonderbarsten Angaben 
gemacht; man hat der Reihe nach Blausäure, Pikrinskure, Fettsäuren, eine eigen- 
thümliebe, als Wurstfettsäure (Acidum botwlinum) bezeichnete Säure und giftige 
Basen beschuldigt. Das Vorhandensein eines basischen Giftes wird, abgesehen von 
dem Nachweise toxischer Basen in vergrabenem Eiweiss (Seit), noch durch die 
Beobachtung SchLosspersen's gestützt, der aus einer giftigen Wurst eine widrig 
riechende Ammoniakbase gewann, die er aus guten Würsten nie bekam. Liesig und 
DoFLos vermuthen das Vorhandensein in fortdanerndem Umaatz begriffener Fermente 
in den giftigen Würsten, wofür sie besonders den Umstand vorführen, dass die 
Biedehitze das Wurstgift zerstört, was freilich auch bei einer Hachtigen, oder 
sonst leicht alterabeln Base möglich wäre. Jedenfalls ist ein Stoff, ‚von dem die 
Erscheinungen der Wurstvergiftung ableitbar sind, nieht isolirt, und die Auflindung 
‚eines solchen ist mit den grössten Schwierigkeiten verbunden, da giflige Wilrste auf 
Hunde und Katzen ohue toxische Wirkung sind und da die Aussere Beschaffenheit 
der Wärste mit Sicherheit nicht zur Feststellung der Giftigkeit zu 

sind. Manchmal wird ihr Ausschen geradezu als frisch oder normal 
bezeichnet. Die Angabe, dass die verdorbenen Wärste auf frischen Durchschnitten 
sehmutzig-graugrünlich aussehen, von weicher, an Schmierkäse erinnernder Con- 
sintenz, höchst unangenehmen Geruche nach fanlem Käse sind und wider- 
lichen, 'kratzenden Geschmack haben, entsprieht leider nieht der Wirklichkeit, da, 
wenn die Würste sich wirklich so verhlelten, man sich wmehr vor dem Gennase 
‚bat Meist beschränkt sieh die Veränderung ausschliesslich aut ein 


der ges. Phıarmacie. IV Er S 


ungeräucherte Würste können giftig Bes 
namentlich der Umstand von Bedeutung, dass 
unter dem Namen der Blunzen bekannten, grossen , im 


ipherie, gehörigen 
orden ist, ungiftig bleibt. Für das häufige Vorkommen 
ist vermuthlich nach maassgebend, dass os am 
Lauftzuge an der eine langsamere, aber gleich- 


durch rasche Wasserverdunstung zu einer trockenen und harten 
sich gestaltet, die dem Austrocknen und der Rauchimprägnation des 
Centrums gleiehen Widerstand entgegensetzt. In dem einzigen Falle von Wurst- 
vergiftung aus Lippe war dieselbe fehlerhafte Art des Räucherns befolgt. Als 
begiinstigende Momente für Schwaben wird aueh noch das Gefrieren der Wirste 
über Nacht und das Wiederaufthauen bei Tage, das Verwenden mehrere Tage 
alten Thierblutes bei der Bereitung, das nicht gehörige Kochen der in die Wirste 
eingehenden Fleischstücke (TREITSCHLER) hervorgehoben, 

Die Mehrzahl der Wurstvergiftungen füllt in die Frühlingsmonate, oflenbar in 
Folge davon, dass die Schlachtzeit der Schweine vorzugsweise die Wintermonate 
ind und die aufbewahrten Würste bei Beginn der wärmeren Witterung in der 
Regel aufgezehrt werden. Für März und April sind also die Bedingungen für das 
Vorhandensein von Wurstgift (schr lange Aufbewahrung, Temperaturwechsel) die 

Vebrigens liegen Beweise dafür vor, dass das Gift zu seiner Ent- 
stehung keiner monatelangen Aufbewahrung der Würste bedarf, dass dasselbe 
vielmehr innerhalb weniger Tage in relativ frischen Würsten sich entwickeln kann. 

Die russische Salsfischvergiftung, welche durch Sexorusch (1841) 


Serzprert een ni und zur Conservirung in etwa 
tief in die Erde versenkte Holzkästen (Wiehoden) gebracht, wo man 
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Eis aufbewahrt, In.diesen geht (zweifelsohne bei mangelhafte Einsalzen) die Zer- 
dureh frühere Zersetzung beschleunigt, sicher aber nicht ausschliesslich hedin 
wird, Oft geht dieselbe nur an einzelnen Fischen in derselben SalzIake, ja selbst 
nur an einzelnen Stellen desselben Fisches vor sich, #0 dass der nimliebe Fisch 
ungiftige und giftige Stellen darbietet, von denen die letzteren besonders dem 
fettdurchwachsenen Fleische an der Rückensäule angehören und durch hellere 
Farbe, weichere Consistenz, veränderten Geruch und Geschmack sich häufig kenntlich 
machen. In Bezug auf das giftige active Prineip der giftigen russischen Balzlische 
hat in allerneuester Zeit v. ANREP ermittelt, dass dasselbe eine fixe Base ist, die 
besonders reichlich in alkalischem Aetherextracte sich findet und deren sulzaaures 
Salz schon zu ’/, mgr, subeutan Kaninchen injleirt, tödtet, 

5. Eine Fleischvergiftung von zweifelhafter Aetiologie stellen verschiedene, 


mitwirken, Diese sogenannte typhöse Form der Fleischvergiftung wurde 
bisber nur in der Schweiz und ausschliesslich nur nach Kalbfleisch beobachtet, das 
lngere Zeit und in dem einen Falle (bei dem Sängerfesto in Andelfingen im 
Juni 1839, wo nahezu 500 Personen erkrankten) unter ganz besonderen, eigen- 
tbimliche Zersetzung begiinstigenden Umständen (Verpackung der noch heissen 
Kalbabraten in Kästen, die später verschlossen und 2—3 Tage in der schr warmen 
Backstube standen) aufbewahrt wurde. In dem neueren Falle von Kloten, wo im 
Mai 1878 bei einem ähnlichen Feste 643 Personen erkrankten, wird das Fleisch 
eines schon vor 14 Tagen geschlachteten, an Nabelvenenentzündung und Peritonitis 
leidenden Kalbes, welches, mit anderem Kalbleisch aufbewahrt, dieses infieirt haben 
soll, angeschuldigt; ebenso in einer kleineren Epidemie von Würenlos (1881) das 
zu Würsten mitrerwendete, in Zersetzung begriffene Fleisch eines kranken Kalb- 
chens, Von Einzelnen werden diese Epidemien zum Milebrandfieber gezogen, dem 
sie jedoch symptomatologisch nicht ganz entsprechen, 

6. Sehr häufig wird die Behauptung aufgestellt, dass analoge giftige Zer- 

lucte wie bei der Fäuluiss auch bei übermässiger Anstrengung der 
Mi bis zur Erschöpfung sich im Fleische gequälter und gehetzter Thiere bilden 
könnten, Authentische Fälle von Vergiftung durch das Fleisch gehetzter ’Thiere 
existiren nicht; ebenso fehlt die experimentelle Begründung dieser Behauptung; 
doch ist es Thatsache, dass derartiges Fleisch überaus rasch fault, 

In Bezug auf die Therapie der Floischvergiftung lässt sich bei der 
grossen Differenz der einzelnen Arten ein allgemeines Schema nicht aufstellen, In 
frischen Fallen empfehlen sich überall, soweit nicht choleriforme Erscheinungen 
dies verbieten, Emetica und Drastiea, bei Collaps Wein und Fxeitantien. Beim 
Milzbrandfieber und bei der typhösen Form sind Antiseptica innerlich (Resorein, 
‚Chlorwasser) oder in Form der Darminfusion angezeigt, Im Uebrigen ist die Be- 

symptomatisch, z. B. gegen die Schstörungen Eserin und Convexbrillen ; 
die vielen früher gepriesenen Speeifiea bei Wurst- und Salzfischvergiftung sind 
sämmtlich obsolet. Jedenfalls redet die Existenz und Frequenz der 
dureh giftiges Fleisch dringend einer zwangsweisen Fleischschau das Wort, 

Für gerichtliche Fälle ist die chemische Analyse nur insoweit von 
Interesse, als sie den Nachweis der Abwesenheit bekannter anorganischer oder 
organischer Gifte liefert. Wichtig ist die mikroskopische Untersuchung, bei welcher 
‘es mitunter, z. B. in der Wurzener Epidemie, gelungen ist, den Milzbrandbacillus 
‚in den Eingeweiden Verstorbener aufzufinden, 
ur: andan Toxikologie, pag. 231, 318-331; -Bd., pag. 31. Artikel 








chgift in Real-Enoycl. dar ges, Med., 1, pag. 244, 289. Wurat- 
#'s Handb. der gerichtl. Mod. Bd. II, pag. 513 (enthält die ältere Literatur 
" Anreop, Archives de biol. 1896. Th. Husemsnn 
Et 
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Fleitmann’s Arsenprobe ist der bekannte Arsennachweis nach Mans 
bezichentlich Arsenwasserstoff-Entwiekelung Zink- und Natron- oder Kalilauge ver- 
wondet wird. Der Zweck ist der, dass aus alkalischer Flüssigkeit kein Antimon- 
wasserstof entwickelt wird. U 


Flexibilitas cerea bezeichnet eine Form des Starrkrampfes, in welcher die 
Gliedmassen zwar activ nicht bewegt werden, aber passiv in jede beliebige Lage 
gehracht werden können und in dieser auch ohne Stütze verharren, 


Flieder, volksth. Name der Syringa vulgaris L.; in einigen Gegenden 
(Norddentschland) heisst auch die sonst Hollunder genannte Sambucus ur L. 
= und umgekehrt heisst manchen Orts (Oesterreich, Schweiz) die Syringe Haller. 
Wenn Populus Tremula L. „Fliederpappel“ genannt wird, so ist der Ausdruck 
von „Flatterpappel“ eorrumpirt. In der Mark versteht man unter „Gänse 
flieder“ Pidurnum Opulus L. 


Fliegen, spanische, sind Cantkariles. — Fliegenholz oder { 
ist Zignum Quassiae. — Fliegenpfeffer ist Piper longum. — ri me 
ist Agaricus muscarius L, 

Fliegenleim wird hereitet durch Zusammenschmelzen von 600 Th. Colophontum, 
330 Th. Oleum Lin‘ und 20 Th. Oera Hava oder von 650 Ih. Besina Pini, 
340 Th. Oleum Lin‘ und 10 Th, Cera japonica. — Fliegenpapier, s. Ohurta 
muscarum, Bd. Il, pag. 653. — Fliegenstein, s. Arsen, Bd. I, pag. 580, 

wasser int eine concentrirte Abkochung von Zagnum Quassiae (1000 Th, 
Quassia mit 5000 Th. Wasser zu 1000 Th, Colatur eingekocht) mit 4 Syrup 
und Spiritus versetzt. x 


. Unter Fliesspapier versteht man die für Filtrirzwecke dienenden, 
stets ungeleimten, weissen, weichen Löschpapiere; es enthält daher weder Leim, noch 
Beschwerungsstoffe, noch Farbe und repräsentirt eine ziemlich reine Cellulose, 
welche beim Verbrennen nur einen unbedentenden Aschegehalt zeigt. 


in Schlesien, Eisensäuerling, hat 5 kalte (10—12*) Quellen, von 
denen der Oberbrunnen mit FeH, (00,), 0.097 in 1000 Theilen zum Baden 
und Trinken, der Niederbrunnen mit FeH, (CO, ), 0.054 zum Baden benutzt 
wird. Die Keller-, Pavillon- und Stahlquelle sind Armer an Fe. 


Flintglas, ein für optische Zwecke Verwendung findendes Kalium-Bleisilicat, 
». Glas, 


Flohkraut ist Herba Pulegii, auch Ledum palustre I, Polygonum Hydro- 
Z. und P. Persicaria L., Conyza squarrısa L. — Flohsamen ist 
Payllii. 

Flor, spanischer, ist Besetta rubra (Bd. II, pag. 28). 


Florentiner Flasche. Diese bei der Fabrikation der Atherischen Ocle zur 
Verwendung gelangenden Flaschen sind eigentlich eine Combination zwischen Vor- 
lage und Scheidetriehter. Es sind gemeinhin weithalsige Flaschen, welche hart ber 
dem Boden ein schwanenhalsförmiges Rohr haben, welches aufwärts ateiet und in 
der Höhe des unteren Halsrandes sich wieder abwärts biegt. Die Florentiner Flasche 
dient zumeist als Vorlage zum Sammeln des Destillats, welches sich in dersclhen 
in Oel Wasser scheidet. Das Destillat ist bedeutend mehr wasserhaltig als 
Olbaltig und #0 wird, da die meisten ätherischen Oele leichter sind als Wasser, 
die untere Schicht viel schneller anwachsen,, als die obere. Die untere wilsserige 
Schicht wird dann in das gebogene Rohr dringen und, sobald ale das Niveau des 


Destillats erreicht hat, ausfliessen. Durch diese Vorrichtung wird ein beatandieer 


ki 





inationen ‘englischen Ursprungs ” 

Auch in Amerika sind Pltissigkeitsdrachmen und Flüssigkeitsunzen in & >. 

Die übrigen Flüssigkeitsmaasse nach oben sind Pint (Pinte), Gallon (Gal neigen 
nach unten Minim, Es sind dafür die unten stehenden Abkürzungen in u 

Die englischen und amerikanischen Maasse gleichen Namens sind nieht gleich ; 
auch die Anzahl der Fiissigkeitsunzen, welche die Pinte hat, ist verschieden, 

ii 4.5435 1 


. —_ 473,11 com 
. 28.306 com 24.57 com 
1 Finiddrachm . = 3.549 om 3,70 cm 
1 Minim . .. mm 0.059 ccm 0,0616 ccm 
Das kleinste Gewicht Grain (Gran) ist in England und Amerika gleich, 
nämlich — 0.648 g; es ist also dns englische Minim — 0.91 Grains, das amerika- 
nische — 0.95 Grains. 
Die der Fiuidounco entsprechenden Gewichte sind; 
englisch amerikanisch 
10ıme oz = 3.40g = 31.1038 
Drachmen und Skrupel gibt es im englischen Gewicht nicht mehr. 


Fluidextracte, s. Extracta, pag. 144. 


Fluor. Zeichen FI, Atomgewicht 19. Geschichtliches, Im Jahre 1670 
beobachtete SCHWANKHARD. in Nüroberg, dass Flassspat mit Vitriolöl 
Glas ätze, doch erst 1730 fand ScexkLk bei näherer Untersuchwng dieser Er- 
scheinung, dass dies von einer eigenthämlichen Säure herrühre, welche sich aus den 
angewandten beiden Materialien bilde, 1808 wurde die Säure von Gar-Lussac 
und THRNARD wasserfrei dargestellt; sie vermutheten, dass sie sauerstoffhaltig sei, 

was 1810 von Aur&ae widerlegt wurde, der sie analog dem en 
Wasserstoff und einem chlorähnlichen Blement, welches er „Phthor“ (Süözs;, 
störend) nannte, zusammengesetzt fan. Trotzdem blieb der bereits früher ae 
Name „Finorine* , abgekürzt „Eluor“ (von Spatum fluoricum, Flussspat), meist 
im Gebrauch. 

Vorkommen. Ausser im Flusespat (Osleiumfluorid), einem ziemlich wer- 
breiteten Mineral, ist Fluor ein Bestandtheil vieler anderer Mineralien, namentlich 
des Kryoliths, ferner sind Auorhaltig Apatit und einzelne andere "Phosplorite, 
Fluoeerit, Amblygonit, Wawellit, ith, Topas, Fiuellit, Amphibol, Aminnth, 
Apophyllit, Maguesia- und Kalig Fluor ist im Wasser des Rheins und 
der Seine, in einzelnen Trink- u uellwässern, iu manchen Pflanzenarten, in den 
Steinkohlen, im Thierreich in den Knochen, dem Eıail der Zähne, im Blute und 
im Gehirn gefunden. - 

Darstellung. So verbreit in der Natur ist und s0 unschwer 
es gelingt, grosse Mengen # darzustellen, so unvollkommen 
Br Eisen Kenntuiss aber ( des Elementes selbst. Es hat 

in darzustellen, allein die ge- 

man annehmen muss, es sei Im 

rden. Die Schwierigkeit der Rein- 

‚darstellune des Finors herul Verwandtschaft zu allen Ibrigen 
Elementen ausser Sauerstoff. Versuche von DAvY, in Glas und Platingofissen das 





Glühen ist bei unlöslichen Verbindungen zu vermeiden, da mehrere derselben dabei 
Flnorwasserstoff abgeben. — Ueber die Bestimmung des Fiuors als Silieiumfuorid 
s Fresenius, Anleit. z. quant. Anal. 6, Aufl, pag. 431. &. Thümmel, 


Fluor {fuere), Fluor albus, ist eine chronische Erkrankung des Uterus und 
ie ‚Scheide, deren augenfilligstes Symptom ein schleimiges, eiteriges oder jauchiges 
jecret ist. 
Fluorammonium, ». Fiuoride, nächste Seite und Bd. I, pag. 308, 


Fluoranthen ist ein im Steinkohlentheer enthaltener Kohlenwarserstoff von 
der Formel C,,H),. Es wird theilweise auch als Idryl bezeichnet. » 


Fluoren, C,, #,.. Ortho-Diphenylenmethan nr] Ci. Bin Kohien- 


wasseratofl, der sich nach BERTRFLOT im Steinkohlentheer Auden soll; in grüsserer 
Menge findet er sich in den Theerölen von der Fabrikation des Naphtalins und 
Anthracens, aus welchen durch wiederholtes Fractioniren die zwischen 300—320% 
übergehenden Antheile aufgefangen werden. Diese bringt man in ein Kältegemisch, 
saugt das Finoren ab, rectifieirt es, löst es in Aether, fügt Pikrinsäure zu und 
zerlegt dus pikriosaure Fluoren mit NH,. Auch durch Erhitzen von Diphenylenketon, 
mit Zinkataub kann es erhalten werden, Ex hildet, aus Alkobol krystallisirt, farblose, 
‚sehr schön blau fluorescirende Blättehen, schmilzt bei 112—113°, siedet bei 234— 235%, 
löst sich schwer in kaltem Alkohol, leichter in heissem, in Aether, Schwefelkoblenstof® 


und Benzol. Beim Kochen mit Chromsänre resultirt Diphenylenketon en | 00; 


dureh naseirenden Wasserstoff wird es in Diphenylencarbino! oder Fluoren-Alko- 
hol übergeführt (C, H,), CH.ON; hesagonale Tafeln, welche dann wieder den 
Ausgangspunkt bilden für den eorrespondirenden Fluoren-Aesther (0, H,O 
und die Fluorensäure, CH,.0,H,.0,H,.COOH. Kleine Krystalle, 


Ganswindt 


Fluorescein, s. Eosin, pag. 64. 
Fluoresceinlacke sind die mit Fluoresceia hergestellten Farblacke (a. d.). 


Fluorescenz neunt man die an dem Fluorenleium zuerst wahrgenommene 
Eigenschaft vieler Stofe, das auf dieselben fallende Licht in Strahlen von lingerer 
Schwingungsdaner zu verwandelu und in der veränderten Farbe dieses FInorescenz- 
Hehtes zu leuchten, Diese Umwandtung betrifft nicht nur die dem Auge sichtbaren 
optischen Strahlen, welche im 8 vom Roth bis in'« Violett 
zwischen den Fraunnoren’sch ı Li ii m, sondern auch die über 
das Violett hinausreichend, ie letzteren werden unter 

Finorescenzlicht vermag 
gen, sondern wird in 


ıde Linse ein Strablenkegel 
ie farblosen Lösungen von 
ydglas, die Curenmatinctur, 


dieses Liehtes, mit welchem 
'häftigt haben, hat die Bezie- 
‚lärt, Die gewöhnlichen Spectro- 
die ultravioletten Strahlen Cast 








len, die an der Luft zerfliessen, nicht rauchen , Toksteres ‚ale 
Masse, Wird die wässrige Lösung von SbFl, eingedampft, so bleibt Antimon- 
oxyfuorid, Antimonyläuorid, Sb, O, Fl,, im Rückstande, 
Arsentrifluorid, AsFl,, wird durch Destillation von gleichen Theilen 


Speo. Gew. 2.7, Siedepunkt 63°, AsFl, ist nicht bekannt. 
Baryumfluorid, BaFl,, weisses, in Wasser kaum lösliches Pulver, fener- 


Bleiflnorid, Fluorblei, PbFl,. Da Blei von Flusssäure nicht angegriffen 
wird, so geschieht die Darstellung durch Auflösen von Bleihydroxyd oder Blei- 
earbonat in HFI, Eindampfen der Lösung und Erhitzen des Rickstandes. Weisses, 
schmelxbares Pulver, in Wasser und Flusssaure schwer lösliel, durch Schwefel- 
säure leicht zersetzbar. 

Borflnorid, Flnorbor, Bol, , ist dem Silieiumfuorid sehr Ahnlich und 


sure erhalten (Boy 0, + 3CaFl, + 31,80, —3H,0 + 3080, + 2BoFl, ). 
Borfluorid ist ein farbloses, an der Luft stark rauchendes Gas, spec. Gew. 34 
(H=1), welches unter starkem Druck flüssig wird, in Wasser schr leicht löslich 
ist (700 Vol. Gas in 1 Vol. Wasser). Aus der verdännten wässrigen Lösung bildet 
sich unter Ahscheiden von Borsäure Borfluorwasserstoffsäure, BoFl,.HFI, 
welehe gelöst bleibt, und die mit Metallen dem Silieiumfluorwasserstoff gleiche 
gen "bildet. Reines Fluorbor ist nur in concentrirter Lösung 
N inbasische Säure, Ferner verbindet sich Bortluorid 
enlicht zu Fluorboräthylen, C,H, BoFl,. Flüssigkeit, 
. Kampfer wird durch BoFl, in 

verbindet sich Bo Fl, dircet, 
Flussspat, Fluorit, Spatum 
6 in d Natur vor, besonders als 
Begleiter von Metalladern , die mehrfıch abgestumpfts 
Exken zeigen, in derben Farben, besonders violett, 
gen Mengen in einzelnen 
nochen, im Zabnschmelz. Künnt- 
gen der Alkalitluoride mit Chlor- 


'aaser, ist in Finsssäure und Salz- 
Ammoniak in gelatinösem Zu- 
usserdampf unter Bildung von 
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Magnesiumfluorid, M&Fl, kommt in der Natur ak und ent- 
steht entweder beim Ueberleiten von Fluorwasserstoff über Magnesin 
oder beim Lösen derselben in Finsssäure oder durch Fällen en en 
Eu and Weisses, geschmackloses, in Wasser und Säuren unlösliches 
ver. 
Manganfluoride sind vier bekannt, welche den Chlor- und 
sind, 


analog Manganfluorür, Mn F],, amethyatrothe Krystalle, 
ER Mn, Fl, krystallisirt mit 10 Mol. Wasser, ha a 
rubinrothe Krystalle, Mangantetrafluorid, Mn Fl, Atzt Glas. 
atrioariuseg, Fluornatrium, NaFl, entsteht beim Nentralisiren von 
Flosssänte mit Actznatron oder Soda, Die Darstellung geschieht entweder durch 
Schmelzen von 100 Th. Kieselfiuornatrium und 112 Th. Soda, Auslaugen und 
Eindampfen oder durch Kochen von geschlämmtem Kryolith mit Natronlauge 
(1.35 speo. Gew.), wobei sich Fluornatrium als Krystallmehl abscheidet (Aunal, 
d. Olem. 124, pag. 108; Ib, 1863, pug, 198). a N 
ist in Wasser schwer löslich, verknistert beim Erhitzen wie N. 
sehmilzt in hoher Temperatur ohne Zersetzung. NaFl reagirt 
minder scharf als KFI, gibt aber auch wie dies mit HFI saures Salz. 
Natriumphosphat und "sulfat entstehen mehrere krystallisirendo Doppelverbin- 


dungen, 

Niekelfluordr, NiFl, +3H,0, krystallisirt aus einer Lösung, welche man 
dureh Zersetzen von kohlensaurem Niekeloxydal mit Fiusssäure erhält, in grünen 
Körnern. 

Quecksilberflnorid, HgFl,, dunkelgelbe Prismen, welche aus einer 
Lösung von Quecksilberoxyd in Filusssäure auskrystallisiren. Wird dureh 
Wasser in Oxyiluorid und saures Salz zerlegt. Oreifi: ok, Buhliwären BBnkigadl 
Platin av. 

Silberfluorid, Fluorsilber, AgFI, zartioeliche Salzınasse, 

Silieiumfluorid, Fluorkiesel, SiFl,, schon von SOHRELE und Pristurx 
beobachtet, von GAY-Loussao und TaRyaro näher untersucht und bez. seiner Zusammen- 
setzung bestimmt. \'s entsteht bei Einwirkung von Fluorwasserstofl anf Silioiam- 
dioxyd oder kiesekäurehaltige Substanzen, Zur Darstellung von SIFI, erwärmt 
an in einem geräumigen Kolben ein Gemenge von Filuorcalelum,  gestomwenemn 
Glas oder Sand mit Schwefelsäure und füngt die sich entwickelnden Dämpfe aber 
Quecksilber auf(2 Ca Fl, + SiO, + 21,80, —=SiFl, + 24,0 + 204 80,). Silicium- 
Auorid ist ein farbloses, stechend riechendes Gas, das an der Luft stark raucht; 
dureh Druck und Kälte wird es zu einer farblosen, klaren, leicht bewegliehen 
Flüssigkeit verdichtet. Es resgirt auf Laekmus, ätzt Glas jedoch wicht. Charak- 
teristisch ist sein Verhalten zu Wasser, wodurch es in Kieselsäure und Sili- 
eiumwasserstoffsäure (ad. Art.) zersetzt wird, 

Zinkfluorid, ZuFl,, Wasser ‚schwer löslieher Niederschlag, gibt mit 
KFl und mit Al,Fl, krystali 

Ziunfluoride. SaFl, in 
sich an der Luft in Oxytluo erw SaFl, krystallisirt nicht, 

. K. Thümmal. 


uorverbindungen mit Metallen, in denen 


welche mit dem betreffenden Metall 
g die Fluorare als Oxydul-Fluoride 





Fin 
En Jahrl indert Vekanıl gewesen (a PINOR)PM 
200 Jahre später rein dargestellt ist. Die Darst 
ET 


schlammig int. Die (Blei-)Vorlage muss durch 
diese Weise gewonnene Säure zeigt ein spec. Gew. 

von Schwefelsäure und auch von ee 
stammend), letzterer wird durch freiwillige Verdunstung an 
Eino verdänntere, reine Flusssänre wird erhalten, indem in Pe Bleiretorte 
Fiumspatschwefelsäuregemisch erhitzt und das Gas in eine geräumige, mit Abzugs- 
ölfnung versehene, einem Exsiceator Abnliche Vorlage aus Blei geleitet wird, in 
welehe man eine mit Wasser beschickte Platinschale stellt. Die Finorwasserstoff- 
dämpfo werden begierig vom Wasser aufgenommen, während sich Bleifluorit und 
etwa übergespritzter Retorteninhalt in der Vorlage sammeln. Auch kann hierbei 

durch Kryolithi ersetzt werden, 

Eigenschaften. Reine, waserfreie Flnsssäure ist eine bei 19,4% siedende, 
farblose, leicht bewegliche Flüssigkeit, welche an feuchter Luft wie starke Salz- 
sure raucht, bei 12.8° cin spoc. Gew. von 0.9879 besitzt und selbst bei — 34,5% 
noch flssig "bleibt. Sie erzeugt auf der Haut Blasen und schwerheilende 
ist Ausserst ätzend und bewirkt eingeathmet den Tod. Wasserfreie Siure greift 
Glas jedoch nicht an, sie wird sorgfiltig in starkwandigen, gut verschlossenen 
Platingofissen aufbowahrt. Auch die wisserige Lösung des Fluorwasserstoffs raucht 
im concentrirten Zustande an der Luft. Verdünnte Sänre, der Destillation unter- 
worfen, wird bis zu einem Gehalt von 32 Procent HFI eoncentrirt, Siedepunkt 
120°, spee. Gew. derselben 1.15. Ueber 36—98procentige Flusssäure gibt unter 
der Glocke nebeu Kalk HFI ab. Die wässerige Säure löst alle Metalle mit Aus- 
nalıme von Gold, Platin und Blei, ferner alle Oxyde, selbst die Anhydride der 
Bor- und Kieselslture. Deshalb werden Glas und andere Substanzen von derselben 
angegriffen, Die Salze des Fluorwasserstoffs nennt man, analog den Verbindungen 
der Halogene mit Metallen, Fluoride. 

Finsssäure findet theils im gasförmigen Zustande, theils in Lösung die ausge 
dehnteste Verwendung zum Glasätzen. Die Gegenstände werden mit Kupfer- 
stecherfirniss überzogen, das Glas an tzenden Stellen durch die 
u. #. w. bloasgelegt und entweder 
oder mit flüssiger Säure über, 


wird Flusssäure 


Probe derselben mit 
in Wasser nicht klar 


w u Fluorwasserstofsäure geschieht statt in theuren 
aus Kautschuk. Bei der Handhabung ist Vorsicht er- 
K&. Thümmel 


Fluss. Unter Flüssen versteht man in der Hüttenkunde solche Zusätze oder 
Zuschläge zu Erzen, welche die Bildung einer Schlacke von erforderlicher Be- 
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schaffenbeit und damit die Ausbringung der Erze eg Man theilt die 
Flüsse ein: 1. in solche, welche auf das Schmelzgomenge chemisch nicht besonders 
einwirken, smdern nur Leiehtilüssigkeit hervorbringen, z. B. Flussspat, Borax, 
Kochsalz; 2. solche, welche ausserdem noeh redueirend wirken wie der schwarze 
Fluss, #. unten; 3. in solche, welche zugleich bestimmt sind Busen oder Säuren 
aufzunehmen, z. B. Kieselsäure (als (Quarz oder Thon bei kalkreichen Erzen), 
Kalk (als Kalkstein, Dolomit oder Flussspat bei kieselsäurersichen Erzen). Dies 
letztere Gruppe wird zu den Zusehlägen gerechnet. In der Probirkunst werden 
namentlich drei verschiedene Flüsse gebraucht: 

Schwarzer Fluss, Durch reducirende Wirkung ausgezeichnet. 1 Salpeter 
und 3 Weinstein (roh). Beim Schmelzen bildet sieh ein Gemenge von Kohle mit 
Kalinmearbonat. 

Grauer Fluss. 3 Weinstein und 2 Salpeter, 

Weisser Fluss. 1 bis 2 Salpeter und 1 Weinstein. Fischer. 


Fluss nennt der gemeine Mann rheumatische und gichtische Beschwerden, 
deren Ursprung er von „verdorbenem Blate* und „schlechten Säften“ im 
herleitet; er bezeichnete demgemäss die verschiedenartigen Mittel, innerlich oder 
äusserlich anzuwenden, von denen er Heilung seiner Leiden erhofft, als 
(Liquor Ammonii caust.), Flusspapier (Charta piceata), Flusspfl 
auch Empl. Cantharid. perpet.), Flusspillen (Pilulae Iaxanten), an 
purificans), Flussräucherung (Sueeinum rasp. oder Species ad suffelendum), Fluss- 
spiritus (Opodeldoe liquidus). — Flusstinctur, Salzunger oder Sulzberger’sche, 
‚ein viel verbreitetes Volksheilmittel, ist eine dem Elixir ad longam vitam ähnliche 
Tinetur. 


Flussblumen sind Flores Stoechados. — Flussharz ist Anime. — Fluss- 
körner sind Sem. Pasoniae. 


Flusssäure, ». Fiuorwasserstoff, pag. 414. 

Flussspat, das Rohmaterial zur Herstellung der Fluorverbindungen, kommt 
als Mineral nieht selten vor und wird namentlich in England, den Alpen, Thüringen, 
dem Schwarzwald und Erzgebirge gefunden. Weiteres über denselben siehe unter 
Calciumfluorid, Bd, Il, pag. 485 und Fiuoride, Bd. IV, pag. 410. 


Fluxion, Fluzus s. Fluzio ist der Blutandrang in Folge 
Aussen in ein Organ, gemeinhin auch Congestion (Bd. II, pag. 249) genannt, 
Von dieser activen Blntfülle ist die passive zu unterscheiden, welche durch ver- 
hisderten Blutabfluss entsteht. 

Man spricht auch von einem Fluzus sebaceus und einem FT. salinus, und 
versteht unter ersterem die vermehrte Seeretion der Talgdrüsen und unter letzterem 
das wasserklare Secret bei manchen 'ormen des Boxem, 





fein zerkleinertem Zustande das 

am meisten  charakteristische > 

Merkınal abgeben, Ihre Ausbil- Qurrwhalt; dert; römiskben 

dung In den einzelnen Sorten ist s 
eine sehr verschiedene: bei galizischem Fenchel finden sich nur wenige Zellen in 
unmittelbarer Nachbarschaft der Gefässbündel in der beschriebenen Weise 


wogegen bei maoodonischem das ganze Parenchym, auch auf der En 
hale 


diekte Zellen hat. Das übrige Gewebe der Frucht- und Samense 
sich von dem anderer Umbelliferenfrüchte nicht. 

Das Endosperm ist auf der Fugenfläche sehr schwach vertieft, die fünf Rippen 
entsprochen finf schwachen Auswölbungen desselben. Ucher die Aleuronkörner 
dos Fenchel vergl, Aleuron, Bd. I, pag. 209. 


Die Früchte (Plschlich Ser sind nach der Provenienz von ziemlich 
verschiedenem Anseben und 

1. Deutscher Fenche ‚ lang, mm breit, ziemlich eylindriseh, 
oft gekrümmt, nach beiden Seiten wenig ngt, von dem Discus und 
kurzen Griffeln gekrönt. Farbe graubraun, die Rippen treten stark hervor und 
sind von hellerer Farbe, in den Thälchen schimmert der Oelgang durch. Beim 
Trocknen zerfällt die Frucht leicht in ihre beiden Hälften, 

2. Römischer, erotischer, Florentiner, stsser Fenchel, Aus 


Badfrnnkreich (Nimes), zeichnet sich dureh seine Grösse, die 12mm erreicht, Mu 





gesammelten wilden Fenchel, der sieh durch TR 
charakterisirt, ähnlich werden. 


Geschmack, 
4. Macedonisoher Fenchel von brauner Farbe, s0 gross wie der 
deutsche, mit stark vortretenden Rippen, die Früchte nach oben und unten 


verjüngt. 
5. Galizischer Fenchel von graugriner Farbe, bis 5 mm lang, ebenfalls 
mit stark vortretenden Rippen. 
6. Indischer Fenchel von Beschaffenheit des 


Die Grösse der Oelgänge und damit auch der Gebalt an ätherischem Oel ist 
bei den einzelnen Sorten ein schr verschiedener (3—7 Procent). Am grössten 
PA IA ee Bgeincinn | maseiiieh im! Büntestum]mieR Ei 


Youchel enthalt ferner 10—12 Procent fettes Oel und Zucker. Er ist 

Handel zuweilen in ziemlicher Menge mit Doldenstrahlen und fremden Samen 

verunreinigt. Nicht selten ist er mit solchen Früchten verfälscht, denen das Athe- 

rische Oel bereits entzogen ist. Man erkennt diese Verfälschyng darch die Extract- 
Extraet, 


bestimmung; guter Fenchel gibt 15 Procent trockenes, 
Der Fenchel dient in der Mediein als schwaches Carminativum im Theeanfzuss, 
ieuli, Ol. Foenieuli, Syr, Foeniculi, Tet. Foenteull 
© Augenessenz (Bd. II, pag. 25) besteht zum grössten 
‚Theil aus einem weingeistigen Auszug des Fenchel, Ferner bildet er im Atheri- 
schen Oel einen Bestandtheil des Pule. Magnes. c. Rheo., der, Ag. aromatica, 
Ag. eorminatü des Decoct. Sassaparill. comp. fort, Eliz. e te 

i pP, Syr. Sennae ce. Manna, der Spec. lazant, 
bel fand früher ebenfalls pharmasentische Verwendeng; 
io ist jetzt gunz obsolet. Das in derselben enthaltene Atherische Oel soll von dem 
der Früchte verschieden sein, 
U. Foeniculum p DC. mit viel schlirferen, fast beissenden 
in Sieilie »lsfenchel benutzt. Hartwich. 


te, mit Trigonella L. synonyme 
Semen Foeni graeci, Bocks- 


en vom Tri 


oben zugespitzter Palissadenzellen, mit einer Lichtlinie , deren Inhalt Gerbsto 
ist, Diese Reihe wird überspannt von einer dieken, mit Outieula bedeckten Mentoren 


 Real-Eneyelopädie der zes. Pharmacle, IV, a 





Querschnitt durch die Samenschale von Tripmalis 
Foenum 


Aa 2. 120mm 
ent Schleim (im Endosperm) und 3.7 Pro- Zischen Gut, eu EEE Muhr. 
geiliene Aalen! Be ale a an ale. 


krystallisirtes: Trigonellin gefunden; die Natur eines dritten, ebenfalls 
krystallisirbaren, blieb zweifelhaft 

Der Bockshorusame, eines der ältesten Arzneimittel, ist jetzt fast obsolet; er 
findet noch Verwendung in der Thierheilkun Bestandtheil von Vi 

r Hartwich, 

Foetus heisst die Leibesfrucht in jedem Stadium der Entwicklung von dem 
befruchteten Ei bis zu der Geburt, 

Folia. Die in arzuei 
Gattungsnamen besehrie) . 

Die ı gischen und anatomischen Verhältnisse siehe unter Blatt, 


‚geführter Ausdruck zur Bezeichnung der gegen- 
L attkreise im Knospenzustande, 


ur 
mit den Rändern sich berühren, 
nicht decken. " j a 

2. F. amplexa, wenn jedes | Blatt alle inneren umfasst. 

3. £, semiampleza, wenn jedes Blatt mit dem einen Rande umfasst, an dem 
anderen Rande umfasst wird. 

4. F, connata, wenn die Blätter eines Kreises miteinander verwachsen sind 
und bei ihrer Entwicklung von der Basis loagerissen, als Miützchen fer 
werden, 





Papierdicke a a 
ne ao dient als Umhtllungsmittel für fettige, 
‚oder riechende Stoffe Chocolade, Sehnupftabak, Theo, 
Kaffee, Pflaster, Salben, Corate und andere Sachen), da sie die sehätzenswertho 
Eigenschaft besitzt, Luft und Feuchtigkeit von den darin Substanzen 
abzuhalten und ein Austrocknen, Feuchtwerden, Verriechen derselben zu ver- 
hindern. Auch werden aus demselben Grunde Pappschachteln mit Zinnfolle aus- 
gelegt oder ausgeklebt. Ein unbodingtes Erfordernis ist das Freiscin der Zinnfolie 
von Blei, da sonst die damit umhillten Substanzen bleihaltig und mithin giftig 
werden können, Im Handel existiren viele Zinnfolien, welche stark bleihaltig 
was ihrem Zweck als Schmuckmittel nicht hinderlich ist, Dieselben sind 
obengenannten Zwecken nicht verwendbar. Ein einfaches Mittel , 
auf Bleigehalt zu untersuchen, ist folgendes: Die Zinnfolie wird mit 
eomeentrirter Salpetersäure betupft, wadureh unter Anfbrausen ein 
entsteht; nachdem durch Berieselu mit einigen Tropfen destillirten 


büichsen oder verzinnten Kupfergefässen und von Löthstellen. 

Bleifreie Ziunfolie ist ferner ein bequemes Mittel, um in der qualitativen Analyse 
die Phosphorsäure zu entfernen, um nachher auf Oxalsäure prüfen zu können, P 
Bleifolie dient als Bedeckungsmittel auf Brandwunden, und Platinfolie 

findet verschiedene Verwendung bei ehemischen Arbeiten. 


Fomentatio, Fomentum (von foveo, wärmen), der Wortbedeutung nach ein 
erwärmender Umschlag, entweder feucht und dem Epitbema calidum (s. Epi- 
thema), oder trocken, aogenanntes Fomantırm wicewm, und dann den Kränterkissen, 
Pulvinaria medienta, entsprechend. Die häufige Uebertragung der Ausdrücke auf 
kalte Umschläge (s. Epithema) ist sprachwidrig, Zutroekenen Umsehlägen 
werden verwendet aromatische Kräuter, Kamillen, Kleie, Bohnenmehl u, «, w., man 
kann hierher aber auch die Einpackungen mit Watte, Waldwolle, Werg ete. 
rechnen. Zu nassen Umsshlägen, Bähungen, dienen kaltes oder warmes Wasser, 

»kochungen,, Auflösungen von Salzen, 
igidum Schmuckeri besteht aus gleichen 
röblichen Pulvers, welches zwischen 
hung aus 1 Th. Eusig und 2 Th. 

n bei Mangel an Bis. 
_ Montpellier besitzt salzarme Thermen 


‚© Quelle, von ‚fons, Quelle) 
wir zum Zwecke der Ab- 
‚atorischen Methode, ist die 
f gekommen, steht aber 
Ant und OÖ. WEBER als Vor- 
jungsmittel fir schlechte Safte 
lien, welche von der Bewegung 
ührt werden, am bAufigsten am 
n Armmuskeln, angelegt, indem 
die nach Legen eines Vesicators 
ar 
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und auf Wegschneiden der Oberhaut der dadurch 


‚hervorgebrachtes Geschwür 

en ame tel ernenert 

Als reizende Körper dienen Erhsen oder die Fontanellkügelchen ans Veilchen- 
wurz (Pisa Iridis), ausnahmsweise kleine unreife Pomeranzen (Fontanellkugeln von 
eher GRAY) oder Vitsbohnen, entweder ohne sonstige Präparate, oder, 
‚wenn die Eiterung nicht genügend ausfällt, nach Tränken mit reizenden Plüssig- 
keiten (Cantharidentinotur, Lösung von Extractum Mezerei) oder Bestreichen mit 


Apotheken vorräthigen Fontanellpflaster von der angegebenen Form 
und Grösse fixirt (vergl. Emplastrum ad fonticulos). Zur Bequemlichkeit 
des Publicums hat man auch sogenannte Fontanellapparate, welche aus 30 Fon- 
tanellpfastern, 2 Fontanellpflaster mit einem erbsengrossen Stücke Canthariden- 
pflaster in der Mitte und 15.0 Fontanellsalbe (HAGER) bestehen. Th. Husemamn. 


Fontanellerbsen oder Fontanellkügelchen heissen erbsengrasse, aus 
Florentiner Iriswurzel gedrebte Kügelchen, welche entweder für sich oder mit 
Cantharidentinetur besprengt Anwendung finden, — 8. den vorigen Artikel, — 
Fontanellpapier ist Charta epispastica (Bd. II, pag. 652). — Fontanell- 
pflaster, siche Emplastrum ad fontioulos. — Fontanellsalbe; man dis- 
pensirt eine Mischung aus gleichen Theilen Unguentum Cantharidum und Ungt. 
cerenm oder Ungt. basilicum flavum. 


Forbes Desinfectionsmittel ist, nach Wanxecit, eine Auflösung von phos- 
phorsaurer Thonerde in Salzsäure; dieses Mittel hat sich nach demselben Autor 
als ein die Bacterienkeime tödtendes nicht bewährt. 


Forcit. Ein Sprengstoff, dessen Haupt ‚dtheil Nitroglyeerin ist, Nach der 
„Pharıs, Centralballe“ wird sorgfältig gerein und zerkleinerte Baumwolle mit 
5 Gew.-Th. Dextrin unter Beigabe von etwas Ammoniumacetat in einem geschlossenen 
Kessel bei 6 Atmosphären Spannung gekocht. Die erhaltene Gallerte, bis 7 Pro- 
cent in Nitroglycerin gelöst, bildet mit ben eine Masse, welche kein Nitro- 
glycerin entweichen Wisst. Zur Darstellung des Forcits werden 76 Th. dieses 
gallertartigen Nitroglyeerins mit 15 T Ipeter und 9 Tb. Sägemehl gemischt, 


Formaldehyd, Ameisensäurealdeh d, Methylaldehyd, H.COH; 
der der Amelsensäure eorresponi de A} 

1,0 bezeichnet werden, 

nur in wässeriger Lösung 

er in reinem Zustande 

sich an der Luft zu 

man ein Gemisch ai 


H Ameisensäure 
übergebt. Im Uchrigen ai Trioxymethylen oder Te TREE 
alle charakteristischen Eigenschaften der Aldehyde. 

Auch ein polymeres Trioxymethiylen (0,H, O,); ist hergestellt worden ; 
dasselbe könnte man auch als C,H,,0, bezeichnen und käme somit zu einem 
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Isomeren des Traubenzuckers, In der That ist das polymere Trioxymethylen oder 

das Hexaoxymethylen (CH,O), ein dunkelbrauner Syrup, der beim 

auf 100° einen deutlichen Caramelgeruch verbreitet, atlss schmeckt und in 

H,0 und Alkohol leicht löst. Dieso dem‘ Traubenzucker isomere Verbindung 

redueirt sowohl Silbernitrat, wie Fruuing’sche Lösung, ist aber nicht gührungafühig, 
Diese letzte polymere Modification ist es, welche uns den Formaldehyd «0 

interessunt macht, weil die Hoffnung nicht unberechtigt ist, von ihm aus zur Syn- 

these der Zuekerarten und der Stärke zu gelangen, Ganswindt, 


. Formamid, Ameisensäurcamid, H,CO.NH,. Das Amid der Ameisensäure bildet 
eine farblose, in Wasser und Alkohol leicht lösliche Flüssigkeit von schwach sauren 
ee und relativ geringer Beständigkeit; im Vacuum destillirt es bei 
eirca 150° unzersetzt; unter gewöhnlichem Druck bei 1949 unter theilweiser Zer- 
setzung in Kohlenoxyd und Ammoniak: H,CO.NH, = 00 + NH,. Concentrirte 
Kalilauge entwickelt schon in der Kälte Ammoniak, Man stellt das Formamid am 
besten dar durch Erhitzen von trockenem Ammonformiat mit Harnstoff auf 1409, 
50 lange noch Ammoncarbonat entweicht; 2(H.COO.NH,) + CO(NH,), = 
=2(H.CO.NH,) + (NH,),.C0O,. Ganswindt, 


Formamid-Quecksilber, Quecksilberformamid, (H.CO.NH), .Hg ist ala eine 
Summe von 2 Formamidatomen zu betrachten, in denen je ein Atom H der Amido- 
gruppe (also zusammen M,) durch Hg ersetzt ist, Es bildet sich durch Einwirkung 
von Formamid auf Quecksilberoxyd, welches sich darin aufläst. Eine derartige 
Lösung ist stellenweise ala Aydrargyrum formamidatust ofüeinell und findet 
Anwendung zu subeutanen Injestionen; Licht wirkt redueirend auf die Lösung; 
diese ist daher vor Licht geschützt aufzubewahren. Ganswindt, 


Formanilid, H.CONH.C, H,, ist als Formamid zu betrachten, in welchem 
1 H-Atom der Amidogruppe durch die Phenylgruppe ersetzt ist, oder auch als 
Anilin, in welchem 1 H-Atom der Amidogruppe durch die Formylgruppe Te 
ist. Das Formanilid gewinnt man durch Digeriren von Amı 
mit Anilin: H.COO.CH, + ©, H,.NH, —H.CO.NH.C,H, + CH, „OH; pa 
eeits durch schnelles Destilliren von Anilin mit Oxalsäure: 0, H,.NH, + (COOH), — — 
=(, H,.NH.COH + CO, + H,O. Vierseitige Prismen, ziemlich leicht Iöalich in 
Wasser, leicht in Alkohol. Schmelzpunkt 46°. Zerfällt beim Erwärmen mit ver- 
dnnten Säuren in Anilin und Ameisensäure, Ganswinde 


Formelgewicht ist die Bezeichnung für die'Gewichtsmenge, welche durch die 
in einer chemischen Formel enthaltenen Elemente repräsentirt wird, und entspricht 
der Summe der Molekulargewichte jener Elemente, z z.B. KJ =39+ 123 = 106; 


Formeln, chemische, Ei in kurzer, klarer und übersichtlicher Weise die 
Natur und Zahl der verschiedenen Atome an, die im Molekül einer Verbindung 
enthalten sind, 

Formeln, die zugleich die Constitni dung veranschaulichen, heissen 
Strusturformeln, welche hierauf nieht Rücksicht 

empirische Fo 
‚die meisten anorganischen 


CH, .00.0.0, H,. 


Essigslture 
Bssigsäure-Acthylester, 
Essigäther ete. 0. CH, „COOH. 





‚Ameisen, und 
reger auch in Nordasien und Nordamerika. Man 
und Juli, indem man am Rande ihrer vorwaltend aus. 
stumpf-kegelfirmigen, oft 1m im Querdurchmesser haltenden und 
(Amelsenhaufen, Ameisenhagel) enghalsigeund oben im Innern mit etwan“ 
wenig über den Erd- 
‚orragt, iu welche dann die Ameisen hineinfallen, ohne wieder herans- 
u können, Die ausschliesslich in Anwendung kommenden geschlechtslosen, 
Waldameisen sind ungeflügelt, 4—6 mm lang. Ihr breiter, abgerundet drei- 
eokiger Kopf ist an Stirn, Scheitel und Hinterhaupt braun, a 
die 13gliederigen Fühler noch einmal s0 lang wie der Kopf, mit einem 
schenkelfärmigen Schafte; ausser den beiden kleinen, fast umgekehrt 
bräunliel»schwarzen Augen sind noch drei sehr kleine, an der glänzenden Stirn 
in einem gleichsuitigen Dreiecke stehende Nebenaugen vorhanden. Der fast die 
Hälfte der ganzen Körperlänge ausmachende Rumpf ist braunrotli und trägt sechs 
dunkelrothibraune, oben etwas hellere Beine; der sechsgliederige Hinterleib ist rund- 
lich eiförmig, oben mehr gewölbt, unten flacher, schwarzbraun bis schwarz, mit 
bellbraunen Haaren, durch einen rostrotben Stiel mit der Brust verbunden, ohne 
Wehrstachel, aber mit Giftbläschen (s. Ameisen, Bd, I). Chemische Analysen sind 
nur aus Alterer Zeit vorhanden, wonach die roten Ameisen ausser Amelsenalurs 
noch etwa 1 Proeent ätherisches Oel, flilssigen und fertes Fett, Eiweiss- und eiweiss- 
artige Substanz, phosphorsauren Kalk, Aepfelsäure und Weinsäure (HERNBSTARDT) 
enthalten sollen, Sie dienten früher zur Darstellung des Spiritus Formicarum, 
der jetzt durch spirituöse Ameisensäurelösung ersetzt ist. Auch Lens: in Coloniem 
lebende Ameisen, z. B. Formica m L niger Latr.), F. sangwinen 
Latr, Inasen sich ebenfalls zur Bereit ng des Ameisenspiritus verwenden, doch ist 
F rufa wegen des Umfangs ihrer ots bevorzugt. Th. Husemann. 


Formonitril. Das Formamid geht durch rentziehende Mittel (P, O,) in 
das Nitrıil der Ameisen l a —H,0=H.0N; das ist 
aber Blausäure (vergl. C} 


Linimentum ammoniatum ist 

Hufeland dagegen eins 

Unterschied nicht und be- 
Hası 


Formyl ist eine led; hgli 

ee er 

kannt ist. Das Formy ee der homologen Reihe der ein- 
werthigen Säureradieale deı 'tsäuren, deren einzelne Glieder sich von einander 
durch ein Plus von CH, auszeichnen, 





Vor 20 Jahren fasste man das Formyl als C, H auf (Dvrtos), und betrachtete 
das Chloroform als zweifach geehlortes Methylehlorür, welches man theoretisch als 


das Chlorid dieses Radicals, C,<Hr Cl, ansah, Gunswindt, 
Formylamidophenol = Formanilid. 
Formylbromid, alte Bezeichnung für Bromoform. 


Formylchlorid, Formylum chloratum m Formylum perchloratum, Formyl- 
hyperchlorür, sind veraltete Bezeichnungen für Chloroform. Formylehlorid würde nach 
beutiger Auffassung eine Verbindung COH.CL sein, welche aber nicht bekannt ist, 


Formylharnstoff, x#,.co.NH.(CHO) = C,H,N,0, BUEEN sieh beim 
Kochen von Harnstoff mit eoncentrirter Ameisenalure, Krystalle, leieht löslich in 
H,O, schwer löslich in Alkohol, Sehr unheständige Krystalle, welche In wiseiger 
Lösung schon in der Kälte sich wieder in Ameisensiure und Harnstoff umsetzen, 


Formylsäure ist Ameisensäure. 


Formyltricarbonsäure, Methintriearbonsäure, CH(COOH); ist als Methan 
zu betrachten, in dem 3 H-Atome dureh Carboxylgruppen substituirt sind, Diese 
erste dreibasische Säure der Triearballyisäurereibe ist in freiem Zustande nicht 
bekannt, sondern nur als Aether, Formyltriearbonsäureäther, welcher beim Ver- 
seifen nieht in Formyltriearbonsäure, sondern in Kohlensäure und Malonsllure zer- 
legt wird. Ganswindt. 


Formylum jodatum, veraltete Bezeichnung für Jodoform. 


Fortin’s Barometer ist ein Gefüssbarometer mit beweglichem unteren Boden 
aus Leder, welchen eine Schraube beben oder senken kann, wodurch es möglich 
wird, das Quecksilberniveau im Gefüsse bei jedem Barometerstande auf gleicher 
Höbe zu erhalten, welche eine von oben dieselbe herührende, sich spiegelnde 
Elfenbeinspitze genau anzeigt und den Nullpunkt der Scala bildet, so dass die 
Zahlen der letzteren oben stets den wahren Höhenunterschied der beiden Spiegel 
im Gefässe und Rohre ausdrücken. Aus dem oben geschlossenen Gefisse kann 
kein Quecksilber auslaufen und letzteres durch stärkeres Anziehen der Schraube 
so hocb gehoben werden, dass es das ganze Vaenum ausfällt, wodurch das An- 
schlagen desselben gegen die Glaskuppe beim Neigen des Instrumentes vermieden 
wird. In seiner ganzen Länge durch eine Metallhülle geschützt, ist es das sicherste 

für Höhenmessungen und Reisen. Gänge 


Fortpflanzung. Die Absonderung eines Theiles der Organismen, welcher sieh 
zu einem dem elterlichen Körper ähnlichen Individuum umgestaltet, Höchst ver- 
schieden ist nun die Art und Weise dieser Neubildung. Zunächst lassen sich zwei 
wesentlich verschiedene Arten der Fortpflanzung unterscheiden : die ungesehlecht- 
liche und die geschlechtliche Fortpflanzung. Erstere tritt allgemein bei den 

Organismen auf; letztere kann nur da stattfinden, wo bereits organologische 
Verschiedenheiten auftreten, also bei den höher entwickelten Organismen. 

Die ungeschlechtliche Fortpflanzung erfolgt durch Theilung, Sprossung 
und Keimbildung. Die einfachste Art der ungeschlechtlichen Vermehrung ist die 
Tbeilung. Dieselbe besteht in einer allmlig tiefer gehenden Einschntirung des 
mütterlichen Körpers, bis sich derselbe schliesslich in zwei Hälften (Tochterzellen) 
trennt, deren jede die Fähigkeit besitzt, selbständig zu leben und zu wachsen, 
bis die Form des mütterlichen Körpers erreicht ist, um dann denselben Theilungs- 
process zu wiederholen. Trennen sieh die Theile des miütterlichen Körpers nicht 
‚vollständig von einander, wie z. B. bei den Vortieellinen, Polypen, so entsteht 
ein Thierstook, der durch fortgesetzte unvollständige Theilung der neuen Individuen 
an Umfang zunimmt, 


u 
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GEDMAOTZAFENAE (Eamenen (Knospung) charakterisirt 
des mütterlichen Individuums, entweder in 


wachsen. 
Bei der Keimbildung sondern sich im Innern des Organismus Zellen oder 
zellähnliche Bildungen (Keimkörner) ab, welche sich allmälig zu neuen Individuen 


Keimbildung schliesst sich innig die geschlechtliche Fortpflanzung 
an. Dieselbe beruht auf der gegenseitigen Einwirkung zweier wesentlich verschie- 

Keime, Der eine derselben (die Eizelle, das Ei) enthält Pre pe aen 
zur Erzeugung des neuen Individuums, während der andere den Samen 
welcher bei seiner Vermischung mit dem Inhalte der Eizelle den Anstoss zur 
Weiterentwicklung derselben gibt, Sowohl die Ei- wie die Samenzelle entwickeln 
sich in den Geschlechtsorganen, Beiderlei Keime können entweder von einem und 
demselben Individuum (Hermaphrodit, Zwitter), oder von zwei verschiedenen Indi- 
viduen . — Vergl. Genitalien. 

‚Jene eigenthimliche Art der Fortpflanzung, welche die Grenze zwischen unge- 
schleehtlicber und geschleehtlicher Vermehrung gänzlich verwischt und bei welcher 
sich das Ei wie die Keimzelle spontan, d.h. ohne vorhergegangene Befruchtung 
entwickelt, wirdals Parthenogeneais, Jungfernerzeugung, bezeichnet. — Vergl. 
Generationawechsel. Sydow. 


Fotus /foreo, wärmen), Bähung, heissen concentrirte Aufgüsse oder Ab- 
kochungen, welche zu feuchtwarmen Umschlägen (Fomenten) dienen (s. Epithema, 
Bd. IV, pag. 72). Th. Ensemann. 

quiera, einzige Gattung der nuch ihr benannten Unterfamilie der Zamari- 
eoceae, eharakterisirt durch die röhrige, fünfzähnige Corolle und durch geiiügelte 
‚oder von einem Haarkranz umgebene Samen. 

Fouguiera splenden«, Ocotilla, ein im wärmeren Nordamerika an der 

mexieanischen Grenze heimischer Strauch, liefert ein vegetabilisches Wachs, 


Fowler'sche Solution — Sotutio arsenicalis Fowleri Ph. Austr. und Liquoi 
Kali arsenieosi Ph. Germ. Die ursprüngliche Fowuer’sche Solution wurde, wie 
jetzt noch die Solutio arsenie. Fowleri der Ph. Austr, und vieler anderer Phar- 
makopden mit 1 Th. Acidum arsenioosum zu 90 Th. Gesammtilüssigkeit bereitet, 
während in der Ph. Germ. das Verhältniss 1 = 100 ist. 


Fractioniren. Ein Destilliren in Abtheilungen, um Flüssigkeiten von versehie- 
denem Siedepunkt getrennt auflangen zu können; s. auch Dentillation, Bd. II, 
pag. 448. 


Fractionirkölbchen sind Kölbchen zur Vornahme der fractionirten Destil- 
lation, ».d. Bd. Ill, pag. 


Fractur (frangere), bedeutet dem Wortsiane nach alles Zerbrochene, wird 
aber in der Chirurgie ausschli ie angewondet. Man unter- 
scheidet einfache, compliecir urchtrennung der Weichtheile), eom- 
minutive (mit Splitterung) und T I 


Fragaria, Gattung ı der Rosacear, | 
Kräuter, mit perennirond 
mit kleinen, der Blattstielscheide anger 
an der Spitze wurzelnden und } a 
Trugdolden an der Spitze der armblätterigen rer Kelch finfhlättrig, die 
Zipfel in der Knospenlage klappig, Blätter des Aussenkelchs kürzer, Kronblätter 
füuf, verkehrt-eiförmig, kurz genagelt. Antheren viele, Fruchtboden kegelfürmig, 
die vielen Griffel demselben seitlich eingefügt. Samenknospen je 1, fast von der 





FRAGARIA, — FRANGULA, 45 


Mitte der Naht entspringend, Früchtehen nussartig, dem nach der Bläthezeit sich ver- 
i eine falsche Beere bildenden 


höckerige, an der Spitze 
mit Wurzeln. Er besteht aus einer schmalen, braunen Rinde, einem aus 
—5 Bindeln bestehenden Holzkörper und grossem röthlichen Mark. Er enthält 
Gerbstoff, Nach dem Gebrauch soll sich der Harn rogenroth färben. 
Die Scheinfrüchte, Baocae Fragariar, bilden das bekannte Obst. Man stellt 
Fragorum her. Bekannt 


Fragaria elatior Ehrh., Bisamerdheere, Zimmeterdbeero, mit 
gesticlten Blättehen und durehweg abstehender Behnarıng, und Fragaria eollina 
Ehrh., Knackbeere, mit angedriicktem Fruchtkeleh und gestieltem mittelsten 
Blättchen werden wie Fragaria verca verwendet, 
ia grandiflora Ekrh,, Ananaserdbeere, aus Sidameriku, Fragania 
„, ebenfalls aus Südamerika, und Fragaria virginiana Mill, aus 
Nordamerika werden in den Gärten vielfach der wogen eultivirt. 
Hartwioh, 
Fraisen, volksth, Bezeichnung der als Belampsia (s. Bd, III, pag. 582) unter- 
schiedenen Form der acuten Epilepsie, 


Framboesie (vom franz. framboise) heisst eine durch himbeerähnliche Aus- 
wlichse charakterisirts Form verschiedener Hautkrankheiten, 


Franciscea, Gattung der Solanaceae, Unterfam. Salpiglossideue, charakterisirt 
durch den Abort eines der 5 typischen Staubgefässe. Von den vorhandenen 4 Staul- 
gefässen sind die 2 oberen die längsten. 

Von Franciscea uniflora Pohl (Brunfelsia uniflora Don), einem im tropischen 
Amerika heimischen Strauche mit gegenständigen, ganzrandigen Blättern und einzeln 
endständigen Bläthen von durchdringendem Geruche, stammt die Mana oa (s. d.), 


Franciscein, ein jüngst von Lasceuues-Scorr (Monthly Mag. 1887) in der 
Manaeawurzel (s. d.) entdecktes Alkaloid, vielleicht identisch mit Manacin. 


Frangula. Zuerst bei Donowarus vorkommender Pflanzenname, dann von 
TOURNEFORT aufgestellte, jetzt zu Rhanınus L. gezogene Gattung der Rhamnaceae, 
Dornenlose Sträucher mit wechselständigen, sommergrünen Blättern, zwitterigen, 
5zähligen Blüthen, genagelten Blumenblättern und ungetleiltem Griffel mit kopf- 
Tormiger Narbe. 

Frangulae ». Alnı nigrae s, Avorni, Faulbaumrinde, Pulver- 
holzrinde, Ecoree de rdaine, bourgöne ou d’aune noir, Black 
alder bark, Dog wood, ist die Rinde des Stammes und der Zweige von Hhamnus 

L. (Frangula Alnus Mill.). Sie gelangt in etwa fusslangen und durch 
das eingerollten Sticken, die eine Dieke von höchstens 1.5 mm haben, in 
den Handel. Von aussen ist sie grau mit hraunem Anflug, ältere Stilcke fast rein 
silbergrau und etwas lingsrunzlig, der Kork hat heller gefärbte Lenticellen, die 
an älteren Stäcken kurze Querbänder bilden. Die Innenseite ist rotlıhraun, ihr 
‚baften oft Reste des Holzes an. Der Bruch ist kurzfaserig, die Bruchiläche gelbbraun, 

Der Kork (Fig. 65) besteht ans 10—12 Reiben flacher Zellen, (ie meisten 
mit rothbraunem Inhalt, die der inneren Reihen etwas gewölbt, Die äusseren 





Vergessenheit. 1843 machte GunPRechT in Er 
von Neuem auf sie 


in gelben Krystallen an- 
‚GER 1849, BucHwEn 1853/66); 
Kuntys’ (1865) Aı 
2 Procente 
leicht mit der 


Peunun Padus , Ist stark längsrunzlig, hr 
Bast weiss; die Baxtz r Sestalt, sind weniger verdickt 
und liegen in regello: m Sehr charakteristisch sind grosse 
Oxalatrhombotder (bis P r 





ee ‚gebildeten geschli 
fehlen Bastfasern, sie hat aber Gruppen von Steinzellen. Der Bruch ist nicht 


faserig. 
Die Früchte der Frangula wirken ebenfalls purgirend und werden als Volks- 
mittel hin und wieder angewendet. Sie und auch die Rinde dienen zum Gelbfärben, 
Die Kohle des Holzes dient zur Pulverfahrikation. Hartwich, 


Frangulin, C,, H,. Oo, ist ein in der Faulbanmrinde vorkommendes Glukosid, 
Man gewinnt es, indem man die Rinde mit verdünnter Natronlauge erschöpft, den 
Auszug mit HC1 füllt, den Niederschlag nochmals in gleicher Weise extrahirt und 
fallt. Der so erhaltene Niederschlag gibt durch wiederholtes Auskrystallisiren aus 
absolutem Alkohol das Frangulin als eitronengelbe, matt seidenglänzende Krystall- 
masse ohne Geruch und Geschmack. Es löst sich in 160 Th, heissem Alkohol und 
in Chloroform, sowie in siedendem Benzol und Schwefelkohlenstof, ist unlöslich 
in Wasser, kaltem Alkohol und Aether. Schmilzt bei 226%, In Alkalien und 
Ammoniak löst es sich mit kirschrother Farbe; in Schwefelsäure mit anfangs 
smaragderüner, dann dunkelrubinrotber Farbe. Beim Kochen mit verdünnten 
Säuren zerfällt es in Frangulinsäure und Zucker. Ganswindt 


Frangulinae, Abtheilung der Choripetalae, zu welcher die Celastracene, 

teaceae, Pittosporacene, Amifelinesae, Vitacene und Rhammnacene go- 

inet werden. Ausschliesslich Holzpflanzen. Charakter: Bliithien Kelch 

unter- oder oberständig. Kronblätter und Staubgefässe so viel als Kelebabschnitte, 

erstere selten fehlend. Discus sebr verschiedenartig. Fruchtknoten 2—öflicherig, 
je eine oder mehrere Samenknospen enthaltend. Sydow, 


Frangulinsäure, c,. 4,0, + 1'/,H, 0, ist eine der 10 isomeren Formen des 
Dioxyanthrachinons. Bildet sich beim Kochen des Frangulins mit verdünnten Säuren, 
wobei dasselbe in Zucker und Franguliusäure sich spaltet. Orangegelbe bis braune 
Nadeln oder quadratische Tafeln, welche sich in kaltem Wasser nicht lösen, 
in kaltem Alkohol leich löslich sind, als in heissem, bei 180° ihr Krystallwasser 
verlieren, bei 252— 254° schmelzen und dann unter theilweiser Zersetzung subli- 
miren, Läst sich in Kali mit ‚kirschrother Farbe und liefert beim Schmelzen mit 
Kali Authracen. Ganswindt, 


Soole mit NaCl 249.74 und 
ethbrunnen mit NaÜl 4.16, 
senquelle mit NaCl 12.29, 


enannten Familie, 
ein strauchiges Kraut der 
Zeit als Yorba Reuma ı#..d.) 


sondert an den Blättern Salz- 
gesammelt und als Küchensalz ver- 





gedrehten Blättern, Staubgefässe 4 oder 5, frei, Griffel 1, Frucht eine meist drei- 
klappige Kapsel. Sydon. 


Frankfurterblau, s. Berliner Blau, Bd. Il, pag. 222. 


Franklin’sche Tafel ist eine specielle Form des elektrischen Anssmmlungs- 

apparates (s. Oondensator, Bd. III, pag. 246). Dieselbe besteht meist aus einer 

Tafel aus Glas oder Glimmer, die auf beiden Seiten so mit Stanniolpapier 

elegt ist, dass ringaherum ein breiter, durch Schellackfirniss wohl isolirter Rand frei 

bleibt. Gute Isolirung ist nothwendie, da die Frankuis’sche Tafel meist zur An- 
sammlung hoch gespannter Elcktrieität dient, 

Die Ladung der Tafel erfolgt durch Verbindung einer der Belegungen mit einer 


, die Entladung durch leitende Verbindung beider 
Entladung tritt ein, wenn man abwechselnd die eine und die andere Bale- 
der Tafel ee d berührt, 
Tafel zeigt sich einige Zeit nach ihrer Entladung neuerdings, 
cher geladen. Diese Ladung rührt von jener Elektrieitätsmenge ber, 
ersten Ladung allmilig von den Belegungen in das isolirende Medium, 
immer, eingedrungen ist und an der momentanen Entladung der Tafel 
ntheil nehmen konnte. Nach der Entladung macht dann dieser Theil dureh 
Infisenz neuerdings die Belegungen elektrisch. 
Mehrere Frax&uin’sche Tafeln vereinigt man zu einer Batterie, indem man je 
eine Belegung einer Tafel mit je einer Belegung jeder anderen leitend 
wodurch gleichsam eine neue Tafel von grösserer Obertläche entsteht, oder indem 
man von je einer Belegung einer Tafel zu einer einzigen Belegung einer anderen 
eine leitende Verbindung herstellt (Cascadenbatterie). 
Siche ausser Condenaator auch Leydenerflasche, Pitsch 


Franz Josef-Bitterquelle, =. Ofen. 


Franzbranntwein, Spiritus Vini Galliei, Spiritus Vini Cognae 
. Germ.), ». Cognac, Bd. III, pag. 202. Im Handverkauf, bezichungaweise zum 
Ausserlichen Gebrauch pilegt man einen „künstlichen“ Franzbranntwein zu dispen- 
siren; eine gute Vorschrift zu einem solchen ist: Je 10 Th. Tinet. Gallarum 
und Spiritus Aetheris nitrosi, je 5 Th. Tinet. aromatica und Acetum pyroli- 
‚gnosum, 1 Th. Aether aceticus und 970 Th. Spiritus dilutus a 
werden gemischt und nach mehrtägigem Stehen fltrirt. — Franzbranntwein 
Salz, ein sehr beliebtes Volksheilmittel, ist eine Mischung aus 5—10 Th, Koch- 
sale und 100 Th. Franzbranntwein. — Franzbranntweinessenz, ». Rum- 
essenz, 


_ Franzensbad in Böhmen hat 11 iR (10.1—12.5) Quellen, welche sAmme- 
FeH, (CO,), enthalten. Besonders reich sind 
der Franzenshrunnen a SO, 3.189, NaH CO, 0.957 und 
FeH (C0,), 0.041 ii Quelle, die Salz uelle, 
kalter Sprudel Ahnlicher Zusamm, 
Von den übrigen Q säuerling, Ü. west 
i eQuelle, Loimanns 
Quelle, Donins quelle reichsten an FeH, (00,);, 
von dem sie 0.07 ‚1000 ı In inkquellen sind Franzens- 
drunnen und Wiesenquelle r 
kalter Spradel und Cartellieri- ä rde, Mooraalz und = 
lauge werden viel versendet, Fr h 
Moor, der jeden anderen verwertheten. 
übertrifft, Dieser wird zum Baden verwendet. 


Französischroth — Eisenoxyd. 





Franzosenholz, eine der vielen Bezeichnungen für Lignum BE 
Franzosenwurz oder Franzwurz, volksth. Name für Radix Hellebori albi, in 
vielen Gegenden aber auch (als Mittel gegen Zahnweh) für Radix Pyrethri. 


Franzosenkrankheit, volksth. Bezeichnung der Syphilis, welche zuerst unter 
den Neapel beisgernden Truppen Carl VII. als Seuche auftrat (1494), mit den 
zurückkehrenden Soldaten sich in Spanien und Frankreich verbreitete und won hier 
nach Deutschland übertrat. 


Frasera, Gattung der Gentianaceae, Nordamerikanische ausdauernde Kräuter 
mit gegen- oder wirtelstiindigen Blättern, dichten Inflorescenzen aus vierzähligen, 
unscheinbar gefärbten Blütben und pfriemenförmigem Griffel. 

Frasera carolinensis Walt. (Frasera Walteri Mickz,) besitzt eine 
bie 60em lange, dieke Wurzel und einen bis 2m hohen Stengel mit sitzenden, 
länglich-lanzeitlicehen Blättern und pyramidalen Blüthenrispen. Die Blumenblätter 
sind blau punktirt, die Staubgefüsse frei, füdig, der Griffel ist kurz, 

Lieferte zuweilen in seiner Wurzel (American Columbo) eine Vi 
der Oolumbowurzel, von der sie aber durch Abwesenheit des Stärkemehls sofort zu 
unterscheiden ist. In Nordamerika wird sie, ähnlich wie die echte Columbowurzel 
benutzt. In der Zusammensetzung ist sie der Rad. Gentianae sehr ähnlich, sie 
enthält nach KExneoy ebenfalls Gentesinsäure und Gentiopierio. 

Die ChininbIumen (Quinine flowers) sollen von Frasera verticillota Walter ab- 
stammen (HAGER), Doch führen jedenfalls auch andere mit Oentaurium (Bd II) 
verwandte Gentianeen diese Bezeichnung. Hartwich, 


Fraude’s Reagens ist eine wässerige Lösung von Ueberchlorsäure (1.13 bis 
1.14 spes, Gew.), mit der einige Alkaloide beim Kochen eine charakteristische 
Färbung geben. So gibt x. B. Aspidospermin eine fuchainrothe Färbung, Brücin 
färbt sich dunkel madeirafarbig, Strychnin röthliehgelb. Schwefligsäure oder Zink- 
staub zerstören die Färbungen. 


Frauenbiss ist Teuerium Chamasdrys L. — Frauerdistel ist Onopordon 
Acantkium L., auch Silybum Marianum Gaertn. — Frauenflachs ist Herba 
Linariae. — Frauenhaar heissen die Arten von Adiantum und Asplenium. — 

ist Radix Ononidis. — Frauenmantel ist Alchemilla. — Frauen- 


'alsamita vulgaris W. — Frauenwurzel ist (au um thali- 
etroidles Mehz, e Se 


Fraunhofer’sche Linien. Das Spectrum der Sonne und aller entfernten 
Lichtquellen zeigt zahlreiche verticale schwarze Linien, Schon WoLLAsrox entdeckte 
deren 4, FRAUNHOFER später mit verbesserten Instrumenten 576, deren markirteste 
er mit den Buchstaben A bis #7 bezeichnete. Auch in deu Spectren anderer 
Fissterüe fand er ähnliche Linien in theils derselben, theils abweichender Lage, 
BEcqueReL erkannte durch Photographiren des Speetrums in der optisch nicht 
sichtbaren ultravioletten Verlängerung desselben, dass auch hier solche Linien vor- 
handen seien und führte die alphabetische Bezeichnung bis 7’ weiter, Die Linien 
sind von verschiedener Intensität und erscheinen in einem unter gleichen Um- 
ständen erzeugten Spectrum stets an denselben Stellen, decken also Spectral- 
farben von stets gleicher Schwingungsdauer. Sie wurden dadurch zu einer wich- 
tigen natürlichen Seala, an welcher die Ablenkung der einzelnen Farben gemessen 
werden konnte. Erst Kirchuorr und Buxskx waren die richtige Deutung und 
Nutzanwendung dieser Linien vorbehalten. Ersterer beobachtete 2000 und zeichnete 
1200 derselben ihrer Lage und Intensität nach. Letzterer untersuchte die Emissions- 
speotra der Grundstoffe, deren Linien eine so grosse Uebereinstimmung in der Lage 
und Intensität mit den Faausuoren’schen Linien ergaben, dass die letzteren als 
Absorptionslinien der Dämpfe derjenigen Stoffe erklärt wurden, deren leuchtende 
Linien mit denselben zusammenfallen. Dadurch wurde die Anwesenheit tan. nad 





Fraxetin bildet sich aus Frasin beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure 
und krystallisirt aus Wasser in gelblichen Nadeln, aus Alkohol in farblosen Tafeln, 
Die Zusammensetzung ist nach Sars-Honstwar 0, H,O,, nach Rockteoen 
On Hu, Löst sich in 1000 Th, kaltem, 300 Th, kochendem W: e 


P Ganswindt, 
Fraxin ist ein Glukosid, welches in der Rinde verschiedener Fraxinus- und 
Aesculusarten vorkommt. Zur Darstellung kocht man die Rinde mit Wasser aus, 
Mallt mit Bleizucker, fltrirt ab, fällt das Filtrat mit Bleiosig und zerlegt diesen 


feine, vierseitige, förmig farblose, 
dem Zinksulfat ähnliche Krystalle. Auch betreif der Formel herrscht noch keine 
Vebereinstimmung. ROCHLEDER gibt Oyr Hy, O,r, BEILSTEIN CO, Ha Die an. Es ist 
schwer löslich in kaltem (1 Th. in 1000 Th.), leichter in heissem Wasser, ebenso 
schwer löslich in kaltem, leicht in heissem Alkohol, unlöslich in Aether; die stark. 
verdännten wilsserigen oder: alkoholischen Lösungen zeiehnen sich bei Gegenwart 
von Alkalien oder Ammoniak durch schön blaue Fluorescenz aus, die auf Zusatz 
von Säuren verschwindet. Eisenchlorid gibt zuerst eine grine Färbung, dann eine 
eitronengelbe Fällung. Bleizucker und Bleiessig färben gelb, ohne zu füllen; 
ammoniakalische Bleizuckerlösung gibt einen gelben Niederschlag. Beim Kochen 
mit verdünnten Minerakänren spaltet sich das Fraxin in Fraxetin und einen 
krystallisirbaren Zucker, Ganswindt 


Fraxinella, von Tounskronr aufgestellte, mit Dietamnus L. aynonyme Gattung 
der Rutaceae, ünher Radix Frazinellae = Radix Dictamni albi(BA.1IL, pag.480). 


Fraxinus, Be, ‚der nach ih 


Der Sweiicharige F 
guflügelten , "rucht. r C 

Frazinus Ornus. ., Ornus euwropasa Pera,), die 
Manna- oder Blum: ropa und in Vorderasien 
heimischer klein 
Blättern und wohl T 
Laube erscheinen, T blich-grünen Kelch und eine gelle 
Blumenkrone, deren unde verwachsen sind. Die Prashte 
sind linenl, stumpf gefliig 

Von dieser Art wird durch Einschnitte in den Stamm die ofleinelle Manun 

(8. d. gewonnen. 

raxinus ercelsior Z, ist die bei uns heimische gemeine Esche, franz. 
Fröne, engl. Ash, ein hoher Baum mit dunkler Rinde, vier- bis sechsjochigen 





Be Die Fingel der Früchte 


einmal 
schen 
‚Rinden 


sind die 
und Markstrahlzellen, 
Die Rinde enthält das Glycosid Fraxin (Paviin). 7. Moeller. 


Freie Stereo, im Gegensatz zu gebundener Saure. Die Bestimmung der freien 
Säure ist von Wichtigkeit bei Untersuchung oder Prüfung von Fetten und Oelen, 

Wein, Bier, Fruchtsäften u. s. w. Da in diesen Untersnchungsohjecten häufig ver- 
lehlan Säuren im freien Zustande vorhanden sind, s0 bezieht man in soleben 
Fällen die Acidität auf diejenige Säure, die fu vorwiegender Menge zugegen ist, 
Es ist alsdann anzugeben, als was die freie Säuro berechnet worden ist, Gewöhnlich 
berechnet man die freie Säure im Wein als Weinsäure (wiewohl ausser dieser 
noch Acpfelsiure, Bernsteinsäure u, &, w. in geringen Mengen zugegen sind), in 
Fruchtsäften und sauren Früchten als Aepfelsäure oder Citronensäure, im Bier Ar 
Milchsäure. Den Gehalt der Oele an freien Fettsäuren drückt man meistens aus 
dureh die Anzahl der zur Neutralisation von 100cem des Oeles oder Fettes 
nöthigen Menge '/,-Normalnatronlauge (Burstrx’sche Grade, Bd, II, pag. 417). 


Freienwalde, Brandenburg in Preussen, hat 7 kalte (8.75—11.5%) Quellen, 
welche sehr arın un festen Bestandtheilen, schwach eisen- und 
aind, Der Königsbrunnen und die Trinkqnelle werden zum Trinken ver- 
wendet. Ersterer enthält 0.01 ee N in 1000 Theilen. Die übrigen Quellen, 


Freisamkraut, volksth 


Fresenius und an re #. Arsennachweis, 
Bd. I, pag. 587. 


jahren sehr beliebt und von dem 
, lnaugurirten gewissermanssen die 
er und angenehm schmeekender Form, 


hat 2 Quellen: Die schwache 
x 1000 Theilen Na C1 2.868, 


| Grüsse an Hirsekörner erinnernde 
ı können krystallklar oder molkig 
in, Eine ernste Bedeutung kommt 
ureh Mittel, welche die Schweiss- 





und scharf schmeckend, atärkereich. 


Frittefarben heissen die in der Porzellanmalerei benützten Farben, vor 
deren Verwendung ein Fritten voransgehen muss, durch welches die Farbe in 
einen halbverglasten Zustand versetzt wird, zum Unterschied von den Schmelz 
farben, welche ihre Farbe erst erhalten, wenn sie mit einem Finssmittel zu- 
anmmengeschmolzen werden. . 


Fritten, Zusammenfritten, vom ital. fritta, franz, fritte, heisst Zusammen- 
backen oder verglühen, d.h. eine pulverförmige Substanz soweit erhitzen, dass 
sie erweicht und zusammensintert, ohne dass die Masse dabei vollständig in Fluss 
kommt oder zusammenschmilzt, Man bedient sich dieses Ausdruckes beim Hatten- 
betriehe, besonders beim Zusammensintern der Asche auf dem Roste, auch von 
Glassätzen in der Glasfabrikation. 


lan. Das französische Frittenporzellan oder en \ 
eine in ‚Frankreich erfundene glasartige Masse mit bleibaltiger G 


‚gebrannt, später ee eigens hierzu bereiteten 

porzellan ist kein eigentliches Porzellan und leichter schmelzbar 

Porzellan. Es bildet einen Uebergang vom Porzellan zum Milebglase, Das en 

Frittenporzellan besteht aus Thou, Porzellanerde, Feuerstein und Calei 

und bekommt eine leieht flüssige, bleihaltige Glasur. Dadurch, dass die Glasur 

leichter Adssig ist als der Scherben, unterscheidet sich das” englische Fritten- 
porzellan von den anderen, da dieser Umstand eine geringere Haltbarkeit des 

laarihennugen bedingt. 


Fröhde’s Reagens ist eine frisch bereitete Lösung von 0.01 g Natrinmmolyb- 
dänat in 1 ecm eoncentrirter Schwefelsäure. Dasselbe erzeugt mit einigen Alkaloiden 
und Glukosiden eharakteristische Färbungen und dient deshalb zu deren Nachweis, 
sowie häufig als Identitätsrenetion; einige Alkaloide lösen sich auch farblos 
darin auf. 

Achnlich ist Buckıxomau's Reagons, eine durch Wärme unterstützte Auf- 
Wesung von 1g Ammoniummolybälnat in 16g concentrirter Schwefelsäure, 

Frommherz' Lösung zum 
40.0 Kupfersulfat, 20.0 Kaliumbi 


Frondes (frons, gen. frondis, d b) 
Herba die belaubten Zweigspitzen der Holzgewichse zu nennen, z. B, Krondes 
Sabinae, Taxi. 


sen] len ist Ranun- 

t Alisma Plantago L. — Froschpeterlein 

ist Phellandrium L. 7 

Froschlaichpflaster und -Salbe ist Emplastrum Cerussae, beziehungs- 

weise Unguentum Cerussae, In früheren Zeiten wurden Oel, Bleiweiss und Froseh- 
lsich zu Pflaster gekocht, 


Frostbeulen, » Erfrierung, Bd, IV, pag. 80, 





he 3 Frostbalsam 

aus gleichen Theilen Oleum camphoratum, Oleum Rosmarin und 

Acetum Plumbi. — 14. Hexscher's Frostbalsam ist eine Mischung sus 10 Th. 
Tinet, Opii, 10 Th. Spiritus Aetheris chlorati und 2’/, Th. Balsam. Peruvian, 
— 15. Keves' Frostbalsam ist ein Gemisch aus 10 Th. Tinct. Jodi und 25 Th. Collo- 
— 16. Mort's Frostbalsam ist ein Gemisch ans 60 Th. Fel Tauri, 60 Th. 
Oleum Terebinthinae, 25 Th. Spiritus und 15 Th. Tinet. Opüi, — 17. Richanix' 
Frosthalsam ist Opodeldoe ligwidus mit wermehrtem Zusatz von Liquor Ammonrdi 
caust, — 18. Schwelischer oder russischer Frostbalsam ist ein Gemisch aus 


‚pinseln oder Einreiben der Frostbenlen. — b) Frostpflaster : 
) 20 Th. Eimpl, Lithargyri, 5 Tb. Balsam, Ferunan., Th. Opium 
und 1%, Camplora trita I, a. zu mischen. — 0) Frostsalben 20.3 Th. 


Mn 


. 2 Th. Ta: 
ngt, cereum. 
19. diachylon zu vermischen. — 24. 1 Th. Zycopodürm, 1 Th. Tannin 
Adeps auillus, — 25. 5 Th. Alumen ustum, 5 Th. Aqua Bosae, 
„2 Tb. Kalium jodatum und 2 Th. Aceton Opii,— 26.1 Th, Acidum 
earboliewmn, 2 Th. Tinet. Jodi, 2 Th. Tannin und 30 Th. Ungt. cereum, — 
27. (Wanuen’sche Frostsalbe). Je 30 (deps und Sebum worden mit 5 Th. 
ei fuscum gekocht, bis die Masse schwärzlich erscheint, dann 
inthina veneta und je 2%/, Th. Argilla und Oleum Bergamottan 
Beal-Eneyclopädio der ges. Pharmacie, IV, 673 
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letztere zum Bestreichen derselben. G. Hofmann. 


Frostpunkt, s. Gefrierpunkt. 
Fruchtabtreibung, «. Abtreibung, Bd. I, pag. 44. 


amylester, der Buttersiurcamylester, der Ameisensäureamylester, der Buttersäure- 
Atlıylester, Essigsäureätbylester und Benzo&säureithylester. Diese Ester entweder 
für sich allein oder in Combination mit anderen, mit grüsseren oder geringeren 
Mengen absoluten Alkohola versetzt, geben die verschiedenen Fruchtäther, für 
welehe eine Anzahl mehr oder minder guter Vorschriften existiren, Diese Fruchtäther 
werden entweder durch biossen Mischen der eben erwähnten Ester, seltener direet 
durch Destillation bereitet, Im letzteren Falle int es von Wichtigkeit, den Amyl- 
alkohol stets völlig in Ester überzuführen; schon ein unbedeutender Bruchtheil 
unverbunden gebliebenen Amylalkobols schadet dem Geruche empfindlich; um das 
zu erreichen, ist ein bedeutender Ueberschuss freier Säure anzuwenden; auch ist 
sehr angurathen, den Amylalkohol vorher wiederholt zu restifieiren und am besten 
nur das bei 130° übergehende zu verwenden, Ganswindt. 


Fruchtessig nennt man einen mit dem Saft gewisser Obstsorten vermischten 
Essig, aber auch einen aus Obstweinen gewonnenen Essig. Ein Fruchtessig der ersten 
Sorte ist der offieinelle Acetum Rubi Idaeıi, ein reiner Weinessig dagegen ein 
Fruchtessig der anderen Art, 


Fruchtkaffee, Rheinischer, ist cin hauptsächlich aus Lupinen (a. d) 
bestehendes Kaffeesurrogat. Nach einer von HAGEr mitgetheilten Analyse enthält 
er 21.0 Procent Proteinstoffe, 1.5 Fett, 3.6 Asche, 0.76 Phosphorsäure, 


Fruchtknoten (warum, Bierstock) nennt man in der botanischen Mor- 
phologie den Behälter der Samenknospen, Er ist der bei weitem wichtigste Theil 
der weiblicben Fartpflanzungsorgane, des Gynacceums der Blüthe; die beiden 
anderen, Narbe und Pistill, dienen nur zur Aufnahme des (männlichen) Pollens 

beziehungsweise zur Fortleitung des aus diesem hervorgehenden Pollenschlauches 
zu den Ovulis hin. Im Fruchtknoten erst findet die Befruchtung der Ovula durch 
den Pollenschlauch statt, die zur Samenbildung führt, 

Da die Ovula sehr zarte Organe sind, 0 müssen dieselben gegen Huksure 
Einflüsse geschützt werden. Dies geschieht durch Einschliessung derselben in 
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die zu einem meist u erg el 


Die Oyula sitzen alsdann meist an der Wand der Pruchtblätter. Das Ganze 
tblätter und Ovula) nennt man Fruchtknoten. Wahrend au dm Ituhtien 
wulis die Samen hervorgehen, werden die Carpelle zur Fruchtschale, Der 
knoten wird demnach, nachdem die Ovula befruchtet, zur Frucht, Ale bel 
Pflanzen besitzen einen Fruchtkuoten, die Gymnospermae dagegen nur nackte 


Fruchtknoten bildet das morphologische Centrum der Blüthe, den organischen 

Scheitel, die Carpelle den innersten und obersten Kreis der Blüthenblattorgane, 

Seiner Stellung zu den übrigen Blüthentlieilen nach, kann der Frachtknoten 
entweder oberständig oder unterständig- sein, 

Der oberständige Fruchtknoten wird nur von den Carpellen (einem oder 
nchreren) gebildet, die Bfithenaxe betheiligt sich an seiner Bildung nicht. Ist 
nur ein Fruchtblatt vorhanden (Papilionaccen), #0 schliesst sich dasselbe von 
beiden Seiten ber zusammen und die Ränder verwachsen. Die Verwachsungenaht 
nennt man aklanı Bauchnaht, die der Mittelrippe des Carpells entsprechende 
entgegengesetzte die Rückennaht. 

Ein solcher aus einem Frachtblatt gebildeter Fruchtknoten heisst monomer, 
Es können aber auch zahlreiche monomere Fruchtknoten in einer Blüthe (in 
quirliger oder spiraler Anordnung) zusammentreten (Helleborus, Ranuneulus) — 
alsdann liegt die Rückennaht stets nach aussen, die Bauchnaht Auch una. SES 


Fruchtblättern gebildet, Verwachsen dieselben mit ihren Rändern, so entsteht eins 
‚grosse Centralhöhle: der Fruchtknoten ist einfächerig; schlagen sich jedoch die 
‚Ränder der Carpelle gegen die Mitte einwärts, so wird der Fruchtknoten mebr- 
füeberig und jedes Fach entspricht einem Carpell. Die einwärts geschlagenen 
Carpelle verwachsen untereinander und bilden die Scheidewände. Oftmals reichen 
die Carpellränder nicht bis ganz zur Mitte, alsdaun ist der Fruchtknoten unvoll- 
ständig mehrficherig; noch öfter wird ein unvollständig mehrfächeriger dadurch 
mehrfächerig, dass die Blüthenaxe in die Fruchtknotenhöhlung hinein 

fortwächst und »0 die Carpelle in der Mitte miteinander verbindet, 
Nicht selten wird ein ein- oder mehrfächeriger Pruchtknoten durch sogenannte 
falsche Scheidewände noch weiter gefächert (Linum, Labiaten). Dieselhen sind 
stets Placentarwucherungen der Aussenwand des Carpells und reichen in vielen 
Fällen nieht bis zur Mitte (Papaver). Bei den Labiaten und Boragineen jedoch 

erzeugen sie aus dem ursprünglich zweifächerigen Fruchtknoten vier Klaugen, 
Der unterständige Fruchtknoten weicht dadurch sehr wesentlich von dem 
ab, dass sich an seiner Bildung auch die Blathenaxe betheiligt, Die- 
selbe umschliesst die Carpelle ringsum, verwächst mit ibnen und trägt an ihrer 
‚Spitze die iibrigen Blüthenblattorgane. Der Fruchtknoten steht demnach unter den 
übrigen Organen, bildet also nicht den geometrischen, wohl aber den organischen 
Seheitel der Blüthe. Der unterständige Fruchtkusten wird meist von mehreren 
Frachtblättern gebildet. Die Fächerungsverhältnisse sind deneu des oberständigen 

Fruchtknotens ähnlich, jedoch nicht so mannigfaltig. 

Stellen im Fruchtknoten, welche die Samenknospen tragen, heissen 
die Placenten oder Samenleisten. ' Diese Placenten sind entweder innenwinkel- 
Braee (axil), wenn die Samenknospen im Innenwinkel der Filcher entspringen, 

oder wandständig (parietal), wenu die Ovula auf den Wänden des Fruchtknotens 
‚enispringen, oder wittelständig (central), wenn bei einem einfächerigen Frucht- 
 knoten im Centrum (also ohne Zusammenhang mit den Carpellen an der Blüthen- 


- we 


abführendes Brausepulver, 


Frustulia bildet ein noch vielfach benutztes Probeohjest fr die Prüfung 
des Auflösungsvermögens stärkerer Objectivsysteme mit grosser Oeffnung. Dieselbe 
gehört indessen nach meinen Anschauungen als Abart zu Narioula rhomboides 
und wird dort näher besprochen werden. Dippel. 


Frutex, Strauch, ist jene Form der Holsgewächse, deren Stamm sich in 
geringer Höhe vom Boden verästigt. Das in aystematischen Werken gebräuchliche 
Zeichen ist d, — Suffrutex, Halbstrauch oder Staude, bezeichnet eine 
krautige Pflanze, welche sich aus einem unterirdischen Stamme entwickelt (z. B. 
Aconitum) oder einen Strauch, dessen Jahrestriebe zum geringsten 'Theile verholzen, 
zumeist im Herbste abgeworfen werden (z. B. Salvia offieinalis). 


Fuchs’ Gegengift ist das von der Ph, Germ. Il. aufgenommene Antidotum 
Arseniei. 

Fuchs-Witterung, äittel, um Füchse in die aufgestellten Fallen zu locken, 
Hager gibt unter anderen folgende Vorschriften : 

Camphoras 1.0g, Zibethi 0,38, Asas foetidae 2,0g, Radieis Valerianae 6,0 g, 
Fructus Foonieuli 25,08, Olei Anisi guttas 8. Misee fiat pulvis, 

Oder: Moschi O.1g, Camphorae 0.3g, Ammonii carbonici 0.28, Aguae 2.02, 
Adipis 50.0g. Misce, 


Fuchsin, Anitioroth, Azaltin, Rosöin, Magenta, Neuroth, Rubin, 

Das Fuchsin gehört zu den Triphenylmethanfarbstoffen, Auch das reinste, von 
der Technik gelieferte Fuchsin ist keine einheitliche Substanz, sondern ein 
Gemenge der Chlorhydrate von mindestens zwei Farbbasen, des Pararosanilin® 
0,,H,,N,0 und des Rosanilins 0,H,N,O. 

Nach den Untersuchungen von Ems und Orro Fisca«® kommen diesen Basen 
folgende Constitutionsformeln zu, wobei sich alle drei NH,-Gruppen in der Para- 
stellung zum Methankohlenstoff befinden : 


= 

HA. NH, OH, NH, 
GH,.NH, o/ “EL NEL 
© B,.NH, NCH.NH, 
‘OH OH 

Pararosanilin Rosanilin, 


Dieselben gehen bei Gegenwart von Säuren, bevor sie sich mit denselben ver- 
einigen, in ihre inneren Anhydride über, ihren Verbindungen mit Salzsäure schreibt 
man die durch die folgenden Formeln ausgedrückte Constitution zu: 


Rn 
© B,.NH, 0, H,SNSH, 
0x4 HU.NH, c/C,H,.NH, 
H,.NH.HCl >C,H,.NH.HCI 
| — 
Salzsaures Pararosanilin Salzanures Rosanilin, 


Darstellung: Reines Pararosanilin lässt sich synthetisch aus Tri- 
phenylmethan CH(C,H,), gewinnen, indem man dasselbe erst iu Triutrn- 


Mi _ 
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a unlösliehe Theil der Schmelze besteht aus harzartigen Sub- 
stanzen, welchen zwei weitere Farbstoffe, nämlich Mauvanilin und Violanilin bei- 
gemischt sind. ek enthält er noch einen Theil des 


Chrysanilins. Aus 
diesen Rückständen wird das Chrysanilin (Phosphin) und braune Farbstoffe 
gewonnen, welche die Namen Marron, Grenadine ete. führen und wechselnde Ge- 


Dasselbe dient einerseits dazu, die arsenigsauren und en: 
doppelte Umsetzung in Chlorhydrate überzuführen, andererseits aber befördert us 
die Ausscheidung des Farbstoffes durch „Aussalzen“. 

Das Fuchsin scheidet sich in Krystallen aus, die durch Umkrystallisiren aus 
Wasser weiter gereinigt werden können, Aus den Mautterlaugen gewinnt man 

Sorten Fuchsin (Cerise). 

Die arsenhaltigen Mutterlaugen des Rohfuchsins sollen ihrer Giftigkeit halber 
nieht in die Flüsse abgelassen werden, obwohl dies von kleineren Fahriken noch 
zuweilen, und zwar heimlich geschieht, so dass z. B. eine im Jahre 1886 aus- 
geführte Analyse des Rheinwassers bei Coblenz einen Arsengehalt desselben ergab. 
Man dampft sie mit Kalk ab und verschifft den Rückstand in's Meer. Andere Fabriken 
ziehen es vor, diese Mutterlaugen und die ebenfalls arsenhaltigen harzigen Rück- 
stände der Fuchainfabrikation auf arsenige und dann auf Arsensäure zu verarbeiten. 

Zu diesem Zwecke werden die organischen arsenhaltigen Rückstände mit Kokes 
gemischt verbrannt, die Flammen streichen tiber die mit Kohlenklein eingedampften 
Mutterlaugen. Die Gase passiren dann eine zweite Feuerung, in welcher sie mit 
einem Ueberschnss von Luft vollständig verbrannt werden, »0 dass das gesammte 
Arsen in Form von arseniger Säure aus dem Ofen austritt, welche sich dann in 
einem System von Flugkammern absetzt, gesammelt und mit Salpetersäure zu 
Arsensdure oxydirt wird. 

2. Nitrobenzolverfahren. Zwei Dritttheile von 100 Th. Rothanilin werden 
mit Salzsdure neutralisirt, bei 140° getrocknet und mit dem anderen Dritttheil ge- 
mischt. Dann mischt man 50 Th, Nitrobenzol und 3—5 Th. Eisenfeile hinzu und 
erhitzt auf 190°, Es bildet sich Bisenchlortir, welches sodann den Sauerstol des 
Nitrobenzols auf das Anilin überträgt, indem es sich vorübergehend in Kisen- 
‚chlorid verwandelt. 

Die Schmelze wird nach dem Abdestilliren des überschilssigen Anilins in Ahn- 
licher Weise wie beim Arsensäureverfahren verarbeitet. Sie enthält nebeu Ros- 
anilin ebenfalls Indulin, Chrysanilin ete. Der Hauptvorzug dieses Verfahrens 
besteht darin, dass es vollständig arsenfreies Fuchsiu liefert, 

Eigenschaften der Rosanilinsalze. Die Salze, welche die beiden 
Rosaniline mit je einem Moleenl Säure geben, sind im auffallenden Lichte metallisch- 
grünglänzend, im durchfallenden in dünnen Schichten roth. Die Lösungen sind 
earmoisinroth, nicht fluoreseirend. 

Das salzsaure Rosanilin CO, H,, N, HCl, welches den Hauptbestandtheil des 
technischen Fuchsins bildet, krystallisirt in rhombischen Tafeln. 1 Th. Fuchsin 
Kst sich in eiren 330 Th. Wasser von gewöhnlicher Temperatur, leichter in heissem 
Wasser, Es ist in 10 Th. Alkohol, ferner in Amylalkohol löslich. Mit eoncentrirter 
Balsakure gibt es braune Nadeln des dreifach sauren Salzes C,H; N,.3 HCl, 
welche sich in Salzeture mit brauner Farbe lösen, beim Uebergiessen mit Wasser 
bingegen in das einfach saure Salz und in Salzsäure zerfallen. 

Actzalkalien, Ammaniak, Actzbaryt und Aetzkalk zerlegen Fuchrinlösungen und 
‚scheiden daraus” die freie Farhbase krystallinisch aus. Reines frisch hereitetes 
Rosanilin ist farblos, 

Reductionsmittel, wie Zink und Essigsäure, Zinnehlorür ete, entfärhen Fuchsin 
unter Bildung von Teukanilinenlzen : 

= C,H, N, . HC + H, = CH, N, . HOI 


salz«, Rosanilin salzs. Lenkanilin 


schwimmen, Sie sind durch Filtriren schwer zu entfernen, man 
Bia Kokafalösingen den Biiudgefimen. au besten Aureh 1a der Nuke da 


Ausserdem enthalt das Fuchsin Iäaf inteniuelie "Var iüareinlgersgrsue EEE 
Verbrennen als Asche zurückbleiben. 

Nach dem Arsenverfahren hergestelltes Fuchsin enthält geringere oder Pr =. 
Mengen von Arsen, welches in Form von arseniger und Arsensäure , ‚aber auch 
als metallorganische Verbindungen enthalten sein kann. 

Eine Lösung von ganz reinem Fuchsin wird von wilseriger en 










anderen Farbstoffen dureh Probefürben. 

Anwendung. Das Fuchsin findet eine ausgedehnte ge zum Färben 
von Gespinnstfasern, von Holz, Leder etc. und von N: und Genussmitteln, 
ausserdem bildet es das Material zur Erzeugung des Anilinblaus. Von thierischen 
Fasern wird es substantiv aufgenommen, auf vegetabilische Hisst es sich mittelat 
des Tannin-Brechweinsteinverfahrens fixireı 

Da reines Fuchsin nicht giftig ist, unterliegt seine Anwendung zu den gedachten 
Zwecken keiner Beschränkung , dagegen darf ein arsenhaltiges Prodact nach den 
Bestimmungen des deutschen Reichsgesetzes vom 5. Juli 1887 weder zum Färben von 
Nahrungs und Gemussmitteln, noch von Gebrauchsgegenstinden verwendet werden, 

Der Arsengehalt des krystallisirten Fuchsins kann, auf arsenige Säure berechnet, 
nach CHAxvErT bis zu 3 Procent betragen, die mehr oder weniger braun gefärbten, 
nicht krystallisirten Nebenproducte (Cerise ete,) können hingegen bis 20 Proeont 
arsenige Siure enthalten. 

Das Tragen von Kleidungsstücken, welche mit arsenhaltigem Fuchsin gefirht 
sind, gibt Anlass zu Hautausschlägen, Uebelkeit ete, Der einmalige oder fortgenetzte 
Genuss von mit solchem Fuchsin roth gefärbten Conditorwaaren, Wein etc, kann, 
je nach dem Arsengehalte derselben, acute oder chronische Arsenvergiftungen 
hervorrufen. Nach Cuarver eignet sich zum Färben des Weines der Farbenton 
des rohen, arsenreicheren Fuchsins besser. Er glaubt annehmen zu dürfen, dass 
11 mit rohem. Fuchsin gefirbter Wein bis ungefähr 8eg Arsenik enthält. 

Der qualitative Nachweis von Arsen in Fuchsin gelingt meist direot im Mansı- 
schen Apparate, zuweilen ist es nothwendig, vorher mit Soda und Salpeter zu 
schmelzen. Zur quantitativen Bestimmung schmilzt man mit demselben Gemisch 
und führt die entstandene Arsensäure in arsenssure Ammonmagnesia über, Deber 
die Ausführung dieser Bestimmungen, sowie über die Methoden zum Nachweis des 
Arsons in mit Fuchsin gefärbten Kleidungsstücken, Tapeten ete, (a a 
pag. 581—602). 

Bei Nahrungs- und Genussmitteln begnügt man rich häufig damit, die Gegenwart 
von Fuchsin zu constatiren, um die betreffenden Objeste vom Gebranche auszu- 
‚schliessen. 
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Ueber den Nachweis von Fuchsin #. unten, 
Fuchsin $S, Saurefuchsin. Dieser Farbstoff besteht aus einem Gemenge der 
und Trisulfosäure, welches man erhält, wenn man Fuchsin 
rauchender Schwelalskure auf 100-170. erhitzt. Ba kmmf in Form der muren 
Natronsalze dieser Säuren in den Handel, 

Das Säurefuchsin bildet ein grünglänzendes, in Wasser leicht lösliches Pulver. 
Die Lösung wird durch Alkalien entfärbt, aber nicht geMillt. Asther nimmt ans 
der alkalischen Flüssigkeit nichts auf, 

‚Säurefuchsin lasst sich auf Wolle auch aus stark saurem 


Zeit auch als Weinfärbemittel benutzt. Nach CAZESEUVE und L£rise ist es voll- 
ständig unschädlich, e 

Nachweis der Fuchsine auf der Faser: Mit Fuchsiuen 
Fasern werden durch eoncentrirte Säuren gelh geßirbt, beim Verdinnen mit Wasser 
stellt sich die Farbe wieder her. Ammoniak und Alkalien entfärben, 
Schwefelammonium. Um gewöhnliches und Säurefuchsin von einander zu unter- 
scheiden, bringt man die Probe in eine Mischung von gleichen Theilen Salzsiure 
und Wasser; Fuchsin wird entfärbt, Säurefuchsin bleibt unverändert, nur wird ein 
Theil mit rother Farbe abgezogen. 

Nachweis von Fuchsin in Wein. Zum Nachweise von Fuchsin in Wein 
sind viele Methoden angegeben worden, Man macht z. B. aus einer nicht zu ge- 
ringen Meuge der Probe das Rosanilin durch Zusatz von Ammoniak oder Aetz- 
baryt frei und schüttelt es mit Aether aus. ‘In die abgegossene farblose Asther- 
schichte taucht man etwas Seide oder Wolle. Nach dem Verdunsten des Acthers 
bleiben die Fasern roth gefärbt zuriick. Man entwickelt die Farbe noch besser 
durch Eintauehen in mit Essigsäure schwach angesäuertes Wasser und kann nun 
noeh die oben angegebenen, zur Erkennung des Fuchsins ala Zeugfarbe dienenden 
Proben machen, 

Nach R. Kayser (Repert. d. analyt. Chemie, IV, 296) werden die Fuchsine in 
Rothweinen in folgender Weise nachgewiesen : 

Vorprüfung. 100cem Wein werden mit 20cem farblosen Amylalkohol 
tliehtig geschüttelt. Nachdem die Amylalkoholschicht sich abgeschieden hat, welche 
in der Regel, auch bei Abwesenheit von Fuchsin, mehr oder weniger roth gefärbt 
ist, prüft man gleich im Schütteleylinder speetroskopisch. Ist die Färbung zu stark, 
#0 bebt man einen Theil der oberen Schichte ab und verdünnt mit Amylalkohol, 
Falls erhebliche Mengen Fuchsin oder Sänrefuchsin vorhanden waren, s0 zeigt 
sich der charakteristische Rosanilinahsorptionsstreif zwischen D uml E. Ist dies 
der Fall, 0 übersättigt man den Wein im gleichen Sebütteleylinder mit Ammoniak 
und schüttelt; ist die sich ansammelnde Amylalkoholsehicht roth gefärbt, so war 
Fuchsin vorhanden, bleibt der Amylalkohol farblos, so war Säurefuchsin die Ursache 
des Absorptionsstreifens. 

Hauptprüfung. Hat die Vorprüfung ein negatives oder unsicheres Resultat 
ergeben, #0 versetzt man 100cem Wein unter Umschütteln allmalig mit kleinen 
‚Portionen ee intie Barytlıydrates, bis die Farbe des Weines in ein achmutzigen 
Blaugriin u) ist. Man erwärmt zwei Stunden auf dem Dampfbnde, 
wobei der erst blaugriine Niederschlag bräunlich wird, filtrirt nach dem Erkalten 
und wäscht mit soviel Wasser, dass das Filtrat 100 ccm beträgt. Bei reichliehem 
Vorhandensein von gewöhnlichem Fuchsin befindet sich das Rosanilin entweder als 
solches oder in Verbindung mit Gerbsiure in dem auf dem Filter verbleibenden 
Rückstande, nur eine kleine Menge kann in Lösung geblieben sein. Das Filtrat, 
welches das ganze Säurefuchsin enthält, wird auf 10cem eingedampft, abfiltrirt, 
mit Basigellure angesäuert und speetroskopisch geprüft, Auf diese Weise hat 
‚Kayser noch 0'0002g Fuchsin 8 in 100ccm sehr stark gefärbten und gerbstofl- 
haltigen italienischen Weinen mit voller Sicherheit nachweisen könuen. 
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man unterscheidet daher ganz allgemein gefüllte und ungefüllte Seifen. Zum 
Füllen der Seife dienen Kaolin, Wasserglas u. dergl., zuweilen auch lediglich 
Wasser, — Die Bezeichnung „Füllen* wendet man aber in gleichem Sinne auch 
für Gewebe, Papier ete. an. Hier, wo es aich vorzugsweise um ein Schwerer- 
machen der Waare handelt, nennt man es wohl richtiger nBeschworent, (a. d. 
Bd. TI, pag. 229). Ganswindt 


Füllgewebe ist ein aus der botanischen Terminologie zu streichender Aus- 
äruck, Derselbe beruht auf rein topographischen en und ist etwa gleich- 
bedeutend mit Grundgewebe {s.d.). Man bezeichnet damit alle diejenigen 
parenehymatischen Elemente, die den Raum zwischen different ausgebildeten Zellen 
und Zellgruppen (meist Gefssbändeln, Steinzellengruppen) „ausfüllen“, 

Tschirch. 


Füllmittel, Füllmaterial, s. Beschweren,. Bd. II, pag. 229. 


Fünfaderkraut ist Herba Malvar unlg. — Fünffingerkraut oder Fünfblatt 
heissen die Potentilla-Arten. — Fünffingerwurzel ist Madir Tormentillas. — 
Fünfmännerthee ist Herba Ayrimoniae. 


Fürbringer’s Eiweissreagens ist ein Gemenge von Quecksilberchlorid, 
Natrigmehlorid und Citronensäure. Die Lösung dieses Gemisches in Wasser gibt 
in eiweisshaltigen Harnen Trübung oder flockigen Niederschlag. Harnssure wird 
ebenfalls gefällt, es müssen deshalb eoncentrirte Harne vor Anstellung der Probe 
verdünnt werden. Im Handel befinden sich Gelatinekapseln, welche obige Mischung 
enthalten (Srürz’ Eiweiss-Reagenakapseln). 


Füred in Ungarn; die Franz Josefsquelle enthält bei 11.879 in 1000 
Theilen Na 01 0.09, Na, SO, 0,785, CaH, (CO, 1.195, FeH; (CO,) 0.015. 


Fugine ist ein Kaffeesurrogat aus Feigen, Cichorien und Zucker. 


Fulgurator haben Drrachanat, und Merver eine Vorrichtung genannt, 
welche das Leuchten von Stoffen im elektrischen Funken bewirkt, #0 dass die 
Emissionsspeetra derselben beobachtet werden können. Am Boden eines Reagens- 
rohres ist ein Platindraht eingeschmolzen, welcher, ala negative Elektrode dienend, 
Ausserlich zur Leitung führt, im Innern des Rohres, 1 bis 2mm sein Ende über- 
ragend, mit einem offenen Capillarröhrchen von Glas bedeekt ist, Ein anderer 
Draht, durch ein Glasrohr vermittelst eines durchbohrten Korkes am Rande des 
Reagensrohres von oben eingeführt, dient als positive Elektrode und kann mit 
seinem unteren Ende dem Oapillarröhrchen gegenüber für kurze oder lange Funken 
in beliebigem Abstande eingestellt werden. Ein hinein gebrachter Tropfen einer 
Metallsalzlösung steigt in das Capillarröhrehen und bedeckt stets die Spitze des 
Platindrahtes. Von oben mit Hilfe eines Funkeninduetors überschlagende Funken 
zersetzen kleine Mengen des Salzes und erfüllen den Funken mit glühendem 
Metalldampfe, auf welchen das Spectroskop zu richten ist. Manche Metalle erfordern 
kurze, andere lange Funken und eine versehieden schnelle Folge der letzteren, 
wenn die Spectrallinien am glünzendsten erscheinen sollen. Die glnstigste Ent- 
fernung der Elektrodenspitzen und die geeignetste Spannung der Feder am Induc- 
tonsapparate muss ausprobirt werden. Keine der anderen Vorrichtungen bietet = 
rc Leitungswiderstände und vermag die Erscheinung mit #0 geringen und ein- 

fachen Mitteln hervorzurufen. Es gentigt der kleinste Inductionsapparat neben einem 
‚kleinen Zink-Kohle-Chromsäure-Elemente, wiewohl mit stärkeren Strömen die Spectral- 
linien an Zahl und Glanz gewinnen. Manche Salze , namentlich diejenigen der 
Erden, scheiden Oxyde, andere Metalle an den Elektroden aus und bilden ver- 
bindende Brücken, worauf der Funke erlischt, Dieselben können meist durch Um- 
‚sehalten der Stromrichtung zersprengt oder missen meehanirch durch einen Tropfen 
Säure entfernt werden. Gharn 
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Ansserdem enthält der Erdrauch die auch underwärts vorkommende Fumur- 
sänre (s. d.) und ist reich an Kalisalzen, 

Mit Fumaria vereinigten die älteren Autoren die Gattung Oorydalis Vent,, 
welche durch die zweiklappig aufspringenden, vielsamigen Kapseln sehr gut 
ehnrakterisirt ist. Es ist 

BER Dee an und Fumaria‘ cava Ehrk. synonym mit Corydalis 
cava Schweigg. ot 

Fumaria fabacea Bere synonym mit Corydalis fabacea Pers. ; 

a Haller! Wild, und Fumaria solida Ehrh. syaonym mit Corydalis 


Fumariaceae, Familie der Rhoradinae. Meist einjährige, Er Pllanzen, 
mit safligen (doch nicht Milchsaft führenden), -zerbrechlichen, öfter kletternden 
und schlingenden, zuweilen knollentragenden Stengeln und’ meist vielfach in 
kleine Zipfel zertheilten Blättern, Die bekannten Arten gehören, mit Ausnahme 
einiger am Cap wachsender, sämmtlich der nördlichen gemilssigten Zone und hier 
besonders den Mediterranlindern an, Charakter: Blüthen in Trauben, BE EEE 
mässig, theils symmetrisch. Kelch zweiblätterig, hinfällig, Krone vierblitterig, die 
beiden Kronblattpanre verschieden gestaltet, öfter mit Sporn. Staubgefisse u 
zu 8 in zwei Bündel verwachsen, oder 4, frei. Mittlere Anthere vollständig, seit- 
liche Anthere halbirt, Griffel 1. Fruchtknoten oberständig, einfächerig. Frucht eine 
schotenförmige, zweiklappige Kapsel, oder nussartig. Sydor. 
Fumarin. Ein im Kraute von Fimaria offieinalis und anderer Arten vor- 
kommendes Alkaloid, dessen Formel noch nicht festgestellt ist. Man erhält es aus 
dem frischen oder aus dem getrockneten Kraute nach verschiedenen Methoden 
(2. B. Ausköchen mit Wasser, Fällen mit Bleiessig, Zerlegen des Niederschlages 
mit H,S, Ansäuern mit H,SO, und Fällen mit metawolframsaurem Natron; Zer- 
legen des Niederschlages mit frisch gefülltem Bleioxydhydrat, Auskochen der ge- 
trockueten Masse mit Alkohol, Ansäuern mit Essigsäure und Krystallisiren). Farb- 
lose, unregelmässig sechsseitige monokline Prismen von bitterem Geschmack und 
alkalischer Reaction. Schwer löslich in Wasser, leicht in Alkohol, Chloroform, 
Benzol , Schwefelkohlenstoff und Amylalkohol; unlöslich in Aether (Unterschled 
von Corydalin); löslich eoncentrirter H,SO, mit dunkelvioletter Farbe. Die 
Lösung in eoneentrirter HNO, ist farblos. Das essigsaure Balz ist leicht löslich, 
die übrigen bekannten Salze schwieriger. Ganswindt. 


Fumarsäure, CH-OON 0, 710,. Kommt natnrlich vor in Fumaria 


offieinalis, Are Tuteum, lie bulbosa, im Lichen islandicus und in 
verschiedenen Pilzen, Sie bildet sich ferner beim Erhitzen der Acpfelsäure 
auf 150° und beim Koc mit Salzsänre, sowie als Reastionsproduet 
einer Anzahl von Jarstellung erhitzt, man am besten Aecpfelaäure 
mit wenig Wasser 

Darstellung, kleine Prismen, Nadeln 


Nadeln; ein kleiner Theil 

in in Sie löst sich in 390 Th, 

Wasser von 10°, viel ei 'b. kaltem Weingeist von 
76 Procent, leichter in optisch inactiv. Die Fumar- 


umamalgam, beim Erhitzen mit 

on Zink auf in Kalilauge gelöster 
ber (C,H, 0, +2H=0,H,0,). 

e ingeleiteten Gährung in berusihn- 
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ang abe Ball Ebern en 
Metallplatte, oder 


Spiritusflamme (( 

Auftropfen auf einen heissen Gegenstand oder tränkt damit Papier, das man über 
‚einer offenen Flamme hin- und herbewegt. Sollen die Dämpfe zur Application auf 
die Körperoberfläche dienen, s0 muss man in der Regel, zumal wenn es sich um 
Dämpfe oder Rauch handelt, der die Lungen reizt, reizt, sogenannte TER 
kästen benutzen, d.h. Wannen mit einem festen Holzdeckel und einem Aus- 
schnitte für den Hals, wie sie GALES 1816 für die Krätzbehandlung mit Schwefel- 
dämpfen angab. Bei Application auf einzelne Körperstellen werden die Dämpfe 
entweder einfach durch die Oeffnung eines Trichters oder vermittelst eines elasti- 
schen Rohres (z. B. bei dem ebenfalls zur Räucherung zu zählenden Tabaksranch- 
klystiere mittelst eines mit einer in Gang erhaltenen Pfeife in Verbindung 
stehenden, in dem Mastdarım eingeführten Gummischlauches) geleitet. 

Im Allgemeinen sind die Fumigationen jetzt weit weniger in Gebrauch als in 
früherer Zeit. Allgemeine Hauträucherungen, wie sie in früherer Zeit sehr viel 
gegen Syphilis (Zinnober und andere Merenrialien) und Hautleiden 
gebraucht wurden, finden nur noch im Orient und in Spanien Anwendung. Wie 
die Tabaksrauchklystiere sind auch” die Räucherungen einzelner Hautstellen fast 
obsolet und jetzt fast nur auf die Volksmediein (Fumigation mit Zucker bei Mastitis, 
mit Wacholderbeeren, Bernstein, Myrrha, Benzot, Weihrauch, Mastix und verschie- 
denen Harzen, auch mit Propolis bei Rheuma) beschränkt. Man hat die früher schr 
gebräuchliehen Localräucherungen mit Harzen wegen der unvermeidlichen Ver- 
‚schlechterung der Zimmertuft dureh Flanell oder Watte, die man mit den empy- 
reumatischen Produeten ausserhalb des Krankenzimmers imprägnirt, ersetzt. Nur 
zu Inhalationen ist Räncherung mit Chlorammonium, Terpentinöl und besonders 
Salpeter (Charta nitrata) noch jetzt gebräuchlich. Die von Corber-LAGxkau 
angegebenen Coni #. Candelae fumales medininales s. antasthmatiei (Bd. II, 
pag. 515) aus Belladonna, Stramonium (zum Ersatz der Stramoniumeigarren), Opium, 
Digitalis, 'Theer, Kampher, Jod u. s. w. haben wenig Eingang gefunden. Auch die 

Räucherungen haben an Bedeutung verloren, seitdem man die völlige 
Unwirksamkeit der ia bewohnten Räumen ausführbaren Fumigationen zur Destruction 
von Ansteckungskeimen erkannte, und die früher zu diesem Zwecke dienenden 
besonderen Räucherungsformen, wie die als Räucherpulver (Pulvis s. Species 
Fumales s. ad suffiendum) bezeichneten gröblich zerkleinerten Harzgemenge, die 
Räucherkerzen, Candelae fumales (Bd. II, pag. 515), ebenso die spirituösen 

von Harzen, ätherischen Oelen und Balsamen, die als Raucherspiritus, 

Fumalis, bezeichnet werden, sowie das mit solchen geträukte RAucher- 
papier, ÖOharta fumalis, dienen jetzt nur zur Verdeckung übler Gerüche, nicht 
zur Desinfeotion. 

In den derzeitigen Pharmakopden werden im Allgemeinen die Materialien zur 

von antiseptisch wirkenden Gasen (Sauerstoff, schweflige und salpetrige 
Säare, Chlor), mit dem Namen Fumigatio (F, Orzygeni, F. Acidi sulfurosi, 
F. nitrica ». Acidi nitriei, F. Chlori) belegt; nur in Spanien sind ausserdem 

aus Quocksilber gefertigte Trochisken unter dieser Benennung (Fumigatio Gon- 
zalves) offieinell. Th. Hasemanın. 


Fumigatio Chlori, Suffumigatio Guytonianae, Ohlorräuche- 

rung. Die Angaben zur Herstellung von chlorentwiekelnden Gemischen weichen 

von einander ab. Ph. Brit, lässt unter der Bezeichnung „Vapor Chlori“ Chlor- 

: mit Wasser anrühren, bringt das Gemisch in einen geeigneten Apparat und 
Best das durch die Kohlensäure der Luft freiwerdende Chlor einathmen, 
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Nach Eic#uee zerfallen dieselben in 5 Gruppen: 
1. Schizomyeates (Bacterien), Spaltpilze. 
2. Blastomycetes (Saccharomycetes), Hefepilze. 
3, Ar re Schleimpilze. 

‚ycomycelas, en 2 2 
5. Mycomycetes, echte Pilze: a) 


Fungi imperfecti. Als siche sind alle efenigon Auch Augen ARE 

sirten Pilze zu betrachten, welche früher für selbständige Pflanzen gehalten wurden 
und besondere Familien der älteren Pilzsysteme bildeten. Dahin gehören die Hypho- 
myeetes, Gymnomycetes, Phyllostictei, Sphaeropsidei, Cytisporacei, Dichaenacei, 
Perisporiacei (2). Alle diese Pilze sind aber in Wirklichkeit nur die Vorläufer 
verschiedener Ascomycetes, also nieders Entwiekelungsstadien höherer Pilze. Die 
Zahl dieser „unvollständigen Pilze“ verringert sich immer mehr. So lange aber 
ihre genetischen Bezichungen zu höher differenzirten Te a a RL 
nissen sie eben als „Fungi imperfeeti“ unter der alten Bee 
behalten werden. Dass die Zugehörigkeit einer verhältnissmässig noch immer grossen 
Anzahl noch nicht festgestellt ist, bat seinen Grand theils in dem Umstand, dass 
die anfeinanderfolgenden Fruchtformen der Ascomyceten nur selten beisammen, 
sondern fast stets nur einzeln für sich gefunden werden, theils darin, dass bei einer 
grossen Zahl dieser Pilze die einzelnen Fruchtformen sehr selten und nur unter 
‚gewissen Bedingungen zur Entwickelung gelangen. Sydow. 


Fungin nannte BrAcoxsor den erschöpften Zellstoff des Agaricum album. 
Dieser wird jetzt ala Pilzeellulose bezeichnet (Metacellulose nach FreuY) 
und ist als Modifieation der Cellulose zu betrachten, mit der er auch gleiche Zu- 
sammensetzung zeigt. — 8. unter Cellulose, Bd. II, pag. 64. 


Fungus, eine allgemeine, unwissenschaftliche Bezeichnung für Pilze und pilz- 
ähnliche Bildungen. 
In der Pharmacie beden 
Fungus Boviata, den Fruchtkörper der ‚Arten, 
servinus, den Fruchtkörper von Zlaphomyses granulatus Fr, 
Chirurgorum, den Fruchtkörper von ‚Polyporus ‚fomentarius Fr, 
oolumbinus, eine auf Juniperus eirginiana vorkommende Galle. 
‚die auch als Oynnorrhoda bekannten Frilchte der Rose. 
den Fruchtkörper von Fulyporus igniarius Fr. 
jen Fruchtkörper von Polyporus offieinalis Fr. 
sis, den Stengel von Oynomorium coceineum L. 
Fungus Chirurgorum, 


Fruchtkörper von Zirneola Auriculas Judae Berk 
Secalis, das von Olawiceps purpuren Tul, 
stiptieus = 
suaveolen 


Basuysyussunus 


Funiculus (lat.) heisst 
Gebilde, welches die Ve: 


jere besteht der Nabelstrang 
aus Gefissbiindeln. Die 








Folgendes hinzuzufügen: 

Nach UFrFELmass ®) ist zum Nachweise die Abscheidung des Fuselöles durch 
reinen Aether oıler Chloroform erforderlich, Man schüttelt damit, setzt Wasser zur 
Abscheidung zu, trennt die Flüssiekeiten, lässt verdunsten und prüft durch den 
Geruch. Der Rückstand bei Kartoffelfuselöl gibt, mit reinem trockenen Pulver von 
Diamidobenzol im Dunklen stehen gelassen, deutliche Gelbfärbung (ähnlich wie salpetrige 
Säure), welche der Hauptsache nach dem mit ausgezogenem Furfurol zuzuschreiben ist. 

Eine weitere sehr werthvolle Probe ist folgende: List man zu dem Ver- 
dunstungsrückstande das 3—4fache einer angesäuerten Methylviolettlösung (1 Th. 

Metlıylviolett in 100 Th. Wasser mit 2procentiger Salzsaure bis zur 

Fle- #.  entschiedenen Grünfürbung versetzt) hinzufliessen, so erscheinen bei 
Anwesenheit von Fuselöl sofort röthlichblan gefärbte Tröpfehen auf der 
grünlichen Flüssigkeit. Das Methylviolett wird nämlich aus saurer Lösung 
vom Amylalkohol mit seiner ursprünglichen Farbe aufgenommen, 

Versetzt man ferner den Rückstand des ätherischen Auszuges mit 
1—2 Tropfen Wasser und fährt dann mit einem in Brom getanchten 
Glasstabe über die Flüssigkeit langsam hin, so färben sich die auf 
dem Wasser schwimmenden Tröpfchen des Fuselöles sofort tiefgelb, 
das Wasser nur ganz mattgelb. Aetherische Oele verändern ihre 
Farbe dabei nicht 

Bei Abwesenheit dieser letzteren gelingt auch folgende Probe: 
Erwärmt man einen Tropfen Fuselöl mit 1 ccm eoncentrirter Schwefel- 
sduro, 0 geht die zuerst entstandene schmutziggelbe Färbung in 
Rothgelb, Roth, Weinrotb, Schwarzbraun über, In der gelben 
Lösung erkennt man mit dem Spectroskop ein von Amylalkohol be- 
dingtes dunkles Band zwischen #’ und G, ausserdem ein dem Furfurol 
zuzuschreibendes zweites Band zwischen 5 und 7, welches beim Ver- 
dünnen und daraufolgendem Kochen schwächer wird, während sich das 
erstgenannte vordunkelt. 

Von den beschriebenen Proben ist die mit Methylviolett die werth- 
vollste. Die Bromprobe ist ebenso scharf, versagt aber bei Anwesenheit 
nonnenswerther Mengen von Atherischen Oelen, da die letzteren die 
Aufnahme von Brom durch Fuselöl verhindern. Durch Combination 
dieser beiden Proben mit der Diamidobenzol- und der speetroskopischen 
Probe kann man noch 0,5 bis 0.33 pro Mille Fuselöl nachweisen, 

UrrermAans hat die Methylviolettprohe auch zu einer annähernden quantitativen 
Bestimmangsmethode verwendet. 

Nach J, Träume’) kanu man den Fuselölgchalt eines Branntweines auf folgende 
Weise bestimmen; Man ermittelt mit der Westrat'schen Wage das speeifische 
Gewicht, verdännt auf 20 Vol.-Procente und vergleicht mittelst Capillaren mit 

getheilter Scala die eapillare Steighöbe mit der von reinem 20procentigen 
Weingeist, Ein Gehalt au Fuselö! setzt die Steighöhe herab, 
Am besten dürfte sich zur quantitativen Fuselölbestimmung bis jetzt das Bd. I, 
242, kurz erwähnte Verfahren von Rös£t) bewähren, das von STUTZER und 
Bann in folgender Weise ausgeführt wird: 


BE SSR 


ES 
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Amylalkohol in folgendem Maasse statt: 


Sag rege Volumzunshme 
Mu | der Gehalt an  91Chloroform- 
wen ANA anmainte | Melia AYENEe Merree 
metern 
02 01 Fr 7 06 0.0063 
0.35 02 0.0087 1.10 07 DO 
05 03 0.0000 12 08 000 
0.65 04 DS 140 09 0005 
08 05 0.000; | 135 19 Dar 


Eine Temperaturerhöhung von fi bewirkt eine Volumzunahme von 0.1 com, 
man hat also bei höherer Temperatur den zehnten Theil der Grade über 15% 
vom Volumen abzuziehen; z. B. das Volumen des Chloroforms habe bei 15.30 be- 

: 21.55 cem; das ist auf 150 redueirt: 21.55 — 0,03 = 21,52 bei 15%; 
21.52 — 21.4 = 0.12 Volumvermehrung oder für das verdünnte Destillat 0,06 Vol,- 
Procente und für den untersuchten Brauntwein 0.12 Vol.-Procente, 

Die verwendeten Flüssigkeiten milssen vor dem Versuche annähernd schon auf 
15° gebracht sein. 

Literatur: *) Ber. d. d. chem. Ges. 1882, 230. — *) Archiv £. Hygiene. IV, 20, — 
Fischer's Jahresb. d. chem. Technol. 1886, 838. — *) Ebendas, 1836, Bit. — *) Ebemlas, 
1884, 1032, — *) Ebendas, ]886, 837. — Chem.-Ztg. 1886, Rep. 158. J. Mauthnen 

Fusionen heissen in der Pilanzenanatomie röhrige Zellenbildungen, welche 
aus der Verbindung mehrerer oder vieler gleichartiger Zellen derart hervorgehen, 
dass die trennenden Membranstücke ganz oder theilweise resorbirt werden, 

Man unterscheidet drei Typen der Fusionen; 

1. Gefässe oder Tracheen, kurz- und weitgliederig, mit ring-, leiter- oder 
netzförmig durchbrochener Querwand, behöft getüpfelter oder mannigfach partial 
verdickter Seitenwand, verholzt, wasser- oder luftfihrend, 

2. Siebröhren, Glieder mehrmals länger als breit, mit einer ler mehreren 
Siebplatten au der Querwand, oft auch an der Seitenwand, nie verholzt, mit 
albuminoiden Stoffen als Inhalt, 

3. Milchaaftgefässe, Glieder vielmal länger als breit, mit meist vollkommen 
resorbirten Querwänden, nie verholzt," als Inhalt charakteristische Emulsionen 
führend. 


Fussblattwurzel ist Rhizoma Podophylli. 
Fussmehl ist das durch Abkehren der übrigens sehr rein gehaltenen Mühlen. 


erhaltene Mehl, welches als Futtermittel verwendet wird. 
TTS) Das Apparak hat fülgende- Dimonslänen; "Die Welte der ätkre beträgt EEE 
summtlange dbem, der Hauminhalt 175 em, Der eylindrische Theil ist in '/, ccm geihellk, 
die Theilung reicht von 20-45 ccm, 


uukjaher 21.4 ccm. 











ipfe ausgepudert, wund gewordenen 
Füssen thut en Seen oder Sebum salicylatum (2:100) die 
besten Dienste. — Die Fı sind 1—5—10procentige 

von Alumen, Aluminium acetioum, Acidum boricum, Acidum tartaricum, 
dum salioylicum, Zincum sulfuricum ete. und werden meist als 

(vergl. Anosmin, Bd. I, pag. 396) vertrieben. Ihre Anwendung geschieht in 
der Art, dass die Filsse mit den Wässern gewaschen oder in denselben gebadet 
werden, oder dass man Strümpfe damit tränkt, auswindet, wieder trocknen lisst 
und über die Füsse zieht. 


Fusti oder Bastaroni sind die italienischen, im Handel 
Namen der Stipites Caryophyllorum, s. Bd. II, pag. 580. 


Fustik (alter Fnstik, echtes Fustik- oder Gelbholz, gelbes Brasilienholz, Bols 
Jaune, Fustic-wood), das Kernholz von Maclura tinetoria Don. und Maolura auran- 
tiaca Nutt, (Artocarpeae). Wiewohl das Holz beider Bäume als echtes Gelbholz 
eilt, so wird doch vornehmlich die in Süd- und Mittelamerika einheimische M. 
tinetoria auf Gelbholz ausgebeutet,. Die Namen der Sorten: Cuba, Puerto Ricco, 
Domingo, Carthagena, Maracaibo, Tabaseo, Tampico geben zugleich die Provenienz 
an, Die Handelswaare besteht aus stattlichen Stammsticken, die von dem grau- 
weissen Splint (der aber in dünnen Lagen noch häufig wahrzunehmen ist) befreit 
sind, oder aus Scheiten, die in Europa in hirngeschnittene oder geraspelte Waare 
umgewandelt werden, 

Das Holz von M. tinctoria ist ziemlich schwer und hart, leicht spaltbar und 
im Allgemeinen schmutzig-eitronengelb; mit der Zeit dunkelt es nach und zoll- 
dicke Stitcke werden durch und durch braun, Der Querschnitt zeigt ooncentrische, 
verschieden breite, bräunliche Kreise (aber keineechten Jahresringe), ferner 
in ebenso gefärbter Grundmasse höchst zahlreiche, zarte, wellenförmig verlaufende 
‚gelbe Linien; an geglittsten und befeuchteten Stellen sind schr feine Markstrahlen 
mit freiem Auge wahrzunehmen. Radiale Bruchstellen sind faserig-knorrig, lebhaft 
fett- bis seidenglänzend, mitunter mit goldgelben Punkten oder Längsstreifen 
besetzt. Mit Kalilauge oder Aetzammoniak betupft, wird die frische 
Schnittstelle orangegelb; mit Salzsäure behandelte und erwärmte Stücke 
fürben sich dunkelviolett (Maclurin-Reactiom), 

Die zahlreichen feinen Markstrahlen sind verschieden breit; tangential ver- 
laufen in brauner Grundmasse theils zusammenhängende, theila abgesetzte eitronen- 
gelbe Wellenlinien mit ziemlich spitzen Wellenbergen, in denen einzelne Poren 
(offene Gefässe), kreisrunde dichte Fleckchen (Gefässe mit Füllzellen) und hell- 
glänzende Pünktchen (Krystalle) sichtbar sind. 

Am Querschnitte findet man fast goldgelhe, dichte Libriformmassen, die durch 
verschieden breite, mitunter sich gabelnde Holzparenehymbänder unterbrochen 
sind. Die Gefäase stehen meist einzeln oder sind zu 2—4 gruppirt; ale 

f- oder Füllzellen) erfüllt, ziemlich diek- 

Thylien haben mitunter poröse Wände, Das 

Holzparenchym enthält einfach getüpfelte, axial gestreckte, dünnwandige, 

häufig mit einfachen, kugelrunden (0.01—0.014mm messenden) Stärkekörnern 

rfülite Parenchymzellen, denen als Begleiter gekammerte Faserzellen angelagert 

sind. Die Kammerzellen enthalten je einen schön entwickelten Kalkoxalatkrystall 

in Hendyoöderform. Die Markstrahlen sind 1—4 Zellen breit, bis 12 Zellen 

hoch; letztere sind ebenfalls fein porös getüpfelt. Die Libriformfasern sind 
nur wenig verdickt. 





A + FUSTIK. — FUTTERMITTEL. 


Der gelbe Farbstoff gehört zwei chemischen Individuen, a 
Maelurio, an und findet sich in kleinen Körnehen oder formlosen Massen Im 
dem parenchymatischen Antheil des Holzes, zum grössten Theile wohl aber in 
den Wänden aller Gewebeelemente vor. 

Nach Voot kommen in Klüiften des Cuba-Gelbholzes pulverig-gelbe Massen vor, 
Be Asa SE rwallen, Sudpe1d "Art Hanshin mat ie EBERENEETE 


gil 
sehr häußg in unserem Handel, ist das lichtere, ziemlich harte Tabaskoholz. 

Das Holz von Maclura aurantiaca, aus Nordamerika stammend, ist braun- 
gelb, diehter und fester und makroskopisch sofort an der deutlichen Jahres 
ringbildung zu erkennen. Das weiche Frühlingsholz enthält zahlreiche Gefisse 
(das Holz ist „ringporig“); ausserdem sind noch zahlreiche mit doppeltem 
Spiralbande versehene Tracherden vorhanden, die dem Holz der erstbeschrie- 
benen Art fehlen. 

Gelbholz wird gegenwärtig selten zum Gelbfärben, als vielmehr in Verbindung 
mit anderen Farben zur Herstellung von Mischfarben (x. B. mit Indigo zu Süchsisch- 
grün, zu braunen und olivengrünen Nuancen) benutzt. Neben dem Holz kommt 
auch Gelbholzextraet in den Handel. Reingefärbtes, dichtes Gelbholz dient auch 
als Rohstof! in der Kunsttischlerei. T. F. Hanassck, 


Fustin ist der Farbstoff des ungarischen Gelbholzes (von Ahus Cotinus), nach 
Koch von der Formel C,,H,0,; er soll als Spaltungsproduete Zucker und 
Quercetin geben. 

Futtermehl, Kehr- oder Fusamehl, ist der Kehricht der inneren Mühlen- 
räume. Mitunter bezeichnet man aber auch die Kleie und die Pollmehle als 
Futtermehl. 


Futtermittel sind die Nahrungsmittel der Thiere. Abgeschen von der Pflanzen- 
kost, deren Cellulose vom 'Thiermagen normal verdaut wird, stimmen die Futter 
mittel mit den Nahrungsmitteln für Menschen so vielfach überein, dass Weiteres 
darüber unter Nahrungsmittel zu suchen ist. 





G. 


g, Abkürzung für Gramm, 


6 bedeutet in Blüthenformeln den weiblichen Geschlechtsapparat (Gynasceum). 
— 8, auch Blüthenformeln, Bd. Il, pag. 318. 


6a, chemisches Symbol für Gallium. 


Gabbromasse ist eine plastische, aus Talkpulver und fein geschlämmter 
Thonerde bereitete Masse, welche in gleicher Weise wie der Gypsbrei zur Her- 
stellung von Leisten, Figuren ete. verwendet wird; durch das Breanen wird die 
Masse besonders hart, fest und wetterbeständig, 


Gabianöl, Huile de Gabian, heisst das in der Nähe von Gabian (in Frank- 
reich) zu Tage kommende Petroleum; vor einigen Jahren war es, in Gelatine- 
kapseln gefüllt, als unübertreffliches Speeifieum gegen alle möglichen Leiden der 
Luftwege viel in Gebrauch, der Rulım hielt aber nicht lange an. 


Gadinin, s. Cadaveralkaloide (Bd. I, pag. 444). 


Gadus. Fischgattung aus der Abtheilung der Weichflosser (Anacanthini) und 
der Familie der Schellfische (Gadidae). Die zahlreichen Species sind gefrässige 
Raubfische mit missig gestrecktem, symmetrisch geformtem Körper, kleinen Schuppen 
und zahlreichen Zähnen. Sie sind hanptsächlich in den gemässigten und kalten 
Meeren der nördlichen Hemisphäre verbreitet, wo sie in enormen Schaaren den 
grossen Häringazigen (s. Clupea, Bd. III) folgen, die ihnen schmaekhaftes Nahrungs- 
material darbieten. Man fängt sie namentlich in der Winterszeit, wo sie behufs 
der Ablegung ihres Laichs seichte Wässer der Küste aufsuchen, und benutzt ihr 
Fleisch theils frisch, tbeils gesalzen oder getrocknet (sog. Stockfisch) als 
Nahrungsmittel und ihre Leber zur Darstellung von Leberthran (#. d.). Von 
dem ursprünglichen Lixx®'schen Genus, welches Covier in 9 Subgenera theilte, 
werden von neueren Zoologen verschiedene Species anderen Gattungen 
Selbst die hauptsächlichste, ökonomisch und medieinisch wichtigste Art, Gadus 
morrkua, den Kabliau (s. d.), von welcher Gadus Callarias L., der Dorsch 
oder Küstendorsch, eine Varietät ist, hat Croqusr als Morrkun vulgaris 
beschrieben. Andere Arten sind Gadus Aeglefinus L., der bekannte Schell- 
tisch; @. Merlangus L., der Merlang oder Wittling; G. minutus Mill. 

ua minuta Öur.), der Zwergdorsch; G@. carbonarias L., der Köhler; 
@. Pollachius L., der Pollack; ferner G. Merluecius L. (Merluceius 
Flem,), der Hechtdorsch; @. molva L. (Molva vulgaris Nilssen), der Leng, 
sowie G. Brosme Müll. (Brosmius brosme Gintk.), welche alle mit Ausnahme 
des Schellfisches als Stockfische in den Handel gelangen. Von Stsswasserfischen 
mad wur die Aalraupe oder Rutte, @. Lota L. s. Lota vulgaris Ouo., 
hierber. Th, Husemasn. 


kn 


hier kann man sieh leicht von dem Fortgang der Gährung 
Beendigung überzeugen. Ein weiterer Vorzug der Vornahme der Gährung im ge- 
schlossenen Gefüss ist die Reinlichkeit und Abhaltung von Inseeten. 


Gährung. Nachdem das Wesen und die Art der Gährungsvorgänge im Oapitel 
„Fermente“ im Allgemeinen geschildert wurden, sollen an dieser Stelle die ver- 
Schledenen Formen der Gährung ihre Darstellung finden, 

1. Alkoholische, auch geistige Gährung nennt man die Spaltung aller 


lung nach der Gleichung C,H,,0, = 2C,H,0 + 2C0, statt, demnach milssten 
aus 100 Gewichtath, Traubenzucker genau 51.11 Gewichtsth. "Alkohol und 48.89 
Gewiehtsth. Kohlensäure entstehen, jedoch 

nie erhalten, indem hierbei gleichzeitig Glycerin. 

mit 3, 4 und 5 Atomen Kohlenstoff (welche die Bestandtheile des sogenannten 
Fuselöls bilden) entstehen, Nach Pasteur ‚erhält man bei der alkoholischen Gährung 
von 100g Zucker als Nebenproduete : I 1 

1.633 g Cellulose, im Ganzen 5.946, 


absterbende Hefezelle erzeugt. 

Die Hefezellen veranlassen den 
desselben in direete Berührung i 
anderer bedingender Umstände, 


ek 
a an Zueker, eine 
} meh vollkommen vergohren 


ie emmend einwirken; 
enthält eine Ohren wichtsprocente Alkohol, #0 hört die 


lösungen, welehe gleic) ri a 

saures Kalium und stickato f ee und 
ihre nächsten Derivate ı } bet gut ernährt wird und kräftig 
zu vegetiren vermag, wie z. Safte der Weinbeore, . Die alkoholische Gahrung 
verläuft nur in neutraler, schwach alkalischer und mässig saurer Lösung, daher 
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wirken freie Ameisensäure, besonders aber Buttersäure und Capronsäure in grüsserer 
zeigt. Ueber die Ursachen der alkoholischen Gährung #. bei Fermente. 

In den alkobolhaltigen Flüssigkeiten tritt bei Zutritt der Luft schr bald eine 
neue Form der Gährung auf, welche zur Umwandlung des Alkohols in Besigsäure 
fährt, die sogenannte x 

2. Essigsäure-Gährung. Bekanntlich wird der Alkobol durch Aufnahme 
von i Atom Sauerstoff und nachheriger Abspaltung von 1 Molekal Wasser zunächst 


i Schnellessig- 
fabrikation; ia den meisten Fällen wird jedoch die Umwandlung des Alkohols zu 


mschlagen des Essigs 
Temperatur für die Esigbildung liegt zwischen 18—35°. Auf 50° erhitzt sterben 
die Essigpilze ab, 
8. Die Buttersäuregähbrung wird ebenfalls durch ein organisirtes Ferment, 
Bacillus amylobacter s. butyricus (s. Bd. Il, pag. 82), eingeleitet, Durch 
‚dieselbe werden Zucker und Milchsäure, auch Gummi und Glycerin in Buttersäure 


milssten hierbei vorher 2 Moleküle zusammentreten), oder dass der Zaeker vorher 
in Milchsäure übergeht, welche dann die Buttersäuregüährung durehmacht, wie dies 
die folgende Gleichung ausdrückt: 

8.0, = 204,0, =2C0, + H,O, + 4H 

Zucker Milchnäure Buttersäure, 


Durch den naseirenden Wasserstoff entstehen als Nebenproducte dieser Gührung 
leicht Propionsiure, auch etwas Capronsäure (oder Butteresigsiure). Das Auftreten 
von freiem Wasserstoff und von Reductionsproducten bei der Bildung der Butter- 
säure weist diese Form der Gährung in die Reihe der Faulnissprocesse (s. faulige 
Gährung). Thatsächlich tritt sie auch in faulenden Pflanzentheilen (Hanf, Flachs) 
auf: auch wenn die Wurzeln lebender Pflanzen zu nass gehalten werden, tritt im 
Ahnen leicht Buttersäuregährung ein und die Pflanzen sterben ab. 

Als 4., Milehsäuregährung, bezeichnet man die Abspaltung von Milch- 
‚sure aus Milchzucker, Inosit und anderen Kohlchydraten, durch mehrere organisirte 
Fermente, von denen bis jetzt nur der Bacilius lacticus auf Nährgelatine 
gezliehtet wurde (s. Bd. Il, pag. 82). 

Der in der Milch vorkommende Erreger der Milchsäuregährung ist bis jetzt 
noch nicht näher bekannt. Auch die Milchsäuregährung steht nach Horrz-SErLer 
den Fünlnissprocessen nahe, insofern an Sauerstoff gebundene oder suuerstoffhaltige 

CH, 
Kohlenwasserstoffreste, | Pr © oder CH, . OH, hierbei theils zu Methyl redueirt, 
cH 


tbeils durch Wanderung von Sauerstoff zur Carboxylgruppe oxydirt werden. Er- 
wärmt man Trauben-, Frucht-, Rohr- oder Milchzucker mit verd@nnter Natronlauge, 
so werden sie ebenfalls unter Milehsäurebildung zerlegt, und zwar ist die Einwirkung 
von Alkalibydrat auf die Kohlehydrate schr Ahnlich der Wirkung der Milchsäure- 
fermente auf dieselben. Die günstigste Temperatur fir die Entwickelung des Wieh- 
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oxydirend, Trifft der freie Wasserstoff in statu nascendi ein zweistomiges 
Sauerstoffmolekül, so entsteht nach der Gleichung: H, + 0, = H,0 + 0 Wasser 
unter Wärmebildung und zugleich aetiver Sauerstoff, Ozon, welcher die 
organischen Verbindungen rasch zu Koblensllure und H,O zu verbrennen im Stande 
ist, Demnach schafft der Fäulnissprocess durch Entwickelung von freio 
Affinitäten in den organischen Verbindungen, welche dem gleichzeitig activirten 
Sauerstoff der atmosphärischen Luft zum Angriffspunkt dienen, Hierdurch wird 
die rasche Zerstörung der organischen Verbindungen, die bei niederer Temperatur 
dem atmosphärischen Sauerstoff gegenüber zumeist sehr stabil sind, in der freien 
Natur ermöglicht. 

Von den bis jetzt studirten Fäulnissvorgängen sind hervorzuheben: Die Zerlegung 
von ameisensaurem Kalk durch Cloakenschlamm (schr energischer Fäulnisserreger) 
in 00, Ca, CO, und 2H,; essigsaurer Kalk wird unter gleichen Umständen in 
00, Ca + 00, + 2CH, zerlegt; Cellulose wird von Cloakenschlamm ebenfalls in 
Kohlensäure und Sumpfgas gespalten, 

Unlösliche Eiweissstoffe (Fibrine) zerfallen durch Fäulnissprocesse zunächst in 
lösliehe Biweisskörper (globulin- und albuminatäbnliche Substanzen), dann bilden 
sich Poptone, Ammoniak, Kohlensäure, Leuein, Tyrosin, Indol und Buttersäure; 
hierbei findet Entwickelung von Wasserstoff niebt statt, jedoch reichlich Kohlen- 
säurebildung. — 8. auch Fäulniss, Bd. IV, pag. 236. 

Alle Methoden zur Conservirung von Nahrungsmitteln beruhen auf der Un- 
schädliehmachung oder Tödtung der fäulnisserregenden Fermente. Loebisch. 


Gährungserreger, s. Fermente und Hofe. 


Gährungsmilchsäure ist die gewöhnliche Milchaäure, die auch die Bezeich- 
nungen <-Öxypropionsäure und Aothylidenmilchsäure trägt. Die 
ehemische Formel ist CH, .CH(OH). COOH. Die gewöhnliche Milchsaure ist das 
Product der Gährung von Zucker (Milchzucker, Rohrzucker), Gummi, Stärke hei 
35—45° und bei Gegenwart von Eiweissstoffen (Case) durch ein besonderes 
geformtes Ferment. Sie ist daher in vielen sauer gewordenen Substanzen (saure 
Milch, Sauerkraut, saure Gurken), auch im Magensaft enthalten, » Milchsäure, 


Gährungsvorgänge, =. Gährung und Hefe. 


Gänseblumen sind Flores Bellidis. — Gänsefuss ist Ohenopodium oder Potan- 
eilla, — Gänsekresss ist Capsella. — Gänsepappel ist Malva. 


Gänsehaut (Cutis anserina) kommt durch Reizung der in den oberen Schichten 
der Lederhaut verlaufenden unwillkürlichen Muskeln zu Stande. Indem sich diese 
contrahiren, sinken die Stellen ein, an welchen die Muskelfasern angeheftet sind, 
und die Haarbälge werden aufgerichtet. 

Am bänfigsten ist Kälte die Ursnche der Gänsehaut, aber auch ein plötzlicher 
Affeet kann sie hervorrufen , die im Schreck oder Zorn (bei Thieren) sich 
sträubenden Haare sind eine Folge der Gänsehaut. Mitunter ist Gänsehant auch 
ein Symptom der Hysterie. N 

Für forensische Zwecke kann das Fehlen oder Vorhandensein der Gänsehaut 
an der Leiche wichtige Anhaltspunkte geben, 


Gänserich, volksth. Name für Herba Potentillae. 


 Tulipeae, eharakterisirt durch seheiden- 
„ an deren Basis die sechs Staubfüden 


(mit aufrechten Antheren) E 

Gagea Iutea Schult. (Ornithogalum Iuteum L.), Vogelmilch, Gelb- 
stern, eine der ersten Frühjahrspflanzen, von anderen Arten dadurch ausgezeichnet, 
dass sie nur eine Zwiebel und ein grundständiges Blatt besitzt, ist die Stammpflanze 
der jetzt obsoleten Radix Ornithogali. 





_ Galdinsäure, Cu His Os, bildet sich, Urn man salpetrige Säure in die 
isomere Hypogäasiure leitet. A Benedikt, 


Galactagoga (ysox, Milch, BE er milchtreibonde 
Mittel, nn der Bellen (& a), sind diejenigen Medicamente, 
welchen ein die Milchseeretion steigernder Effeet zukommt oder zugeschrieben wird. 
Die Wirkung verschiedener Galactagoga, z. B. Galega, Folia Rieini, ist völlig 
unaufgeklärt, die der meisten unsicher und steht im Ganzen geeigneten diäte- 
tischen Massregeln, inabesondere der Zufuhr reichlichen nahrhaften Getränkes (Milch, 
Bier) und localer Reizung der Brustdrüse durch öfteres Saugen, die daher immer 
damit combinirt werden, nach. Manche aromatische Stoffe (2. B, Fenchel, Anis) 
steigern den Blutdruck und damit die Absonderung in der Brustdrüse, indem sie 
in diese übergehen, theils direet, theils indirect, indem die aromatische Milch durch 
ihren Wohlgeschmack den Säugling zu energischerem Saugen veranlasst, 
wirkt offenbar durch einen Einfluss auf die secretorischen Nerven milchvermehrend, 
ist jedoeh auch unsicher in seiner Wirkung. Bei der Wirkung des Fenchels spielt 
auch der Connex der Brustdrüse mit der Gebärmutter eine Rolle, insofern das in 
kleinen Dosen galnetagoge Mittel in grosser Menge Blutung, der Gebärmutterschleim- 
haut und gleichzeitig Verringerung der Milchabsonderung herbeiführt. 

Die in neuester Zeit von Prof. GIuRLEO in Neapel aus Mexiko eingeführte 
Ditana digieifolia ist ein Schwindelartikel. Die Pflanze ist nicht bekannt und 
ihre Existenz wird überhaupt bezweifelt, Th. Husemann. 


Galactica (y&rx, Milch) oder Zactica heissen die auf die Milchseeretion 
wirkenden Medieamente, welche, je nachdem sie die Milchseeretion steigern oder 
verringern, in milchtreibende, Galactagoga (#.d.) s. Zactagoga, und 
milchverzehrende, Antigalactica (Bd. I, pag. 428) zerfallen. Q 

Th. Husemann. 

Galactin. Ein in der Milch vorhandenes Alkaloid von der Formel C;, HNO 

(Burrs). Zur Darstellung befreit man die Milch durch Erwärmen mit 

von den Albuminaten und fällt das Filtrat mit Quecksilberoxydaitrat, zerlegt den 
Niederschlag mit H,8 und fallt dann aus der Lösung das Galactin mittelst Blei- 
acotat. Zerreibliche, amorphe Masse, löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol, 
Das Galactin soll zu 2—15 Procent in der Milch enthalten sein. 

Müxtz hat in reichlicher Menge ‚den Samen von Medicago sativa ein 
Kohlehydrat isolirt, dem er den Name) n und die Formel GH, 
gibt, eine weisse, in H,O ‚aufquellend: M: 
acetathaltigem 6 
scheinende Knollen; die Lösung des Galactins £ 
drehungsvermögen und gibt mit verdtnnten Säuren die Spaltungsproducte des 
Milchzuckers. Ganswindt, 


Galactodendron, Gattung der Artocarpaceae. Milchende Bäume mit ungetheilten 
Blättern und mondcischen, kleinen Bit rigon auf kugeligem Recep- 
taculum, Auf dem Scheitel desselben nur eine Q E die zahlreichen 5 Bläthen 
haben je ein Staubgefäss. 

Galaetodendron weile Kıh, (Brosimum Galactodendron Don), der Kuh- 
oder Milchbaum Gnyanas, enthält reichlich Milchsaft, der ans der vorwundeten 
Rinde ausfliesst und mit Wasser verdünnt getrunken wird, 
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Galactometer, Galactoskop, s. Milchprüfung. 


Galactose, ©, H,.0,, ist identisch mit Arabinose, vergl. Bi. I, pag. 545. 
Der Name Galactose ist gewählt, weil dieselbe sich leicht aus Milchzucker dar- 
stellen lässt; man kocht denselben mit verdünnter H,SO,, sAttigt mit Caleiam- 
earbonat und dampft zur Krystallisation ein. Die Lösung enthalt Galaetose und 
Glukose; da letztere in Alkohol löslicher ist, versetzt ınan die Lösung mit starkem 
Alkohol, in Folge wovon die Galaetose zuerst in grossen rhombischen Prismen 


auskrystallisirt, während Glukose in alkoholischer Lösung zurückbleibt, In Wasser 
leieht lösliche Prismen vom Schmelzpunkt 180%. Redueirt Kupferoxyd, wird. 
dureh Salpetersäure zu SchleimsiAure oxydirt und durch Hefe in Gührung versetzt, 


A Gangwindt. 
Galacturie, =. Chyiurie, Bd. IH, pag. 129. 
Galambutter, =. Bassia, Bd. If, pag. 165. 


Galanga, Ahizoma Galangar, Radix Galangae minoris, Galgant, Fieber- 
wurzel, Galbanwurz, ist der in Stücken zerschnittene nud getrocknete Wurzel- 
stock vom Alpinia offeinarum Hance (Zingiberaceae). 

Die Droge gelangt in bis 7cm langen und bis 2em dicken, oft kniefürmig 
gebogenen, rothbraunen Sticken zu uns, die an den Enden durch das Troeknen 
etwas aufgetrieben sind, Sonst sind sie eylindrisch, längsstreifig, durch Blatt- 
narben in Abständen von etwa lem geringelt, die Wurzeln kurz abgeschnitten, 
Geruch und Geschmack sind scharf aromatisch. Ueber die Wachsthumsverhältnisse 
des Rhizoms sind wir nicht unterrichtet; doch nimmt ARTHUR MEYER nach Analogie 
‚der wahrscheinlich ähnlich gebauten Zlettaria Cardamomum an, dass einzelne Seiten- 
sprossen des Rhizoms sich ungleich stärker entwickeln, was sich bei den Ve 
weiterer Ordnung wiederholt. Dazu kommt eine Drehung der Achse, derzufolge 
die Mediane der Blätter von Seitensprossen oft in rechtwinkelige Stellung zur 
Medinne des Muttersprosses gelangt. 

Auf dem Querschnitt füllt die Dieke der Rinde auf, die den Gefasseylinder 
oft um das Doppelte übertrifft. In dem braunen Grundgewebe sind schon in der 
mittleren Partie der Rinde Gefässbündel in grosser Anzahl sichtbar, die sich in 
dem dureh eine dunkle Linie abgegrenzten Gefässeylinder noch erheblich häufen. 
Die äussere Bedeckung wird von einer ana kleinen derben Zellen bestehenden 
mehrschichtigen Epidermis gebildet, in der sich kleine Spaltöffnuungren befinden. 

Die unmittelbar darunter gelegenen Partien des Rindenparenchyms sind zusammen- 
gefallen und dünnwandig. Weiter nach Innen werden die Zellen grösser, derb- 
wandig und häufig getüpfelt. In diesem Gewebe liegen aus einer geringen Zahl 
‚grosser Treppen- oder Netzgefisse und einem kleinen Siebtheil bestehende Gefäss- 
bündel, die von einer Scheide verdickter Fasern umschlossen sind. Der centrals 
Oplinder ist von einer Kernscheide umschlossen, die aus wenigen Lagen ziemlich 
derbwandiger, tangential gestreckter Zellen besteht. Auf der Innenseite umschliesst 
dieselbe einen Ring unmittelbar daran gelexener kleinerer Gefüssbiindel, deren 
Faserscheiden einander berühren, doch sind diese nur auf der Innenseite der 
Bündel vorhanden, da die Gefässe meist unmittelbar an die Kernscheide grenzen 
(Fig. 67). Die weiter nach Innen gelegenen Gefässbiindel sind stärker und denen 
der Rinde gleich gebaut. Die Wände der Parenchymzellen sind braun gefärbt. 
Es sind zweierlei Seeretbehälter vorhanı ‚erstens solehe mit tiefbraunem Inhalt, 
der in Kalilauge, Chloroform, Alkohol fast unläslich ist und sich mit Bisenchlorid 
intensiv schwarz färbt, zweitens solche mit grünlichgelbem Inhalt (nach MorLLER + 
ätherisches Oel); oft bat es den Anschein, als bestände dieser Inhalt aus einem 
Aggregat kleiner Krystallnadeln. ist in Kalilauge mit gelber Farbe löslich 
(Kämpferid?) und färbt sich mit Eisenchlorid nicht, Sonst enthält das Parenchym 
in grosser Menge Stärke (Fig. 68), deren Körner zart geschichtet und vou eigen- 
thämlich keulen- oder rübenförmiger Gestalt sind. Der Kern liegt im neun 
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Ende. Ihre Länge schwankt von 0.02—0.05 mm und darüber. Sie sind das am 
ee u hi; h 
diese | in einem pulverförmigen Gemisch nachzuweisen, ist vor allen Dingen 
auf sie zu achten. 2 


Querschnitt au 


# Kornscheide; ® Gofisah Hall, dicht 
# Sosrotbehälter mit tieftruunem Inhalt; « Secı 


seit 1870 bekannt, wo sie 
Theile der Insel Hainan aufget 
kommt von der Hal 


die von Lei-chon, vi 
für die beste. Vorzi 
doch sollen die jetzt 


(0.7 Procent) bedingt, ausserd 
Kämpferid genannte Substanz 
Jany3 zerlegte das Kämpferid in: ä 
CH, Galangin Coll Alpinin Üalknge Vergngs 
0; 1,204. > - 

Das Rhizom ist Bestandtheil der Tinctura aromatica (Ph. Germ,, Ban aa 
Belg., Dan., Suec,), Te. Absinthit composita (Ph. Helv.-suppl., Suee,), aro- 
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matica ruber (Ph. Helv,), Spir, anhaltinus et Spir. balsamicus (Pl. Helv.-suppl.), . 
ferner stellt man daraus eine Tinctura dar. 
Die Droge ist sonst ein belicbtes Volksmittel'und wird auelı als Gewürz beautzt, 
Rhiz, Galaungae majoris, die grosse Galgantwurzel von Alpinia 
Galanga Sir., besonders auf Java heimisch, die bedeutend stärker und länger 
und innen mehlig und schmutzigweiss ist, gelangt nur selten in den europäischen 
Handel. 


Literatur: Arthur Meyer, Arch. d, Ph, 1881. — Jahns, Arch. d. Ph, 1882. — 
Hanausek, Pharm. Contralhalle. 1885, — Pharm, Journ. and Trans. u 
Mikruskopie der Nahrangs- und Genussmittel. — Flückiger, Pharmakoguosie. — 

‚der Pflanze in Benthler and Trimen, Mod. Plants, 188, Nr. 271.— Berg, Anntom, Atlas. 
Taf. XIX, Nr. 46. Hartwich, 


Galangin, C,,#,.0, + H,O. Einer der drei Bestandtheile der Galgantwurzel 
von Alpinia Galanga R. Br.; diese enthält Kämpferid, Alpivin und Galangin. 
Alle drei sind indiferente Stoffe und werden beim Extrahiren der Galgantwurzel 
gleichzeitig erhalten (Jauxs); die Trennung wird fast nur durch ihre ungleiche 
Lösliehkeit in Alkohol bewirkt, — Darstellung: Mau percolirt die zerkleinerte 
Wurzel mit 9Oprocentigem Alkobol, destillirt den Alkohol ab und extrahirt den 
Rückstand mit Asther. Die Atherische Lösung wird verdunstet und der Rückstand, 
mit Wasser versetzt, einige Zeit sich selbst überlassen; dabei 
Galangin, Alpinin und Kämpferid aus. Nach einigen Tagen wäseht man die 
Krystalle mit Chloroform, presst, wäscht nochmals mit 5Oprocentigem Alkohol, 
presst ab, krystallisirt wiederholt aus kaltem 90procentigem Alkohol um und 
trocknet. Dann löst man die Krystalle in 30—40 Th, heissem 7öprocentigen 
'Weingeist. Beim Erkalten krystallisirt sämmtliches Kämpferid aus. Das von 
den Krystallen abgetrennte kalte Filtrat enthält nun noch Alpinin und Galangin, 
Versetzt man dasselbe mit ?/, seines Gewichts heissem Wasser , so scheidet sich 
allea Alpimin (a. d. Bd. I, pag. 5.26) gleichzeitig aber etwas Galangin mit aus; 
die Lösung enthält jetzt nur noch Galangin. Die gleichzeitige Ausscheidung von 
Alpinin und Galangin tr man durch fractionirte Kryatallisation. 

be, schmale, sechweitige Tafeln oder gelblichweisse 
Nadeln, welche in H,O fast unlöslich sind, löslich in 68 Th. 
‚olutem Alkohol, leicht in Aether, schwer in Chloroform 
na mit gelber Farbe: in Schwefelsäure löst es sich mit 
ng fluoreseirt nieht |Unterschied vom Kämpferid). Beim 
‚Kochen mit HNO, geht we Galangin in Benzoksäure und Oxalsäure über. 
Ganswindt, 

Galazyma, ein in nenest 7) aufgetauchtes Milchpräparat, wird 
dargestellt, indem man 11 Mi |; 
und die Mischung N Stunden ist die Gährung beendet 

re 1 Procent Alkohol, Sie soll 


1, 42%&vn bei Dioscorides, Gal- 
Gummi Galbanum, Mutter- 


ganz 
Pag. 316) Galbanum | 
Ferula 445 


la erubescens Bois. part,), ein- 
am Elwend in der Wüste westlich 
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17, Jahrhundert spalteten sich die Aerzte in zwei 
‚grosse Parteien, deren eine sich an die vom Alterthume il 
mittel und Arzneiformen hielt, während die andere die von P: 
Mittel (Bd. I, paz. 


Ausdruck hat Isar obsebon längst die Medicamente beider 

aller Aerzte geworden und die Präparate der Paracelsisten nicht mehr, 
vielfach im 16. Jahrhundert, aus den Apotheken ausgeschlossen und von besonderen 
„Destillateuren und Chemikern verkauft werden, bis heute erhalten, und zwar als 
Bezeichnung für die zur Herstellung von Arzoeien aus Drogen und Chemikalien 
(Metallsnlzen und Alkaloidsalzen) üblichen Formen (Mischungen, eier 
deren Kenotniss die Aufgabe der sogenannten galenischen 

Gegensatze zur Pharmakoguosie und pharmacoutischen Chemie bildet. Da die = 
genannte Iharmacie era wie sie noch oflieiell in Frankreich heisst, mit 
Galen nur sehr wenig zu thu da dieser niemals allgemeine Normen für die 


mässig. Th Hasomann, 
Ealsehdeie, eine von MoExcn aufgestellte Zahinten-Gattung, synonym mit 


Unterfamilie der Stachydeae, Behaarte 
'ktem Stengel und in der Achsel von 


ig, Mittellappen he 'rmig oder zweilappig, am Grunde jeder- 
seits mit zalnartiger Einstälpung. 
Galeopsis ochroleuca Lam, (Galeopsis Ladanum L., ®. villosa Huds. 
@. dubia Leers, G. cannabina Pael,, G, Te Rth., G. latifolie Eheh‘)- 


Beal-Eneyelopädie der ges. Pharmacie, IV, » 





Galipea, ei Gattung synooym mit Cusparia Humb. 
und mit Bonplandia Willd. — 8. Angosturs, Bd. I, pag. 381. 

Galipot (#%. Gall.), Garipot, ist das in den Landes zwischen Bayonne und, 
Bordeaux aus der Seestrandskiefer (Pinus Pinaster Solander) gewounene Harz, 
ee relekengn Wunden. 


etwas weich und leicht zerreiblich sind. Er enthalt etwa 10 Procent Terpestindl 
und etwas Pininsäure, die Hauptmasse macht die Pimarsäure 0, H,O, aus Sie 
schmilzt bei 148®, ihr Herr Ammoniumsalz ehe (Untersehied von Abietin- 


‚ wenn stark wasserhaltig ; 


s Harz, Zesina Pini ea 
Hartwich, 


terisirt dureh undeutlichen K 

1. Galium verum L. 
häufiges Unkraut mit fast 3 grausammtigen 
tn in 6—12zäbligen ‚genen, gelben (selten, 
" r her als Herba Galüi lutei” 


ner (Bd. h, 


GH, (OB), —C0 >, Tannin, C,H40, oder 
GB, (08,00) % 
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dena sie ist keine Gerbsäure; vielmehr ist sie ein Derivat der Gallussäure. 
Wahrscheinlich findet sie sich nicht präformirt vor, sondern ist erst aus Gallus 
sure entstunden; mindestens kommt überall da, wo GalläpfelgerbsAure vorkommt 
(in den Galläpfeln und im Sumach), auch Gallussäure vor. Chemisch ist sie ala 
Digallussture zu betrachten, indem sie aus 2 Molekülen Gallussäure durch Aus- 
tritt von 1 Molekiil Wasser sich bildet: 20, H, (OH), . EEE 
Umgekehrt geht die Galläpfelgerbsäure durch Wasseraufnahme (heim Kochen mit 
verdünnten Säuren) in Gallussäure über. Nach Scutrr ist die Galläpfelgerbainre 
— da sie bei der Zersetzung mit Säuren zweifellos Zucker bildet — eine Ver- 
bindung der Digallussaure mit einem Glycosid der Digallussäure und bezeichnet: 
derselbe das Glyeosid mit dem Namen Tannin, die Digallussäure hingegen mit 
dem Namen Gerbsäure. 

Auch synthetisch ist die Bildung der Digallussäure gelungen, und zwar dureh 
Erhitzen von Gallussäure mit Phosphoroxyehlorid bei 130%. 

Beim Erhitzen zersetzt sie sich in Kohlensäure, Pyrogallol und Melangallus- 
saure. Sie ist leicht oxydirbar und absorbirt in Gegenwart fester Alkalien Saner- 
stoff aus der Luft; sie redueirt daher Kupferoxydsalze zu Oxydul und Silbersalz 
zu metallischem Silber. 

Die Gallusgerbsänre des Handels ist gemeinhin kein reines Präparat, sondern 
enthält meist (nach RocnLEnER) noch Gallussäure, Fett, Harz, Essigsäure und 
Zucker. Von den drei ersten kann sie durch Behandeln mit wasserfreiem Aether 
befreit werden. Nach LunoLnr reinigt mau die Säure am vortheilhaftesten, wenn 
man sie mit 1 Th. H,O und 3 Th. Aether übergiesst; es bilden sich nach dem 
Lüsen 3 Schichten, von denen die unterste fast reine Gerbsäure enthält, während 
die beiden. anderen Schichten neben wenig Gerbsäure die Verunreinigungen 
enthalten. 

Die Gallusgerbsäure ist eine Summen ie Säure, vermag aler die Kohlensäure aus 
ihren Verbindungen Ausz Ize der Gallusgerbsäure zeigen 


der Wärme Gallussäure, 
&H,O,. Nach B 
oxylsäu te CH, 

Eisens 
hitzen Gallussäure und glycerinsaures Baryam, 
ige Eigenschaften, vergl, Acidum tannicum, 
j Ganswindt. 


3, Ferrogallat: gallussaures Eisen, 


rischen Zustande aus Gallen- 
ald mehr zähe Fitssig- 


Jöchsten Wertbe sind Leim 

ders beim Erwärmen fast 

h bitter. Ein erwachsener 

b. Der Gehalt an festen 

nur 1.35 Procent, in aus 

Procent. Längere Zeit dem 

L, ig, nimmt einen fauligen Geruch an, 

stark alkalisch und schei ie t ab. Diese Zersetzung tritt um so 

‚eher ein, je mehr Schleim die Galle enthält, daber fault die Blasengalle leichter 
das Seeret der Leber. 
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ARE Wirkeng der Galle macht sich kauptsäeblich 
geltend und Aussert sich zunächst darin, (lass 


, während im normalen Zustande 
werden. Hieraus erklärt sieh die „Gefrässigkeit“ 
Thiere aus ihrer gemischten Nahrung das Fett 


Ber 


Chemische Bestandtheile der Galle. Ein Bild der qualitativen und 
Zusammensetzung der Galle erhalten wir durch folgende Ergebnisse 
der Analyse. Es enthielt (nach Frertcns und Gorur-Besanez) die Blasengalle 
gesunder verunglückter Menschen in 100 Th. im Mittel: Wasser 86.3, feste 
Stoffe 13,7, und zwar: Schleim und Farbstoffe 2,2, glycocholaaures und taurochol- 
saures Natron 8,2, Cholesterin, Lecithin und Fett 2,5 und anorganische Salze 
(darunter phosphorsaures Eisenosyd) 0.8. Das frische Leberseeret ist, wie sehon 
erwähnt, 


viel ärmer an festen Stoffen, indem es in 100 Th. 98.6 Wasser und 
1.4 feste Stoffe enthält. Von den aufgezühlten organischen Bestandtbeilen sind es 
zwei Arten von Substanzen, die sich ausser ia der Galle unter normalen Verhält- 
nissen sonst im Thierkörper nirgends finden, es sind dies die Gallenfarbstoffe, 
auch Gallenpigmente genannt, und die Gallensäuren, 


Von den Gallenfarbstoffen sind besonders das Bilirubin (Billfulvin, 
Biliphnein, auch Cholepyrrhin) und das Biliverdin von Wichtigkeit. Das Bili- 
rnbin, 0, H,N;0,, findet Thieren, welche eine gelbgefirbte Galle 
haben, bei Omnivoren und Carnivore 
sind reich an Bilirubin, sie dien 
relativ grösseren Mengen. In dei Bilirubia durch Alkalien in 
Lösung gehalten, in den Ga ich zumeist an Kalk gebunden. 
Es verhält sich wie eine 
Wasser, Alkohol und Aether, 

Aus der Galle gewinnt man m 

Kalkmileh, Einleiten von K 

und Sammeln des Niederschlages 

wird mit verdünnter Sal 

gleicher Weise werden die 

und dann mit heissem Chlorofi 

das Bilirubin in kleinen, 

den schön gelbrothen 1 

die man Hämatoidin! \ 

Bilirubins mit Alkohol, sc ‘ nieder. In flachen Schüsseln 
der Luft ausgesetzt, nimmt alkali ung Sauerstofl auf, wobel 
sie sich grün färbt durch Umwandlu: lirubins in Biliverdin, Cs His Ny Op, 
in den grünen Farbstoff, welcher in der Galle der Herbivoren spontan 

Dieser ist in Wasser, Aether und in Chloroform unlöslich, in Schwefelsäure und 
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Alkobol mit blaugrüner, in" Alkalilaugen mit grüner Farbe löslich, und ist bis 
jetzt nur amorph erhalten. 

Aus diesen beiden Gallenfarbstofen entstehen dureh oxydirende Agentien 
(salpetrige Säure,, Bromwasser) eine Reihe von Körpern, welche sich durch ihre 
verschiedene Färbung auszeichnen, Dieses Verhalten wird zum Nachweis der Gallen- 
farbstoffe in verschiedenen thierischen Flissigkeiten (namentlich im 
genannte Gueuin’sche Gallenfarbstoffreaction henitzt. Versetzt 
Flüssigkeit, welche die genannten Gallenfarbstoffe in Lösung hält, mit 
dännten Salpetersäure, welche etwas Untersalpetersäure enthält (also 
Salpetersäure, welche dem Sonnenlicht ausgesetzt war) in der Weise, 
Säure, ohne sich mit der Lösung zu mischen, zu Boden sinkt, zo treten 
Berilirungsiläcbe beider Flüssigkeiten in Folge fortschreitender Oxydation 
rubins, beziehungsweise Biliverdins farbige Ringe in folgender Reihenfolge ' 
Grin, blau, violett, roth und schliesslich gelb. Die Probe ist sehr empfindlich, 
gelingt noch bei Gegenwart von Ines Jenese jener Farbstoffe in der 
Man hat bisher die Zwischenproduete dıeser Reaction wegen ihrer 
änderlichkeit nicht zu isoliren vermocht, Das Endproduet derselben , 
Farbstoff, wurde von Mary Choletelin genannt und als brauner 
Körper von der Zusammensetzung Cs H;s N, O, abgeschieden. Da auch andere 
organischen Flüssigkeiten vorkommende Stoffe, z. B. Harnindican, beim Behandeln 
mit salpetriger Säure blaue, rothe und violette Färbung zeigen, s0 ist für das 
Vorhandensein von Gallenfarbstoffen bei der Gumeriv'schen Reaction besonders das 
Auftreten der grünen Färbung charakteristisch, 

Der Umstand, dass bei der Ausführung der Gueuis’schen Reaction der ge- 
schilderte Farbenwechsel «0 rasch verläuft, dass die Gegenwart der Gallenfarbstoffe 
möglicherweise übersehen werden könnte, führte zu wichtigen Modifietionen dieser 
Reaction. BRÜCKE versetzt die auf Gallenfarbstof! zu prifende Fllissigkeit mit ver- 
dünnter Salpetersäure (1:3), die durch Auskochen von der Untersal 
befreit wurde, und giesst dann vorsichtig die Wand des Reugensglasen entlang reine 
soneentrirte Schwefelsäu che, ihrer Schwere zu Boden sinkend, aus 
der Salpetersäure all! salpetri e frei macht. In gleicher Weise wird 
die Keaetion verlangsamt, wenn man die zu prüfende Flüssigkeit mit einer Lösung 
von’Natriumnitrat versetzt und dann die coneentrirte Schwefelsäure wie oben 
zufliessen lässt. 

Im Harn miissen die Gallenfarbstoffe manchmal von anderen organischen Farb- 
stoffen getrennt we zu dem Behufe Alt man mit Kalkmileh. Der Niederschlag 
wird abfiltrirt, in ein € ebracht und daselbst mit Alkohol und Schwefel- 
säuro behandelt. Der über d 
den Gallenfarbstoffen gell In ‚gefärbt, 

[ be ‚Gallenfarbstoffe von brauner 


gspEft 
Hui 


& 


il 


5 


at, 
der festen Bestandtheile der Galle 
N je Hauptrepräsentanten der- 
beide sogenannte gepnarte 
‚oder mit heiss gesättigten 


Taurocholsäure, O, ü 
Demnach haben die beiden inten Gal Ionekuren einen gemeinsamen Componenten, 
die Cbolalsäure, auch Cholsäure (Bd. III, pag. 100) geusum, were Son 





40 GALLE. 


einmal mit Glyeocoll paart, das anderemal aich mit einem 
dem Taurin, zu Tanrocholsäure vereinigt, Während die Taurocholsaure | 
in jeder Galle vorkommt, findet sich die Glycocholsäure nieht in der Galle von Carni- 
voren, spärlicher bei Omnivoren und schr reichlich bei den Herbivoren. Aus dem 
Virahötihen Betrast der Galle erden Aie Natrunsalan der Dale Auf reieliien 
Zusatz von Aether als ein aus mikroskopischen Krystallen bestehender pulveriger 
gefällt — Prarryer's krystallisirte Galle, 

Die Trennung der Gallensäuren wird nach STRECKER dorel das Verhalten 
derselben gegen Bleizucker ermöglicht. Behandelt man die wisserige Lösung der 
krystallisirten Galle mit Bleizucker, so erhält man einen weissen Niederschlag von 
glyeocholsaurem Blei. Dieser wird in Alkohol suspendirt und durch SH, zerlegt, 
es bleibt die Glyeocholsäure in Alkohol gelöst, aus welchem sie in 

" Prismen krystallisirt. Aus dem Filtrat von glyeocholsaurem Blei fällt man 
taurocholsanre Natrium durch Bleiessig. Dieser Bleiniederschlag wird ebenfalls in 
Alkohol gelöst und mit fberachüssiger wasserfreier Soda auf dem Warserbade zur 
Trockne eingedampft. Beim Aufnehmen des Trockenrtickstandes mit absolntem 
Alkohol geht das taurocholsaure Natron allein in Lösung. Aus der alkoholischen 
Lösung wird das Natriumsalz durch Aether gefällt. Durch Umwandlung in das 
Dieisalz, Fällen der alkoholischen Lösung desselben durch SH, und Verdunsten 
des Alkohols erhält man die schwer krystallisirbare Tauroceholsäure als 

pöse Masse, 

Statt der Cholalsäure findet man in den Gallen verschieilener Thierspecies 
Säuren mit Glycocoll und Taurin verbunden, welche, wenn auch in ihrem Charakter 
mit jener verwandt, dennoch eine andere Zusammensetzung zeigen; so fand 
Barer in der Menschengalle eine besondere Gallensäure von der Z; 

0,, H,, O,, welche er Anthropocholalsäure nennt; die Galle der Schweine 
enthält. die eigenthmwliche ur Ce 


welehe Ursachen nahen, dann findet 

welches nunmehr auch Gallenbestandthei 

übertreten. Demgemäss wird bei verschiedenen | 

wart nicht nur der Gallenfarbstoffe, so: der Gallensduren im Harn 


Die Gallensäurereaction : berubt auf dem Verhalten 
© d Rohrzucker. Man versetzt 


sich eine prächtige Parpu 
gusellt. Wohl ist 
charakteristisch, dass 
möglich ist. Doch ist zu 
Schwefelsaure und Roh 
Körper auch schon mit 
in's Rothbraune # 


zwischen den Linien } m letztere 
Im Harn wird ee ne mit Per 
Modifieation ausgeführt: M: t -10 ccm des zu prüfenden Harnes in 
einem Porzellanschälchen a: ur Trockne und bringt nach dem 
iger Rohrzuokerlösung und einen ebenso grossen 
Tropfen eoncentrirter Schwefelsäure hinzu. Erwärmt man nun wieder wenige 
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Augenblicke lang, s0 tritt hei Gegenwart von Gallensäuren am Rande des Schälchens 
bald eine violettrothe Färbung ein. Entfernt man das Schälchen vom Wı 
so wird die Reaction nach dem Erkalten noch intensiver. Loebisch, 


Gallein, s. Coerulein, Bd. II, pag. 198. 


Gallen (Cocidien) sind abnorme Neu- und Umbildungen von Zellen und 
Geweben thierischen oder pflanzlichen Ursprungs, als deren nächste Ursache walır- 
scheinlich eine Umänderung im Zustande des Zellsaftes zu betrachten ist, die dureh 
einen ganz oder theilweise in’s Innere des gallenbildenden Theiles gelangten 
freinden, thierischen oder pflanzlichen Organismus veranlasst wird. 

Dieser fremde Organismus (Spore, Mycelfaden, tbierisches Ei, junges Thier) 
macht in dem von ihm bewohnten Thier oder Pflanze seinen Entwicklungsgang 
ganz oder theilweise durch, so dass wir bei der Gallenbildung einen Parasitis- 
mus zu beobachten haben, der sich dadurch charakterisirt, dass dem Parasiten 
vom Wirth nicht nur Wohnung und Nahrung dargeboten wird, sondern dass der 
Wirth auf den vom Parasiten auf ihn ausgellbten Reiz Ar indem letzterer 
‚die Ursache entweder von hypertrophischer Entwiekelung eines Pfauzentheiles und 
sogar Entstehung neuer Pflanzentheile (Gallen im engeren Sinne), die dem nor- 
malen Wirthorganismus fehlen, wird, oder aber auch solche Neubildungen veran- 
lassen kann, dass von einer Umänderung des normalen Organismus, nicht aber 
von irgend einer Vergrösserung desselben die Rede sein kann (z. B. Umbildung 
won Euphorbia Cyparissias L. durch Aecidium Euphorbiae Pers.). 

Die Formen aerG Gallen sind ausserordentlich mannigfache und sowohl für’ den 
Parasiten wie für den Wirth charakteristische. Er muss als unentschieden hinge- 
stellt werden, ob die specifische Form durch den Parasiten oder durch den Wirth 
weranlasst wird, wenn schon Manches dafür spricht, dass das Uebergewicht auf 
Seiten des Parasiten zu suchen ist. In keinem Falle ist eine solehe Gallenbildang, 
die für den Parasiten zu seiner Entwickelung nothwendig it, dem Wirthe vom 
Nutzen; abgeschen davon, dass der Wirth dem Parasiten Nahrung zu gewähren 
hat, beilingt die Ausbildung einer Galle unter allen Umständen einen Verlust des 

„ Wirths an Stoffen, die sonst in den Dienst der regelmässigen Entwickelung des- 
selben würden gestellt worden sein. 

Die selten vorkommenden und ausserhalb des hier in Betracht kommenden 
Kreises liegenden Gallen auf Thieren (z.B. Crustacsen auf Korallen) nicht 
weiter berücksichtigend, besprechen wir zunächst mit wenigen Worten die von 
Pflanzen auf Pflanzen erzeugten Gallen, von denen manche schr auffallend 
and für die Cultur der Wirthspflanzen wichtig sind. Von allen Pflanzen erzeugen 
ausschliesslich die Pilze Gallen (Myeocecidien), 

Diese entstehen in der Weise, dass die Sporen, die auf die Oberfläche des 
betreffenden Pflanzentheiles gelangt a keimen und das Mycelium darch Wunden, 
Spaltöffoungen oder nach N ng der Zellwände in das Innere des Pflanzen- 
theiles gelangen lassen, hier celium entweder iu einer einzigen Zelle oder nach 
Durchbrechung der Scheidewäı grösseren Partien des Gewebes entwiekelnd. 
Der hierbei auf das umliegende ‚Gewebe ausgeibte Reiz ist die Ursache hyper- 
trophischer oder wenigstens abnormer Entwickelung desselben. Die Frachtkörper 
des Pilzes durchbrechen dann in verschiedener Weise das Gewebe des Wirtlies, 
gelangen #0 an die Oberfläche ı ‚d streuen ihre Sporen aus oder sie erlangen erst 
ihre Freiheit durch Verfaulen des von ihnen bewohnten Pfanzentheiles. 

Einige besonders auffallende Formen seien erwähnt: Verschiedene Arten der 
zu den Sehleimpilzen gehörigen Plasmodiophora erzeugen Wurzelanschwellungen: 

ora Brassicae Woronin auf Kohlpflanzen; sie treten oft in grosser 
Menge und Fanstgrösse auf, so dass die Cultur des Kohls dadurch ernstlich ge- 
führdet wird (Kohl-Kropf, Hernie). — Arten von Bleoaseus (Discomycetes) erzeugen 
‚auf den Blättern von Prunus Hypertrophien und Deformationen der Früchte (Taschen, 
Narren, Hungerzwetschen). — Diplodia (Pyrenomycetes) erg an Populus 
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Gelegenbeit wenigen 
Gesehlechtsverhältnisse der Gallwespen (Uynipidae) hingewiesen: Es gibt 1. 
Männeben und zahlreiebe Weibehen existiren ; 


[1 


krieeht, welches männlich und weiblich vorkommt und dessen Weibchen 
vorausgegangener Befruchtung nun wieder die Folii-Galle erzeugt. 

In allen Fällen abt also das Thier einen Reiz auf das 
aus, der sich dadurch äussert, dass die nächstgelegenen Zellen sich 
und anfangen, sich lebhaft zu theilen, In manchen Fällen bleibt es dann 
facher Verdiekung und Vergrösserung des infieirten Pflanzentbeiles, zu 
häufig ein Auswachsen der Epidermiszellen zu Haaren, bei Blättern 
rollung Kräuseluug, die bei wesentlicher Vergrösserung eines Theiles 
Blattes ein Ausstülpen dieses Theiles zur Folge haben kann, gesellt. In vielen 
Fällen aber bildet sich ein vom normalen dentlich verschiedenes Gewebe („Plast 






hi 





iz 
sr 






Ein durchgebender Unterschied wird dadureb, ob das Ei oder das junge 
in's Innere des Pflanzentheils gelangt oder aussen an demselben haftet, 
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Das entstehende Plastem wächst um den zunächst freiliegenden Parasiten herum 
und schliesst ihn völlig ein, doch lässt sich in letzterem Falle noch an der er- 
wachsenen Galle die Stelle erkennen, wo sich das den Parasiten umwachsende 
Plastem geschlossen hat — Gallen mit Ausserem Verschluss, im Gegen- 
satz zu den Gallen mit innerem Verschluss, deren Einwohner in's Innere 
des betreffenden Pflanzentheiles gebracht wurde und bei denen die Verschluss- 
stelle im Innern der Galle liegt. In anderen Fällen stülpt sich der befallene 
Pflanzentheil (Blatt) so energisch mit dem Parasiten um, dass ein 
Beutel entsteht, in dem der Parasit lebt. Immerhin besteht aber dieser Beutel aus 
der relativ wenig veränderten Blattmasse, die z. B. auf beiden Seiten die ursprilng- 
liehe Epidermis hat. Wir sprechen also bei solchen Gallen trotzdem von „Gallen 
mit Ausserlich lebenden Parasiten“ zum Unterschiede vom ersten Fall, 
wo der Parasit in ein neu entstehendes Gewebe eingeschlossen wird: „Galle mit 
innerlich lebenden Parasiten“, 

Wie schon aus dem soeben Gesagten hervorgeht, treten die Gallen unter sehr 
verschiedenen Gestalten auf, die noch dazu durch viele Uebergänge sa mit ein- 
ander verbunden sind, das eine genaue Einfheilung nach dieser Richtung unmig- 
lieh ist, wozu noch kommt, dass, während manche Gallen nur an ganz bestimmten 
Stellen der Pflanze auftreten, andere au verschiedenen Theilen entstehen und 
danach wesentlich verschiedene Formen annehmen köunen, 

* DVebrigens ist kein Pfanzentheil von der Wurzel bis zu den Carpellen und der 
Frucht vor der Gallenbildung geschützt, es ist nur Bedingung, dass er sich noch 
im Zustande der Entwickelung befindet, 

Es lassen sich folgende Typen aufstellen, die aber, wie gesdgt, viele Ueber 
gänge haben: 

1. Abnorme Haarbildung (Zrineum) fnst ausschliesslich von Milben 
(Phytoptus) erzeugt, z. B. auf den Blättern von Vitis einifera L. Sie wurden 
früher meist für Pilze gehalten. 

2, Krümmungen, Rollungen und Faltunken von Blättern, von 
Gallmilben, -läusen (Aphis) und -milcken (Creidomyia) erzeugt. Sie sind hiufig 
mit wesentlicher Verdickung der Blattmasse verbunden. Z. B. auf Polygonum 
ampkibium durch Cecidomyia, auf Carpinus Betulus durch Phyptoptus, auf 
Orataegus durch Apkis. 

3. Veränderung der Blattform, z.B. Pimpinella Sazifraga durch 
Phytoptus, 

4. Auftreibung von Blättern, die bis zur Bildung von Beuteln und 
De geht; z. B. auf Tilia und Acer durch Phytoptus, auf Ulmus dureh 
Aphis. 

5. Knospenanschwellungen und Triebspitzendeformationen: 
ZB, auf Thymus a weisswollige Köpfe durch Phytoptus, auf Juncus 

npus durch ivia juncorum, die sogenannten „Rosen“ der Weiden 
durch Cecwlomyia rosarum, auf Picea excelsa Lik. ananasförmige Gallen dureh 
Chermes abietis L. 

6. Gewebewucherungen mit äusserlieh lebenden Parasiten, 
Die hierhergehörigen Gallen bestehen in einer Vergrösserung und Vermehrung 
gewisser Gewebe der befallenen Pflanzen, es kommt aber meist nicht zur Aus- 
bildung einer deutlich vom Wirth differenzirten Gewebamasse. Hierher gehören 
einige der verderblichsten Pflanzenkrankheiten: der durch Schizoneura lanigera 
Hausm. erzeugte Krebs der Apfelbäume, die Phyllozera-Krankheit des Weinstocks, 

7. Gewebewucherungen mit innerlich lebenden Parasiten. 
Neben Bildungen, die sich eng au die vorhergehenden anschliessen, fallen in diese 
Abtheilung die am meisten ausgebildeten, von Cynipiden erzeugten Gallen, deren 
Gewebe sich oft in eine Epidermis, die aber an der reifen Galle oft schon fehlt, 
eine starke Parenchymsehicht (die Aussengalle), eine Selerenchymschiebt, die dem 
Inet Schutz verleihen soll, und die stärkereiche Nahrungsschicht (die \nnengas, 





3. Acariden (Milben), Gattung: P% 
4. Hemipteren ter), Ban? Aphis, Pemphigus, Schlechten- 


5. "Dipteren (Fliegen), Gattungen: Üscidomyia, Trypeta, 
6. Hymeno; (Netzflägler), Gattungen: Oynips, Rhodites, Dryophanta, 
8 jaster, Nematus ete. 


ke (Kite), Ontangen: Cenerrhynchs, gr 

8 (Käfer), Gattungen : en Agrilus, Gymnstron. 

Wie Eingangs gesagt, bedeutet die Ausbildung einer Galle einen Verlast für 
die betreffende Pflanze dadureh, dass die Galle einen Theil der Nahrun; 

Pflanze sonst zu Gute kommen, verbraucht, das geht aber noch weiter; 
es Fällen nach der Galle ein gesteigerter Zufluss mancher 
N une grösserer Menge als in der normalen Pflanze in dek 

agern. Dabin gehört die Anhäufung von Amylum in der N: 
tale we und ganz besonders die grosse Menge Gerbsäure, die viele Gallen 
enthalten. Wegen dieser Stoffe werden manche Gallen vom Menschen benutzt: 

1. Als Nahrungsmittel die auf einigen Saloia-Arten im Orient erzeugten 
Gallen, ferner in Frankreich Gallen von Glechoma hederacen L., wahrschein- 
lich von Aulaz Glechomae Hart. erzeugt. ; 

2. Technische uud pbarmaceutische Verwendung finden eine sehr grosse An- 
zahl von Gallen ihres Gehalts an Gerbsäure wegen, indem man sie in der Technik 
zum Gerben, Färben, zur Herstellung von Tinte u. s. w. benutzt und in der 
Pharmacio als Adatringens in Substanz oder zur Darstellung der in ihnen ent- 
balteoen eigenthümlichen Gallusgerbsäure verwendet. Zu erwähnen sind die 
folgenden : 

1. Aleppisehe, türkische, levantinische Gallen. Französisch: Galles d’Alep, 
Noix de galle, englisch: Galls, Nutgalls, Galläpfel, Eichäpfel. Sie werden erzengt 
von Oynips tinctoria Hart, (Oynips Gallae tinctoriae Oliv., Diplolepis Gallae 
tinetoriae Latr.) auf Querous infectoria Oliv. (Quercus "sitanioe 2. infeo- 
toria. Alph.DO.), seltener auf Quereus pedunculata Ehrh., sessiliflora 
Sm., pubescens Willd. Sie bilden kugelige oder birnförmige Körper mit bis 
2.5 em. Durchmesser, die in der oberen Hälfte kurze Stacheln und Falten haben, 
Die Farbe wechselt von grünschwarz, braun bis hellgelblich. Gallen, die das Inseot 
noch nieht durch das meist im Aequator befindliche Fiugloch verlassen hat, sind 
schwerer und verhältnissmässig dunkler, Sie sind #0 hart, dass sie unter dem Hammer 
in scharfkantige Stücke zerspringen. Auf dem Querschnitt unterscheidet man die 
dichte oder zuweilen zerklüftete, wachsglänzende Aussengalle und die aus einer von 
Steinzellen gebildeten Schale und dem innerhalb derselben befindlichen Nahrungs 

bestehende Innengalle. In noch nicht durehbohrten Gallen findet man 
das Inseot in verschiedenen Stadien der Ausbildung. 

Die Aussengalle besteht aus mehreren Schichten kleiner , etwas tangentinl 
gstreckter Zellen (Fig. 69,a), an sich die Hauptmasse , "ale aus annähernd. 

isediametrischen Zellen besteht (b), liesst und die geren die Innengalle in 
in aus stark radislgestreckten, fein quergefalteten Zeil bestehende Partie 
B. Eine Epidermis fehlt. In der äusseren Hälfte der Aussengalle 
Bene enthaltende Fibrovasalstränge (d). Die Zellen der 
locker aneinander gefügt, #0 dass sie grosse Inter 
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AT 
Aussengalle ist der am dr Gesunde a ae 
fast ausfällt; daneben findet man zuweilen Sphärokrystalle, 


Q und zuweilen eigentl 9 

stolithen erinnernde Werkareieer 
der Zellwände (%). Das Amylum dient 
nicht direet dem Inseet zur Nahrung, 
vielmehr erleidet es vorher eine Uim- 
wandlung, als deren Product haupt- 
sächlich Oel zu eonstatiren ist, ausser- 
dem treten Proteinsubstanzen auf, deren 
Herkunft noch nicht erklärt ist. 

Man sammelt die aleppischen Gallen 
von Aleppo bis zum Urmis-See, der 
stdlichste Punkt ist Suleimania, der 
nördlichste Diarbekr. Die ausserhalb 
dieser Grenzen vorkommenden sind von 
untergeordneter Bedeutung. Sie werden 
im August und September gesammelt 
und im Sehatten getrocknet. Sie kommen 
über Alexandrette und Trapezunt in 
den Handel, ein Theil geht nach Indien 
und kommt ala indische oder Bom- 
baygallen zu uns. Auch die östlich 
gelegenen Länder, besonders China, 
importiren sie in grosser Menge. 

Man unterscheidet eine Anzahl 
Sorten: 

Aleppische won dun 
bis schwärzlicher Farbe, sehr hart und 
spröde, meist vor dem Auskriechen des 
Inseoter gesammelt. Die besten heissen 
Jerligallen, ganz kleine ausgelesene 
Soriangallen. 

Mossulische Gallen, etwas 
heller gefärbt, die Oberfläche wie 
bestäuht, 

Smyrnaer Gallen, bis 5em gross, meist von gelblicher Farbe und mit 

Weniger hart wie die vorhergehenden, Ihnen nahestehend sind die 
tripolitanischen Gallen. 


w 
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‚enthalten bis 70%, Gallusgerbanure ‚39, ke erie Ei Zuaes 
in, Meder Mi ee 0a en un ei are 


Es soll ner dass man Ban eerlnean Bar as el 
gibt, indem man sie in eine Lösung von Eisensulfat legt und die Fluglöcher mit 
Wachs verklebt, 

2. Morea-Gallen von Quercus Cerris, Lem lang, kreiselförmig, oben mit 
einem Kranze von Höckern, enthalten 30 Procent Gerbsäure, kommen unter den 
aleppischen Gallen vor. 

9. Bassorah-Gallen, s. Bd, II, pag. 166. 

4. Istrische Gallen, unter diesem Namen kommen verschiedene Gattungen, 
Fr neuenter Zeit auch aleppische vor, sonst besonders die unter 5 und 7 ange- 

hrten. 

5. Kleine ungarische Gallen von Cynips Tignicola Hart, auf Querous 

sessiliflora, 

6. Grosse ungarische Gallen, Laudgallus, von Üynips kungarica 
Hart. auf Quereus pedunculata. Bis zu 3,bem, gross, rund, mit. 
Höckern und schwachen Leisten. Die Innengalle in der hohlen Aussengalle an 
einem Stiel befestigt. 

7. Oesterreichische, böhmische, deutsche Gallen durch ©\ 
_Kollari Hart, auf verschiedenen Eichemarten erzeugt, mit 25—30 Procent 
aAure, Durchmesser bis zu 2,5cm, rund, zuweilen mit Höckern, rothbraun, innen 
schwammig; kommen allein und als Verfälschung der aleppischen Gallen im 
Handel vor, 

+8. Französische Gallen, wahrscheinlich mit 7, identisch, 

9. Knoppern (s. d.). 

10. Tamarix-Gallen auf den Zweigen fo 

Tamariz articulata Vahl. (Tamarie ori. 

Tamariz afrioana in Tripolis, er 
dioica aus Arabien und Indien, Tamariz yallica ver. mannifera in Persien, 

‚Sie werden theilweise durch den Stich der Ceeidomyia Tamaricis Koll, 
erzeugt und sind erhsen- bin nunsgroas, von u regelmässig en RE 
und brauner bis röthlicher Farbe, innen schwam, 

11. Chinesische, japanische Galle 

12, Pistacien-Gallen auf folgenden Arten: 

Pistacia atlantica Deaf., Pistacia Lei 
Pistacia mutica Fisch und Mey, Pista 


der letzten Art auch aus mes; 

Die meisten schen den von Pemphig 
Gallen sehr ähnlich. 

Ferner finden Verwendung die von 
dus und Aploneura Lentisei erzeugte 
cornieularius auf Pistacia Terebinthus 
schoten, Carobbe de Ginden, Galle en vorn a caprae) dienen, mit Tabak 
gerancht, als Heilmittel gegen Asthma. e 

13. Bokhara-Gallen (s. Bd. R 

In Südamerika verwendet man eine von Cecid: mita Curt, auf Duvaua 
longifolia Lind!. (Anacardiacene, Sr erzeugte kugelige Galle. In Obina und Japan 
nach Käse riechende Gallen von Distylium racemosum 8. et Z. 





GALLEN. — GALLISIREN. 
In früherer Zeit fanden noch an den FA 


guare bei Kindern als schlaf achendes Mittel Anwendung. 

Als levantinische und türkische Gallen kommen die Fruchthecher 
mancher orientalischer Eichen vor (». Knoppern und double als ost 
indische Gallen die aleppischen Gallen (s. d.) und die Bablah-Hülsen, 
als Natal-Gallen (Bumahnüsse, Fruet, Pyenocomae) die Früchte von Excoe- 
caria reticulata Müll. A. 

Bei älteren Schriftstellern heissen die Früchte von Anamirta Coocalih Wighe 
et Arnott. Gallae orientales. 

Lit tur: Beyerinck, Boobachtangen über die ersten Entwickelungsphasen In} 
Oynipiden - Gallen. — Adı Deutsche entomologischo Zeitschrift, 1877, — Mayr, 
möttlonropäischen, Eichen Galien in Wort und Mid. Wien 1871. — En Die Oyn! 
Gallen mit Ausschluss der auf Richen lebenden. 1876. — vw. B mm und a 
Synopsis Cecidomyidarum. 1876. — Kossler, 26.0. 27. Jahresbericht des Vorslun f. Natur» 
kunde in Onssel. — v. Schlechtendal, Zeitschr, £, Naturwissensch. 1882 u. f. — Thomas, 
Zeitschr. f. Naturwissensch. 1874, 1877 u... — Müller, Nous Helminthooseidien. Inaug.- 
Diss. Berlin 1885. — Hartwich, Arch. d, Ph. 1869. — Franck, Handbuch der Pflanzan- 
krankheiten. Hartwich, 

Gallenfieber, Feöris biliosa , eine veraltete Bezeichnung für fieberhafte Zu- 
stände in Folge acuter Magen- und Darmentarrhe, bei welchen Gallenbestandtheile 
in das Blut überzugehen pflegen. — 5, Cholämie, Bd. Ill, pag. 96. 


Gallenseife, ». unter „Fleckmittel®, pug. 384. 
Gallensteine, ». Coneremente, Bd, III, pag. 244. 
Gallenwurzel, volksth. Bez. für Jalapa. 

Gallert- oder Zitterpilze, ». Tremellini. 
Gallertkörper, Gallertsäure, s. Poctinkörper. 
Gallisin, ». Giycose. & 


fi - u 

Gallisiren. Nach ihrem Erfinder benannte rationelle Methode zur Verhease- 
rung saurer Moste (Dr, L. Gaut: Ueber Darstellung sehr guter Mittelweine, selbst 
aus unreifen Trauben und höchste Veredlung schon vergohrener geringer Weine 
durch nochmalige Gahrung allenthalben und zu jeder Jahreszeit. Trier 1851). 

Erfahrungsgemäss kommen in deutschen Weinländern auf je sieben Jahre eine 
gute, zwei Mittel- und vier Fehlernten. Als Fehleruten werden solche bezeichnet, 
die Moste liefern, aus welchen ein trinkbarer Wein nicht hervorgehen kann. Solche 
Moste sind meist dünn, enthalten viel Säure und wenig Zucker; die in den Trauben 
enthaltenen Bestandtheile sind in Folge ungüinstiger klimatischer Verhältnisse nieht 
aur Entwickelung, respective zur vollen Reife gelangt. Durch Minderung der Saure 
hei entsprechendem Zusatz ve ucker lassen sich derartige Moste verbessern, #0 
dass ein trinkbarer Wein aus ihnen hervorgehen kann. 

Um die Verbesserung in rationeller Weise ausüben zu können, ist die Auf- 
stellung von bestimmten Zahlen für ı einen Normalmost notlıwendig. Gat.L hat, unbe- 
kümmert um die übrigen Bestandtheile des Mostes, folgende Zahlen festgesetzt : 


Nach ihm werden reife en unreife” Trauben getrennt von einander gekeltert 
und verarbeitet. Im sauren Most wird der Säuregehalt durch Titriren mit Normal- 
alkali (Barytlösung), der Zueker gewöhnlich mittelst des Saecharometers, seltener 
auf chemischem oder optischem Wege, ermittelt. Durch Verdünnen mit Wasser 
wird der Ucberschuss an Säure entfernt, durch Zusatz von Zucker der Normal- 
gehult erreicht. Die Art der Berechnung möge durch ein Beispiel erläntert werden. 
Gesetzt, man hale einen Most, welcher bei 82.8 Procent Wawer, 12 Proc 





0.6:1.2—=75.4:7=150.8 Wasser 
Y 05:12 =2.0:x= 48.0 Zucker 
Würde der Wassergehalt yım 83.8 auf 150,8, nach 3) der Zuskenge. 
6 auf 48 für je 100 Th. des Mostes zu erhöhen sein. 
je 100 Th. des Mostes kommen : 
150.8 — 82.8 — 68 Wasser 
. 48,0 — 16.0 = 32 Zucker 


deon 
100 kg Most enthalten 1.2 kg Säure, 16 kg Zucker und 82.8kg Wasser 
68 „ Wasser - 43 5 =» n 68 
Er 
200 kg Most mit . . 1.2kg Säure 48kg Zucker und ge Wasser 
Dar 0 m mn Er On m HM m „ 754 . 
d. i. Normalmost. 
Man hat verlangt, dass zum Gallisiren nur bester Rohrzueker verwendet werden 
solle, weil selbst die reinsten Sorten des ‘im Handel vorkommenden Tranbenzuckers 
‚„ Glukose) 15—20 Procent unvergährbare Stoffe enthalten, die, 
ganz abgesehen Yon der Frage, ob sie der menschlichen Gesundheit zuträglich 
Fe ‚oder nicht, dem Wein als fremdartige Bestandtheile einverleibt werden, 
In einem Anhange zu den im kaiserlichen Reichsgesundheitsamte 1884 für 
d zusammengestellten „Beschlüssen der Commission zur Berathung ein- 
heitlicher Methoden für die Analyse der Weines“, spricht die Commission die An- 
sieht ans, dass sie die Verwendung reinen Zuckers auch dann nicht als Fälschung 
im Rinne des Nahrungsmittelgesetzes betrachtet wissen will, weun das Getränk 
unter der Bezeichnung „Wein“ verkauft wird, vorausgesetzt, dass die unmittelbar 
oder unch vorherigem Auszieben von Trestern verwendete Menge Wasser das 
Gewicht des zugesetzten Zuckers nicht übersteigt; nur die 
solcher Weine als „Naturweine“ sei auszuschliessen. Diese hat jedoch Gesetzes- 
kraft nirgends erlangt, und es wäre auch schlimm, wenn ein unter Zusatz vom 
100 Procent Zuekerwasser bereitetes Getränk mit einem aus reinem Beerenmost 
hergestellten Weine gleich rubrieirt werden sollte, 

Gallisirte Weine enthalten Alkohol und Säure in normalen Mengen, während 
sie einen Mangel an Extract und Salzen erkennen lassen. Vielfach ist aber auch 
letzteren nicht der Fall, denn es liefern nieht immer schlechte Jahrgänge extract- 
arme, sondern nur zuekerarne Weine; auch lassen sich durch Verschneiden von 
gallisirten mit extractreichen Weinen solche Weine herstellen, die alle Bestandtbeile 
in normalen Mengen besitzen. Die Erkennung gallisirter Weine als solcher wird 
daher mit Bestimmtheit nur möglich sein, wo die Verdünnung zu weit i 
oder wo Stärkezucker verwendet worden ist. Zur Erkennung des Stärkezuckers 
geben die oben erwähnten Commissionsbeschlüsse folgende Anleitung: 

1. Bei Weissweinen: 60cem Wein werden in einem Maasseylinder mit 
3cem Bleiessig versetzt und der Niederschlag abfiltrirt. Zu 30cm des Filtrats 
setzt man 1.5 ccm einer gesättigten Lösung von Natriumearbonat, filtrirt nochmals 
und polarisirt dan Filtrat. Man erhält hierdurch eine Verdünnung von 10:11, 
die Berücksichtigung finden muas. 

2. Bei Rothweinen: 60cem Wein werden mit &com Bleiessig versetzt und 
zu 30cm des Filtrates 3cem der gesättigten Natriumcarhonatlösung gegeben, 
nochmals Ältrirt und polarisirt. Man erhält hierdurch eine Verdünnung von 5: as 

Die obigen Verhältnisse (bei Weiss- und Rothweinen) sind so gewählt, dass 
das letzte Filtrat ausreicht, um die 220mm lange Röhre des Wirn’schen Polari- 
strobometers, deren Capacität circa 28cem beträgt, zu füllen. 
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An Stelle des Bleiessigs können auch möglichst kleine Mengen von gereinigter 
'Thierkohle verwendet werden. In diesem Falle ist ein Zusatz von Natriumear- 
bonat nicht erforderlich, auch wird das Volumen des Weines nicht verändert. 

Beobachtet man bei der Polarisation einer Schicht des unverdiinnten Weines 
von 220mm Länge eine stärkere Rechtsdrebung als 0,8% Wıno, so wird folgen- 
des Verfahren nothwendig: 

210cem des Weines werden in einer Porzellansehale unter Zusatz von einigen 
Tropfen einer 20procentigen Kaliumacetatlösung auf dem Wasserbade zum dünnen 
Syrup eingedampft. Zu dem Rückstande setzt man unter beständigem Umrähren 
nach und nach 200cem Weingeist von 90 Volum-Procent, Die weingeistige 
Lösung wird, wenn vollständig geklärt, in einen Kolben abgegossen oder fltrirt 
und der Weingeist bis auf ungefähr 5cem abdestillirt oder abgedampft. 

Den Rückstand versetzt man mit etwa 15cem Wasser und etwas in Wasser 
aufgeschwemmter Thierkohle, filtrirt in einen kleinen graduirten Oylinder und 
wäscht #0 lange mit Wasser nach, bis das Filtrat 30 com heträgt. 

Zeigt dasselbe bei der Polarisation. jetzt eine Drehung von mehr als + 0.5% 
Wir, so enthält der Wein die unvergährharen Stoffe des känflichen Kartoffel- 
zuckers (Amylin), 

Zur Polarisation sind nur grosse, genaue Apparate zu benutzen. 

Die Drebung ist auf Wirp’sche Grade umzurechnen : 

20 Win, = 4.604380 SOLKIL, 
2171890 Wıro, 
r 2.890059 VENTZKE, 
19 VESTZKE — 0.346015° Wıun, Elsner 


Gallium, Ga — 69.97. Ein im Jahre 1875 von Lrooen nm BoIsRAUDkAN 
ches Element, welches ganz besonders dadurch interessant 

geworden ist, dass es von MENDELEIKRF bereits proguostieirt und von ihm als 
Ekaaluminium in das von ihr r ‚eriodische System aufgenommen worden 
in der Mitte zwischen dem Aluminfum 

igenschaften, aowie das Volnmgewicht 

‚das Eksaluminium vorausberechneten 


en ER. die Lösung filtrirt und mit 

nden, Blei, Kupfer, Cadmium und werden 

abfiltrirt, Das n jr© gekocht, bis und so lange noch ein 
weisser flockiger Niederschl; 3 balt alles RT 
Aluminium, C om da 
oe gt und nochmals H,S As 

um. Der geflllte Niederschlag 
durch Kochen von HCI befreit. 


‚so gewonnene Gallium enthält 
und Zink. 

on grauer Farbe, in grösseren 
ücken ist [77 schwach hammer- 


. Gew. 5.96, Ben: Wärme 0,079. 





= 









zeigt ein spec. Gew. von 6.07 und löst sich in Salzsäure nur sehr langsam; 
sofort, wenn es mit festem Gallium in Berührung kommt (zeigt also 
wie das überkaltete Wasser); andere Metalle sollen das 

zum 


eino Verflüchtigung noch nicht ein. 

Sauerstoffverbindung: Galliumoxyd Ga, O,, weiss, unsehmelzbar, wird 
in hoher Temperatur durch H zu Metall redueirt. Hydroxyd wird aus den Lösungen 
durch die Carbonate und Biearbonate der Alkalien gefällt, in einem Ueberschuss des 

mittels ist es löslich, leichter in NH, und NH,), CO,, achır leicht in KHO, 

Haloidverbindungen: Galliumehlorür GaCl,, weisse Krystalle, welche 
bei 164° schmelzen und, ähnlich wie das Metall, leicht im Zustande der Ueber- 
schmelzung verbarren. Mit wenig H,O leidet das Chlorür unter H- ä 
eigenthiimliche Zersetzungen und bildet Producte, über deren Natur noch Unklar- 
heit herrscht. Galliumehlorid, Ga, Cl,. Schöne farblose Krystalle, welche bei 75,5% 
schmelzen, gleichfalls die Erscheinung der Ueberschmelzung zeigen, bei 215—220% 
sieden und unzersetzt sublimiren; bei höherer Erhitzung tritt Dissoeiation ein. 
Das geschmolzene Galliumehlorid absorbirt begierig Gase, z. B. Chlor oder Stick- 
stoff, welehe aber beim Krystallisiren wieder entweichen. Es ist hygroskopisch 
und list sich in H,O unter Wärmeentwiekelung. Galliumoxyehloride sind mehrfach 
beobachtet worden. Galliumbromtr und -bromid sind den Chlorverbindungen sehr 
ähnlich. Die Jodverbindungen sind gelblich und weniger leicht achmelzbar und Aachtig, 

Salze. Bekannt sind ein schwefelsaures Oxydul, ein schwefelsaures Oxyd und 
ein Nitrat, sowie eine Doppelverbindung des Sulfats mit Ammoniumsulfat, welche 
in die Kategorie der Alaune gehört. Für dıe Galliumsalze gibt es drei charakte- 
ristische Reaetionen: 1. Aus neutraler Lösung fällt metallisches Zink Gallium- 
oxyd in weissen Flocken (aus saurer Lösung nicht). 2, H,S fallt Gallium- 
Waungen nur beiGegenwart anderer Metallsalze, sowie von Basig- 
sAure; diese scharfe Renction dient zur Gewinnung und Trennung des Galliums 
von anderen Metallen. 3. Ferroeyankalium fällt die Galliumsalze besonders ans 
stark salzsaurer Lösung. Ausserdem füllen NH, und die Alkalihydroxyde 
Galliumoxyd, welches sich im Ueberschuss des Fällungsmittels ganz oder zum 
Theil wieder löst. Achulich verhalten sich NH, und (NH,),C0,, sowie K,00, 
und KHCO,, sowie Ba CO,. Ferrieyankalium fMllt nicht. Die letzterwähnten Re- 
actionen sind jedoch wenig charakteristisch und treffen nur bei Anwesenheit von 
Gallium allein zu; bei Gegenwart anderer Metalle treten Modifieationen ein. Die 
Methoden zur Bestimmung und Trennung des Galliums sind noch unvollkommen. 

Legirungen: Flüssiges Gallium, sowohl schmelzendes, wie Abersehmolzenes, 

löst Aluminium; die Legirung mit wenig Aluminium ist Müssig und zersetzt Wasser 
besonders heftig, wobei sich das Alumii oxydirt, Gallium dagegen sich metallisch 
abscheidet; Legirungen mit mehr Aluminium sind fest bis hart und spröde und 
oxyıliren an der Luft nicht. 
Die Stellung, welche das Gallium im System als Mittelglied zwischen Aluminium 
and Indinm einnimmt, führt betreifs mancher Eigenschaften doch zu Insonss- 
, welche sich mit dieser Stellung absolut nicht vertragen (z. B, der ab- 
warme Schmelzpunkt, die Sprödigkeit, die Ucbersehmelzbarkeit) und eine Erklärung 
is jetzt noch nicht gefunden haben, Ganewindt, 
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Gallocyanin oder Wrolet solide D. H. ist ein blauvioletter Farbstoff, 
welchen man nach Horace KOKCHLIN erhält, wenn man 2 Th. Taunin mit ı Th 
Nitrosodimethylanilin in 10 Th. Wasser last und erwärmt. Der Farbstoff wird 
ausgesalzen, Er kommt in den Handel in Form einer Paste, welche sich schwierig 
in Wasser, leicht in Alkalien, und zwar mit blau-violetter Farbe, löst. 

Das Galloeyanin wird mit Chromoxydbeizen auf der Faser befestigt. 

Benedikt. 

Galloflavin ist ein gelber Farbstoff, welcher erhalten wird, wenn man in eine 
auf 5—10° abgekühlte Lösung von 5 Th. Gallusäure in 80 Th. Alkohol von 
96° Tr. und 100 Th. Wasser langsam 17 Th. Kalilauge von 30° B, einfliessen 
isst und sodann bei derselben Temperatur einen Kann Luftstrom hindureli- 
leitet. Es bildet sich ein krystallinischer Niederschlag, der abgepresst und in 
warmen Wasser gelöst wird. Die auf 50° gebrachte "Flüssigkeit wird mit Salz- 
säure versetzt und gekocht, bis sich der Farbstoff in hellgelben Krystallblättehen 
abgesetzt hat, 

Das Galloflavin ist ein adjectiver Farbstoff, der mit Chromoxyd oder Thonerde 
fixirt wird. Die erzielten Töne sind schön, aber nicht lichtecht, Benedikt, 


Gallus, Gattung der Hühnerfamilie Phasianidae, charakterisirt durch den he- 
fiederten Kopf und Hals, ‚den verticalen Hautkamm auf dem Scheitel, zwei nackte 
Hautlappen am Unterkiefer uud den dachig zusammengedrückten Schwanz. ® 

Gallus domesticus Boiss., der Haushahn mit seinen zalılreichen Varietäten, 
ist das verbreitetste Hausgeflügel, dessen Eier auch technisch und pharmaceutisch 
verwendet werden, 


Gallusbaum, =. Bablah, Bd. II, pag. 73. 
Gallusgerbsäure, ». Gallüpfel-Gerbsüure, pag. 466. 


Gallussäure, C,H, O,, ist als eine Benzoßsäure zu betrachten , in welcher 
3 H-Atome dureh drei Hydroxylgruppen ersetzt sind, mithin als Trioxybenzo&- 
»äure ©,H,.(OH), .OOOH, Die Gallussäure ist ein Bestandtheil vieler Pflanzen 
und findet sich überall da, wo Gerbstoffe vorhanden sind, selten für sich allein, 
gemeinhin in Begleitung anderer Gerbsäuren oder Gerbstoffe, s0 in den Gall- 
Apfela, den Kaoppern, dem Sumach, der Eichenrinde, Chinarinde, in der Granat- 
wurzelrinde, den Dividivihülsen, dem chinesischen Thee. — Darstellung: 
Aus den wässerigen Auszügen obiger Pflanzen, indem die Gerbsäure mittelat Leim 
gefällt wird; die Lösung wird verdampft, mit Alkohol extrahirt, wieder einge 
dampft und der Rückstand mit Aether aufgenommen, welcher "äo Gallussäure 
löst. Schr bequem gelingt die Darstellung aus Galläpfelgerbsäure durch mehr- 
stündiges Kochen mit verdinnter H, S0,. Synthetisch ist die Gallussäure durel 
LAUTEMANN dargestellt worden durch Einwirkung von Kalilauge auf Dijodsalieyl 
säure, sowie auf Bromoxybenzo&säure. — Ueber die Eigenschaften vergl. 
Acidum gallicum, Bd. I, pag. 78. Beim Erhitzen zerfällt sie in Kohlensäure 
und Pyrogallol: 0, H, (OH), « Kat (C,H, (OR), + CO,. Sie redueirt ganz wie 
die Galläpfelgerbsäure Eis - und Silbersalze zu Oxydul oder Metall, 
(Hierauf beruht ihre ee ng in der Photographie.) Freies Chlor zerstört 
die Gallussäure; freies Brom, vorsichtig augewandt, gibt Substil 
Salpetersäure oxydirt sie zu Oxalsäure. Beim Erhitzen mit Schwefelsäure geht sie 
in Rufigallussäure C,H, über. Bei Einwirkung von schwefligsaurem 
Ammoniak bildet sich Gallaminsäure, das Amid der Galläpfelgerbsäure, 

Die Salze der Gallussäure haben ‚keine eonstante Zusammensetzung; die der 
Alkalien sind löslich, alle übrigen unlöslich. — Trennung der Gallussäure 
von der Galläpfelgerbsänre: GallussAure ist in wasserfreiem Aether leicht 
und vollkommen löslich; Gerbsäure bleibt ungelöst zurück. 2. Aus der gemein- 
samen Lösung beider Säuren fällt Leimlösung die Gerbsäure vollständig aus; 
Gallussäure verbindet sich mit Leim nicht. 3. Die Verbindungen der Gallussaue 
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Eisenoxydul und sind in H,O unlöslich, die der Ger] 
Ser: Da eat, Yan Feilases Ba. I, pag. 





Lapis Calaminaris, ist ein weiiher 
inke der Hauptsache aus Zinkearbonat oder aus Zinkearbonat 
Beraten band. Bu Tommt gesunden Handel, To van ae 
! offieinell, ist es gegenwärtig noch ein beliebtes Volksheilmittel {als 
Strenpaler, in Salben, Pflastern, Augenwässeru ete.). r 
Galmier, Dipenanuat Loire in Frankreich, hat 3 kalte (8%) Quellen. 
Cherbouquet-Badoit enthält in 1000 Th. NaCl 0,48, NaH(C0,) 0,576, 
NgH, 0,42, CaH, (CO), 1.02, die Source martiale und die Soures 
az ausserdem FeH, (©, 0,059, resp. 0.04. Der Säuerling wind 
versen: 


Galvanisation, «. Galvanoplastik, pag. 498; im medieinischen Sinne 
#. Elektrotherapie, Bd. II, pag. 685. 


Galvanische Elemente. Mit Hilfe der Elektrisirmaschinen (s. Bd. TIL, 
png. 668) lassen sich durch Reibung verschiedenartig elektrischer Stoffe gegen- 

Bene elektrische Ströme von hoher Spannung (Ucberspringen von Funken) er- 
zeugen, Aber die s0 hervorgerufene Elektrieität lässt sich ‚nicht aufbewahren, si 
muss unmittelbar nach ihrer Bildung verbraucht werden. Dagegen kanı dureh 
chemische Zersetzung Elektrieität erregt werden, wie die mittelst der Blektrisir- 
maschine erzeugte, welche jedoch den Vortheil bietet, dass Elcktrieität in belic- 
Nigen Quantitäten und beliebiger Zeit hintereinander sich erzeugen list. Die 
Apparate, welche zur Erzeugung von Elektrieität durch chemische 
dienen, werden Elemente, galvanische Elemente, Sänlen, pile 
Frankreich, Russland, Polen), pila (in Spanien und Portugal) genaunl, Yes 
gungen mehrerer Riemente zu einem Ganzen (s. unten) nennt man galvanisch 
Batterien oder galvanische Kette. 

Ein galvanisches Element besteht mindestens aus zwei Leitern erster Clnsse, 
d.h. solchen, welehe die Elektrieität leiten, ohne zersetzt zu werden und minde- 
stens einem Leiter zweiter Classe (Elektrolyt), d.h einem solchen, weleher die 
Blektricität leitet, zugleich aber selbst zersetzt wird. 

Untersucht man das Verhalten der Leiter erster Classe bei ihrer gegenseitigen 
Berührung, #0 kann man dieselben in eine Reihe von solcher Beschaffenheit An- 
ordnen, dass jeder folgende Leiter negativ elektrisch wird, wenn er mit einem 
vorhergehenden in Berührung kommt. 

Man nennt diese Reihe die Spannungsreihe. Die zuerst von Vorta anf- 
gestellte Reihe war folgende: 

+ Zink, Blei, Zinn, Eisen, Kupfer, Silber, Gold, Kohle, Graphit, Brannstein, — 

Es ergibt sich daraus, dass Zink stets + (positiv) elektrisch werden wird, wenn 
es mit einem der folgenden Metalle, dass Eisen + elektrisch werden wird, wenn 
es mit Ziun, — elektrisch dagegen wird, wenn es mit Kupfer in Berührung kommt. 

Die elektrische Differenz (Potentisldifferenz, Spannung) zwischen zwei Gliedern 
der Spannungsreihe ist umso grösser, je weiter dieselben in der Reihe von ein- 
ander entfernt sind. Die Potentialdifferenz zwischen Zink und Kohle ist, wie ae 
der angeführten Spannungsreihe ersichtlich, grösser als zwischen Zink und Kupfer. 
Es wird ılaber unter sonst gleichen Umständen die elektromotorische Kraft Z eines 
Elementes aus Zink + Kohle gröüser sein als diejenige eines Elemente aus 
Zink + Kupfer, 

Bomit wäre als erster Factor für die Beurtheilung der Stärke eines Klemens 
die elektromotorische Kraft E anzusehen, welehe, ein constanter We 

Ährerseits abhängig ist von der Stellung (Potentialdifferenz), welche die beiden der 
Idenden Leiter erster Clawse in der Spannungsreibe einnelmen, Aber 
die gesammts elektromotorische Kraft (durch die Potentialdifferenz bedingte 
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Klektricität) kommt zur Ausnützung. Der elektromotorischen Kraft 2 wirkt der Wider- 
stand W’ entgegen, welchen die Elektrieität auf ihrem Wege zu überwinden hat. Es 
ist er die Stromstärke (Intensität) „/ gleich der elektroma- 
torischen Kraft £ dividirt durch den Gesammtwiderstand (Omu- 


sches Gesetz) oder = 5 
= y oder I = nrw 

Der durch W ausgedrückte Gesammtwiderstand setzt sich seinerseits zusammen aus 
dem wesentlichen Widerstande w,, welcher bedingt wird durch den Wider- 
stand, welchen die erregte Elektrieitätt in dem Elemente selbat findet (er 
ist abhängig von der Art und Grösse der Platten der Leiter erster Ordnung, von 
der Entfernung, in welcber dieselben zu einander stehen und von der Natur oder 
Leitungsfähigkeit des Leiters zweiter Classe), ferner dem ausserwesentlichen 
Widerstande w,, mit welchem Namen derjenige Widerstand bezeichnet wird, 
welchen die erregte Elektrieität ausserhalb des Elementes (z. B. in den Leitungen, ein- 
geschalteten Apparaten ete.) findet, 

1. Vorra'sche Sanle (Fig.70). Daserste, von VOLTA construirte Element bestand 
aus einer Zink- und einer Kupferscheibe, zwischen welchen sich als Leiter zweiter 
Classe eine mit Kochsalzlösung befeuchtete Filzplatte befand. Um jedoch einen 
irgend erheblichen Strom zu erzeugen, war es nothwendig, eine grosse Anzahl 

solcher Plattenpaare auf einander zu schichten, 
welche zwischen zwei Holzscheiben 5 arrangirt waren, 
welche ihrerseits durch gefirnisate Glasstäbe a zu- 
sammengehalten wurden. Die Anordnung dieser 
Plattenpaare geschah in folgender Weise; Kupfer, 
Filz, Zink, Kupfer, Filz, Zink u. &. w. 

Zu unterst kam die Kupferplatte, oben bildete 
das Zink den Schluss. Der mit dem Kupferende in 
Verbindung stehende Leitungsdraht wurde positiver 

Pol, der mit dem Zinkende in Verbindung 

negativer (—) Pol ‚genannt, Indessen 

pparate erwiesen sich als wenig praktisch 

und Vorra selbst ging später zur sogenannten 
Becherform über. 

Becherelement. Dasselbe ist 

r später entstandenen Elemente, ge- 

attung der Elements mit nur einer 

‚einzelne Element (Fig. TL) besteht 

ın Glase, welches zum Theil mit verdinnter 

nn eone. H,SO, und 14 Th, Wasser) 

in welches je eine Zink- und eine 

ngestelit ist, Sollen mehrere Elemente 

nden werden, so werden Kupfer- 

Be je are Gefässe mit einander 


Betrachten wir Tusmehr die chemischen Vorgänge, welche in einem solchen 
Elemente sich abspielen. h 

Bringen wir in ein Gefiss mit verdünnter Schwefelsaure einen Streifen Zink, 
so sehen wir, dass derselbe sich unter Wasserstoffentwicklung in der Säure zu 
lösen beginnt, Stellen wir darauf dem Zinkstreifen gegenüber einen Kupferstreifen, 
50 Wisst sich irgend welche Aenderang der Erscheinung nieht wahruehmen, Ver- 
binden wir dagegen die aus der Flüssigkeit berausragenden Enden beider Metalle, 

a 
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Kupferdraht, so schen wir, dass nunmehr die Entwickelung am Zink 
dass sie dagegen am Kupferende auftritt. Es muss daher durch die Verbindung 
eine bedeutende Veränderung der physikalisch-chemischen Processe 
Elementes vorgegangen sein. 
wir die Vorrichtung in einen einfachen Galvanometer ein, 0 zeigt 
sich, dass ein galvanischer Strom vorhanden ist, wir haben mit anderen Worten 
ein galvanisches Element in seiner einfachsten Form vor uns. 

Versuchen wir uns, zu erklären, wie der galvanische Strom zu Stande kam, #0 
ist unzweifelhaft diejenige Erklärung die brauchbarste, welche una auch über das 
Wesen der folgenden Elemente eine anschauliche Erläuterung gibt. 

Bringen wir in ein Gefäss mit verdünnter Schwefelsäure einen Zinkstab und 
einen Kupferstab, so trennen sich die vorher im Gleichgewicht befindlichen 
‚Blektrieitäten, Der Zinkstab wird, soweit er in die Fitsigkeit eintaucht, + elek- 
frisch, das aus der Flüssigkeit herausragende Ende dagegen wird — elektrisch, 
Umgekehrt wird das in der Flüssigkeit stehende Kupferende — elektrisch, das 
aus der Flüssigkeit herausragende Ende dagegen + elektrisch. Es befinden 
sich also innerhalb wie ausserhalb der Flüssigkeit Zink und Kupfer im Zustande 


nun ausserhalb der Fiüssig- 
t) eine leitende Verbindung 


ausserhall» der Flüssigkeit vom 

der positive genannt, er krei 

Ausser diesem strömt auch ne; 

gesetzter Richtung, doch pil 

Strom gewöhnlich zu orguge in dem Elemente 
lassen sich 0 auffassen, ink die Schwefelsäure SO, H, in 
den — elektrischen Res ris 

säure-Rest verbindet sis 

Wasserstoff zerlegt 


H, + 80,1, +8 


=H,80, +H, 
Wasserstoff, ' 


; zu erklären versucht 
tschisden ein erheblicher Pürt- 
ink -+ Kupfer, welche im 10pro- 

ventiger Schwefelsäure standen. ‘ 
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War auch die elektromotorische Kraft des Elementes eine nur geringe, s0 
liessen sieh doch durch Zusammenschalten von mehreren Elementen (zu einer 
Batterie) recht hübsche Wirkungen erzielen. So sehen wir denn zu Anfang 
unseres Jahrhunderts diese erste Form eines galvanischen Elementes, was Ihre 
Aussere Gestaltung anlangt, mehrfach modifieirt. Solche Modifieationen wurden an- 
gegeben von ÜRUIKSHANK, WOLLASTON, FECHNER, Müxch, Youso und Farapar; 
ihre Elemente bestanden wie das Vorta’sche aus Zink und Kupfer in verdünnter 
Schwefelsäure, die Abänderungen bezogen sich wesentlich auf leichtere Zusammen- 
setzbarkeit mehrerer Elemente zu einer Batterie. 

Aber das Vorra-Blement besass einen fühlbaren Mangel, Wurde nämlich der 
Stromkreis geschlossen , #0 zeigte es eine gewisse Stärke, welche indessen achr 
bald in erheblichem Masse abnahm, es war nicht constant. Die Thatsache, 
dass ein Element bei geschlossenem Stromkreise sich schwächt, bezeichnet man 
gegenwärtig dadurch, dass man sagt, es wird polarisirt. Zur Erläuterung 
dieses Begriffes wird nachstehende Betrachtung genügen. Wir sehen, dass während 
der Erregung des Stromes die Schwefelsäure zersetzt und Wasserstofl in Freiheit 
gesetzt wird. Der letztere setzt sich in Form feiner Bläschen auf dem Kupferpole 
ab und bildet auf diesem einen fürmlichen Ueberzug. Dadurch aber wird erstens 
eiomal die Leitungsfähigkeit des Kupfers abgeschwächt (der Widerstand wächst), 
dann aber stossen die + elektrischen Wasserstoffblischen den in der Abschei- 
dung begriffenen Wasserstoff zurück, sie verhindern mit anderen Worten die Zer- 
setzung der Schwefelsäure. Dass dies in der That der Fall ist, ersieht man daraus, 
Hass die Kraft des Elementes wieder zunimmt, wenn man die Wasserstofbläschen 
mittelst eines Pinsels oder einer Federfahne vom Kupferpol ubkehrt. Dass von 
einer mit Wasserstoff beladenen (polarisirten) Kupferelektrode ein entgegengesetztor 
Strom ausgeht, überzeugt man sich durch Einschaltung in ein Galvanometer. Es 
ist daher die Schaffung sogenannter eonstanter Elemente (Element mit zwei ver- 
schiedenen Flüssigkeiten) als ein weiterer Fortschritt zu bezeichnen, Will man 
sieh über die Einrichtung der „constanten Elemente“ informiren, #0 ist es zunächst 
nothwendig sich in's Gedächtniss zurickzurufen, dass der am Kupferpole sich ab- 
scheidende Wasserstoff die Ursache für die Polarisation der Kupferelektrode ist. Es 
wird also notwendig sein, das Auftreten von Wasserstoff zu verhindern oder den 
letzteren im Momente des Auftretens unschädlich zu machen. Der eine oder der 
andere Zweck wird in den nachfolgenden Elementen erreicht. 


Constante Elemente, 


Diegelben_charakterisiren sich dadurch, dass sie nieht wie das VoLrA-Rlement 
und dessen Modifieationen nur eine leitende Fliissigkeit (Rlektrolyt), dass sie viel- 
mehr zwei flüssige Leiter oder Elektrolyten enthalten, Ermöglicht wird diese Zu- 
sammenstellung dadurch, dass stets einer der fllssigen Leiter (Elektrolyte) in einem 
besonderen Gefüss (poröse Thonzelle oder Glasgefäss mit Membran), welches 
Diaphragma genannt wird, untergebracht ist. 

1. Danxıeui-Eloment. (Zink + Schwefelsäure und Kupfer + Rupfervitriol,) Bin 
Glasgefäss (Fig. 72) enthält einen gebogenen Kupferstreifen (k), eine ports 
Zelle (7) und einen Zinkeylinder /z). Der letztere wird in die poröse Zelle (7) ge- 
bracht, welche mit verdüunter Schwefelsäure (1:10) beschiekt wird. Das Kupfer 
steht in gesättigter Kupfervitriollösung, welcher man zweckmässig einige Krystalle 
von Kupfervitriol zufügen kann. Der chemische Vorgang ist hier Ahnlich wie beim 
Vorra-Blement. Die Schwefelsäure SO, H, zerlegt sich in — 80, and + H,. Der 
letztere zerlogt das Kupfersulfat On 80, und bildet H, SO,, während au der Kupfer- 
‚elektrode metallisches Kupfer sich abscheidet. 


50, H, 
® 


+ 80, 00. 
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Es geht daraug bervor, dass die Beschaffenheit der Kupferelektrode während 
der ganzen Dauer der elektrischen Erregung die nämliche bleiben wird und darauf 
ist die Constanz des Elementes zurückzuführen, Wegen dieser Conatanz wurde 
früher das DawıELL’sche Element in Deutschland ala Maasseinheit der elektro- 


mehr und mehr die von F5:7% 
Association“ angenommene 
Vorra-Einheit, „der Vorr“, Eingang 
findet. 1 DasızuL = 1.124 Vor. 

Eine Modißication des DAxteut-Blemen- 
tes ist die von A. NIAUDET angegebene, 
welche sich auf die Anordnung des Zinks 
gegeniiber dem Kupfer bezieht, 

‚Eine andere Abänderung ist das CArnt- 
sche Element. Auch bei diesem steht das 
Zink in verdinnter Schwefelsäure (1: 12), 
das Kupfer in eoneentrirter Kupfervitriol- 
lösung. Dagegen besteht das Diaphragma 
(an Stelle des porösen Thoneylinders) aus 
Pergamentpapier. Hierdurch wird der 
innere Widerstand des Elementes bedeutend 
verringert, und mit einer Batterie von 60 
solcher Elemente gelingt es, elektrisches 
Licht zu erzeugen. 

Ebenso besteht die WILLIAM-THONSON- 
Säule im Wesentlichen aus eigenthümlich 
angeordneten DAXIELL - Elementen. — Endlich baben Sıryexs und HALsKe in 
Berlin mehrere Modificationen des Daxiert-Elementes geschaffen, 

Elemente, welche «ich aus dem Prineip des Daxıetrschen heraus eutwiekelten, 
bei denen also an Stelle des Wasserstoffs ein Metall ausgeschieden wird, sind: 

Marık Davr-Element. Zink in verdinnter Schwefelsäure, Diaphragma mit 
Kohleeylinder in einem Brei von schwefelsanrem Quecksilberoxydul und Wasser, 
An der Kohleelektrode lagert sich allmälig Quecksilber ab, s0 dass die Achnlich- 
keit mit dem Daxierı-Element leicht zu erseben ist. E — 1.5 DANIELL, 

Becquerer’sches Bleisulfatelement. Zink in Zinksulfat oder verdiiunte 
Schwefelsäure, Blei in Bleisulfat. 

2. Grove-Element. Aussen Zink in verdünnter Schwefelsäure, in einer 
porösen Thonzelle Platin in concentrirter Salpetersäure, Der chemische V. 

Hisst dieses Element als Typus einer ganzen Reihe anderer erscheinen. Auch hier 
zersetzt das Zink die Schwefelsäure, der freiwerdende Wasserstoff aber wird im 
Momente des Entstehens zu Wasser oxydirt. Das Platin hat die Bestimmung, die 
erregte Elektrieität fortzuleiten,. Das Element besitzt eine bedeutende elektro- 
motorische Kraft (1.81 VoLT), ist sehr constant, hat aber den Uebelstand, dass 
bei der Oxydation des Wasserstofls sich niedere Oxyde des Stickstofl« (NO,) 
bilden, die in Gasform entweichen und giftie und corrodirend wirken. Der 
meinen Anwendung stand ferner hinderlich im Wege der hohe Preis des Platins, 
Dieser Uehbelstand wurde beseitigt durch das 

3. Buxsex-Element, dem vorigen ähnlich, Aussen Zink in verdinnter 
Sehwefelsäure, in einer porösen Thonzelle «in Kohleeylinder in conbentrirter 
Salpetersäure, Hier leitet die Kohle (besonders präparirte Retortenkohle) die 
erregte Rlektrieität weiter, während die Salpetersäure den auftretenden Wasser 
stoff oxydirt. Aus diesem Grunde kommt es auch hier zum Auftreten der giftigen 
Stickoxyde, aber die kräftige Wirkung der Elemente (E — 1.90 Vorr) und die 
Wobhlfeillieit des Kobleeylinders im Vergleich zum Platin hat ihnen allgemeinen 
Eingang verschafft. Wichtig ist, dass sowohl die Zinkeylinder als die Kohleoylinder 
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abnehmbare Polklemmschrauben besitzen, Die frühere Form, welche fest angebrachte 
Polklemmschrauben hatte, ist unzweckmässig, 

4. Burr-Buxsen-Element. Aussen Zink in verdinnter Schwefelsäure, in 
einer porösen Thonzelle ein Kohleeylinder in einer Mischung von 12 Th. Kali 
bichromie., 25 Th. Acid, sulfur. anglic. und 100 Th. Wasser, Der chemische Vor- 
gang ist ein ähnlicher wie bei den vorhergegangenen; den Sauerstoff zur Oxy- 
dation des Wasserstoffes liefert die Chromaäure. Es treten daher giftige 
Dämpfe nicht auf. Die elektromotorische Kraft E = 2,026 Vorr. Der sich 
während des Gebrauches der Elemente bildende Chromalaun Or(80,), K-+ 12H, 0 
krystallisirt leicht in den Zellen aus, verstopft alsdunn die Poren und vermehrt 
den inneren Widerstand, #0 dass die Intensität abnimmt. 

5. Faure-Element. Eine Modification des Bunsex-Elementes, Aussen Zink in 
verdünnter Schwefelsäure, ein hohles Gefiss aus Kohle und Thon gefertigt, ent- 
halt die Salpetersäure. Es ist hier also die poröse Zelle gespart, 

6. Börtser-Element. Aussen Zink in verdünnter Schwefelsäure, in einer 
porösen Zelle ein Kohleeylinder in Kaliumbichromat und concentrirter Salpeter- 
aiture. Es findet hier kein Auskrystallisiren von Chromalaun statt, auch sollen sich 
keine schädlichen Dämpfe bilden. 

7. Eisenelement. Aussen Zink in verdinnter Schwefelsänre, in einem Thon- 
eylinder Eisen in coneentrirter Salpetersäure. Entwickelt schädliche Dämpfe, ist 
aber billig und hat ziemlich bedentende elektromotorische Kraft; E= 1,5 Vorr. 

Von besonders in der Praxis angewendeten Elementen, die zum Theil auf 
schon erörterten Prineipien berulien, seien nachfolgende herausgegriffen, 

Mexıpısoer’s Ballon-Element. ‚Das- 
Den selbe ist im Wesentlichen ein mo- 
‚difieirtes DaxeiL-Element (Fig. 73). 
In das äussere Gefäss a wird das 
eylindrische Glaagefüss 5 gestellt und 
letzteres mit eoneentrirter Kupfer- 
vitriolläsung efüllt und in diese 
der Kupfermantel d hineingestellt, 
dann füllt man das äussere Gefüss a 
mit  eomeentrirter  Bittersalzlösung, 
setzt den weiten Zinkeylinder ein 
und auf das äussere Gofliss den mit 
Kupfervitriolkrystallen gefüllten Bal- 
lon © ein, welcher am verjiingten 
Ende mit einem ein Stückchen Glas- 
rohr enthaltenden Gummipfropfen ge- 
‚schlossen ist. Der Ballon enthält 
ausserdem etwas concentrirte Kupfer- 
lösung, sein Glasröhrehen mus 
jo Kupfervitriollösung bei d ein- 
tauchen, Der vom Kupfermantel sich 
abzweigende Leitungsdraht ist gut 
zu isoliren (durch Kautschuküberzug). 
Der ehemisehe Vorgang ist auch hier 
1 einfacher. Das Magnesiumaulfat 
rd in SO, + Mg zerlegt , letzteres 
zerlegt seinerseits den | Yitriol, indem es selbst wieder in M&8O, übergel 
und metallisches Kup! i vom Zink verbranchte Schwefelsäuremenge 
stammt also vom Kupfervitriol har während dieses regelmässig aus dem Ballon 
ersetzt wird. Die elektromoterische Kraft des Elementes ist nicht schr gross, da- 
‚gegen zeichnet es sich durch Constanz und bequeme Handhabung aus, indem es 
Jahr und Tag functiouiren kaun, ohne besonderer Wartung zu hedärten. 
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Leotaxcnk-Element. Aussen Zink und Chlorammonium; innen Kohle, Braun- 
Chlorammonium. In ein viereekiges Glasgefüss (eig. 74), ge 
wird eine ziemlich genau 


eingebettet ist. Das obere Ende der Kohlenplatte besitzt einen aufgegossenen Blei- 
‚knopf, der zur Aufnahme der Pol- 
‚klemmschraube c bestimmt ist. Die 
‚obere Schicht der Braunsteinmischung 
erbält, um das Herausfallen von 
Stücken zu vermeiden, einen Lack- 
überzug, doch muss derselbe eine 
kleine Ocffnung besitzen, um das 
Eutweichen der Luft zu gestatten. In 
das Aussere Glasgefiss bringt man 
nun eine gesättigte Lösung von Chlor- 
ammonlum und hängt dann bei der 
Ausbachtung d den amalgamirten 
Zinkstab Die Salmiaklösung 
diffundirt allmalig dureh die poröse 
Zelle (die verdräugte Iunft entweicht 
durch die Oeflnung im Laeküberzug) 
und beim Schliessen Jes Stromkreises 
ergibt sich ein galvanischer Strom, 
Die elektromotorische Kraft BE des 
‚Elementes ist = 1.38 Daxırun oder 
1.48 Onst. Wesentlich für das gute 
Functioniren ist, dass Zinkdraht, nicht Zinkblech oder gegossenes Zink, verwendet 
wird. Ferner muss das benutzte Chlorammonium ‚möglichst rein und frei von Eisen 
ind Bleisulfat sein. Der Braunstein da 
gewendet werde! l 
lisirte Pyrolusit. Die Ziuke werten, fi 
griffen, sollten siesich mit basischen 
Abkratzen zu reinigen. 


Das LROLANcH 
elektromotorische 


(mit platinirter Kohle), Zum 
ingung gepresster Platten aus Kohle 
und Braunstein gei ir 


Chlorzink, um unsötbi, zu vermeiden. BEETZ stellte aus kleinen. 

tengireylindergrossen LECLANcHE Elementen Batterie für medieinische Zwecke 

zusammen, Siehe Elemente, Bd. UI, 702. [me 
Gneser's Dauchelement (Fig. 75). Diese Abänderung des Busr-B r r 


Elenientes gehört scheinbar zu den Elementen mit einer Fiüsigkeit (ei 
Elektrolyten), bei näherem Zusehen aber ergibt sich, dass man «es bier doc) 
einem Elemente mit 2 Elektrolyten zu ihum hat, ' Die Anordaung ist fol 
Eine weithalige, mit kugelförmigem Bauche verseliene Finsehe int mit d 
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rummideckel @ bedeekt, an welchem zwei Kohleplatten c in geringem Abstande 
parallel befestigt sind, Zwischen den letzteren ist eine amalgamirte, durch eine 
Schraube in jeder beliebigen Höhe feststellbare amalgamirte Zinkplatte > so ange- 
bracht, dass eine Berührung ‚derselben mit 

et der Koblenplatte unmöglich ist. Dar Gelss 

wird zu etwa *%, mit einer Lösung von 

Kaliumbichromat und Schwefelsäure angefillt, 

Während der Ruhe tauchen nur die Kohlen- 

eylinder in die Flüssigkeit, während das Zink 

hoebgezogen ist. Wird das Ziuk in die Flüssig- 

keit getaucht, #w entsteht zugleich ein galvani- 

scher Strom. Der chemische Vorgang ist der 

gleiche wie im Borr Buxsex-Element, nur 

dass hier die tremende Zeile fehlt. Aber 

während das Burr-Ruxsen-Blement zu den 

eonstanten gehört, gibt das GuEser'sche nur 

kurze Zeit das Maximum seiner Stärke, welche 

bald beträchtlich abnimmt, Es lässt sieh daher 

| nur zu Versuchen von geringer Dauer Anwen- 

den, also beim Experimentiren im Laborato- 

rium, zu chirurgischen Operationen geringer 

Dauer (Galvanocaustische Üperationen), Zu 

letzteren Zwecken bedient man sich meist 

mehrerer (3—8) zu einer Batterie verbundener grosser Elemente, bei denen 
im Rubezustande entweder nur die Zinke oder wie in nebenstehender Abbildung 


Fig. 70, 


die Zink sowohl wie die Kohlen aus der Fillssigkeit mittelst SPPEREe 
Beibteen herausgelioben werden. 
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Vortbeile des Grexersschen Elementes sind, dass & keine schädlichen Gase 


‚Chlorsilberelemente nach WAnkEx DE za Rue und nach Pıxcos. Ein 
enger Glasoylinder (Pig. 77) ist mit einem Paraffinstöpsel verschlossen, durch welchen 
der amalgamirte Zinkstab Zu hindurchgeht, während das Silberband Ag zwischen 
Stopfen und Glaswandung eingeklemmt ist. Als leitende Fitssigkeit dient Chlor- 
ammonium- oder Kochsalzlösung. Der Zinkstan hat oben eine Oelluung, welche 


Fig. 7. 





Zr Ad 


als Polklemme dient. Der Silberstreifen ist mit einem Mantel von Chlorsilber 
(Ag Cl in nebenstehender Fig. 77) umgeben und um eine Berührung mit dem Zink 
zu vermeiden, in eine Pergamenthilse A eingeschoben, welche zwei Oeffnungen 
enthält, durch welche, wie aus 3 ersichtlich, der Silberdraht durchgesteckt wird. 

Der sich abspielende chemische Vorgang ist so verlaufend zu denken, dass 
das Zivk das Chlorammonium in CI+ NH, zerlegt und dass dieses wiederum dem 
Chlorsilber Chlor entzieht, um selbst in Chlorammonium überzugehen : 

Zu + 20H, CI + 2AgCl =ZuCl, + 20H,OI + 2Ag. 

Das von Pıncus eonstruirte Element 
hatte ganz Alnliche Anordnung, doch 
wurde als leitende Fitssigkeit Kochsalz- 
lösung benutzt. Die elektromotorische Kraft 
beider Elemente ist etwa gleich einem 
Daxıert; ale sind constant, verbreiten 
keine schädliehen Dämpfe, lassen sich gut 
transportiren und wurden daher bauptsäch- 
lich für medieinische Zwecke construirt. 

BusE-Element (Fig. 78). Amalgamir- 
tes Zink und Platin in verdännter Schwefel- 
säure. Dieses Element gehört zu den merk- 
würdigsten, die es gibt. Obgleich es zu den 
Elementen mit nur einer Flüssigkeit 
(nur einem Elektrolyten) zu zählen ist, 
#0 zeichnet es sich doch durch bemerkens- 
werthe Oonstanz aus, Seine ursprüngliche 
Form war die, dass eine mit Platinmohr überzogene Platinplatte mit zwei amal- 
gamirten Zinkplatten (aber wohl isolirt von diesen) umgeben wurde, Später be- 
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nutzte man an Stelle der Platinplatte eine platinirte Silberplatte, gegenwärtig 
Kupfer- oder Zinkplatten, welche galvanisch zunächst versbert, dann platinirt 
wurden, Diese Elemente zeichnen sich durch kräftige Wirkung und grosse Con- 
stanz aus. Für die letztere fehlt eigentlich noch eine ar eneenei 
Erklärung, doch wird angenommen, die raue Oberfläche der Platinelektrode sei 
wenig geeignet, dem Anhaften von Wasserstofbläsehen (und damit der Polarisation) 
Vorschub zu leisten. 

Troekenelemente Unter diesem Namen umfasst man alle diejenigen Zu- 
sammenstellungen, welche zum Zwecke leiehterer Transportirbarkeit an Stelle der 
leitenden Flüssigkeiten breiförmige Gemische derselben mit porösen, aufsaugenden 
Materialien, z. B. Sägespinen, Kieselgubr etc. enthalten. Am häufigsten wird 
das Lecnaxchk-Element in diese Form gebracht. - 

Seeundärelemente oder Accumnlatoren. Unter diesen versteht man 
zur Aufspeicherung von Elektrieität dienende Apparate. Das bekannteste von ihnen 
ist das PLANTE-Element (Fig. 79). In einem Glaseylinder sind zwei Bleiplatten, welehe 

durch Gummistreifen in gleichen Abständen von einander ge- 
TS halten werden (Fig. 80), spiralförmig zusammengerollt und in 
1Oprocentige Schwefelsäure eingetaucht. Die entgegengesetz- 
ten Enden der beiden Platten bilden die beiden Pole. Schaltet 
man dieses Element 
in den Stromkreis 
von 2 Buxsex- oder 
3 DasıeL2-Blemen- 
ten ein, #0 oxydirt 
sich die eine der 
beiden Bleiplatten, 
indem sich auf ihr 
ein Deberzug von 
Bleisuperoxyd bildet, 
während die andere 
Platte ein graues 
feinkörniges Aussehen behält. Die Ladung ist beendigt, wenn auf der braunen 
Elektrode sich Sauerstoffbläschen zeigen. Ein s0 gelndenes Element behält seine 
Ladung mehrere Tage lang und wird benutzt, um sozusagen Elektricität auf Vor- 
ratlı zu erzengen. Vergl. auch Bd. I, pag. 49. 

Eine Verbesserung mente rührt von FAuRE her, 
beiden Bleiplatten mit ei hicht von Minium bedeckte, welche sich nach der 
ersten Ladung in Rleisuperoxyd verwandelte, Es soll in diesen Elementen sich 
viermal so viel Blektrieit (speichern als in denen von PLaxrk, 

Endlich würden sogenannten Thermosäulen gehören, 

a der 1823 von SERBECK gemachten 
htung beruhen, dass man durch um 
Erwärmung der Löthstellen zweier 
je Elektrieität entwickeln kann. 
ü beicknaleieen sind die von Marcus, 


noch in den Kinderschuhen, hat aber eine 
entschiedene Zukunft zu ‚erwarten, 
Allgemeines. Wie aus Fig. 81 ersicht- 
lich, zerlegt in einem Klement das Zink den 
Elektrolyten (H,SO,) in der Weise, dam es 
sich mit dessen — elektrischen Bestandtheilen verbindet, Da sich dieser Theil des 
Elementes also als -+ elektrisch erweist, wird es der + elektrische oder yaniıs 





il 


5 
& 
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2 einer 
ist es auch zweckmässig, einige 
äussere, Zink Schwefelsäure enthaltende Gefäss zu 
Amalgamiren (Bd. I, pag. 286) auch auf vassem Wege 
vorgebeizten Zinke in Quecksilbersalzlösungen taucht, doch wird diese 


Art der Amalgamation seltener angewendet. 
von Elementen benutzten Lösungen sind, falls es sich um Zu- 
mehrerer Elemente handelt, stets im Grossen anzufertigen, damit 
die Intensität der einzelnen Elemente die gleiche bleibt. Die verdünnte Schwelel- 
noch warm eingefüllt werden, doch zieht man es meist vor, sie vor 
her völlig erkalten zu lassen. 
der Disphragmen, als welche meist poröse Thonzellen 
jeselben 


jen, hat sehr sorgfältig zu geschehen. Dieselben di: 
zu diebt sein, müssen in dieser Hinsicht vielmebr die 
goldene Mittelstrasse einhaltea. Falls uene Thonzellen 
benutzt werden, so sind die Elemente 1—2 Stunden vor 
dem Gebrauch zu füllen, damit dieZellen sich mit der 


die von BuNses und GrovE, zur Entwiekelung corrodirender Dämpfe Veran 
geben. Die £ te sind, m den Ausseren Widerstand wicht 
nieht zu diinn zu wählen, müssen sich übrigens der er 
‚Elektrieitätemenge ‚und ihrer Spannung aupnssen. > 

Wahl und Schaltung der Elemente. Die Wahl und die # 
(4. Ih. die Art der Zusammenstellung mehrerer Elemente) richtet sich 
zu welchem Zwecke ein zu erzeugender Strom dienen soll. Nach dem 
Gesetze int die Intensität J = der elektromotorischen Kraft E dividirt 
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Gesammtwiderstand. Der letztere setzt sich zusammen aus dem inneren Wider- 
stand der Elemente vorhandenen) und dem Ausseren (dem 
durch die I bedingten). Da der Widerstand in den einzelnen Elementen 
ee ea so wird sieh die Art der Schaltung nach dem 
Widerstande richten. 
man mehrere el) z.B. Zink-Kobleelemente in der Weise, dass 
man sämmtliche Zinke einerseits und sämmtliche Kohleeylinder andererseits mit 
einander verbindet, #0 hat man die sogenannte Schaltung auf Quantität 
oder die Nobeneinanderschaltung. 
Die vier Elemente wirken ebenso wie ein einziges Element von vierfacher 
Grösse. Die Stromstärke ist 5 
J=z 
nie 


Würde man dagegen abwechselnd die Zink- und die Kobleeylinder mit ein- 
ander verbinden, hintereinanderschalten, so wären, da jedes Element für 
sich allein wirkt, 


4 
Welche von diesen beiden Combinationen die grösste Stromstärke liefert, hängt 
davon ab, wie das Verhältoiss n ist, alao wie sieh der äussere zum inneren Wider- 


stand verhält. Am günstigsten liegen in der Praxis die Verhältnisse dann, wen 
der innere Widerstand dem äusseren möglichst gleich ist. Man verbindet daher 
bei grossem (Ausserem) Widerstande in der Leitung mehrere kleine Elemente auf 
Spannung (schaltet sie hintereinander), bei geringem Widerstandes in der Leitung 
dagegen benutzt man wenige grosse Elemente oder schaltet mehrere kleine Ble- 
mente nebeneinander (verbindet sie auf Quantität). Dies ist z B. der Grund, wes- 
halb in der Telegraphie zahlreiche kleinere Elemeute — auf Spannung verbunden 
— benützt werden, weil hier der Widerstand der üusseren Leitung zu überwinden 
ist, während der Arzt zu galvanocaustischen Operationen wenige grosse Elemente 
benützt, weil hier der äussere Widerstand verhältnissmässig zering ist. 

Hat man mehrere Elemente zu einer Batterie zu verbinden, 30 int sorgfältige 
darauf zu achten, dass sich unter ihnen kein schlecht funetionirender befindet, 
weil sonst leicht Polarisation der ganzen Batterie erfolgen könnte. Man prüft 
daher vor dem Zusammensetzen jedes Element auf seine Stromstärke mirtelst eines 
sogenannten Batterieprüfers, d.h. einer auf einem Trettchen oselllirenden 
Magnetnadel, die von einer elektrischen leitung umzehen ist. Beim Einschalten 
in den Stromkreis muss jedes Element den gleichen Ausschlag der Nadel ergelion, 
sich wesentlich anders verhaltende Elemente schliesst man einfach aus der 
Batterie ans, ‚B. Fischen 


Galvanisirtes Eisen nennt man auf galranischem Wege verkupfertes Kisen, 
Dasselbe unterscheidet sich von dem auf gewöhnliche Weise verkupferten Bisen 
dadurch, dass das Kupfer nicht unmittelbar auf dem Eisen liegt, sondern dureh 
eine Firnissschicht davon getrennt ist. In der Praxis wird das Eisen mittelst Feile 
und Drahtbürste oberflächlich bearbeitet, dann mit einem schnell trocktenden 
Miniumfirniss zweimal bestrichen, und dieser Ueberzug dureh Reiben mit Graphit 
für den galvanischen Strom leitend gemacht, Die nun folgende Verkupferung wird 
s0 lange fortgesetzt, bis eine Kupferschicht von 1—2mm gebildet ist. Dadurch 
erhält diese Art der Verkupferung eine besondere Dauer. 


Galvanisirtes Silber nennt man dasjenigs Silber, welches auf andere g0- 
ringwertbigere Metalle oder Legirungen mit Hilfe des galvanischen Stromes aufge 
tragen worden ist. Auf diesem Wege werden Kupfer, Messing, Bronze, Glocken- 
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metall, Neusilber ete, sorgfältig gereinigt und an der zu versilbernden Obertläche 
blank geputzt oder polirt, dann in das entsprechende Silberbad getaucht. Diesca 
besteht gewöbnlieh aus einer Lösung von AgCl in KON, 


Galvanismus bezeichnet die Elektrieitätserregung dureh Berührung ungleieh- 
artiger Körper (s. Contactwirkung, Bd. Ill, pag. 283), eine Erscheinung, 
welche von GaLvası 1790 zuerst beobachtet, aber erst von VoLra in ihrem 
Wesen erkannt wurde. Bei der Bertlrung, zueie zweier ungleichartiger Körper Indet 
sich der eine positiv, der andere negativ elektrisch. Hierbei ist die Kraft, welche 
die Scheidung der beiden Elcktrieitäten bewirkt, die sogenannte elektromoto- 
tische Kraft, nur von der Art der sieh berübrenden Körper, nicht aber von 
der Grösse der Bertihrungsfläche abhängig, Viele Körper lassen sich derart in 
eine Reihe bringen, dass jedes Glied derselben in Berührung mit einem nach- 
folgenden positiv, mit einem vorausgehenden negativ elektrisch wird, und dass 
ferner die elektromotorische Kraft zwischen zwei Gliedern gleich der Summe der 
elektromotorischen Kräfte der Zwischenglieder ist. Diese Reihe führt den Namen 
Spannungsreihe, und Körper, welche ihr angehören, heissen Leiter erster 
Ordnung, im Gegensatze zu den Leitern zweiter Ordnung, welche den beiden 
Gesetzen nieht folgen. Beschränkt anf die wichtigsten Glieder lautet die 
reibe: -+ Ziuk, Blei, Zinn, Eisen, Kupfer, Silber, Gold, Platin, Kohle, — Die 
elektrische Ludung, weiche zwei Körper bei der Berührung annehmen, ist Kusserst 
gering und nur mit empfindlichen Blektrometern nachzuweisen. lirgiebige Quellen 
Bfankscher Elektrieität erhält man erst durch passende Combinationen von Leitera 
erster und zweiter Ordnung in den galvanischen Elementen {a d.). 

Verbindet man die Pole eines solchen Elementen oder einer Batterie derselben 
durch einen Leiter, so entsteht in demselben ein elektrischer Strom, dessen Existenz 
man aus seinen physiologischen, chemischen, thermischen, dynamischen und Induetioms- 
wirkungen erkennt, Die Stärke des Stromes wird nach der Elektrieii 
die in der Zeiteinheit durch irgend einen Querschnitt der Leitung hindurebgeht, 
beurtheilt und praktisch meist durch die ablenkende Einwirkung des Stromes auf 
Magnete bestimmt (s. Galvanometeor). Die Stromintensität wird bei gleich- 
milssig ‚wirkender Stromquelle vergrössert, wenn man einen stromleitenden Theil 
der Schliessung wegnimmt, verkleinert, wean mau einen neuen dazulügt. Diesen 
schwächenden Einfluss eines Leiters auf den ihn durchfliessenden Strom bezeichnet 
man ala Leitungswiderstand. Er ist wesentlich von der materiellen Be- 
schaffenheit des Leiters, seiner Temperatur, seinen Dimensionen abhängig und 
speciell bei prismatischen oder eylindrischen Drähten der Länge dirset, der Grüsse 
des Querschnittes umgekehrt proportional. Da auch das stromgebende Element 
vom Strom durchflossen wird, s0 setzt es ihm ebenfalls einen Widerstand entgegen, 
den man ala iuneren oder wesentlichen Widerstand des Elementex 
bezeichnet. Für ein und dasselbe gleichmässig wirkende Element ist das Product 
aus dem Gesammtwiderstand des Schliessungskreises in die Stromstärke, die es in 
demselben erzielt, eine constante Grösse, die von der Beschaffenheit des Elomentes 
abhängt und die elektromotorische Kraft desselben heisst. Hiernach ist 
die Stromstärke J, welche durch die elektromotorische Kraft E in einem Schliessungs- 
kreis vom Gesammtwiderstand ” (Widerstand der Stromqnelle inbegriffen) erzeugt 


wird, durch die Formel: 4 =$ gegeben, welche der Ausdruck des nach seinem 


Entdecker genannten Onm'schen Gesetzes ist. Bei der Verbindung einer gu 
gebenen Anzahl gleicher Elemente zu einer Stromquelle durch theilweise Schaltung 
auf Intensität und theilweise auf Q) tät (s. Bd. I, pag. 701) ist die erzielte 
Stromstärke filr jene Verbindung am grössten, für welche der Widerstand der 
Schliessung jenem in der Stromquelle gleich ist, 

Galvanisebe Elektrieitär findet sich auch im thierischen Körper, indem einerseits 
jeder Nerv uoahlässig elektromotorisch wirksam, anderseits bei einigen Fischen 





GALVANISMUS. — GALYANOMETER, 


Ir Sicher Apparat wi rneterendhundba ug rar Pitsch, 


ist die Opetationsmethode, bei welsher dureh den galranzsahan 
Platindrähte oder -Platten verwendet werden. — 8, auch 


glühend gemachte 
Elektrotherapie, Bd. Ill, pag. 685. 


Galvanometer werden Instrumente genannt, welche zur Mossung der Inten- 
sität elektrischer Ströme, häufig auch nur zum Nachweis der Existenz und Angabe 
der Richtung derselben dienen. Fast bei allen solchen Apparaten zieht man einen 
Schluss auf die Existenz oder Intensität eines elektrischen Stromes aus der 
Wechselwirkung zwischen ihm und einem Magnet, eine Wirkung, die sich je nach 
der Construction des Instrumentes in einer Bewegung des Magnetes oder eines 
Theiles des Stromleiters Aussert. 

Das wichtigste Instrument zur Bestimmung von Stromintensitäten ist die 
Tanugentenbussole. Dieselbe besteht aus einem metallenen, an einer Stelle 
aufgesehnittenen Kreisring, dessen Enden durch eine isolirende Z; 
an leitender Berührung gehindert sind und mit dem Zu- und Ableitern des 
Stromes in Verbindung gebracht werden können. Die Ebene des Kresringes steht 
vertical in einem passenden Gestelle, das gleichzeitig als Stütze einer Deelinations- 
madel dient, deren Dimensionen im Vergleich zu jenen des Kreises klein sein 
müssen. Der Mittelpuukt des Kreisringes fällt mit dem Unterstiitzungs- oder Auf‘ 
hängepunkt der Nadel zusammen. Letztere bängt meist an einem Coconfaden 
und trägt, um eine genane Bestimmung ihrer Lage zu ermöglichen, zwei lange, 
dünne, über einer Kreistheilung spielende Zeiger. Vor jeder Verwendung des In- 
strumentes muss die Ebene des Kreisringes iu die Ebene des maguetischen Meridians 
gestellt und die deu Strom zu- und ableitewlen Drähte bis auf eine grössere Ent- 
fernung von der Bussole dieht nebeneinander geführt werden, damit bei der 
Verwendung selbst nur der Kreissteom auf die Nadel einwirkt, Ist diesellie durch 
den Strom aus der Gleichgewichtslage abgelenkt, so wird ihre Stellung an deu 
Enden beider, iu einer Geraden liegenden Zeiger abgelesen, wolureh die von der 
Excentrieität der Nadel im Theilkreis herrührenden Fehler vermieden werden. 
Wenn möglich, schiekt man auch den Strom in der zur ursprünglichen Richtung 

'ombination der s0 erhaltenen 


magnetischen Verhältnissen : r ung, ferner von der Wahl der 
Stromeinbeit ab und wird alı due ıssole bezeichnet. 
statt des einen Strom- 


liegende Enden 
Rahmen in vielen 
unmittelbar über dem Ge 





tinlgalvanometer. 

An Empfindlichkeit wer- 
den die Multiplieatoren be- 
deutend von den Spiegel- 
galvanometern über 
troffen, bei welchen mit dem 
beweglichen, magnetischen 
System ein kleiner Spiegel 

in fixer Verbindung steht, dessen kleinste Bewegung mittelst Scala und Fernrohr 
(s,Spiegelablesung) beobachtet wird. Einer der vollkommensten Repräsentanten 
dieser Gattung ist das astatische Spiegelgalvanometer von SIEMENS, 
bei welchem Instrument zwei sogenannte Glockenmagnete zu einem astatischen 
System vereinigt sind, während der Verbindungsstab beider einen kleinen Plau- 
apiegel trägt. Der Glockenmagnet wird aus einer oben durch eine Oalotte abge- 
schlossenen, ungefähr lem weiten, 3em langen Stahlröhre eonstruirt, indem man 

diese an zwei "diametral gegenüberliegenden Stellen aufschneidet und 

Fig. #4. beide Theile dann entgegengesetzt magnetisirt (Fig. 84). Das astatische 

| System hängt am Gestell des Apparates derart an einem Coconfuden, 
dass jeder Magnet sich in einer eylindrisch durchbohrten Kupfer- 
kugel, dem Dämpfer, bewegt, die von einer aus zwei getrennten 
Teilen bestehenden, eylindrischen, vielfach bewiekelten Multiplicator- 
rolle umschlossen wird. Die Enden aller vier Einzelrollen des Apparates 
führen zu acht Klemmen im Fussbrett desselben, #0 dass man den 
elektrischen Strom in verschiedener Weise durch die Windungen hin- 
durchleiten kann. Zum Schutz gegen störende Einflüsse von aussen 

Ö schliesst den ganzen Apparat eine eylindrische Glashlle ein. Durch 

die Anhäufung von Kupfermassen in der unmittelbarsten Nähe des 

Magnetes wird erreicht, dass er sich schon nach wenigen, rasch an 
Weite abnehmenden Schwingungen in jener neuen Gleichgewiehtalage einstellt, die 
ihm dureh die Intensität des Stromes angewiesen wird, Durch die Schwingungen 
werden nämlich in der Kupfermasse selbst elektrische Ströme indueirt (#. na, 
welche dem Magaet die entgegengesetzte Bewegung zu ertheilen suchen, d. b. seine 
Bewegung dämpfen. Die ausserordentlich grosse Empfindlichkeit des Instrumentes 
macht es zum Gebrauch bei physiologisch-elektrischen Versuchen geeignet. 

Seit der elektrischen Ausstellung in Wien (1883) kam das Galvanometer von 
DEVREZ & D’Ansoxvau (s. Fig. 85) in ausgedehntere Verwendung, Auf einer 
Hartgummiplatte wird durch vier Messingschienen in vertiealer Lage ein aus drei 
dieken Lamellen bestehender Hufeisenmagnet festgehalten, zwischen dessen Schenkel 
ein rechteckiges Drahtgewinde an zwei Drähten aufgehängt ist, die gleichzeitig 
als Zuleitungen für den durch das Gewinde zu führenden Strom dienen, Der obere 
dieser Drähte ist mittelst einer Art Centrirvorrichtung in einem obeu gehogsmen, 

Roal-Eacyolopädie der ges. Pharmaole, IV. Sr 
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t zu einer mit der zweiten Klemme verbundenen 
führt. Die Spannung der letzteren wird durch eine Schraube 
des Gewindes mehr oder weniger scharf 
. Innerhalb des Drabtrahmens und von diesem gerade nur a0 

entfernt, dass seine Bewegungen ungehindert vor sich gehen können, 
an einem seitlichen Arm des früher genannten Ständers ein Rohr aus 
Eisen, welches durch den Hufeisenmagnet magnetisirt wird, Es dient zur Ver- 
grösserung der Einwirkung, welche der fixe Magnet auf den beweglichen Strom- 
leiter austbt. Letzterer, der Drahtrahmen, trägt dann noch den kleinen Spiegel. 
Gegen Luftsträmungen 
‚schützt den Apparat ein ER 
über ihn gestürzter Mes- 
singeylinder, welcher 
‚gegentiher dem Spiegel 
eine mit Glasplatte ver- 
schlossene Oeffnung be- 
sitzt, Das Instrument 
besitzt grosse Vorziige. 
Man kann es mit Leich- 
tigkeit überall aufstellen, 
denn von der Lage des 
magnetischen Meridians 
ist man vollständig un- 
abhängig, da die vom 
Erdmagnetiamus herrüh- 
rende Ablenkung des 
Drabtrahmens im Ver- 
gleich zu jener, die 
durch den Hufeisen- 
magnet bewirkt wird, 
gar nicht in Betracht 
kommt, Ferner stellt 
sich das Gewinde, =» 
bald es vom Strome 
durchflössen wird, voll- 
ständig aperiodisch 
d.h. ohne Schwingungen | 
um die Gleichgewi « 


ie Intensität rasch auf- 
Pitsch. 


und Galvan 
schen Zersetzung, 1 n Gegenständen Metalle in 
'färbtem Zustande nieder- 
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Die Erzeugung eines ablösbaren Niederschlages dagegen wird Galvano- 
plastik im engeren Sinne genannt. x 
In beiden Fällen ist der chemisch-physikalische Vorgang der gleiche, Wir 
brauchen eine Blektrieitätsquelle, welche entweder ein galvanisches Element oder 
eine galvanische Batterie oder eine elektrodynamische Maschine sein kann. Der 
Strom kreist durch das galvanische Bad, in welchem sich die mit Metall zu über- 
ziehenden Gegenstände befinden. Beistehende 
Fig. 56, Fig. 86 veranschaulicht den Typus der elektro- 
chemischen Zersetzung. 4 ist ein galvanisches 
Element, in welchem der positive Strom, den 
wir allein zu berücksichtigen pflegen, in der 
durch die Pfeile angedeuteten Richtung, also 
in der Flüssigkeit vom Zink zum Kupfer 
kreist, Der aus dem Element austretende 
Strom strömt durch den Leiter An, die 
Anode \Anode wird stets derjenige Leiter 
genannt, durch welchen der positive Strom 
in das Bad eintritt), und wird durch die 
in dem Gefisse befindliche leitende Flüssig- 
keit, den Elektrolyten (Elektrolyt, weil 
dieser Leiter durch den Strom zerlegt wird), nach der Kathode geleitet, d. bh. 
demjenigen Leiter, durch welchen der Strom wieder austritt nnd gelangt dann in 
der Richtung des eingezeichneten Pfeiles wieder zum Klement (Zinkpol) zurück. 
Nach einem allgemein giltigen Gesetze nimmt unn der posi- 
tive Strom beim Durchströmen eines Elektrolyten stets die + 
elektrischen Bestandtheile desselben mit sich, während die — 
elektrischen Bestandtheile desselben in entgegengesetzter 
Richtung sich fortbewegen. Denken wir uns beispielsweise in dem galva- 
nischen Bade eine Lösung von schwefelaaurem Kupfer SO, Cu, so wird von dem 
positiven Strom das + elektrische Cu (metallisches Kupfer) in der Pfeilrichtung 
mitgenommen und ander Kathode abgelagert werden, während der — elektrische 
Rest SO, sich in entgegengesetzter Richtung, d, b. nach der Anode bewogen und 
falls dies möglich ist, sich mit dieser verbinden wird. Dieser Fall wiederholt sich 
bei allen, hier in Frage kommenden elektrolytischen Operationen, 
Unter allen Umständen ist der Elektrolyt ein Metallsalz, aus welchem der + 
elektrische Bestandtheil (das Metall) nach der Kathode, der — elektrische Bestand- 
theil dagegen (der Säurerost) zur Anode geführt wird. 


Richtung des positiven Stromes. 


ne a 
*— 80, Cu— 
*—0N k— 
80, Fe—> 
+—80, N— 
+—(CN), Au— 

Das Prineip der Galvanoplastik und der Galvanostegie besteht nun darin, dass 
man als Kathode den mit Metall zu überziehenden Gegenstand in das Bad ein- 
hängt und dafir Sorge trägt, dass sich auf demselben eine möglichst gleich- 
milssige Metallschicht ablagert, die entweder leicht ablösbar ist (Galvanoplastik) 
oder dem zu metallisirenden Gegenstande fest adhärirt (Galvanostegie). 

Was num die einzelnen Theile des eben skizeirteu galvanischen Apparstes au- 
langt, so benutzt die Kleintechnik als Blektrieitätsquelle durchweg galvanische 
Elemente, während der Fabrikbetrieb die billigeren aud bequemeren Dynamo- 
maschinen bevorzugt. 

ar 





. Hierzu eignet sich kein Metall s0 gut wie 
Kupfer, aus welchem Grunde alle galvanisch dargestellten massiven Nieder- 
beiten durchweg aus Kupfer angefertigt werden, 

Der Zweck, welchen die Galvanoplastik verfolgt, ist durchweg die massenhafte, 
vaturgetreue Reproduction eines gegebenen Gegenstandes, Besteht derselbe aus 
einem Metall, welches von verdünnter Schwefelsaure nicht leicht 
angegriffen wird, z. B. einer Münze oder Gravur aus Silber, 2 
Kupfer ete. (nieht Eisen), so überzieht man dieselbe mit einer 
höchat feinen Fettschicht, bedeckt eine Seite mit einem dünnen 
Veberzuge von Spirituslack und hängt sie als Kathode in das 
Kopferbad ein. Die Leitung wird dadurch hergestellt, dass man 
au die Münze ete. einen Kupferdraht fein anlöthet (Fig. 87). 
Das Kupferbad besteht aus einer Lösung von Kupfervitriol, welche 
etwa 15— 25° B. anzeigt, und welcher man 30 viel Schwefelsäure 
zusetzt, dass die Lösung 1—2°B, stärker wird; als Anode 
dient eine Kupferplatte. , 

Ex bildet sich nun auf der leitenden Seit 


(der Kathode) ein Ueberzug von metallischem Kupfer, welcher 
alle Einzelheiten des Gegenstan. aber in umgekehrter Form 


wiedergibt. Um das Original r 
‚oplastischen 
Negativ kann auf diese Weise zur 
Kupferniederschlagsarbeiten 
werden im mittleren Betriebe 


Man wählt für kleinere A; oder ] ‚en’sche, für grössere 
dagegen mit besonderem Erzeugung eines mög- 
lichst zäben Niederschln n nur schwachen Strom 
wirken zu lassen ui in ;pfer auf Kupfer nieder- 

ö en), so ist die Original- 
zunächst zu versübern, 


n von Metall direet als 
he Formen erst leitend- 
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Ornamentirungen benutzt, werden, um sie leitend zu machen, zunlichat mit einer 
alkoholischen Silbernitratlösung eingepinselt und dann einem Schwefelwasserstoff- 
strome ausgesetzt. Die sich bildeude Schicht von Schwefelsilber gibt eine vortrefl- 
lich leitende Oberdäche. Runde, beziehungsweise hohle Gegenstände lassen sich 
galvanoplastisch dadurch reproduciren, dass man entweder eine aus einzeluen 
Tbeilen bestehende Form anfertigt, alle Theile besonders naehbildet und sie dureh 
Löthen vereinigt, oder dass man den Niederschlag sieh in der sogenannten zu- 
sammengesetzten Hohlform bilden lässt, 

Im letzteren Fälle muss die Anode in die Hohlform selbst gebracht werden, 
auch gibt man ihr zweckmässig annähernd die Form des zu reproducirenden 
Gegenstandes, 


In Fig. 88 ist der einfache Apparat veranschaulicht, wie er zur Reproduetion 
von Holzsehnitten auch technisch noch benutzt wird. Der Ansere Kasten Ä, hier 
durebsichtig gezeichnet, enthält die Kupfersnlfatlösung und ist an seinen beiden 
schmalen Seiten mit blanken Motallstreifen M belegt, auf welche die blanken 
Messing- oder Kupferstangen © C gelegt werden können. Au der einen derselben 

werden die beistehend aufgezeichneten Zinkkloben 

Fig. . (Fig. 89) mit den Kästchen angebracht, an die 
‚andere die leitend gemachten Matrizen aufgehängt. 

Die Kästchen sind so eingerichtet, dass sie an 

Stelle des Holzbodens eine Membran von Pergament- 

papier oder Rindsblase besitzen. Man Iisst sie auf 

der Kupfersulfatlösung schwimmen, hängt die mit 

ungebogenem Kupferdralit versehenen Zinkkloben 

r glesst etwas Schwefelsäure (1:12) in die 


Sobald die leitend gemachten Matrizen eingehingt 

werden, entsteht ein Strom in der Riehtung vom 

Zink zu den Matrizen. Hat sich erst einmal eine 

geringe Kupferschicht niedergeschlagen, #0 ist der ganze Apparat nichts Anderes als 

ein DANTELT-Element, In den Werkstätten werden nun Tags über die Formen vor- 

bereitet und Abends in das Bad eingehängt. Ueber Nacht hat sieh dann ein 

papierdicker Kupferniederschlag gebildet, der durch Erwärmen von der Wachs- 

matrize gelöst und alsdann auf seiner Rückseite mit Blei ausgegossen wird. Der 
Apparat ist billig und praktisch. 

Die Anwendung der Galranoplastik in der Praxis ist eine ausserordentlich viel- 

seitige, täglich steigende, So werden auf diesem Wege monnwentais WiAMENE 





in ‚Reprodı der 

für Kunstblätter, Documente, Bankuoten en Briefmarken , 

die Vervielfältigung von Holzschnitten für den Buchdruck (Galvanos). Der 
Werth. der Galvanoplastik für diese Zwecke liegt darin, dass man von einem 
vorhandenen Gegenstande eine beliebige Anzahl unter einander absolut überein- 
stimmender Copien anfertigen kanu, ein Vortheil, der für Anfertigung von Kunst- 
und Werthgegenständen (Banknoten, Briefmarken, Actien ete.) obne Weiteres ein- 
leuchtet. Es gebt dies zur Zeit so weit, dass die ll (soo 
Holzschnitte) zum Druck überhaupt nicht mebr verwendet werden, sondern 
zur Herstellung der galvanischen Copien dienen. Erst dadurch ist es gllah gen 
wesen, die früher fast unerschwinglichen Kupferstiche zum Allgemeingut der Mensch. 
beit zu machen. Ein weiterer Vortheil für den Druck bestimmter Kupferplatten 
ergibt sich durch dus Verstählen derselben, ». weiter unten. 

B. Galvanostegie, Galvranisiren. Dieses Verfahren verfolgt im Gegen- 
satze zur Galvauoplastik den Zweck, metallische Gegenstände mit einem schön 
aussehenden (oder widerstandafähigen) Ueberzug anderer, meist edler Metalle zu 
versehen, welcher an dem zu überziehenden Gegerstande fest anhaften soll. Das. 
Festhaften wird bier ebenso wie beim Löthen durch Adhäsion bewirkt; um dan- 
selbe zu unterstiltzen missen alle die Adhäsion befördernden Bedingungen herbei- 
gelührt werden: also möglichst ausgiebige Berührung der beiden zu vereinigenden 
Metalle, beziehungsweise Fortschaffung oder Abhaltung aller Unreinigkeiten. Da 
nun alle Metallgegenstände des Handels stets mit einer mehr oder weniger starken 
Schicht von Oxyden und Unreinigkeit (Fett) bedeckt sind, so müssen sie vor 
dem Galvanisiren in gerigneter Weise vorbereitet werden, Diese zum Gelingen 
der Galvanisirung bochwiehtigen vorbereitenden Operationen fasst man unter dem 
Namen Decapiren zusammen. 

Das Deeapiren zerfällt bei allen Gegenständen in eine mechanische 
und chemische Behandlung; die letztere richtet sich durchaus nach der Natur 
der zu reinigenden Gegenstäude, 

In der Regel wird das Decapiren zunächst auf mechanischem Wege ausge 
führt; d. b. die zu galvanisirenden Gegenstände werden mittelst Bürsten, Potasche- 
langen, Soda, Ligroine ete, von auhaftendem Schmutz und Fett nach Möglichkeit 
befreit. Hierauf erst erfolgt das chemische Decapiren, indem die betreffenden 
Gegenstände eine oder mehrere Beizen passiren, deren Zusammensetzung sich selbat- 
verständlich nach der Natur der zu galvanisirenden Gegenstände richtet. Zink- 
objeete werden z. B. in einer aus 100 Th, eoncentrirten Schwefelsäure, 100 Th, 
coneentrirten Salpetersäure und 1 Ti. Kochsalz bestehenden Flüssigkeit, Blei, 
Zinn und dessen Legirungen in verdünnter Salzsäure, blankes Stabeisen oder 
Stahl in 3 Th, Salzsaure und 7 Th. Wasser, Gusseisen in 1-2 Procent Salz- 
säure gobeizt. Kupfer und dessen Legirungen unterliegen einem complieirten 
Verfahren : 

Zunäehst werden durch Glühen oder Bearbeiten mit Laugen Fett und Schmutz 
beseitigt, dann kommen die Gegenstände in eine Vorbeize (3 Th. eoncentrirter 
H,SO, und 22 Tb. Wasser), hierauf taucht man sie in das sogenannte Scheide- 
wasser, aus 100 Th. coneentrirter Salpetersäure, 1 Th. Kochsalz und 1 Th, 
Kienruss bestehend, endlich kommen sie einige Seeunden in die Brillantir 
flüssigkeit, aus 100 Th. eoncentrirter Salpetersäure, 100 Th, eoncentrirter 
Schwefelsäure und 1 Th. Kochsals. Die Dauer der Einwirkung der einzelnen 
Bäder ist lediglich Sache der Erfahrung. Falls es irgend angeht, pflegt man die 
Gegenstände im Kohlefeuer zu decapiren (als erste Operation), doch ist dabei nieht 
ausser Acht zu lassen, dass alsdann in hohle Gegenstände vorher eine Oeffnung 
zu machen ist, um der sich ausdehnenden Luft Gelegenheit zum Entweichen 
zu geben. 


i ä ee 


lich für Gegenstände aus Zink (Guss), Blei (Guss) und 
das Aussehen rein kopferner erbalten. Dann aber werden einige 
Eisen, Zink, Aluminium vor ihrer Vergoldung oder ee mit 
Kupferüberzug versehen, weil sonst die Gold- oder Silbersehicht 
auf dem Metalle haften würde. 

Kupferbad. 


Natrii sulfri 
Kalii oyanati 
uertieh 


dem Zinkpol in leitender Verbindung), als Anode wird eine Platte aus gewalztem 
Kupfer eingehängt, Als Stromquelle benutzt man Smer’sche oder Buxsex'sche, 
auch wohl MEIDISGER Elemente, Das Poliren des Veberzuges erfolgt durch Sassiren 
in n 
Vermessingnen. Dasselbe bernht darauf, dass aus einer richtig zusammen- 
gestellten Lösung von Kupfer und Zink beide Metalle zu gleicher Zeit nieder- 
geschlagen werden. Durch Abänderung der relativen Gewichtsverhältnisse von 
Kupfer und Zink kann man die Farbe des Niederschlages mannigfaltig abstufen, 
Messingbad, 

Natri aulfuriei Re 

Kali oyanati 

Aquae . 

Oupri acetiei 

Zinei chlorati 

Liqu. Amon, cawat, . 

Aqwae 

Die zu vermeseingnenden, rar Gegenstände werden als Kathoden in das 
Bad gebracht, als Anoden benutzt man Platten von Messing, als Stromqnelle sind 
Elemente nach BUNSEN oder SEE zu empfehlen. Die betreffenden Objecte dürfen nie- 
mals in dem Bad verweilen, ohne dass ein Strom darin eireulirt, weil sich sonst bald 
lediglich Kupfer niederschlägt. Vermessingter Zinkguss ist das bekannte On ivre poli. 

Bronziren. Die unter dem Namen Bronze verstandene Legirung besteht 
bekanntlich aus Kupfer und Zinn und zeichnet sich durch eine schöne, goldgelbe 
Färbung aus. Um einen Gegenstand galvmisch zu bronziren, benutzte man früher 
Kopfer und Zinn enthaltende Bäder und als Anoden Platten von echter Bronze. , 
Gegenwärtig aber bedient man sich meist des obigen Messingbades, aus welchem 
Niederschläge erhalten werden, welche der echten Bronze täuschend Ahnlich sehen, 
Man erreicht dies dadurch, dass man dem Bade etwas (*/,, Procent) 

Säure zusetzt und den Niederschlag bei etwas kräftigerem Strome sieh bilden 
lässt. Als Anoden dienen Messingplatten, 

Versilbern. Direet versilbert können nur Kupfer und seine Legirungen 
werden. Gegenstände aus Eisen, Zink und Blei missen vorher mit einem dünnen 
Ueberzuge von Kupfer (aus alkalischem Bade) versehen werden. Man verfährt nun 
in der Weise, dass man die wohl decapirten (s. vorher), eventuell verkupferten 
Gegenstände zunächst einen Augenblick in einer sehr verdinnten Lösung von salpeter- 
saurem (necksilberoxyd schwach verquickt, abspült und alsdann in das Silberbad 
einhängt. Als Anode dient eine Platte von reinem Silber, als Stromquelle ge- 
eignete Elemente nach DANIELL, MEIDISGER, SMER. 

Silborbad, 


Argenti mitriei 
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sich ein dünner Silberüberzug gebildet, so nimmt man die Gegenstände 

Beigiate anal), an ae ne Ca 
sie warme 

und später in Merenrisitratläsung und bringt sie dann von 


geht gut vor sich, 0 lange sich ein rein weisser (kein gelber) 
Niederschlag bildet. 

Zur Versilterung weniger kleinerer Gegenstände kaun auch der in Fig, 90 
veranschnulichte einfache Apparat dienen. In dem äusseren Gefise A, welches 
das Silberbad enthält, befindet sich die 
"Thonzelle 7), welche verdünnte Schwefel- Fig. s0. 
säure und einen Zinkeylinder enthält, 

Auf dem letzteren liegt ein metallischer 
kupferner oder messinguer Ring K auf, 


dieser Apparat stellt ein einfaches Ele- 
ment dar, in welchem die eingehängten 
Gegenstände den elektrischen Pol bilden, 


jonges 
Apparates mit besonderer Blektrieitäts- 
quelle vorzuziehen. 
Vergolden. Hier gilt das vorher 
Gesagte: dass Zink, Blei und Eisen vorher 
zu verkupfern sind, während Silber und 
Kupfer direet vergold«t werden können, 
Als Stromguelle benutzt man Ssek’'sche oder Bussex’sche Elemente, als Anode 
Goldbleche, im Nothfalle solche von Platin. 
Gold 
dwri chlorati » 2 4. 
Kalii eyanati , . » 
Aquae er 
Benutzt man ein silberhaltiges ‚Bad oder füge man der Goldanode eine zweite 
von Silber hinzu, so erhält man die sogenannte grüne Vergoldung ; bei Be- 
nutzung eines kupferhaltigen Bades « ‚ei Hinzufigung einer Kupferplatte zur 
Goldanode resultirt die sogenannte r e Vers Der Metallüberzug Mlit 
matt aus und erhält seinen Glanz durch Poliren | r rotirenden Trommel, die 
mit Sigespänen ote, gefüllt ist. 
Platiniren. Um ei en ut haft ioderschlag zu bekommen, 
missen die zu verplatinir werden. Als Anoden benntzt 
man Platinbleche, als Strom 


Die Ohjeste "kommen matt mit einer Stahldrahtbürste 
zu kratzen und mit dem gl Platinirung findet namentlich 
zur Herstellung chem to etc.) Anwendung, 

“ 1 r uptarten von Verniel 
1. Die Verniekelung sehlechtl‘ N iekelpiai rung. Die erstere 
darin, dass man von vornhe: ;genstände mit einem sehr dünnen 
Nickelüberzug versicht, der dann sofort Glanz hat; bei der Nickelplattirung da- 
gegen schlägt man einen starken, matten Niederschlag nieder, dem durch nach- 
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folgendes Poliren der gewünschte Glanz ertheilt wird. In Frage kommen nament- 
lich Kupfer und seine Legirungen und polirte eiserne oder 

Als Stromquelle hat man eine starke Batterie (4 VoLT-Spannung) am besten 
mebreten (3—4) BUNsEX-Elementen nötlig, als Anoden verwendet man gegoss 


Nickelplatten. 
Nickelbad. 
me — Ammeniumsulfat 


Soll ein Is glänzender Niederschlag ragt worden, so sind die zu ver- 
nickelnden Gegenstände unter öfterem Bewegen nur #0 lange im Bade zu belassen, 
bis sie sich mit einem weissen, glänzenden Ueberzuge bedeckt haben, im anderen 
Falle (bei der Plattirung) sind sie je nach der gewünschten Stärke des Ueberzuges 
längere Zeit im Bade zu belassen. 

‚. Verstählung. Dieselbe wird lediglich zum Verstählen kupferner Druckplatten 
benutzt. Das Bad stellt man am besten #0 dar, dass man in eine gesättigte Chlor- 
ammoniumlösung eine Eisenplatte als Anode, eine Kupferplatte als Kathode ein- 
senkt und nun den Strom in der Richtung vom Eisen zum Kupfer kreisen lässt. 
Die Eisenplatte löst sieh allmälig auf und sobald die Kupferplatte sich mit einem 
Niederschlage zu bedeeken beginnt, ist das Bad zum Gebrauche bereit. Man bängt 
alsdann die zu verstählenden Objecte so lange ein, bis sie sich mit einem glelch- 
mässigen Ueberzuge bedeckt haben, 

Das Verstälhlen ist für den Kunstdruck von hoher Wichtigkeit, weil das nieder- 
geschlagene, übrigens stickstoffhaltige Eisen, von hoher Härte ist und etwa 
500.000 Abziige gestattet. Sieht man an irgend einer Stelle die Continuität des 
Niederschlages aufgehoben (das Kupfer schimmert alsdann durch), so wird der 
Eisenniederachlag durch Behandeln mit verdünnter Schwefelsäure einfach weg- 
genommen und die Platte von Neuem verstählt, Als Stromquelle benutzt man vor- 
theilhaft Elemente nach Sy 

Das gulvanische Niederschlagen anderer Metalle, wie Zink, Antimon, Blei hat 
nur sehr begrenztes Interesse, 

Anssparungen. Will man 

chi 


k ‚rt man aus) diejenigen Stellen, welche 
von Gold frei . icht leitenden) spirituösen (Asphalt) 
Lack und Te fin ‚Goldbad, Es schlägt sich nun das Gold nur 

r. In ähnlicher Weise werden vermessingte 
nklen Antimonniederschlage (fume) deeorirt. 
Man versteht darunter eine durch Schwefe- 
chen silbernen Gegenständen, Man 

nde in eine auf 70—80% erhitzte 

lt sie ab und putzt sie rein, 

n den Vertiefungen aber das 

ıttirungen, welche antike Silher- 


f galvanischem Wege erzielte 

, Tischplatten u. & w. (nach 
upforplatte werden Zeichnungen 

e in Elfenbein, Perlmutter, Bern- 


stein eto. so ‚geführt, a 
die Platte aufklebt. Alsdı die letztere ein Kupferniederschlag gal- 
lı ‚den Niederschlag ab, so sind in ihm 
„ Aussparen und Graviren werden in 
höne & gefertigt. 
Galvanisiren. u cher Gegenstände. Um ’Thiere, 
Pflanzen oder einzelne Organe mit einem Metallbäutchen (Kupfer) au Kberdshen, 





GALVANOPLASTIK. — GAMBOHANF, 


man dieselben ia Biweiselösung. Nach dem Trocknen bringt man sie in“ 
von alkoholischem Silbernitrat und setzt sie hierauf der r 

aus. Es bildet sich nun eine gut leitende Schicht vom 

die Gegenstände jetzt in ein saures Kupferbad, #0 

einer dünnen Kupferschieht, welche alle Details in grosser 

wiedergibt. Die verkupferten Objeete kann man nun beliebig (dureh. 

decoriren, In dieser Weise hergestellte Schmuckgegenstände (Bon- 


Literatur: Kuselowaky, Handbuch dar Galvanoplastik. — E, Japing, Die Elektro- 
und Galvanı — Krebs, Die Physik im Dienste der Wissenschaft, der Kunst und 
— Rohrbeck, Vademeeum für Elektrotschnike, B, Fischet, 


Gamander ist Herba Chamaedryos, s. Teuerium. 


Gambir ist der eingediekte Saft der Blätter und jüngeren Triebe von Uncaria 
Gambir Rocb, (Nauclea Gambir Hunter), theilweise auch von U/. aciıla Rock. 
und U. aculeata L. (Rubiacear). — 8. Catechu, Bd, II, pag. 597. 

x Hartwich. 

Gambogebutter, ein aus den Samen von Gareinia pietorin Bozb. ge- 

wonnenes Fett. Benedikt, 


Gambogia = Gutti. 


Gambohanf, Ambareefibre, eine der Jute achr ähnliche Faser, wird von 
Hibiscus cannabinus (und wohl auch von anderen Hibiseus-Arten) gewonnen, 
Bie ist gelblichweiss bis graugelb, wenig glänzend und etwas verholzt, da sie sich 
mit Anilinsulfat behandelt, gelb Mirbt. Die Verholzung ist aber durchaus 
keine gleichartige, wie die Behandlung mit Jod und Schwefelsaure beweist: 
Manche Querschnitte bleiben gelb und erscheinen von der ziemlich 
breiten fast braunen Mittellamelle ums&umt. An anderen werden aber die Ver- 
dickungsschichten tiefblau und nur die Mittellamelle ist dunkelgelb. An 
Liängsaosichten der Faser lässt sich 
leicht demonstriren, dass an einer 
und derselben Faser einige Partien 
gelb bleiben, während andere ge- 
bläut sind oder grünlich aussehen und 
somit nur sehr wenig Holzsubstanz 

enthalten können. Dieses 


falls die Ursache der geradezu 
gegengesetzt lautenden Beschi 
bungen der Autoren. Währ 
WiESNER (Rohstoffe, 

das Bestimmteste : 

Bastzellen von 


lung indigoblau ; 
tritt mach v. 
Gelbfärbung ein. 
diogs, das die 
verdfinnten Schwefel: 


Erscheinungen hervoi sie 
Die tschnische Faser besteht 1 tfasern, Diese sind bis 6 mm 
lang, nach meinen Messungen mn hi (nach v. HÖHNEL meistens 21 mm). 





zelnen Punkten gänzlich unterdrückt ist (f“ bei D). 
Die Quersehnitte sind fest und dicht aneinandergefügt entweder polyedrisch 
i rundlich bis oval; 
letzterem stets 
die Mittel- 
lamelle deutlich als breiten Streifen (m); eine Schichtung ist an den Quer- 
schnitten mit grossem Lumen gar nicht, an den scharf polyedrischen mitunter, aber 
niemals besonders deutlich wahrzunehmen. 
Als Gambohanf werden auch die demselben sehr Abnlichen Fasern von Abel- 
moschws und Urena bezeichnet, Für beide ist das Vorkommen von Krystallzellen 
charakteristisch, welche der Jute fehlen. T. F. Hanansek 


Gamophyllie bedeutet die Verwachsung von Blumen- oder Kelchbiättern, ist 
demnach der allgemeine Ausdruck für Gamopetalie und Gamosepalie, 


Gandelbeeren sind Fructus Myreili, 


Ganglion (ira), Veberbein, bedeutet in der Chirurgie eine subeutaus 
Anschwellung im Verlaufe einer Sehne, meist obırhalb eines Gelenkes. Die Ge- 
schwulst ist scharf begrenzt, prall gespannt, schmerzlos und durch Zerdrlicken 
zum Schwinden zu bringen. Da das Ganglion zu Reeidiven neigt, ist die radicale 
Beseitigung derselben durch Ausschneiden empfehlenswerth. 


Ganglion bezeichnet auch knotige Anschwellungen im Verlaufe eines Nerven, 


mikroskopisch durch den Gehalt an Nerven- (Ganglien-) Zellen charakterisirt, 
Diese Ganglien sind exponirte Nervensentren, die gewissen, zum Theile 
sehr wichtigen Functionen vorstehen. So wird z. B. das Schlagen des Herzens von 
den im Herzen selbst befindlichen Ganglien ausgelöst. Gärtner. 


° Gangrän (yeyypaıvz, Geschwür, Brand) bedeutet das Absterben eines Theiles 
im lebenden Organismus in Folge Desorganisation des Gewebes oder in Folge 
dauernder Unterbrechung der Ernährung desselben. Insbesondere versteht man unter 
Gangrän den aus einer Entziindung hervorgehenden „heissen Brand“ im 
Gegensatz zu Sphacelus, dem „kalten Brand“. Nach der äusseren Erscheinung 
unterscheidet mau Mumficatio, den troekenen*, Üolliquatio, den „Erwei- 
ehungsbrand“: nach der Farbe den „schwarzen“ und den „weissen“ 
Brand, Ist der Brand mit Fäulniss verbunden, so spricht man von Gangrasna 
septica, frisst die Jauche um sich mn Phagedaena. Zum Brand gehören aueh, 
wenngleich sie dem Sprachgebrauche nach nicht dazu gezählt werden, die Ge- 
schwire, Schorfe und die Nocrose der Knochen, Für den Ausgang des Brandes 
ist entscheidend der Ort des Auftretens, der Umfang und besonders, ob er 
loealisirt bleibt (G. circumseripta) oder die Neigung hat, sich auszubreiten 
(@. difusa). 

Ganja, eine aus den entblätterten Spitzen der Q Hanfpflanze bestehende Sorte 
Cannabis (s. Bd, II, pag. I 


Garanceux ist ein bröckliger, halbfeuchter Presskuchen, aus den Rickständen 
des Krappfärbeprocesses durch Behandeln mit Schwefelsaure gewonnen. Die Fürbe- 
kraft dieses Kuchens ist nur etwa halb ao gross als die des Krapps. 


Garancin, Krappkoble, ist ein Krapppräparat, welches die wirksamen Färbe- 
bestandtheile in «eoncentrirter, leicht ausziehbarer Form enthält. Das Präyarat 





en in manchen Gegenden gebräuchlicher Name “oa 


dachig, »i 45! 
. Frachtknoten 2—12fächerig, mit fast sitzender 
fleischigen Beere aich entwiekelnd. 

Garcinia Morella Desrousseaur (G. acuminata Pl., @. Gutta 
G, pietoria Rırb., Hehradendron cambogioides Grah., Cambogia Gutta , 
der in Ost- und Hinterindien heimische Gummiguttbaum, besitzt lederige, kahle, 
olliptische, kurz gestielte Blätter von 12: ee in deren Achseln die 
S Blüthen zu 3—5 gebüschelt, die Q einzeln sitzen. Die Blüthen ball) 85 
schlechtes haben 5 Kelch- und Kronenblätter; die Ö 30—40 zu einem 
verwschsens Staubgefüsse, deren Antberen sich mit einem Deckel öffnen ; die S 
einen vierficherigen, von einem Kranze von Staminodien umgebenen Prushikupfen, 
Die Beere ist kirschgross, von dem Kelche gestützt. 

Sie ist die wichtigste Mutterpflanze des Gutti (e. d.). 

Garcinia Mangostana L., heimisch in Ostindien, besitzt sehr wohl- 

je, aromatische Früchte von der Grösse einer Pomeranzo und wird dieser 
weren in den Tropen vielfach eultivirt. Die Fruchtschale enthält Mangostim, 
0, H;: O,. Die Rinde dieser Art ist arm an Milchsaft, sie ist in Indien ein sehr 
verbreitetes Heilmittel gezen Dysenterie (Draook), Es quillt aus ihr freiwillig 
ein eigenthümliehes eitronengelbes, geruch und geschmackloses Harz, das Man- 
gostanharz. 

Garcinia indica Choisy (G. purpurea Rzb.) besitzt terminale Q Blüthen, 
welebe sich zu kleinapfelgrossen ebenfalls wohlschmeckenden Früchten ent- 
wiekeln. Aus den Samen gewinnen die Inder ein Kokum genanntes, geniess- 
bares Fett. 2 


Gardenia, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Rubiacene. Holz- 
gewächse der wärmeren Erdatriche mit schönen, gelben oder weissen, oft wohl- 
riechenden Blthen. b 

Gardenia florida L., 0. diea nd G, grandiflora 
Lovr., sammtlich im stdöstlichen Arien | in ihren Frilchten, den 
sogenannten Gelbschoten (s, 4), 

Seide benfitzten Farbstoff. 

Gardenia Iue 


Gardenin, ou n 
Iucida Roh, auf, 3 goldgelben glänzenden 
Krystallen, welche fast unlöslich, ziemlich 
leicht löslich in Alkohol, 

Salpetersäure liefert sie 


gi ’ ng von Ammoniummolybdänat, 
gibt mit Gerbräuren einen gelben Nie a ere Reaction findet auch nilkro- 
skopisch Verwendung. 


Gargarisma (ys;y2-Lo, gurgeln), Gurgelwasser, beissen zur 


der hinteren Partie nd Mundhöble und des Schlundes bestimmte Fl 





GARGARISMA. — GARNE, 509 
an den fraglichen Theilen durch die bekannten , mit gurgelndem Geräusche ver- 


wieder ausgespieen Lösungen, 
pers oder Mixturen , denen ala Corrigentien Honig, Syrupe oder Fruchtsifte 
zugesetzt werden und von weleben man jedesmal 15.0—30.0 kalt oder lauwarm 
vergurgelt. Die Bereitung desselben hat nichts Abweichendes von den Lösungen, 
Mischungen und Auszugsformen. Die verordueten Mengen betragen 300,0—500.0, 
Die dazu benutzten Stoffe gehören am häufigsten den Arzneiclassen der Adstringentia, 
Antiphlogistica, Antiseptiea und Proteetiva (Mueilsginosa) an, welehe letztere 
bei scharf wirkenden und die Zähne eorrodirenden Stoffen häufig zugesetzt werden. 
Heftig wirkende Stoffe vermeidet man meist hei dieser Arzneiform, weil bei ns 
selben leicht ein Hinunterschlucken stattfindet, das zu Vergiftung führen kann. 
Auch die in Frankreich und Spanien offeinellen Gargarismata (@. ederingens, 
G. borazatum, (@. emolliens, G, halii chloriei) sind ex tempore zu bereiten. In 
den meisten europäischen Staaten sind Gargariemen in den Pharmakopden nicht 
vorgeschrieben, auch werden oft statt derselben die Materialien zu ihrer Bereitung 
oder eoneentrirtere Lösungen zur Verdünhung verordnet, was bei manchen der 
benutzten Adstringentia oder Antiseptiea (Acidum earbolieum, Sublimat, Jod- 
tinetur, Kalium chlorieum) nicht unbedenklich ist. — Vergl. auch Gu 
wasser Th Husomann, 


Garkupfer. Eine bei der Gewinnung des Kupfers auf trockenem Wege ge- 
wonnene Zwischenstufe. Beim oxydirenden Schmelzen des Rolkupfers werden die 
fremden Metalle theils oxydirt, theils verschlackt, Gemeinhin wird dabei aber 
doch etwas Kupfer mit oxydirt. Das Garkupfer, auch Rosettenkupfer, 
Scheibenkupfer genannt, enthält daher meist etwas Kupferoxydul, — $. auch 
Kupfer, 


Garne, Gespinnste, beissen die durch den Spinnerelprocess zu einem Faden 
vereinigten Textilfasern. Sie werden nach dem Rohstoffe in Baumwolk, 
Flachs-, Jute-, Schafwolle- etc. Garne unterschieden. Als Seidengarne 
sind nur die aus der Florettseide hergestellten Producte zu verstehen. Die Unter- 
suchung der Gespinnste muss folgende Eigenschaften derselhen bertcksichtigen : 
1. Durchaus gleiche Dieke, 2, Glätte, d. h, Abwesenheit hervorstehender 
Härchen, soweit dies nach der Läuge, Kräuselung und Feinheit des Rohatoffes 
möglich ist, 3. Einen weder zu grossen, noch zu geringen Grad von Drehung 
(Draht), der von der Feinheit des Garnes, von der Länge der Fasern und von 
dem Zwecke , dem das Garn dienen soll, abhängig ist. Der Grad der Drehung 
wird durch die Anzahl schraubenförmiger Windungen ausgedrückt, welche der 
Faden auf 1cm enthält. Das zur Kette dienende Garn muss stärker gedreht 
werden, ala der Schussfaden. 4. Festigkeit. Zur Bestimmung dieser wichtigen 
Eigenschaft, die von der Festigkeit und Länge der Faser, sowie von dem 
Grade der Drehung abhängig ist, dient die durch Uebung und Erfahrung 
erlangte Beurtheilung, oder, wenn es sich um wissenschaftliche Zwecke han- 
delt, das Garndynamometer, das gegenwärtig in mehreren Modellen 
existirt. - 

Im Handel erscheinen die Garne entweder in Strähnen, oder als Kötzer, oder 
endlich aufgespult (auf Spulen), und miteiner Garnnummer versehen, d. i. mit 
einer Zahl, die das ültniss zwischen der Länge und dem Gewichte des Garnes 
ausdrückt. Die Numerirung ist in den Industriestaaten noch immer eine schr 
verschiedene, und eine einheitliche Bezeichnung, wie sie der Congress zu Brüssel 
(1874) vorgeschlagen, wäre von grossem Vortheil. Der Vorschlag lautet: 1. Für 
Garne (Gespiunste aus kurzfaserigem Materiale, Baumwolle, Schafwolle, Leinen, 
Chappe, ist die Feinheitsnummer die Zahl von Metern, welehe zur Erfüllung der 
Gewichtseinheit von einem Gramm erforderlich ist. Hiermit ist die Nummer der 
reciproke Werth der Gewichtszahl von 1000m Garn Länge in Kilogrammen. 





ee der Strähn a 
Anzahl kleinerer Abtheilungen getheilt, die durch das ee 

T jen) von einander geschieden werden; eine solche A} 
at Gebin o. ee oder Fitze und enthält eine festgesetate . 


Haspelfäden). 
“pie Appretirung der Garne umfnsst das BisIches (für Baumwollgarne 
‚ das Sengen oder Gasiren (Ziehen der Fäden durch 
Abstreifen der Knoten und das Lustriren. a ne dass 
Garne nach Arne des Appreturmittels mit Bürstewalzen trocken und. 
glänzend gemacht werden, 
arn siche Zwirn. — 3. auch Gewebe, 


Literatur: Runen Fee Bad. II, — Karmarsch und H na, Tech- 
Wörterbuch. Bd IIT, pag. 688. T. 9. Hanansek, 


Garrya, eine Gattung von unbestinimter systematischer Stellung. 
führt sie als eigene Familie an und reiht sie an die Antidesmeue; BAtLLoN, sowie 
BEN THAN und HooKEr vereinigen sie mit den Cornacene. Es sind californische 


i verwachsen. Die Frucht ist eine von dem Griffel gekrönte zwei- 
samigo Beore, 


Garrya Fremontii Torr. wird in neuerer Zeit als Fiebermitiel unter 
dem en Oalifornia ferer bush vertrieben. Die Blätter, sind gegen Öcm 
lang, kurzgestielt, ig 
glänzend behaart 





GASBÜRETTE. — 
Gasbürette, ». Gase. 


Gase sind elastisch-Hüssige Körper, welche das Bestreben Balen MaR 
Richtungen zu verbreiten; sie besitzen daher keine eigene Gestalt, sondern 
die ihnen gebotenen Räume aus, auf deren Wandungen sie einen Druck ausüben, 
der von der Anzahl der im Raume enthaltenen Gasmolekale und ihrer lebendigen 


welcher dieselben gegen die Gefisawand anschlagen, bedingt den Druck des Gases 
auf dieselbe; für den gasformigen Zustand ist also eine gewisse Beweglichkeit 
der Moleküle Bedingung, wird diese durch Druck beeinträchtigt oder wird die 
lebendige Kraft der Moleküle durch Erniedrigung der Temperatur so 
kann der Körper aus dem gasförmigen in den flüssigen Zustand übergehen. 
dureli Druck und Temperatur bedingte Grenze zwischen gasfürmigem und A 
Zustande ist für verschiedene Körper verschieden; mit dem Namen „, 

Gase“ bezeichnete man daher solche, welche sich "durch Druck oder een 
respective beide zusammen, zu Fitwigkeiten eondensiren liessen, mit dem Namen 
„permanente Gase“ solche, bei denen sich dies nicht erzielen liess. Diese Aus- 
drücke sind indessen nunmehr entbehrlich geworden, nachdem sich 

hat, dass alle Gase verflissigt werden können, wenn man sie bei genügender 
Abkühlung einem hohen Drucke aussetzt (vergl. Aggregatzustand, Bd. 1, 
pag. 181). 

Die lebendige Kraft der Moleküle eines Gases int abhängig von der Temperatur ; 
bei gleicher Temperatur besitzen die Moleküle der Gase die gleiche lebendige 
Kraft, und der Druck des Gases wird daher bedingt durch die Anzahl der im 
Volumen enthaltenen Moleküle, somit enthalten bei gleichem Drucke und gleicher 
Temperatur gleiche Volumina von Gasen eine gleiche Anzahl von Molekülen 
(Avoaaneo’sches Gesetz, #. d. Bd. II, pag. 62). Mit Hilfe dieses Gesetzes kann 
man die Molekulargrösse von ehemischen Körpern, welche sieh in den gas- 
förmigen Zustand (durch Temperaturerhöhung) überführen lassen, feststellen (#. 
Dampfdichte und Elementaranalyse, Bd. Ilt), Die Dichtigkeit der Gase 
ist proportional dem auf ihnen lastenden Drucke, das Volumen ist dem Drucke 
umgekehrt proportional (Marıorre'sches oder BOYLE’sches Gesetz); mit zunehmen- 
dem Drucke verkleinert sich das Volumen und die Dichtigkeit nimmt zu, bis 
schliesslich das Gas in den fltissigen Zustand übergeht; in der Nähe des Oonden- 
sationspunktes der Gase gilt das Marıorre'sche Gesetz nicht mehr, 

Bei constant bleibendem Volumen nimmt der Druck wit steigender Temperatur 
zu, bei oonstantem Drucke vergrössert sich unter Zunahme der Temperatur das 
Volumen, und zwar dehnen sich die verschiedenen Gase bei Erhöhung der Tem- 
peratur in engen Grenzen um nahezu gleichviel aus, nämlich bei Erhöhung der 


Temperatur um einen Grad Celsius nur annähernd „4; ihres Volumens (Ausdel- 


nungseo@ficient der Gase —= 0.003665, s. Ausdehnung und Ausdeh- 
nungscoäfficient, Bd. II, pag. 40). 
istii it der Gase ist die gegenseitige Durch- 
J verschiedene Gase, die nicht chemisch 
auf einander einwirken, in einem Raume, 0 zeigt das Gemenge an allen Stellen 
die gleiche Zusammensetzung, indem jedes einzelne Gas sich im Raume verbreitet, 
als ob kein anderes zugegen wäre; sind 2 Gase durch poröse Scheidewände ge- 
trennt, s0 findet durch diese hindurch ein Ausgleich statt und die Geschwin- 
digkeiten, mit denen die verschiedenen Gase in entgegengesetzter Richtung die 
Belieidewand durchäringen, verhalen sich umgekehrt, wie die Quadratwurzelu 





GASE. 


Gewichten (s. Diffusion und Darros'sches Gesetz, 


sind für gewisse Gase in verschiedenem Grade durehdring- 
für Kohlensiture, glühendes Eisen und Platin für Kohlen- 
‚ andere besitzen die Eigenschaft (besonders in fein ver- 
zu absorbiren, respective in sich zu verdichten, z. B. 
gegen Sauerstoff, Platin "und Kupfer gegen Wasserstoff, 

rntakene (a Absorption, Bd. I, pag. 36). 
ch ie ‚chemischen Verwandtschaft zu einander zeigen verschiedene Gnse 
geringeres Bestreben, sich mit einander zu vereinigen; während 
und Stickstoff (wie der atmosphärischen Luft) unverändert neben 
einander als Gasgewenge existiren können, vereinigen sich Chlor und Wasserstoff 
bereits im zerstreuten Liehte nach und nach, im Sonnenlichte sogar augenblicklich 
unter Explosion (Chlorknallgas) zu Chlorwasserstoff; Wasserstoff und Sauerstoff 
vereinigen sich bei Entzfindung (z. B. durch den elektrischen Funken) zu 
Wasser, und Wasserstoff und Stickstoff können, wenn schon schwieriger, bei länger 
andauerndem Durchschlagenlassen von elektrischen Funken zu Ammoniak ver- 

einigt werden. 

Im reinen Zustande und in den Gasgemengen werden die Gase auch als 
„freie Gase“ bezeichnet, im Gegensatze zu den in Verbindungen enthaltenen, 
welche dann als „gebundene Gase“ bezeichnet werden; #0 unterscheidet man 
freien Stickstoff im Gegensutz zu gebundenem (z. B. Nitrat- oder Ammoniak-) 
Stiekstoff oder freie Kohlensaure im Gegensatz zu gebnndener (z.B. in Carba- 
naten enthaltener) Kohlensäure, freies Chlor, gebundenes Chlor. 

Im Augenblicke des Ueberganges aus dem gebundenen in den freien 
in statu nascendi, zeigen einige (elementare) Gase besonders kräftige chemische 
Wirkungen, s0 bewirkt naseirender Wasserstoff energische Reduetionen (Anwen- 
Jung von Natriumamalgam ete.), 
der naseirende Sauerstoff energi- DEM: Tem 
sche Oxydationen (Anwendung 
von Wasserstoffänperoxyd ete.). 

Einzelne Gase zeigen einen 
besonders schädlichen Einfluss auf 
den Organismus, weshalb man 
dieselben als „giftige Gase* 
besonders bezeichnet (s. den 
nächsten Artikel), 

Zum Entwickeln der Gase 
dienen den jeweiligen Darstel- 
lungsmethoden angepasste Apı 
rate (6. Gasentwick 
Apparate), zum 
derselben Glasgefäs 
Cylinder, welche 


und darin unlöslich ist 
Zum Auffangen und 


. bergasometer 
(Fig, 92) oder das EuRExGERG'sche Kugelgasometer, welch letzteres (Fig. 98) aueh 





Die Untersuchung von Gasgemengen auf ihre Bestandtheile ist oft 

Wichtigkeit für die Technik, für hygienische Zwecke und für wi 

‚chemische Untersuchungen ; in vielen Fallen wird man aus dem chemischen 
esse, bei welchem sie auftreten, einen Schluss auf die Natur der entwickelten 
Gase machen können, unter Umständen wird man aber auch zur Untersuchung 
von Gasgemengen schreiten müssen, ohne derartige Anhaltspunkte zu besitzen. 
Mit der Ermittelung der Zusammensetzung von Gasgemengen beschäftigt sich die 
Gasanalyse und die Methoden dieser weichen natürlich, der Eigenart der Gase 
entsprechend, von den Methoden der Analyse fester Körper ab; wie bei dieser 
aber geht der quantitativen Bestimmung der einzelnen Bestandtheile deren quali- 
tativer Nachweis voraus und auch hier hält man sich an einen systematischen 
Gang der Untersuchung, welcher nachstehend in seinen Grundzügen Erwähnung 


finden soll, 
Qualitative Analyse. 
I, Vorproben, 
Zunächst prüft man das Gas auf Farbe und Geruch (welch letzteres nattrlich 
mit Vorsicht zu geschehen hat), wodurch man bereits Anhaltspunkte über die 
Natur desselben erhalten kann. 


a) Das Gas ist farblos | b/ Das Gas ist farblos, |c) Dan Gas besitzt Farbe 
und geruchlos: hesitzt aber Geruch: und Geruch: 


Kohlensäure nis ‚Chlor 
Antimonwasserstoff a) Stickstotrioxyd 
Sauerstoff 6 . Stickstofftetroxyd 
Kohlenoxyd } 


Stickoxyaul 


| acotgı 
'Kohlenoxysalfid 


Sodann prüft man ı as ‚bezüglich seiner Einwirkung auf Reagenzpapier: 
1. Es zeigt auf Lackmuspapi 


2. Es färbt Jodkaliu epapier blau: Stiekoxyd, Stickstofftrioxyd und 
tetroxyd, Chlor ote. 
. Ea fürbt Silbernitratpapier ‚schwarz Schwofelwasserstoff, Phosphorwasserstoff, 
Arsenwasserstofl, Antimonwasserstoff, 
Real-Eneyclopädie der ges. Pharmacie. IV. 





‚Fluorsilieium 
a) mit Barytwasser; beachlägt die Wandung | Schweilige Säure 
mit einem weissen Hauch, 0 sind zugegen | Kohlensäure 
3) mit EN 
Chlorwasserstoffääure; en! 
Nebel, s0 sind zugegen" . Krike (Aumontax 


6) mit Ammonlak; desgl. . 


Im Weiteren prüft man das Gas auf Brennbarkeit und auf die Fähigkeit, die 
Verbrennung zu erhalten; manche Gasgemische werden brennbar, wenn man ihnen 
vorher durch Kalilauge grössere absorbirbare Bestandtheile entzogen hat; Wasser- 
stoff und wasserstoffhaltige Gase liefern bei der Verbrennung Wasser, welches 
sich an kalten, iu die Flamme gehaltenen Gegenständen als hau niederschlägt, 
kohlenstoffhaltige Gase liefern bei der Verbrennung Kohlensäure. 


U. Genauere Untersuchung, 


Durch die angegebenen Vorproben kann man bereits in vielen Fällen über die in 
einem Gemische enthaltenen Gase Auskunft erhalten, sicherer geschieht dies, in- 
dem man das Gasgemenge der Reihe nach durch verschiedene, mit gewissen 
Reagentien gefüllte Absorptionsapparate streichen lässt. Nach ihrem Verhalten 
gegen gewisse Absorptionsmittel kann man die Gase (es sind nur die am haufig- 
sten vorkommenden berücksichtigt) in 6 grössere Gruppen eintheilen: 

1. Gruppe: Gase, welche durch concentrirte Schwefelsäure absorbirt werden : 
Ammoniak, Stiekstoftri- und -tstroxyd. 

2. Gruppe: Gase, welche durch Kallumhydroxyd absorbirt werden: Chlor, 
Cyan, Chlorwasserstoff, Oyanwasserstoff, Schwefelwasserstoff, Flnopsilicium, Koblen- 
sllure, Schweilige Säure. 

3. Gruppe: Gase, welche von Silbernitrat zurückgehalten, respeetive zersetzt 
werden: Phosphorwasserstoff, Arsenwasserstoff, Antimonwasserstoff, 

4. Gruppe: Sauerstoff, welcher durch alkalische Pyrogallollösung absorbirt wird. 

5. Gruppe: Kohlenoxyd, welches von Kupferchlorür in salzsaurer Lösung zu- 

m wird und 

6. Gruppe, enthaltend die Gase, welehe den genaunten Absorptionsmitteln 
nicht zurückgehalten werden, wie Kohlenw; toffe, Wasserstoff und Stickstoff, 

Leitet man diese letzteren über sndes Kupferoxyd in einer im Verbren- 
nungsofen befindlichen schwer schm. Art einer Elementaranalyse, 
so wird der Kohlenstoff zu KohlensA, serstofl zu Wasser verbrannt und 
der Stickstoff entweicht zuletzt 


weises zu Grabäk: Man verführt entweder in der Weise, dass man gemessene 
Gasvolumina durch vorher gewoge, sorptionsapparate streichen isst und dureh 
deren Gewichtszunahme die Quantität des absorbirbaren Bestandtheiles ausgedrückt 
erhält (in diesem Falle deckt sich das Verfahren mit den gewichtsanalytischen 
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Methoden) oder so, dass man das Gas in einen getheilten Rohre misst und aus 
° der Volumenverminderung nach Behandlung mit den betreffenden Absorptionsmitteln 
den jedesmal absorbirten Bestandtheil berechnet; der erstere Fall ist nur dann 
anwendbar, wenn grössere Mengen zu untersuchenden Gases zur Verfügung stehen 
und wird dasselbe entweder mittelst geaichter Aspiratoren (s. Aspirator) au- 
gesaugt oder durch continuirlich wirkende Saugvorrichtungen (Wasserstrahl- 
pumpen ete,) durch die Absorptionsapparate befördert; bei Anwendung continuir- 
lich wirkender Saugvorrichtungen wird das durchgesangto Gasvolumen am 
einer eingeschalteten Gasuhr, 

RE welehe noch Qubikeentimeter 

mit Genauigkeit abzulesen 

gestattet (sogenannte „Ex- 

peorimentirgasmessor“), ab- 

lesen, 


darauf an, 

kurzer Zeit eine Bestimmung 
der Gase bis zu einer für 
die Zwecke der Technik 
und auch der Hygiene wän- 
schenswerthen Genauigkeit 
vornehmen zu können, bei 
der zweiten dagegen handelt 
es sich um Ermittelung der 
Werthe mit  möglichster 
Exactheit, 

Mit einer für die Technik 
hinreichenden Genauigkeit 
geschieht das Mossen von 
Gasen in einer WINKLER- 
Hesıpet'scheu Bürette (Fig. 
94) A, welche mit dem 
Niveaurohre 2 durch einen 
Gummischlauch in Communi- 
‚ention steht und mit einer 


hinlich Wasser) gefüllt, 
m mau bei geöffneten 
nen a und 5 das Nivenu- 


tersuchende Gas durch 
a geschlossen „ bringt 


birbaren Bestandtheiles he- 
den unabsorbirten Rest wieder 
Sr 





esacten Analysen, welche meist 
in Rechm 


man zur Berechnung der Resultate die nach 
pulationen erhaltenen und unter verschiedenen Drucken 
lesenen Volumina auf gleichen Druck und gleiche Temperatur; Her Miafachbit 
wegen werden die Volumina auf 0° und im Druck oder unter 
Umständen, z. B. bei Umrechnung von Volumtbeilen in Ge- 
wichtstheile auf den Normalbarometerstand = 760mm reducirt. 
Das Messen der Gase nach den exacten Methoden erfolgt über 
Quecksilber in Röhren, denen eine Millimetertheilung aufgeitzt 
ist, der Werth dieser Theilstriche wird durch sorgfältige Calibri- 


als Absorptionsrohre (Fig. 95) bezeich- 
net, die grösseren dienen zu Gasverbren- 
nungen, enthalten zu diesem Zwecke am 
geschlossenen Ende Platindrähte einge- 
schmolzen, um das Ueberspringenlusen 
von elektrischen Funken zu ermöglichen 
und werden ala Eudiometer bezeichnet 
(Fig. 96). 

e Rohre werden zunächst völlig mit 
Quecksilber gefüllt und dann, indem man 
das offene Ende mit dem Daumen ver- 
schliesst , um 


| 
5 E 
4 
rn 
1 
J 


und dessen Volumen bes die Alesungte geschehen aus 

der Ferne mittelst ei 'ernrohres, um eine durch die Körper- 
reach sdehnung des zu messenden Gases unmög- 

lich zu machen. im Rohre : 'hlossene Gasvolumen — v steht unter dem 

herrschenden Atmosphärendrucke = b (Barometerstand) minus der im Rohre befind- 

lieben, diesem Drucke entgegenwirkenden Quecksilbersäule b,; ist das Gas im 

feuchten Zustande gemessen worden 

Atmosphärendrucke auch die der I 

des Wasserdampfes — b, al 

gebenen Verhältnissen und 

der Temperatur 0° und Im Dru 

Gleichung übergeführt : 


Die Methoden der exacten Gasanı 
Gase dureh bestimmte Stoffe, the 
sorptionsanalysen lasst 
Bestimmung von 00,) in M 
drübten Kugeln aus porös lo, welche mit den Absorptionsmitteln ge 
tränkt sind, ein; die Verbrennung von Gasen bewirkt man in den Eudiometern 
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durch Ueberspringenlassen von elektrischen Funken innerhalb des entzündbaren 
ee ee ee 
in geeigneter Menge hinzu und berechnet aus der nach der Verpuflung eintreten- 
den Volumverminderung die Menge des vorhandenen Wasserstoffes; in 
Weise lässt sich die Menge des in Gasen enthaltenen Sauerstoffes dureh Ver- 
brennen mit überschüssigem Wasserstoff ermitteln; Kohlenwasserstoffe liefern bei 
der Verpuffung mit Sauerstoff neben Wasser auch Kohlensäure und kann man da- 
her durch die Oontraction und die Menge der gebildeten Kohlensäure, welch letztere 
man durch Absorption mittelst Natronlauge bestimmt, einen Schluss auf die Zu- 
sammensetzung des Gases machen. 

Es sind von verschiedenen Seiten Aenderungen vorgeschlagen und DER 
eonstruirt worden, welche es ermöglichen sollen, ohne Beeinträchtigung der Ge- 
nauigkeit der Resultate die Analysen in kiirzerer Zeit ausführen zu können, als 
dies nach den Buxsgn’schen Methoden möglich ist. 

W. Heseet lässt die Gase stets auf ein und dasselbe Volumen bringen und 
dann den dementsprechend zu verändernden Druck messen, auch lässt er und 
verschiedene Andere die Absorptionen mittelst flüssiger Absorptionsmittel und im 
gesonderten Pipetten vornehmen; um die Ansgleichung der Temperatur zwischen 
dem im Messgefitsse befindlichen Gase und dem umgebenden Medium zu be- 
schleunigen und dieses letztere möglichst auf gleicher Temperatur erhalten zu 
können, werden die Messgefässe jetzt meistens mit Wasser umgeben. + 

Besondere Apparate sind ferner eonstruirt worden, um die durch Aenderungen 

Peinperatur veranlassten Correeturen zu vereinfachen 
in dieser Richtung haben sich unter Anderen 

NAULT und Reıser (Ann. chirurg. 

sexıus, Zeitschrift f. anal. Chem. 


ferner die Ermittelung der Absorptiona- 
keiten, sowie die Bestimmung 
‚der Gase (s. Absorption und 


Methoden. — J. Gopport, Die Gasanalyss 
jene Methoden zur Analysn der Gaso, — Cl, 
Ehrenborg, 


rische Vorgang der Athmung bringt es 
der Luft beimengen, in unseren 
sn entfalten. Nach dieser je- 


rsachen, die aber insofern, als sie 
können, durch ihre Anwesenheit in 
Verminderung des Sauerstoffes der 


tive Vermehrung des Stickstoff- 
‚Rolle und kann der Sanerstoff- 

'rocent fallen. 
EHMANN vielleicht besser als 
ie sich mehr ala spurenweise in 
Nachtheile für den Organismus bedingen ; 


in den Organismus eingeführt, Ver- 


Wen Aldhungen zur F 

Die Gase der 2. Gruppe ‚treten uns besonders bei gewissen Gewerben ent- 
gegen ; sie haben das gemeinsam, dass sie, auch wenn ale nur in sehr geringer 
Concentration in die Respirationsorgane gelangen, zu heftigem Husten reizen, cher 
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bei sensiblen Individuen erst nach dem Verlassen der gaserfüllten Räumlichkeit 
nachlässt. | dauernde Einwirkung bedingt meistens Reizung der Schleim- 
‚baute, sowie Verdaunngsstörungen, 

Von den bei den verschiedenen Gewerbebetrieben hierker gehörenden Gasen 
sind anzuführen: 

Sehweflige Saure kommt zur Einwirkung auf den Arbeiter in den Strohhut- 
fabriken, wo sie zum Bleichen der Hüte verwendet wird, ferner beim Bleichen 
thlorischer Substanzen, wie Seide, Wolle, Darmsaiten, Borsten, bei der Conservirung 
‚gewisser Stoffe, besonders des Hopfens, bei der Schwefelsäurefabrikation, in Kalk- 
brennereien, bei der Destillation von Steinkohle, beim Rüsten von Schwefelkiesen, 
bei der Silberscheidung. Nach Ogarta wirken 0.5—0.7 pro Mille schwellige Säure 
für Kaninchen schon bedenklich, und 2—3 pro Mille gentigen, um diese Thiere 
mit Sicherheit in wenigen Stunden zu tödten. 

Salpetrigsanre Dämpfe können sich in chemischen Fabriken bei der 
Darstellung der roben Salpetersäure, bei der Fabrikation von Nitrobenzin, von 
sehwefelsanrem, salpetersaurem Kupferoxyd, arsenigsaurem Natron, Oxalsäure und 
Pikriusäure der Luft beimischen, ferner in Goldarbeiterwerkstätten beim Beizen der 
Schmucksachen, Die Beimengung dieser Diimpfo zur Luft ist meist eine geringe. 

Salzsturedimpfe mengen sich der Luft bei in chemischen Fabriken, bei 
der Sodafabrikation, bei der Darstellung des vuleanisirten Kautschuks durch 
Verwendung von Ühlorschwefel, ferner in der Töpferei, beim Glasiren, in der 
Glasfahrikation, bei der Herstellung von künstiichem Dünger; ihre Menge ist jedoch 
stets eine schr geringe. LEHMANN stellt für die Salzsäure als obere Grenze der 
Zultssigkeit einen Gebalt von höchstens 1—1?/, Zehntel pro Mille auf, 0.3 pro Mille 
zeigte beim Thierexperimente schon eine leichte Wirkung auf die Cornea und 
bei längerer Einwirkung erzengten sie Catarrhe, fir ganz kurze Zeit kann bis 
1 pro Mille riskirt werden. 

Fluorwasserstoffsäure, deren Dimpfe ungemein heftige Reizungszustände 
der Augenlider und Augen erregen, wird vorzüglich beim Graviren von Glas, 
Krystall angewandt, 

AmmoniakdAmpfe gelangen zur Inhalation bei den in Orseillefabriken 
Beschäftigten, ferner bei der Ammoniskgewinnung, bei der Gewinnung und 
ne von aller: bei Gerbern , Verzinnern , Zuckersiedern, Tahak- 


ee dass sag 
Mille bei einiger Gewöhnung läng 


Gefahr. Jedenfalls aber dürften 
Aufenthalt als entschieden u 

Chlorgas kann wohı 
Gruppe der giftigen Gase ‚gelangen in vordünntemn 
Mansse zur Inhalation be C ‚ Chlorkalium, Chlor- 
kalk, künstlicher Soda, fer ii 
Verzinnern. 

In der 3. Gru; 


n Emanationen der Schorn- 
steine, dann aher den flns ii ation, die leicht zu 
Boden- und -Brunnenverun: nen, Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
Die Gefahren, die dann de In Wohnung durch das Leuchtgas 
bedrohen bei Ansströmung undichter Gasl itungen , werden hauptsächlich dureh 
die vergiftenden Wirkungen des Kohlenoxyds veranlasst, ausserdem durch die bei 
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stärkerem Ausströmen unter Vi mit Luft 
die bei einer Mischung von 1 Vol. Gas auf 13—16 
Luft und 1 Theil Gas aufhört, und am stärksten ist bei 
bis 12 Theile Luft, 

Die oben erwähnten Leuchtgasvergiftungen 
auf, die direote Gaszufuhr besitzen, sondern 
sind, indem hei Gasaustrotungen, die im Boden erfolgen, das Gas meist einen 
längeren Weg unterirdisch vollführt und dann in Häuser einzudringen m 
die von jeder direeten Communication mit der Gasleitung frei sind. Ex 
sich solche Fälle zumeist im Winter, wo die höhere Wärme der 
des Hauses das Haus selbst zu einer Art Aspirator macht, s0 dass 
gas, anstatt dircet senkrecht an seiner Ausströmungsstelle an die Öberiläche 
steigen, einen weiten unterirdischen Weg einschlägt. Es sind Leuehtgasvergiftungen 
beobachtet worden in Häusern, die ie zu 27m Luftlinie von der betreffenden 
Bruchstelle der Strassenleitungsröhre entfernt waren. Wohl trägt ee zu dieser 
längeren horizontalen Ausbreitung des Gases die im Winter durch den ‚Frost 


mentelle Versuche erwiesen worden. 

Das Kohlenoxyd, ein farb-, geruch- und geschmackloses Gas, das entzündet 
mit blauer Farbe brennt, wirkt auf den thierischen Organismus exquisit giftig, 
indem es, in's Blut aufgenommen, den Sauerstoff aus dem Sauerstoffhämoglobin 
des Blutes verdrängt und mit dem Blutfarbstoff eine Verbindung eingeht, die 
diesen unfähig macht, weiterhin Sauerstoff aufzunehmen. Die Verbindung veran- 
lasst die eigenthimliche, hellkirschrothe Farbe des arteriellen sowohl als des 
venösen Blutes, sie ist wie die analoge Sauerstoflverbindung des Hämoglobins 
krystallisirbar, aber fester als diese und wird auch im luftlesren Raume schwerer 
aufgehoben, Sie kann jedoch sowohl durch Durechleitung anderer Gase durch das 
Bint, als auch durch die Luftpumpe zersetzt werden. 

An der Leiche fällt die hellrothe Färbung der Todtenfleeken auf, ebenso macht 
sich auch an den inneren Organen die hellrothe Blutfarbe 

Zum Nachweis des Kohlenoxyds im Blute bedient man sich einer Methode, 
die auf dem speetroskopischen Verhalten des Kohlenoxydhimoglobins beruht. 

Während nämlich im Speetrum des normalen Blutes die zwischen den beiden 
Frausporer'schen Linien D und E befindlichen Absorptionsstreifen des Oxyhämo- 
globins nach Reduetion desselben (z. B. mit Schwefelammonium) verschwinden 
und an ihre Stelle ein einfacher Streifen tritt, der des sauerstoflfreien, redueirten 
Hämoglobins, verschwinden die beiden Absorptionsstreifen des Kohl 
globins nach erfolgter Behandlung mit redueirenden Substanzen (Schwefelammonium) 
nicht. 

Ausser bei Leuchtgasfabrikation kommt das Kohlenoxyd noch bei Meat 
Gewerben zur Entwicklung: In Eisenhütten in den sogenannten Gichtgasen, den 
Verbrennungsgasen, die durch die obere Oeffnung der Schachte, die sogenannte 
Gicht, entweichen und die neben Kohlenwasserstoffen und Stickstoff bedeutende 
Mengen Kohlenoxyd enthalten. Ferner bei der Coksfabrikation, durch welche 
der Kohlenstoffgebalt der Kohle erhöht wird, indem man die Koble in den Oefen 
der trockenen Destillation unterzieht. Es entwickeln sich hierbei Kohlenoxyd, 
Kohlensäure, schweflige Säure, Stickstoff, Kohlenwasserstoffe. Auch in den Kamm- 
wollspinnereien entwickelt sich Kohlenoxyd aus den offenen Herden, auf denen 
die stähblernen Kämme erwärmt werden, ferner in Metallgiessereien in dem aus 
dem geschmolzenen Metalle entweichenden Gase, schliesslich kommt auch bei den 
Buchbindera und den Büglerinnen eine durch Kohlenoxyd verdorbene Luft zur 
Berticksichtigung. 

Kohlenoxydgas kann jedoch auch im gewöhnlichen, menschlichen Haushalte hei 
der Heizung (a. d.) in die Luft gelangen und so zur Vergiftung Veranlassung geben. 





atmosphärischen usammensetzung Analysen war 
Kohlensäure 6.75 Procent, Kohlenoxyd 1.34 Procent, Sauerstoff 13.19 Prosa, 
Stickstoff 79.72 Procent. 

Im Steinkohlendunst findet sich ausserdem noch schweflige Säure, im Braun- 
kohlendunst noch schwelige Säure und Ammoniak. Das Kohlenoxydgas gelangt 
jedoch unter normalen Verhältnissen nicht in die Zimmerluft, da es mit den übrigen 
Verbrennungsprodusten entfernt wird; erst wenn aus Rücksicht für die fernere 
Warmerhaltung des Ofens die Ofenklappe geschlossen wird und so den Gasen der 
Abfluss in den Kamin gehemmt wird, oder wenn die Ofenröhren durch Russ ver- 
stopft sind, gelangt es in die Luft des Zimmers und es befördert dieser Abschluss 
dadurch, dass der Luftzutritt zum Heizraum ein geringerer ist, auch noch die 
Bildung des Kohlenoxyds. Die Anbringung von Ofenklappen ist deshalb absolut 
zu verwerfen. Nicht selten gehen auch verborgene Brände von Balken unter Furs- 
böden oder in Wänden Veranlassung zu analogen Unglücksfällen, 

Ausserdem ist in neuerer Zeit darauf hingewiesen worden, dass eiserne Ofen- 
platten, wenn sie glühend geworden, Kohlenoxyd hindurchlassen; eine Angabe, 
die auf Grund neuerer Versuche sich jedoeh nicht als stiehhaltig erwiesen hat, 

Die Menge Kohlenoxyd, die eine Luft enthalten darf, um noch als eine athem- 
bare und gute angesehen zu werden, wird verschieden angegeben. VooRL und 
WOLFFHÜGEL halten die Gegenwart geringerer Mengen von Kohlenoxyd als 
25 Theile in 10.000 Theilen Luft entschieden für nicht schädlieh. Nach GrUBER 
ist die Grenze der Schadlichkeit des Kohlenoxyds bei einer Verdünnung von 0,05, 
sicherlich aber von 0,02. Zum Nachweise des Kohlenoxydes in der Luft hat 
Vöser eine Methode vorgeschlagen, die auf dem eben geschilderten spectro- 
skopischen Verhalten des Kohlenoxydblutes beruht. 

Man entleert in einem auf Kohlenoxyd zu untersuchenden Zimmer eine mit 
Wasser gefüllte Flasche von 100cem In! und gibt 2—3cem eines stark mit 
Wasser verdännten Blutes (1 Tröpfehen vom eigenen Körper) hinzu, welches eben 
nur noch einen Stich in's Rothe , dabei aber ae Absorptionsstreifen des Oxyd- 

em) zeigt. Schüttelt man 

bei Anwesenheit von Kohlen- 
‘or und die Absorptionsstreifen 
ach links geriickt, als bei 


5 monium auch Zianehlorür oder 
die Stokesflüssigkeit: ritrioll säuro und Ammonlak) nimmt nämlich 
die Streifen des. 
globins unberührt. 

Fopor und GrunER 


beim Einleiten von Kohlenosyd £ alente Menge Palladiums metallisch 
ausscheidet. 

K ohlen säurev erg ‚si inzelnen Industriebetrieben nicht selten. 

Freien, Bee a das Gas in grosser Menge aus der 

Erde hervordringt (Hundsgrotte von Puzzuoli, am Lancher See, Marienbad, Pyrmont, 

die Giftthäler von Java und einzelne in der Nähe von Vulcanen gelegene Locali- 
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täten), ferner in Bergwerken: der Kohlensturegehalt der Grubenluft kann die 
Höhe von 35,2 pro Mille des Luftvolums erreichen. Die Durchschnittszahl einer 
grösseren Reihe von Analysen beträgt 7.85 (nimm), resp. 8.81 (FÜRSTER-HAussE). 
Die meisten Unglücksfälle durch Kohlensäure ereignen sich dann, wenn Berg- 
arbeiter unvorsichtig in Grubenräume, die lange nicht befahren worden sind, 
gehen. Ferner in Minen, Brunnengewölben, Wein- und Bierkellern, Grüften, in 
geschlossenen Räumen (bei Aufenthalt vieler Menschen daselbst). Unter Arbeitern 
sind es also namentlich Bergwerksarbeiter, Bierbrauer, Branntweinbrenner, Press 
hefefabrikanten, Weinproducenten, ferner Todtengrüber, Brunnenarbeiter, Loh- 
gerber, welche der Einathmung von Kohlensäure, sei diese allein, sei sie mit 
anderen Gasen gemengt, ausgesetzt sind. Bei der Bierbrauerei sind es besonders 
die Gährkeller, in denen sich Kohlensäure entwiekelt, bei der Gährung von Würze, 
ferner in den Lagerkellern bei der Nachgährung. In den Brauntweinbrennerelen 
entwickelt sich die Kohlensäure aus der Maische nach Zusatz der Hefe. Schr 
bedentend ist die Kohlensäureentwicklung bei der Herstellung der Presshefe; 
werden z. B. 550Ütr. Getreide zur Herstellung der Hefe verwendet, so ent- 
wiekeln sich bei lebhafter Gährung innerhalb 12 Stunden etwa 130Ctr. Kohlen- 
säure, Bei der Weingührung hat Forster einen Kohlensäuregehalt der Kellerluft 
von 40 pro mille constatirt. 

Das Schwefeolwassorstoffgas gehört zu jenen Giften, deren Aufnahme 
in das Blut sehr leicht und rasch erfolgt, und hier zersetzend wirkt. Die Giftig- 
keit des Schwefelwasserstoffgases ist eine grosse; BIEFEL und POLRCK brachten 
bei Kaninchen Vergiftung hervor bei 0.037 Volumprocent dieses Gases. 

Veranlassung zu Schwefelwasgerstoffvergiftungen bieten Oloaken, Schwefelwerke, 
chemische Fabriken, Gas- und Kautschukfabriken, Fabriken zar künstlichen Dar- 
stellung des Permanentweiss, blanc fixe (schwefelsaurer Baryt). Ferner kommt in 
der Darmsaitenfabrikation (bei der Maceration der Schafdärme), in der Lohgerberei 
(bei Benützung des Gaskalkes, der Schwefelwasserstof und Schwefelealeium ent- 
hält), bei der Flachsröstung, in der Zucker- und Stärkefabrikation theils Schwefel- 
wasserstoff, theila mit demselben vermengte Fäulnissgase zur Entwicklung. Auch 
im Freien kann Schwefelwasserstoff sich entwickeln, bei der unmittelbaren Nähe 
grosser Vulcane (Solfatara bei Puzzuoli), ferner aus Mineralquellen. d 

Auch der Schwefelkohlenstoff zählt in neuerer Zeit durch seine Verwendung 
bei der Kautschukfabrikation und bei der Wollwäscherei zu den in Betracht zu 
ziehenden Gasen; er wird besonders zum Vuleanisiren des Kautschuks und zur 
Herstellung der Kautschuklösungen verwendet. 

Schliesslich sei auch noch der Quecksilberdämpfe gedacht, die besonders 
bei höherer, aber auch bei niederer Temperatur schon sich entwickeln. Am meisten 
gefährdet sind die Arbeiter in Quecksilberberg- und Hüttenwerken, Spiegelbeleger, 
Vergolder, Thermometerfabrikanten, Arbeiter in Zündhiltchenfabriken. In geringerem 
Maasso Hasenhaarschneider (Hutmacher), Bronzeure und Pelzarbeiter, auch durch 
zufälliges Verschütten von Quecksilber können in bewohnten Räumen durch Queck- 
silberdämpfe Vergiftungserscheinungen auftreten. 

Von den Maassnahmen, die zur Verhütung derartiger Gasinhalationskrankheiten 
angewendet werden missen, ergeben sich einzelne aus dem Gesagten von selbst, 
x. B. die nothweudige Abschaffung der Ofenklappen. Von Wichtigkeit jet, die 
schädlichen Gase sofort bei ihrer Entwicklung, ihrem Eintritte zu entfernen, #0 
dass sie nicht in die Lungen aufgenommen werden können, sowie reichlich frische 
Luft zuzuführen, da ja manche Gase nur dadurch schädlich werden, dass sieeine relative 
Verarmung der Luft an Sauerstoff bedingen ; ferner gewisse gefährliche, gewerb- 
liche Manipulationen nur in abgeschlossenen Kisten, Osfen u. dergl. vornehmen zu 
Inssen, die aber auch sorgfältig zu ventiliren sind, so das nie Gasse ans den- 
selben in den Arbeitsraum eintreten können. Damit muss sodann das ernste, von 

Gesetzgebung zu eontrolirende Bestreben verbunden sein, tbunlichst Ersatz 
za schaffen für gewisse, besonders schädliche Arbeitsmateriallen. Auch aus emt- 
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schem Wege, dadurch, dass gewisse, die Gase neutralisirende Stoffe im Raume 
vertheilt werden, lassen sich manche Nachtheile vermeiden, sowie durch individuelle 
BERNER ARTERE von Respiratoren, von mit gewissen Stoffen getränkten 


ck, Uober Kohlendunst und Leuchtgasvergiftung. Zeitschr, 

1 BE ERNh BEE, Die Lehre von den schädlichen und giftigen Gasen. 1885. 

— Fedor, Kohlenoxyd in seinen Beziehungen zur Gesundheit, Vierteljahresschrift f. öffentl, 

XU. — Gruber, Deber den Nachweis und die Giftigkeit des Kohlenoxyda 

‚giene. I. — Hirt, Krankheiten d. Arbeiters. 1873, IL — Idem, Gasinhaln- 

tonskrankbeiten. 1875. — Layet, Allgemeine u. spec, nen, 1877. — Lei 
un, Experimentelle Studien. Archiv f. jene. V. — Ogata, Deber die Giftiskeit der 


f. Biologie. 1878. 


Gasentwickelungsapparate existiren in den verschiedensten, dem jeweiligen 
Zwecke direet angepassten Formen. Zur Darstellung von Gasen auf troekenem 
Wege durch Erhitzen gewisser Stoffe dienen im Kleinen Röhren und Retorten von 
eventuell schwer schmelzbarem Glas, von Porzellan, Eisen und anderen Metallen, 
zur Darstellung im Grossen meistens Retorten aus Eisen, Thon ete,, 
unter Umständen auch gemauerte Kammern. Zur Darstellung von EM 
Gasen auf nassem Wege verwendet man im Kleinen Retorten, 
Kolben, Wovtr’sehe Flaschen und verschiedene weitere Gefässe 
aus Glas oder Metall, zur Darstellung im Grossen hauptsäch- 
lich Gefärse aus Metall und Thon, auch aus Holz und Stein, die 
beiden letzteren gewöhnlich nach vorheriger Imprägnirung mit 
Theer und ähnlichen Stoffen. Zur Darstellung von Gasen, welche 
Metalle angreifen, wie das Chlor, und Glas zersetzen, wie die 
Fluorwasserstoffsäure, sind natürlich Apparate aus den zersetz- 
baren Materialien ausgeschlossen. 

Der zur Darstellung von Gasen auf nassem Wege — mit oder 
ohoe Anwendung von Wärme — in Laboratorien vielfach zur 
Anwendung gebrachte einfachste Apparat besteht aus einem 
Kolben mit doppelt durchbohrtem Stopfen dessen eine Durchbohrung das bis 
auf den Boden des Gefisses reichende 'hterrohr (zugleich Sicherheitsrohr), In 
dessen andere das kurz unter dem Stopfen endigende er eingefügt 
ist; in dem -Kolben bringt man zu- 
nächst die festen Substanzen und 
glesst dann die zur Zersetzung be- 
stimmte Säure durch das Trichtertohr 
ein (Fig. 98). In den Laboratorien 
sind für die häufiger darzustellenden 
Gase, wie Kohlensäure, Schwefel- 
wasserstofl, Wasserstoff ete. 
nannte continuirliche Gasentwick 
apparate in Gebrauch, di 
nach Art der bekannten W 
ee (a Döbere iner 


Flasehen, welche ü 
ersiehtlichen W 

ken Kantachukschin j 
wind; die Flasche A ist durch 
und wird bis über die Höhe 
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scherben und über diesen mit Stücken des a dienenden 
(Zink, Kalkspat, Schwefeleisen ete.) augefüllt. Die Flasche 3 wird 
Säure gefüllt; stellt man die Flasche B höher als A, so tritt 
Hahn d die Säure nach A und die Gasentwiekelung 
TE stellt man jedoeh nach Schliessen des Hahnes 
höher als 3, so treibt das entwickelte Gas die 
und die Entwickelung hört auf. Dieser Apparat, 
meistens bei Bedarf grösserer Quantitäten Gas in Anwendung 
gezogen wird, hat viele Veränderungen, auch wohl Verbesse- 
rungen, erfahren. Grosse Verbreitung bat der von Kırr con- 
stenirte Apparat in den Laboratorien gefunden und ist der- 
selbe in Fig. 100 wiedergegeben, 
Er besteht aus einem Glasgefüss, welches durch die Bin- 
schnfirung bei a in zwei kugelfürmige Abtheilungen A und 
B getheilt ist; in die obere Oeffnung hei 4 ist das Trichter. 
rohr © dicht eingesehliffen, welches bis auf den Boden von 
A hineinragt, Durch den seitlichen Tubus wird das Gefiss 
B mit der granulirten Substanz gefüllt und dieser mit dem 
Stopfen, welcher das Hahnrohr’@»zur Ableitung des Gases 
enthält, verschlossen, Das Gefäss A und ein Theil des Trichter- 
rohres werden mit Säure gefüllt, welche nach dem Oeffnen 
des Hahnes ce nach B tritt und die Gasentwickelung hervor- 
ruft; wird der Hahn geschlossen, so wird die Säure wieder nach A und ( zurück- 
getrieben und die Gasentwickelung hört auf. Im Handel sind Würfel aus einer 
Mischung von Gyps mit Chlorkalk, ferner mit 
Caleiumsulfit, sowie mit Braunstein und Baryum- 
superoxyd zu haben, so dass auch Chlor, sehwef- 
lige Säure und Sauerstoff mit diesem continuir- 
lichen Gasentwickelungsapparate dargestellt werden 
können, 

Zur Darstellung von reinem Wasserstoff und 
von Knallgas für gasanalytische Zwecke beautzt 
man Apparate, welche diese Gass dureh elektro- 
Iytische Zersetzung des Wassers liefern. Der von 
Bussen zur Darstellung von Knallgas oonstruirte 
Apparat hat folgende Einrichtung: In ein am 
unteren Ende zugeschmolzenes, am oberen Ende 
zuerst verengtes, sodann trichterförmig erweiter- 

jasgefüss A (Fig. 101) sind zwei Platin. 
ektroden eingeschmolzen und in die Verenge- 
zwischen Rohr und Trichter ist ein eapilla- 

’ ' den kugeligen Erweiterungen a vor- 

henes Gasableitungsrohr 5 eingeschliffen. Das 
fäss wird mit reiner verdünnter Schwefel- 
4 woran nach Verbindung der 


säure gefüllten, kugeligen Erweiterungen gewaschen und getrocknet wird und 
durch das Ableitungsrohr entweicht. einer Erhitzung der Produete zu be- 
gegnen, ist der Apparat in ein eylindrisches, mit Alkohol gefulltes Glasgefäss, wie 
aus der Zeichnung ersichtlich, eingesetzt, 


Literatur: Dingler%s, polyt. Journ, 166, page. 345. — Graham-Otto, Lehrb, 1878, 
I, pag. 101, 584, 58%. — Neues Handwörterb, d. ‚Chem., 1879. — Ber, d. d.« MEN Ei 
renberz. 
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Gaskalk ist die Bezeichnung für den in Gasanstalten zur Reinigung des 
Leuchtgases verwendet gewesenen Aetzkalk. Dieser nimmt aus dem Gasgemisch 
der Destillation in Gaswerken Kohlensäure und Schwefelwasserstoff auf und ent- 
Be seien Kalkhydrat kohlensauren Kalk, vor Allem aber 
ern De bedeutende Gehalt an letzterem macht den Gaskalk seiner 

wegen zu einem geschätzten Material fir Gerbereien. 


—'®. Se Tonskigen. 


” Gaskammer. Die Gaskammer, dazu bestimmt, dem zu beobachtenden Ohjecte 
Luft oder eine bestimmte Gasart zuzuführen, wird in verschiedenen, bald ein- 
fachen, bald zusammengesetzten Formen hergestellt. Im Wesentlichen besteht die- 
selbe, wie die nebenstehend abgebildete Staickzr’sche Gaskammer, aus einem 
Streifen aus diekem Glas oder Metall, dem ein Iuftdichter Hohlraum D und eine 


zur Einführung des Gases bestimmte, von diesem Raum aus über die LAngsseiten 
bis zum Plattenrande sich fortsetzende Rinne A eingeschnitten sind; ferner ent- 
hält sie zwei der Rinne in den beiden Längsarmen luftdicht eingefügte, in 
eine feine Spitze endigende und in dem kreisformigen Rinnenabschnitte endigende 
Röhren 3 und (©, von denen die eine mit dem das entsprechende Gas erzeugenden 
Apparate in Verbindung steht, während die andere die Ableitung besorgt, «0 dass 
das Präparat in einem beständigen Gasstrom erhalten werden kann. Dippel 


Gaskohle ist eine zur Gusfabrikation besonders sich eignende Steinkohle, 
Voraussetzung hierfür ist ein verhältuissmässig hoher Wasserstoflgehalt, 


Gasmesser (Gasuhren oder Gaszähler), in ihreu wesentlichsten Theilen 
erfunden von dem bekannten Gastechniker 8. ULEe, jedoch seitdem vielfach ver- 
bessert, sind Apparate, welche die | nzeigen, die durch dieselben 
hindurebgeleitet worden ist, und dienen hauptsächlich zur Controle des Verbrauchs 
von Leuchtgas seitens der Consumentes ch zur Messung von Gas- 

ic R weniger um ganz exacte 
erer Gasmengen im Dienste 


trockene® und „hydraulische# 
Gasuhren ; die ersteren gewii 
Verbesserungen eine grössere Verl " 
eingebiirgert haben, gelangt das Gas \ leitungarohr in eine geficherte, 
bis zu gewisser Höhe mit Wasser mel. Hat sich das zum Theil 
unter Wasser befind! Fi 
mit Gas gefüllt, so 
Verbrauchsstelle geleitet wird, 
lieses sich stets wiederholenden 


;elnen Trommelfächer ausgemessen 
= die Quantität des Pen en Gases Die Umdrehungen werden durch 
ein System von Zahnrädern auf Zeiger übertragen, derart, dass von diesen auf 
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Zifferblättern die Quantität des durchgeführten Gases in den gebräuchlichen Maassen ; 
Cubikmeter, deren Vielfache und Bruchtheile nach dem angezeigt 
wird, Der Uebelstand, dass im Winter durch Einfrieren des Sperrwassers Unzu- 
verlässigkeiten im Gange des Mechanismus bervorgerufen wurden, hat zur Con- 
struotion der trockenen Gasuhren geführt, doch kann derselbe durch Wahl geeig- 
neter Sperrfliissigkeiten, als welche besonders Glyeerin heliebt ist, abgeschwächt 
werden. Derartige Gasuhren werden entsprechend dem jeweiligen Verbrauche des 
Gases in den verschiedensten Dimensionen angefertigt; die kleineren, für analy- 
tische Zwecke bestimmten, deren Mechanismus mit besonderer Sorgfalt hergestellt 
ist und die das Messen der Gasvolumina bis zur Genauigkeit von einem Oubik- 
oentimeter cca. gestatten, werden unter dem Namen „Exporimentirzähler“ in den 
Handel gebracht. Sämmtliche Gasuhren missen vor ihrer Verwendung genau 
geaicht und diese Prüfung muss von Zeit zu Zeit wiederholt werden, da selbst 
bei solider Ausführung mancherlei Störungen eintreten können, k 
Literatur: Gasbeleuchtung, aus „Das Boleuchtungswesen“, „Handbuch der chem, Tach- 
nologie” P. Bolley, Ehrenberg. 


Gasoline (oder Gasolen) heisst das bei 60—700 übergehende Destillat des 
Rohpetroleums. 


Gasometer dienen zum Auffngen und Aufbewahren von Gasen und sind, 
wenn es sich um Aufbewahrung grösserer Quantititen von Gas handelt, aus- 
schliesslich von Motall construirt; die kleineren in den Laboratorien gebräuchlichen 
Gasometer sind theils aus Blech, theils aus Glas gefertigt. Einen Apparat dieser 
Art, der zuweilen in Laboratorien Anwendung findet und der zugleich im Wesent- 

lichen dieselbe Oonstrustion zeigt, wie die grossen, 
in den Leuchtgasfabriken befindlichen Gasometer, 
sieht man in Fig. 103 dargestellt; er besteht aus 
einem weiteren, oben offenen Oylinder A, und dem 
engeren unten offenen Oylinder Z, welcher in 
ersterem leicht auf- und abgleiten” kann. Der 
Cylinder A ist mit Wasser (oder einer anderen 
Sperrflilssigkeit) gefüllt, »0 dass der innere Oylinder 
durch dieses abgeschlossen ist; die Communication 
mit dem inneren Cylinder wird vermittelt durch 
das Rohr a, welches unten durch den äusseren 
Cylinder hindureb gesteckt und innen und aussen 
bis über das Niveau der Sperrilissigkeit heranf- 
geführt ist; am: ist es im rechten Winkel um- 


ihren und MitaHee des Gases. Der Oylinder 
ich zwischen Leitstangen und ‚ist mit 


Rohr a und der Oylinder füllt sieh mit 

; durch dasselbe Rohr a füllt man alsdann 

mit Gas, wobei man durch Gegen- 

‚«wichte das Gewicht” des Oylinders 3 möglichst 

ausgleicht. Aus der gefüllten Glocke kann man 

das Gas durch Oeffnen des Hahnes am Rohr a austreten lassen, und zwar, je nach 

Auflegen von Gewichtsstücken auf den Cylinder 3 unter beliebigem Drucke. Der- 

artige Glockengasometer können auch als Aspiratoren gebraucht werden (vergl. 
unter Aspirator, Bd. I, pag. 694). 

Die in den Laboratorien gebräuchlichste Form zeigt Fig. 104. Der Gasbehälter 

besteht aus dem unten seitlich mit Tubus a und mit Wasserstandsrohr d ver- 
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sehonen Gefiss A, über welchem, auf Metallstäben gestützt, das Trichtergefiss 3 
angebracht ist; aus diesem Gefüss führt das mit Hahn versehene Rohr e bis 
auf den Boden des Gasbebälters, während das kurze Rohrstäck d direet unter 


drängte Wasser aus diesem Tubus austritt; derselbe wird sodann verschlossen 
und das Gas bei Bedarf nach Oeflnen des Hahnes an Rohr c durch das im 
Trichter befindliche Wasser aus dem mit Hahn versehenen Ableitungsrohr f heraus- 
gedrückt. Durch das Rohr d können beliebige Gefässe direet in dem als pneu- 
matische Wanne dienenden Triehteraufsatz B mit Gas gefüllt werden, 


Fig. 104, Fig. 10, 


Eine weitere gebriluchliche Form aus Glas mit Metallfassung ist in Fig. 105 
wiedergegeben; in dieses Gasometer wird, nae 'heriger völliger Füllung mit 
Wasser, das Gas in der Weise eingef dass man das Gaszuleitungsrohr mit 
dem direet unter der Verschraubung mündenden Rohr a verbindet, während an 
das bis auf den Boilen des Samınelgefässes Rohr 5 ein als Heber 
wirkender Kuutschukschlauch zur Ableitung 


geliefortem Drucke ansströmen Ia 

Gase, welche über Wasser anf; 
dampf gesiittiget und durch 
diffundirende, atmosphärisch 

Sollen: die Gase diese Verun; h 20 nn 
Quecksilber aufgefangen werden r adet man Gasometer, 
welche vollständig aus Glas herge gl ‚sanalyso). 


Ebronberg, 
Gasometrie ist die quantitative 


Gastein-Wildbad, Salzburg in Oesterreich, Akratotlorme mit neun Quellen 
von 25.8—49.6° mit 0,348 festen Bestandtheilen in 1000 Th. Die Thermen 





Die keimende Spore (es liegen nur wenige Beobachtungen vor) entwickelt in 
normaler Weise einen Keimschlauch, der meist zu einem „ netzfürmig 
zusammenhängenden, oft dicke, faserige Stränge bildenden Myoel auswächst , 2 
weilen aber auch in eine Anzahl von Gliedern zerfällt, deren jedes sich selbst- 
ständig weiter entwickeln kann. 

Die Fruchtkörper sind meist von einer stark ausgebildeten Haut, der Peridie, 
umgeben. Die Peridie sitzt entweder dem Mycel unmittelbar auf, öder sie ist 
nach unten mehr oder weniger deutlich gestielt. Bau und Oeffnungsweise derselben 
sind sehr mannigfaltig und für die einzelnen Gattungen und Arten charakteristisch, 
Je nach der Beschaffenheit der Peridie sind die Bauchpilze theils schnell ver- 
gängliche, theils danerhaftere Pilze. 

Die Peridie umsehliesst einen Innenraum, der sich bei der Mehrzahl der Bauch- 
pilze ganz oder zum grösseren Theil aus zwei Elementen zusammensetzt. Es 
finden sich zahlreiche, aus Hyphengeflecht bestehende, vielfach anastomosirende 
Gewebeplatten, welche viele, kleinere und grössere, lngliche oder rundliche oder 
gewundene und gekrämmte Hohlräume „Kammern“ bilden. Die Gesammtheit dieser 
Kammern wird als Gleba bezeichnet und stellt den fructifieirenden Theil des 
Fruehtkörpers dar. Die sporenbildenden Hyphen kleiden entweder in dichter Schicht 
(Hymenialschicht) die ganze innere Fläche der Kammern aus, oder sie verlängern 
und verästeln sich und bilden »0 ein den ganzen Hohlraum der Kammern erfüllendes 
Geflecht, 

Bei manchen Gattungen der 6; asteromyesten finden wir noch einen dritten Be- 
standtheil der Gleba, © Dasselbe besteht aus derben, dick- 
wandigen , ii einfachen, bald verzweigten Hypheu , die 
von den Hyphen der Kammerwände entspringen und als ein lockeres 
den ganzen Innenraum gleichmässig durchweben, die Sporen sind dem Capillitium 


eingestreut. . 

Die Sporen werden an ‘ durch Abschnürung zu 2, 4 oder 8 
erzeugt. Conidien sind nicht zuweilen tritt Gemmenbildung auf. Die 
Sterigmen sind öfter schr redı fehlen ganz. 

Die Gasteromyeeten sind über ganze Erde und über alle Zonen verbreitet. 
Im Jngendzustande sind mehrere Arten essbar, einige finden als Heilmittel Ver- 
wendung, wenige sind eigentlich ‚giftig. 

Man theilt die Familie ein in: Phalloidei, Hymenogastrei, Sclerodermei 
Tulostomei, Lycoperdinei und Nidulariei, Sydor. 

Gastritis (yerrhp, Magen) ist eins entzündliche Affestion der Magenschleim- 
haut, die gewöhnlich nach dem übermässigen Genusse von Speisen oder nach dem 
Genusse verdorbener Speisen auftritt und im Volksmunde als „verdorbeuer Magent 





Magen hergestellt wird, wenn die durch Neubildungen verschlossene natärliche 
Passage auf andere Weise nicht eröffnet werden kann. 


Gastrolobium, eine Pupilionaceen-Gattung, Tribus Sophoreae, ausgezeichnet 

dureh 5spaltigen, 2lippigen, deckblattlosen Kelch, ungleich lange Blumenblätter, 

‚gestielten Fruchtknoten, pfriemenförmigem Grifel und einfache Narbe. 

Die Blätter sind einfach, zu vieren quirlständig, die Nebenblättchen deutlich ent- 
wickelt; die Blüthen stehen in endständigen Doldentrauben, 

Die Blätter des in Australien heimischen Gastrolobium bilobum RA. Br. sind 
keilförmig 2lappig, unterseits seidenhaarig; ale vergiften angeblich die weidenden 
Schafe. F, v. MUELLER und RumwEs stellten aus denselben das Glycosid G astro- 
lobin dar. Es ist hygroskopisch, Welich in siedendem Wasser und Alkohol und 
riecht nach Safran (Journ. Chem. Min. 1880). 


A, Gattung der Spinner, ausgezeichnet durch die grossen Filhler 
der Männchen, augenflecklose, in der Ruhe dachige Flügel, von denen die unteren 
seitlich 


ionea L., Processionsspinner, mit dicht behaarter 

linigen Flügeln, hat Raupen, welche weissgrau behaart, 

deren Rücken blauschwarz, die Seiten weisslich sind; jedes Ringel trägt zwei 

röthliche Warzen. Sie machen wie einige andere Arten regelmässig geordnete 

Züge von Baum zu Baum und sind besonders dadurch merkwürdig, dass ihre 

Haare auf der Haut starkes Jucken und Entzündungen hervorrufen. Die Haare sind 

hohl, mit Widerhaken versehen, dringen sehr leicht in die Haut ein und lassen 

ein giftiges Drüsenseeret (Amelsensäure?) in die Wunde eintreten. Die Neutrali- 
nation des sauren Secretes ist die zweckmässigste Behandlung. v. Dalla Torre, 

Gastrophan von Forst in Prag ist eine aromatisch bittere Tinetur, aus 
Quassia, Pomeranzen, Galgant, Cardamomen u. #. w. mit 60procentigem Wein- 
geist bereitet. 

Gastroskop (rzerten Magen und azorto htigen) ist ein rohrförmiges 
Instrument, das in den Magen eingeführt wir einzelne Stellen desselben dem 
Auge sichtbar zu machen. Die älteren Instrumente auf der Beleuchtung mit 
reflestirtem Lichte, während die neueren von L; -Mixuricz nach dem Principe 
der Elektro-Endoskopie construirt 


Gastrus. Gattung der Dasselfiogen,, mi nen, die Schwingkölbehen nieht 
lern. 


Anzahl werden sie oft lästig 


v. Dalla Torre 


Wovur'sche Flaschen, ı 

Höbe gefüllt werden um £ 

auf den Boden reichen last, während ( asableitungerohr im anderen Tubus 
direct unter dem Stopfen endigend befestigt wird; um diese Flaschen leicht aus- 





GASWASCHAPPARATE. — GATTUNG. 


wechseln zu können — zum Zwecke der Reinigung und Neubeschickung — 
empfiehlt sich die durch Fig. 106 wiedergegebene Anordnung, 
Gasableitangsrohr des Eintwieklungsgefüsses In das 
schen Flasche befestigte weite Glasrohr eingeführt ’ 
zugleich als Sieherheitsrohr dient. 
Besonderer Beliebtheit erfreuen sich auch die DrrcHsEL/schen Waschflaschen, 
bei denen Gasab- und -zuleitungsrohr in eine der A} 
Kappe eingeschmolzen sind, Fig. 107 zeigt diese Waschflasche, deren Vi 
oline weitere Beschreibung verständlich sein dürfte. Die Berücksichtigung der 


Fig. 106. Fig. 107. Fir. 108, 


Thatsache, dass die Gase 

nommen werden, in je 

siruetionen geführt, wie 

sind, bei denen der Theil des Zuleitungsrohres einer DRECHSEL/scheu Flasche, 
weleher sich in der Flüssigkeit befindet, erweitert und seitlich mit feinen Lichorn 
verschen ist, . 

Einen von SCHEIBLER angegebenen Waschapparat, welchen man direet auf das 
Entwieklungsgefiss aufsetzen und so zwischen dieses und die Leitung einschalten 
kann, zeigt die Fig. 108. 

Werden diese Gaswaschapparate mit ceoncentrirter Schwefelsäure beschickt, #0 
können sie auch zum T: n der Gase Anwendung finden. Ebrenberg. 


n Gasw rken als wichtiges Nebenprodaet abfallende 
Is gibt bei der trockenen Destillation ihren 
welches sich in der vorgelegten ver- 
dünnten Schwefelsäure bindet. Vergl. h Leuchtgas. 

Gattung. Die Naturkörper treten in einer grossen Zahl verschiedener Formen 
auf. Die Individuen einer und derselben Form sind sieh im Allgemeinen so 

ir 16 | plare öfter kaum von einander unterschieden werden 
können, oder doch nur höchst wı ‚he Differenzen zeigen. Solche überein- 
stimmende Individuen bilden imen eine Art. (Bd. I, Dag- 618), 

Die Arten zeigen nun ‚ander grössere oder geringere Verwandtschaft. 
Stimmen z. B. bei den Pflanzen mehrere Arten in den wesentlichen Theilen der 
Blüthe und Frucht überein und lassen sie sich nur durch die Beschaffenheit der 
vegetativen Organe, oder des Blüthenstandes, oder höchstens durch untergeordnete 
Abweichungen der Blüthe und Frucht von einander unterscheiden, so bilden sie 
zusammen eine Gattung (genus). Es sind also in einer Gattung die augenschein- 
lich nähere Verwandtschaft zeigenden Arten vereinigt. Die von der Blüthe wwd 

Keal-Encyclopädie der ges. Pharmacie, IV, Ks 








mässig wenige führen nur eine Art auf. Manche Gattungen zeichnen sich dagegen 
dureh grossen Artenreichthum aus. Sydow, 


Gaultheria, Gattung der Ericaceae, Unterfamilie Ericineae. Kleine immer- 
grüne Sträucher mit lederartigen Blättern; der fleischig werdende Kelch umhtillt 
die Kapsel vollständig und bildet eine Scheinbeere, 

Gaultheria procumbens L. (OCanadischer Thee, Labradorthee, 
Mountain-tea, Partridge-berry, Box-berry, Wintergreen), in 
Nordamerika von Canada bis Carolina einheimisch, mit rundlichen oder verkehrt 
‚eiförmigen, stachelspitzigen, am Rande etwas knorpeligen Blättern von 4m Länge, 
Die Blätter dienen gegen Asthma und als Diureticum und als Ersatz des Theo, 
die Früchte sind geniessbar. Aus dem Kraute gewinnt man durch Destillation das 
Gaultheria- oder Wintergreenöl. 

Gaultheria Shallon Pursh findet sich der vorigen oft beigemengt, die 
Früchte sind noch wohlschmeckender, 

Gaultheria punctata Blume und Gaultheria leuoocarpa, 
beide auf den Nilgerris in Indien, enthalten Oele, die dem Wini 
identisch sind. HB wich 


Gaultheriaöl. Das ätherische Oel der in Nordamerika heimischen Gaultheria 
prucumbens L. Es findet sich in fast allen Theilen der Pflanze, besonders aber 
in den Blüthen. Frisch bereitet ist es farblos, firbt sich aber an der Luft bald 
röthlich; es besitzt einen charakteristischen angenehmen Geruch und entsprechenden 
Geschmack und siedet zwischen 220— 222°, Es enthalt 10 Procent eines Oamphens, 
Gaultherilen, die Hauptmenge von 90 Procent besteht aus Salieylsäure- 
methylester. Die Ausbeute an Oel beträgt etwas mehr als 1 Procent. 

Das Gaultherilen ist eine farblose, sehr bewegliche, nach Pfeffer riechende 
Flüssigkeit, bei 160° siedend. Gunswindt 


Gay-Lussac’scher Thurm. Ein von Gav-Lussac und Lacrom bei der 
Fabrikation der Schwefelsäure eingeführter Apparat zum Auffangen und Aufkalten 
der nitrösen Dämpfe. Derselbe besteht gemeinhin aus einom 10m hohen, 1.6m 
weiten, mit Koksstücken gefüllten Oylinder. Ueber die Art der Verwendung dieses 
Koksabsorptionsthurmes s. Schwefelsäure. 


Gay-Lussac’sches Gesetz. Die Beziehungen zwischen Volumen , 
Druck und Temperatur der Gase (vergl. Dämpfe und Dichte, Bd. IM) 
nach Gay-Lussac folgende: Es verhält sich der Druck gleicher Volumina des 
nämlichen Gases wie die Molektlzalilen in der Volumeneinheit und wie die absoluten 
Temperaturen desselben, Gänge 


Gaze. Ein zartes, weitmaschiges Gewebe, welches meist stark appretirt in den 
Handel kommt und seiner Hauptmenge nach in der Bekleidungsindustrie verwendet 
wird. Für pharmaceutische Zwecke wird die Gaze sowohl appretirt als 
verwendet; im ersteren Fall als Siebboden für improvisirte Siebe und als Oolir- 
tuch zum mechanischen Trennen grösserer fester Stoffe von Flüssigkeiten; im 
unappretirten Zustande dagegen als Verbandstoff. — Gaze, antiseptische, 
». Verbandstoffe, 


Gazöol, eine Pariser Specialität, spielte vor etwa 20 Jahren einmal eine Rolle. 
Es ist eino aus Salmiakgeist, Aceton, Naphtalin, Benzol und Theer zusammen- 
gesetzte Flüssigkeit, und die aus ihr durch Erwärmung in heissom Wasser sich 





GAZKOL. — GEBLÄSELAMPE, 531 
entwickelnden Dämpfe sollen bei Keuchhusten und chronischen Bronchinleatarrh 
eingeathmet werden. 


Gazost, Dip. Hautes-Pyröndes gi Frankreich, kühle (12.6—14°) Schwefel- 
quelle mit Nans 0.046 in 1000 Th. 


68, chemisches Symbol für Germanium. 
Gebärmutterwurzel ist Radix Aristolochiae rotundas. 


Gebläse sind Vorrichtungen, welche gestatten, Gase andauernd unter Druck 
ausströmen zu lassen; meistens haben dieselben jedoch nur den Zweck, einen 
kräftigen Luftstrom zu erzeugen (über Knallgasgebläse s. den Art.), sei es 
zum Zwecke der Erhöhung der Leistungsfähigkeit einer Heizvorrichtung, zum Be- 
schleunigen des Verdampfens einer Flüssigkeit, zum Wegführen von Staub ete., 
oder zur Ventilation behufs rascher Erneuerung der Luft in bewohnten Räumen. 
Dieselben lassen sich nach der Art, wie das Binsaugen und Auspressen der Luft 
bewirkt wird, unterscheiden als Ventilatoren oder Windradgebläse, Kolbengeblise, 

Dampfgebläse, Wassergebläse und Balgengebläse; die ersteren 
BE drei dienen hauptsächlich den Interessen der Technik, in Labo- 
ratorien verwendet man entweder Balgengebläge (Blasebälge) 
‚oder Wassertrommelgebläse — unter Umständen auch Gasometer 

}5 — zur Herstellung eines Gasstromes behufs Erzeugung hoher 
Hitzegrade bei Schmelzproeessen. Die Construction der Blasebilge 
dürfte als lokannt vorausgesetzt werden, bei den Wassertrommel- 
gebläsen wird die durch eine Saugvorriehtung, wie die Busses’sche 
Wasserluftpumpe, oder eine Strahlpumpe (3. Luftpumpen) — 
falls Hochdruckwa: itung zur Verfügung steht — angesaugte 

il ‚einen Behälter gerissen, aus welchem 

en kann, während die gepresste Luft 


leines Gehläse dieser Art, welches an eine 
angesetzt wird, zeigt Fig. 109, abe ist 
‚elche bei a das Wasser eintritt, bei b 
ugt, welche mit dem Wasser durch e in 
angt; das Wasser fliesst durch das Rohr d 
r Druck aus e, das Rohr f gestattet 
a im Reservoir. Um das Aus- 
m zu Verlag sind im oberen 


ala Gebläse, bei 5 
Kleine Gebläse, wele! 
‚ einem ala Schöpfer benutzten stark- 
'berspannten elastischen Ballon als Wind- 
eide mit # & funetionirenden Ventilen versehen sind (s. auch 
Löthrohr). Ehrenberg, 


Gebläselampe. Zur Erzeugung hoher Temperaturen hedient man sich Lampen, 
in deren Flı ittelst eines Gebläses ein Lauftstrom eingeleitet 
wird, so dass eine Stiehflamme entsteht; dieser Luftstrom muss der Grösse der 
Flamme entsprechend regulirt werden, da durch zu starke Luftzufuhr die Flamme 
wieder Abkühlung erleiden würde. Bei den älteren, mit Docht versehenen Lam; 
welche mit Talg, Oel, Terpentinöl ete, gespeist werden, befindet sich das Luft. 
zuführungsrohr entweder mit der Lampe feat verbunden im Innern des Dochten 
(z. B. bei der Mitscareuich'schen Lampe), oder die Laut wird Auch aus rt 

ar 





eine derartige Gebläselampe (nach Buxsex), welche be- 
sonders haufig zum Glasblasen und zu Schmelzprocessen Pig. 110, 


strömungsöffnung des Luftrohres lassen sich Aufsätze mit 

verschieden weiten Bohrungen aufschrauben, s0 dass man 

mit einer solchen Lampe sowohl feine, der Löthrohrflamme a 
Ahnelnde Stiehfammen, als grosse Gebläselammen erzeugen 

kann. Zur Erzielung höherer Hitzegrade werden mehrere 

derartige Brenner zu einem System vereinigt, eventuell wird 

auch die eingeführte Luft durch besondere Heizvorrichtun- 

gen vorher erhitzt; eine Gebläsevorrichtung, welche an 

den BrxzeLivs'schen Weingeistlampen zur Erzielung höhe- 

rer Temperaturen angebracht werden kann, ist unter 

dem Namen „PLartser'sche Spinne“ bekannt; tiber eine Gebläselampe mit 
Weingeistdampf #. unter Aeolipile, Bd. I, pag. 139. Ehronberg. 


Geblüththee sind Species dignorum. 
Gefässbarometer, ». Barometer, Bd. II, pag. 148. 
Gefässbündel, =. Fibrovasalstrang, Bd. IV, pag. 346. 


Gefässeryptogamen, Cryptogamae vasculares, auch Pieridophyta genannt, 
sind die höchst entwickelten Sporenpflanzen, welche bereits deutlich in Wurzel, 
Stamm und Blätter gegliedert sind und Fibrovasalstränge besitzen, Es gehören 
hierher die Filieinae, Equisetinae und Lycopodinae. Allen ist ein zweigliedriger 
Generationswechsel gemeinsam. Aus der Spore entwickelt sich ein unscheinbares 
Prothallium, welches die Geschlechtsorgane entwickelt. Die befruchtete Eizelle 
entwickeit sich zu der als Farn, Schachtelhalm oder BArlapp bekannten und a. =. OÖ, 
beschriebenen, die Sporen erzeugenden Pflanze. 


Gefässe. In der Pflanzenanatomie bezeichnet man als Gefässe oder 
Tracheen eine dem Holztheil (Xylem) des Fibrovasalstranges charakteristische 
Form der Zellfusion. Es sind Röhren, welche aus vertieal übereinander stehenden 
Zellen durch Resorption der Querwände entstanden sind. Die Resorption ist in 
der Begel nicht so vollständig, dass nicht wenigstens ein Theil’der Qwerwand in 
Form einea Wandringes zurickbliebe und s0 die Gliederung des Rohres auch 
im ausgebildeten Zustande erkennen liesse; häufig ist die Querwand leiterförmig, 
schr selten netzförmig durchbrochen. Die Seitenwände tragen behöfte Tüpfel, oft 
auch spiralige, ring-, netz- oder leiterförmige Verdiekungen und zeigen ein sehr 
mannigfaltiges Relief. Das Lumen der Gefässe ist meist weiter ala das aller 
übrigen Elemente des Holzes und bei ungehemmter Entwicklung im Quersehnitte 
rundlich, Die Membran ist gewöhnlich verdickt, immer verholzt. Der Inhalt der 
Gefüsse ist Wasser oder Luft, sie sind die wasserleitenden Organe des lebenden 
Holzes, niemals dienen ale zur Leitung oder zur Speicherung yon Nährstoffen ; 
nur ausnahmsweise findet man in ihnen Stärke. Bei einigen Pflanzenfamilien 
(2. B. Moreen) findet man in den Gefässen regelmässig, bei anderen ausnalma- 
weise Parenebym. Diese sogenannten Thyllen (s. d.) gelangen dadurch in die 
Gefässe, dass benachbarte Parenebymzellen in dieselben hineinwachsen, 

Eine Abart der Gefisse sind die Tracheiden. Sie unterscheiden sich 
wesentlich nur dadurch, dass sie nieht, wie jene, Zellfusionen, sondern einzelae, 


allerdings oft sehr grosse Zellenindividuen sind. 


GEFÄSSE. — GEFRIERPUNRT. 3 


In der Anatomie der Thiere bezeichnet man die Leitungscankle der Körper- 
flüssigkeiten als Gefässe und unterscheidet sie nach der Flüssigkeit, welche sie 
leiten, als Blut-, Lymph- und Chylusgefüsse. — 8. Arterie (Bd. I, pag. 621). 


ifte. Unter Gefässgiften im weiteren Sinne versteht man 
alle pharmakologischen Agentien, welche den Blutdruck in den Blutgefässen ver- 
mehren (Cytisin, Digitalin eto.) oder vermindern (Muscarin). Diese Veränderung 
des Druckes kann jedoch von drei Faotoren abbängig sein; 1. Vom Herzen, 
2. vom Gefässnervencentrum im verlängerten Marke, 3. von einer direeten 
Alteration der Gefässwände. — Die unter letztere Kategorie gehörigen Stoffe 
fasst man ala Gefässgifte im engeren Sinne zusammen, 

Es iat gelbstverständlich, dass ein Studium der Gefässgifte au sich nicht möglich 
ist, #0 lange das Versuchsthier noch vom Herzen und dem Gefässnervencontram 
aus die Gefässe beeinflussen kann. Es mussten daher Versuche au einzelnen 
„ilberlebenden“ Organen gemacht werden, welche mit lebenswarmem Blute unter 
stets gleichem Drucke durchströmt wurden, Selbstverständlich muss bei soleher 
Versuehsanordnung auch die Ausflussgeschwindigkeit des Blutes aus der Vene des 
betreffenden Organes in der Zeiteinheit stets eine gleiche sein, sich aber sofort 
ändern, wenn das Blut vergiftet worden ist. 

Bei derartigen Versuchen stellte sich nun heraus, dass einzelne sehr heftigw 
Gifte, wie Strychnin, auf die Gefässe gar nicht einwirken. Eine zweite Sorte 
von Agentien erweitern die Gefässe, wie z. B. alle Methämoglobinbildner 
(Kairin, Natrium nitroaum, Amylnitrit, Chinin, Atropin, die F. Horseıisrer’sche 
Platinbase ete.). 

Eine dritte Olasse von Agentien endlich verengen die Gefüsse schon in 
minimalster Menge (O,Imgr. pro 100 ccm. Blut), so Digitalin, Helleborem, 
Convallamarin ete. — Eine vierte Classe endlich umfasst diejenigen Stoffe, welche 
nieht die Gefässe aller Organe gleichmässig beeinflussen, sondern auf einzelne 


Organe eine ganz speeifische Einwirkung haben, Dies lies sich 
nachweisen hinsichtlich der Niere für den Harnstoff, hinsichtlich der Milz für 
Chinin ete. _ , Kobert, 


Geffium ist ein Synonym der Homdopathen für Arsenicum album, zur Ver- 
heimlichung dem Patienten gogenüber. 


Gefrierpunkt oder Erstarrungspunkt bedeutet diejenige Temperatur, 
bei welcher ein flüssiger oder geschmolzener Körper erstarrt. Derselbe wird durch 
Entziebung von Wärme, umgekehrt wie der Schmelzpunkt durch Hinzuführung von 
Wärme, erreicht En 


ir vollzichen, Es würde in der That 

ganz gleichen Bedingungen erfolgen könnten, 

nicht x u sind, am wenigsten bei den Schmelz- 

und Erstarrungsvorgängen zu ı Zwecken, Hier bewirken die unge- 
nigende Wärmeleitungsfäbigkeit viel 'anzen im Vergleich zu der zugeführten 


" r zpunkt bei einer erheblich höheren 

Temperatur als der E i Correete Bestimmungen 
sind nur bei langsam. 1: ılten dureh Beobachtung eines Stadiums 
in w e :der steigt noch fällt, Dieses bietet 

sich dadurch, dass beim Schmelzen 'rpers von demselben eins bestimmte 
Menge Wärme gebunden wird, welche man latente Schmelzwärme nennt, 
und dass dieselbe Wärmemenge im Erstarren wieder frei wird. Diese Bindung 
von Wärme beim Schmelzen verhindert ein Steigen der Temperatur, #0 lange noch 
ungeschmolzene Theile vorhanden sind, und das Freiwerden von Wärme ein Sinken 
derselben unter den Gefrierpunkt, bis die ganze Masse erstarrt ist, vorausgesetzt, 
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dass beide Processe nicht schneller verlaufen, als die Wärmeleitungsfühigkeit der 
Substanz eine Ausgleichung in allen Theilen ermöglichen kann. F 
Die nieht für beide Vorgänge ausgleichharen Bedingungen beruhen auf der Ver- 
änderung der Dichtigkeit und auf der entgegengesetzten Wirkung des herrachenden 
Druckes bei Zu- und Abnahme derselben. Es gibt wohl keinen Stoff, welcher 
mit zunehmender Wärme sich nicht ausdehnt. Die diese Arbeit leistende Wärme- 
menge wird er en. Aber abgeschen hiervon gehen bei 
des Aggrogatzustandes Umsetzungen der Molekularstructur vor rl 
welche bei manchen Stoffen eine Ausdehnung, bei anderen eine V. 
wirken. Das Wasser ist z. B. schwerer als das Eis, Ze 
dagegen sind leichter als die festen. Nun wirkt der herrschende Druck der 
Atmosphäre sowie der geschmolzenen Massen selber auf ihre tiefer liegenden 
"Theile eine Verdichtung begünstigend, einer Ausdehnung entgegen, im ersten Falle 
also mit der Wärme zusammen und erspart derselben diejenige Arbeit, welche er 
selber leistet, im zweiten Falle derselben entgegen und nöthigt sie zu vermehrter 
Arbeit. Bei gesteigertem Drucke erfolgt daher, wenn die Schmelze dichter ist, 
ala die feste Substanz, das Schmelzen schon bei niedrigerer Temperatur. Es gelang 
z. B., Eis von —18° durch hoben Druck in Wasser von derselben Temperatur zu 
verwandel abnehmendem Drucks rückt der Erstarrungspunkt solcher Körper 
durch Erleichterung der Ausdehnung in die Höhe. Es braucht denselben, um zu 
erstarren, nieht so viel Wärme entzogen zu werden als bei höherem Drucke, Wo 
der Körper flüssig leichter ist als im festen Zustande, erfolgt das Gegentheil, der 
Schmelzpunkt steigt mit zunehmendem Drucke, da letzterer der Ausdehnung ent- 
gegenarbeitet. der Gefrierpunkt sinkt mit abnehmendem Drucke, da dem Körper 
jetzt mehr Wärme entzogen werden muss, Die Schwankungen des Schmelzpunktes 
und des Gefrierpunktes in Folge wechselnden Barometerstandes sind s0 gering, 
dass sie sich der Beachtung entziehen. Der Erstarrungspunkt von Walrat 2. B. 
liegt bei 1 Atm. Druck bei 477°, bei 100 Atm, bei 49.7°, derjenige von Paraffin 
bei 1 Atın. bei 46.3°, bei 100 Atm. bei 49:9, 
Unter Umständen, z. B. Vermeidung jeder Bewegung, Reibung oder Erschitterung, 
gelingt es, flüssige oder geschmolzene Massen weit unter ihren Gefeierpunkt ab- 
zukühlen, ohne dass sie erstarren. Durch Hineinwerfen eines Körnchena der 
gleichen festen Substanz, mitunter nur durch Anstoss, erstarrt dann die Flüssigkeit 
plötzlich unter Steigen der Temperatur auf den normalen Schmelzpunkt. 

Die Erstarrungspunkte und Schmelzpunkte von Gemischen folgen keinen be- 
kannten Gesetzen, sie liegen entweder zwischen denjenigen ihrer einzelnen Bestand- 
tbeile, häußg aber, wie bei den Metalllegirungen (Rose's, Woon’s Metall) weit 
tiefer als der niedrigste der Bestandtheile. Gänge, 

Gefriersalze, ». Kältemischungen. 


Gegengift nennt man im engeren Sinne die zur chemischen Bindung giftiger 
Substanzen dienenden Stoffe, in weiterem alle bei Vergiftungen angewendeten Mittel 
(Gegenmittel). — Vergl. Antidota (Bd. I, pag. 410). Th: Husoemann, 


Geheimmittel. Man gebraucht diesen Namen allgemein für Substanzen, Zu- 
bereitungen und Mischungen, welche zur Beseitigung abnormer oder zur Wieder- 
herstellung normaler Zustände des Körpers oder einzelner Theile desselben geschäfts- 
mässig öffentlich angepriesen werden. Der Name ist dem Französischen „Remedes 
storeta“ nachgebildet, welche DEVERGIE als „Substanzen oder Zubereitungen, 
die nieht vollständig formulirt und auch nicht in den Apotheken vorhanden 
noch die Billigung der Academie de medeeine erhalten haben und deren Ve 
unter mehr oder weniger trüglicher Form und einer Annoneirung stattfindet, welche 
ihrem Erfinder allein das Geheimniss der Anfertigung vindieirt“, definirt hat, Diese 
Definition, welche die Geheimmittel im Gegensatz zu den sogenannten Specialites 
stellt, das heisst gewissen Zubereitungen, deren Anfertigung der Behörde bekannt 
gegeben und die von dieser wegen wirklicher Vortheile, welche sie bieten, appro- 


Der Begriff des Geheimmittels deckt sich heutzutage nicht mehr mit demjenigen 
eines Arcanum (Bd, I, pag. 558) vergangener Jahrhunderte, vielmehr würde der 
Name gegenwärtig recht wohl mit „Schwindelmittel“ oder „Reclame- 
mittel“ vertauscht werden können. In Wirklichkeit sind aber auch unsere 
Geheimmittel nicht sowohl aus den Arcana und Nostra des 16.—18. Jahrhunderts, 
als aus der „wilden Mediein“, welcher die Geheimmittelfabrikanten jetzt fast 
ausschliesslich angehören, herrorgegungen. Bei einzelnen Geh 
ist die direete Vererb dezu nachweisbar. Zu den namhaftesten Geheim- 
mittelhändlern des 16. 17. Jahrhunderts gehören die „Thüringer Wasser 
und Olitätenkrämer“, die auf dem Lande herumzogen und ein sebr 
haftes Geschäft mit allerlei Balsamen, Tineturen, Pflastern u. s. w. betrieben. Diese 
Medieinalpfuscher, bezüglich deren die preussische Medieinalverordnung von 1725 
verordnete, dass ihnen „die Arzneien abgenommen und sie am Leibe gestraft und 
des Landes verwiesen“ werden sollten, ‚haben noch heute in denselben Orten, in 


stadt, ihren gr und betreiben i aerilt theils als Producenten, sogenannte 


Tuhemalale, k. k. privilegirte Blut- 
en us u a a und der Schweiz vorwaltend 
an die Landbevölk 

Obschon nachw. 


‚ein grösseres Publicum ‚gernacht wurden. Auch 
‘ wurde in der preussischen Medieinal- 
gelegt. Gegenwärtig sind die Hausirer 

‚hen Händler dieser Art, und 2 


Geheimmittel der s« Sorte, Aber der Geheimmittelhandel ist geradezu 
ein internati r dieser hat noch grössere Dimensionen als der 
nationale, denn Frankrei exportirt alljährlich für 500 Millionen Frances 
sogenannte Specinlitäten. London und Brüssel sind die Sitze von Geheimmittel- 
eompagnien (Sanjana Company u. a.) geworden. In Deutschland ist gegenwärtig 





GEHEIMMITTEL, 
latz für auswärtige Schwindelmittel, wo mit dem 


ne Firmen (Adler-Apotheke, Elnain & Daube & Co.), die 
NE aa tal damalbh Diaien what, Vescarige ana NEE 





re ern auch bei uns in so ausgedehnter Wi 
dass der Name „Reclamemittel® gewiss gerechtfertigt erscheint. Die eng- 
Iischen Geheimmittelfabrikanten haben zuerst den Werth des 
eirons erkannt und durch ihr Beispiel ihren Collegen auf dem Festlande 
wie ein solcher grosser Kostenaufwand sich lohnt, Mit welchem Kostenaufwande 
und wie rontinirt derartige Geschäfte betrieben werden, Ichrt das Beispiel des 1884 
fabrikanten HoLLowarY, der ein Vermögen von 5 Millionen 
Pfund Sterling hinterliess, obschon oder weil derselbe jührlich 40000 Pfund für 
ausgab, und der dem berühmten englischen Romanschriftsteller 
Diexsxs 1000 Pfund die Erwähnung seiner Pillen in einem 
Romane, freilich erfolglos, offerirte. Man wird übrigens den Namen Reelamemittel 
auch unbedenklich für Du Banxy's Revalenta, Horr's Malzextraet, GOLDRERGER!S 
den Pain Expeller und andere Geheimmittel von Richter, 
Jacom’s Königstrank, Braxor's Schweizerpillen u. s. w. zugestehen missen, 
welche ihren Umsatz vorzugsweise den Insertionen in den gelesensten Zeitungen 
verdanken, Soll doch der Geheimmittelfabrikant Richter jährlich 125000 Mark 
für Inserato 
Eine andere Art der Reelame ist die durch Broschfiren, welche das Geheim- 
mittel oder Verfahren des Heilschwindiers anpreisen und mitunter unentgeltlich, 
meist * besondere Bezahlung ausgegeben werden. Solche Broschüren sind 


gegen 
namentlich gebräuchlich zur Anpreisung von Geheimmitteln gegen Geschlechis- 
insbesondere 
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weibliche Unfruchtbarkeit und deren Heilung, unter Zugrunde- 
Mexr'schen Schrift und unter Mitwirkung hervorragender 

% einführt. Das Buch ist nur eine Reclame für ein Geheimmittel, denn der 
der sich dasselbe für mehrere Mark erworben, findet auf der letzten Seite 


H 


eine „Nachricht für Kranke“, worin Launextios seine Dienste für die speeielle 
Behandlung der Patienten anbietet, welche sich mit einem — mit 3 Mark be- 
sehwerten Brief an wenden, worauf sie dann eine Chinin- und Eisenliseng 


wimmelnde Rroschüiren scheinen geradezu in der Absicht gemarbt, um junge Leute 
hypochoadrisch zu machen und diese um s0 bestimmter von ihrem Gelde zu befreien ! 

Auch für andere Gcheimmittel, x. RB. Frutows Hypopbesphitsneup, die 
Reaxvr'schen Pillen, die „tropischen Kräuter“ des ehemaligen Butterkändiiees 


verisckenden Titel der „Warte für öffentliche Gesundheitspäcge®. 


* 


ir 


eg ee 

Fast durchgängig werden werthlose Substanzen für zum Theil exorbitante 
verkauft. LAURENTIUS kosten seine persönlichen Schutzmittel, die er sich 
RE RE ED EIER Ser hält Serbia dan rk 


Fabrikant bei jedem Geheimmittel einen Profit von 700—1000 Procent! 

Dazu kommt dann in zweiter Linie der den Schwindel charakterisirende Um- 
stand, dass in nahezu der Mehrzahl der Geheimmittel die Componenten überhaupt 
keine Wirksamkeit oder doch nicht die demselben nachgerühmten Effeote besitzen, 
Manche Geheimmittel sollen geradezu nach Art der Panaceen früherer Jahrhunderte 
alle Krankheiten heilen. Zu diesem Universalmittel gehört z. B. der Königs 
trank des Berliner Hygieisten Jacopt, welcher nach Gründung des 
deutschen Reiches zum „Kaisertrank“ avaneirte und seiner Annoneirung nach alle 
vorangehenden und nachfolgenden Mittel übertrift und, von anderen minder 
schlimmen Leiden abgesehen, „Milzbrand, Magenkrebs, tödtliche Herzkrankheit, 
heissen Brand, Knochenfrass, Rückenmarksdarre, Nierenstein und Krebs“ zur 
Heilung bringt, was freilich einem Gemische von Zuckerwasser und Fruchtsäften 
oder Apfelwein doch wohl sehr schwer fallen dürfte. Ebenso weit, wie der Berliner 
Sprachlehrer Jacont, geht der schon oben genannte Strumpfwirker AnoLr RICHTER, 
der seine verschiedenen Mittel gegen 106 äusserliche und innerliche Krankheiten, 
darunter gelbes Fieber, Cholera, Krebsgeschwire, Pocken, Lungenkrankheiten, 
Nervenfieber , Rückenmarkschwindsucht , Epilepsie, Sonnenstich, Syphilis, Finnen 
u, 8. w. anpreist und für jede dieser Alfestionen eine besondere „Gebrauchsanweisung* 
gibt. Auch andere Länder besitzen ihre Universalgeheimmittel, so Italien den von 
dem Florentiner Curpfuscher ANO componirten Paglianosyrup, der alle 

iele der Geheimmittel sind zwar nicht für alle, aber 

ne kraäkbatie Zustände des Körpers bestimmt, dass 

unter dem Namen Benedietiner früher 

sehr ers von 0. Pi u vertriebene alo@haltige Schnaps „be 

seitigt alle kra den regelt die Functionen des Magena, der 

Nieren, heilt Ko ‚ Cholera, Asthma, Gicht und Sommersprossen“ ! 

Der von Frankfurt aus vi » „Shaker Extract der Mutter Seigel® beseitigt 
alle dunkeln Symptome dunkler Krankheiten ! 

Die meisten Geheimmiti allerdings für hestimmte krankhafte Zustände 

dem h der meisten steht es aber nicht 
besser. Es sind | u icht gegen die fraglichen Leiden 
helfen, So ist ; L ZEIDLER in Berlin angeblich ein 
auf Heilkraft ber ner Kraftanszug aus Kräutern und 
ieres Hilfsmittel für Hals-, Brast- und 
rkı ir Greise, Reconvalescenten, sowie Schwäch- 
linge jeder Art, d > itsachwäche, zur Heilung von Magen- 
und regen en, 1 Bluthusten und heetisches Fieber“ kein 
3 i najaktinetur mit 10—20 Th. Zucker- 
te von TIEDRMANS in Stralsund 
mern, zu 7 Mark mit Gobraucls- 

anwelsung, sind nie] v 
auf die Magenverdauu: R Mittel gegen Trunksucht ist 
Pulvis radieis Gentianae r greifen die modernen Arcanisten auf Volks- 
mittel zuriick, deren Unwirksamkeit ‚die wissenachaftliche Medicin längst erkannt 
hat. In diese Kategorie fallen die meisten Schwindsuchts- und Hustenmittel, wo 
Spitzwegerich, Schnecken, Rettich u. a. gerne benutzt werden, ebenso viele 
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Stablquelle in Veberlingen, die mit den genannten Quellen nicht die Spur 
zu {hun baben. Der rheinische Traubenbrusthonig von ZICKEXHEIMER, 
angeblich jeden Herbst aus guten, reifen Trauben mit Zusatz von heilsamen 
Kräutern bereitet und von Millionen Consumenten gegen Brust- und Lungenkrank- 
beiten, Tubereulose im ersten Stadium u. s. w. als überraschend heilkräftig 
ist nach bewährten Cbemikern nur Zuckerwasser. Die Mandrake Pills von 
ScoHex& in Philadelphia enthalten keins Mandragora, sondern Cayennepfeffer und 
gerbstoffhaltige Kräuterpulver mit einem bitteren Extraete; der gezuckerte 
Leberthran von Tuıkee in Paris ist Milchzucker ohne Leberthran ; der Wunder- 
saft oder ooncentrirte Nahrungssaft von Koc# in Berlin nichts Nähren- 
des, sondern Zucker, Rettigsaft und Wasser; die Pfefferminzkuchen für 
Hämorrboidarier von NAsuRuRT enthalten Abführmittel, aber nichts von Pfefferminz, 
Am schlimmsten stellt sich aber der Schwindel heraus, wenn man die Reelamen 
selbst in's Auge fasst, mit denen die Produete in die Welt gesendet werden. Wo 
der Name die Abstammung aus fremden Landen andentet und auch bei ver- 
schiedenen Bchwindelmitteln, bei welchen dies nicht der Fall ist, wird der Ursprung 
falsch angegeben. Da soll ein Heilmittel gegen Hühneraugen („Benefieiu mf) 
aus Indien stammen, obschon es aus der überall als Destructionsmittel für Schwielen 
der Haut bekannten Essigsäure besteht; da führt nu Barkry unter dem Namen 
Revalenta das Mehl unserer gewöhnlichen Leguminosen als ein unfehlbares 
Universaltonieum aus Arabien oder tropischen Ländern ein, und von Frankfurt aus 
wird Schmieröl als unfehlbares Balsamum antarthriticum unter dem Vorgeben 
verkauft, es handle sich um den Balsaın von Eperua falcata aus Guyana; aus 
wildem amerikanischen Hopfen isolirt eine Consentrated Produce Company in London 
ein schlafmachendes Alkaloid, das Hopein, das sich später als Morphin oder eine 
Mischung von Morphin und Cocain erweist. Die Angaben über die Zusammensetzung 
sind ebenso voller Mythen. So führt sich das Purgatif von Dr. Omrsass in 
Mastricht als ein Gemisch der Fluidextraete von Allium, Frangala und Nieotiana 
ein, während es nach einer Karlsruher Untersuchung eine durch Essigäther und 
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die Darstellung auf Aerzte zurückgeführt, die niemals existirt haben, 

Schwindel klebt z. B, den Rıcwrar’schen Mitteln an, die auf einen apokryphen 
Dr. Aıky zurückgeführt werden und den Heilapparat zu dessen angeblicher Natur- 
heilmethode bilden, in Folge dessen aie natürlich auch englische Namen „Pain 
expeller, Sarsaparillian, Regulating Pills und Calming pills“ führen. Der Friseur 
NIESKE fingirt sogar für seine Mittel vier derartige Aerzte und Professoren. Auch die 
Existenz des Dr. Likpaur ist mehr als problematisch Wo man solche wissen- 
schaftliche Autoren von Geheimmitteln nicht mit der Feder produeirt, 

Certificate herhalten, die man entweder von Privatpersonen oder heruntergekommenen 
Doetoren sich ausstellen lässt. Da die meisten der Mittel mindestens „einige 
hunderttausend Abnehmer“ haben, ist es schier zu verwundern, duss die Atteste 
der Privatleute überwiegend gefälscht oder #0 zugestutzt sind, dass sie der Reclame 
dienen können, In Bezug auf Atteste haben in dem letzten Decennium der 
Waldeck’sche Medieinalrath Dr. JOHANNES MÜLLER in Berlin, der Dr. TuronaLn 
WERNER in Breslau und der Dr. L. Car. H£ss in Berlin sich als Schildknappen 
der Geheimmittelfabrikanten einen traurigen Namen gemacht. Mitunter werden 
wissensehaftliche Autoren als Empfehler von Geheimmitteln (z. B. BENEKE von 
ou BARRY) mit dreister Stirn aufgeführt; mitunter gelingt es auch, namhafte 
Gelehrte zu dupiren, dass dieso durch ein Attest Reclamemittel unterstitzen. So 
haben sich Virchow und Frerıchs von Herrn RicHArD BRANDT in Schaffhausen 
verleiten lassen, brieflich die Abführwirkung stiner sogenannten Schweizer Pillen 
zu constatiren, beiläufig ein ganz überflüssiges Attest, da die purgirende Wirkung 
von Alotpillen schon Jahrhunderte lang bekannt ist, und figuriren gegen ihren 
Willen als Patrone dieses Reclamemittels, ensiemen diesem Attestachwindel er- 
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nd innerliche, auf. Unter den Auserlichen sind 
61 Mittel zur Beförderung jaarwuchses, 89 Haarfärbemittel, 106 Schönheits- 





cam, HeLusch's Lebensbitter, RanLAunr's Coniferengeist, SAUTER'S nene elektro- 
homöopathische Sternmittel u. a. m.) fehlen, und seit 1884 die Arcanisten nicht 
stillgesessen haben, wie Omrmanx’s Purgatif, Wanxer’s Safe Cure, NaakL/s 
Flechtenmittel, MAxGrı sponFr's Flechtenwasser, HEXSEL'S tonische Essenz beweisen, 
Mittel, die einer einzigen Zeitungsnummer vou 1886 entnommen wurden. In 
England, wo für jedes Gebeimmittel jährlich ein Patent erworben werden muss, 
wurden 1885/86 20279 Medicinen patentirt, Wenn man die einzelnen Mittel 
durehgeht, so findet man, dass jede Krankheit , mag es Diphtheritis, Zucker- 
barnruhr, Tollwath, Betinissen und was sonst sein, ihr eigenes Geheimmittel hat, 
dem sie nicht widersteht, Sie lehren uns aber auch, dass jede Form, welche 


wie KIRcHNöFER in Triest dureh den Vogelknöterich (Homeriana-Thee) und seine 
Vorgänger durch Goleopsis ochroleuca (Lungenkräuter von NeoLixa, Blan- 
kenheimer Thee, Liruer’sche Schwindsuchtskräuter) oder Hieracium 
umbellatum (Behwindsuchtsmittel von WisIkee) Wohlthäter der Mensehheit 
und seiner selbst zu werden. Man begreift den Wert der zusammengesetzten 
Medieamente und Auszüge für den Arcanisten wohl, weil ihm dadurch die Ver- 
änderungen erleichtert werden, durch die er sich vor der chemischen und pharma- 
koguostischen Analyse, freilich vergebens, sicher zu stellen glanbt. Beim Publieum 
beliebte Formen verwerthen natürlich auch die Arcanisten gern und so haben wir 
2. B. bei den verschiedenen Schwindsuchtsmitteln prävalirend die Brustbonbons, 
Brustteige , Brustgelöes und Brustsyrupe, daneben aber bei Magen- und Ver- 
Jaunngeleiden die der Tinetur und insbesondere die des Kräuterschnapses oder 
Kräuterbittern (Daunirz' Liqueur, Hersıch’s Lebensbitter, Pıxaru's Benedietiner, 
Dierze's Universalkräuteressenz, Boonekamp of Maagbitter). Der Arecanist hält sich 
übrigens nicht an die Formen der allopathischen Apotheke , er benützt auch die 
homöopathischen. Milchzucker ist als solcher sehr oft ein Geheimmittel (gezuckerter 
Leberthrau, Haarzucker); Strenkügelehen aus Zueker sind die in Oesterreich 
neuerdings verbotenen elektrohomöopatischen Heilmittel von MarrEı. 

Au die Homöopathie und ihren Gründer HAuUNRMans knüpft übrigens auch das 
lerwann’sche Wundersalz (grobgepulverter Salpeter) von Tr. Fe. Quamızıns 
im Mittweida an, das gegen alle erdenklichen Krankheiten hilft und selbst in der 
Schwangerschaft nicht nur bedeutende Erleichterung bewirkt, sondern auch die 
in Wachsthum befindliehe Leibesfrucht stärkt und leichtere Entbindung zuwege 
bringt! Dass sich Geheimmittel an den crassen medieinischen Aberglauben ver 
gangener Jahrhunderte anknüpfen und ohsolete Medicamente aufnehmen, ist sehon 
oben angegeben, Aber als gewiegter Mann verwendet der Arcanist auch die 
neuesten therapeutischen Errungenschaften; Kaliumpermanganat, W; 
oxyd, Salicylsäure, Natriumbenzoat, Borsäure, Kusso, Coen u. A. sind ihnen bereit 
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'erthänig geworden und selbst an die modernsten Antipyretica h. 
in Amerika 


‚für Gläubige und Ungläubige zu finden. Die gläubigen Seelen gewinnt er di 
den religiösen Nimbus, den er seinen Produeten gibt, er weiht ihnen Alo&schnaps 
als „Benedietiner“, reinigt sie mit verschiedenen Klostermitteln, wie den 
Klostermitteln von ©. PINGEL, den Paraischen Klostermittela von Dr. Cukkor, 
den Mariazeller Tropfen von Brapr in Kremsier, Mitteln, die einen scharfen 
Contrast zu solchen Reelamemitteln bilden, die ihr Absatzgebiet auf Atteste von 
VircHow und Farrıchs gründen, Eine besondere Abtheilung bilden ee noch 
die Geheimmittel, welche, den Arzneimitteln selbst nicht angehörend, die Elektrieität 
und den Magnetismus angeblich als Heilfsetoren benutzen, in Wirklichkeit aber auf 
Schwindel beruhen. Die bekanntesten Mittel dieser Art sind die aus abwechselnden 
Kupfer- und Zinkdrahtringen bestehenden GoLDBERGER'schen Rheumatiamusketten, 
denen sich übrigens eine Reihe andere auschliewen, z. B, die 
Essenz von BEHR für Schwerhörige und Paubgeborene, ein Fläschchen mit Wasser, 
das etwas Salpetersäure enthält, während sich am Stöpsel ein Kupferdraht befindet, 
der mit einem Zinkplätteben verbunden ist; ferner Frau ExıLıe WixTeR's unfehl- 
bar heilender Rheumatismusapparat mit doppelter Wärmeableitung. Manche soge- 
nannte elektrische Mittel sind übrigens niehts als Harzpflaster, z. B. ALLcock's 
poröses stärkendes Pflaster, das die Elektricität ansammeln und besondere Elek- 
trieitätseuren überflüssig machen soll, das Elektranodyn von Lirowirz (mit Wachs 
und Harz bestrichenes Düppelpapier) u. ». w. Auch die „Strumpfbäinder gegen 
Wadenkrampf® (mit eingenähtem Schwefelpulver) reihen sich hier an. 

Das grosee Unheil, welches ein so ausgedehnter Markt mit Gebeimmitteln nach 
sich ziehen muss, liegt auf der Hand. Es wird dadurch noch erhöht, dass die 
Verfertiger der Reelsmemittel, mit wenigen Ausnahmen, Personen sind, denen die 
wissenschaftliche Kenntniss der Wirkung der benutzten Substanzen vollständig at geht, 
Daraus resultirt natürlich die häufige Benutzung von Stoffen, welche unter allen 
oder doch uoter besonderen Umständen schädlich wirken, ja selbst den Tod her- 
beifühbren können. Namentlich in England, wo die Geheimmittel unter der Be- 
nennung Patent-Medicines eine grosse Rolle spielen, gibt es viele mit nar- 
eotischen Ingredientien (Opium, Morphin, Chloral), und dementsprechend gehören Ver- 

durch solche, wie BarrLer's Sedatire solution, 

1 ordial nicht zu den Seltenheiten. Einen starken 

Opiumgehalt haben auch di igseer Kinderpillen und Kindertinoturen , die 

man zur Beruhigung ler verwen und welche denselben leicht die 

ewige Ruhe verschaffen ı Kön ittel enthalten giftige scharfe 

Stoffe, so der Bree] aus Brechweinstein), die Kaiser- 

pillen (Jalape, h ’ ummigutt, selbst Crotonöl), die 

Gallenmagentr ', Aloe), Dasselbe gilt von den 

meisten als Geheimmi nden Fitn und | Liqueuren, von welchen 
letzteren z. B. de 

liche Gebrauch von RIcHTER's 

‚etura Capsiei) führen, Die er- 

jerer Weise gefährlich werden, 

shen Zuständen der Eingeweide, 

Iindung erheblich steigern, dann 

T kende Stoffe bei Schwangeren 

zu Fehlgeburt nutzten früher Heilschwindler die 

Presse geradezu zu R ‚gen, indem sie ihre „Ladies gold“ 

oder „silver pilla ;gelnde Mittel anpriesen, welche jedoch, 

ibeafrucht gefährlich werden könnten! Zu 

erwähnen ist auch en verschiedene zum externen Gebrauche bestimmte 

Schönheitsmittel, insbesondere | Haarfärbemittel, Bleipräparate enthalten, welche hei 
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längerem Gebrauche zu chronischen Vergiftungen führen können und wiederholt 
‚geführt haben. Manche amerikanischen Haarmittel, wie die Haarbalsame von OLank 
von Arke & Co. enthalten 3—5 Procent Bleiacetat. 
Aber auch abgesehen von diesen direct schädlichen Geheimmitteln 


mit Geheimmitteln ist eine Ausbeutung des Publicums, die zwar nicht ausschliess- 
lich, aber doch in überwiegendem Maasse, die weniger gut situirten Classen trift 
und den sauer erworbenen Groschen der Armen in die Tasche von Leuten spielt, 
die auf die Ignoranz derselben und die erklärliche Sehnsucht der Kranken auf 
Linderungsmittel und Heilung speculiren, um aus dem Masseneonsum ihrer Mittel 
selbst zu Wohlleben und Ueppigkeit zu gelangen, ein Ziel, das bei einigermasssen 

ter Reclame fast regelmässig erreicht wird. Wie schon oben bemerkt, 
ist der Preis aller Reclamemittel ein ihrem Werth nicht entsprechender, und die 
betreffenden Mittel kommen unter allen Umständen theurer zu stehen, als der 
Preis der ärztlichen Verordnung und die in der Apotheke angefertigte Mediein 
zusammengenommen. Man wird dies leicht begreifen, wenn man die oben ge- 
machten Angaben über den Gewinn der Arcanisten erwägt und die Kosten der 
Agenturen bedenkt, die freilich mit einem angemessenen Rabatt abgefunden werden. 
Aber dieser ist sehr bedeutend und beträgt für Voss’ Catarrhpillen und Braxor's 
Schweizerpillen bei Baarzahlung 52 Procent und darüber. Eine ernstere Schädi- 
gung besteht aber darin, dass die Anwendung von Univerzal- oder Specialgeheim- 
mitteln die Kranken von der Consultation berufener und reeller Heilkundiger ab- 
halt, und wenn sich die Patienten nach Täuschung der Hoffnungen, die sie auf 
das unfehlbare Mittel setzten, an solche wenden, der richtige Zeitpunkt zur Heilung 
verpasst ist. In einzelnen Gegenden hat das Geheimmittelunwesen solche Dimen- 
sionen erreicht, dass dieselben der ärztlichen Hilfe verlustig gehen. 

Leider hat die notorische Schädigung der Volkswohlfahrt durch die Gehein- 
mittel in der Gesetzgebung der einzeluen Staaten nicht die gehörige Würdigung 
gefunden, Verschiedene Staaten machen dieselbe zu einer Geldquelle, so nament- 
lieh England, das jetzt jährlich 180000 Pfund aus der Liceneirung und dem 
Stempel seiner Patent-Medieines elunimmt, eine Summe, welche freilieh nicht die 
Opfer an Menschenleben durch Goprarr's Cordial u. a. Mittel aufwiegt, Andere 
Staaten besteuern wenigstens die fremdländischen Produete, auf welche z. B, 
Amerika einen Werthzoll von 50 Procent auflegt. In weit geeigneterem Masse 
schützt sich Russland zegen solche, indem es seit 1881 sogenannte Patent-Medicinen 
nur zulässt, wenn die genaue Angabe der Zusammensetzung gemacht wird, das 
Mittel von einer ausländischen Faeultät oder einer dieser gleichstehenden Anstalt 
untersucht ist und keine giftigen Stoffe einschliesst, und wenn die Zubereitung 
desselben besondere Apparate und Instrumente oder besondere schwer zu erlernende 
Fertigkeiten erfordert. Die letzte Bestimmung sebliesst in völlig ausreichender 
Weise die vielen, höchst überflüssigen pharmaceutischen Specialitäten Frankreichs 
aus, während es die durch Beschaffenheit und Form Vortheile gewährenden zu- 
lässt, natürlich ohne dabei die finanzielle Seite zu vergessen, welche von anderen 
Staaten bezüglich der auswärtigen Waaren dieser Art zu wenig gewilrdigt ist, 

Ein allgemeines Verbot der Geheimmittel existirt nur in der Gesetzgebung 
weniger Staaten, Von manchen Seiten werden die Bestimmungen der Strafgesetz- 
bücher ausreichend angesehen, um die schlimmsten Unzuträglichkeiten des Geheim- 
mittelunwesens zu beseitigen, doch würde dies nur der Fall sein, wenn das Feil- 
halten oder Anpreisen von Geheimmitteln als solches ein strafbares Delict wäre, 
Es iat dies z.B. in Frankreich der Fall, wo, wie oben angegeben wurde, die 
Academie de medeeine über die Zulässigkeit des Delicts einer sogenannten Speckalits 
entscheidet, ebenso in Elsass-Lothringen, wo eine Commission der Si 
medieinischen Facultät jetzt die Stelle der Akademie der Medicin einnimmt, In’Dentseh- 
land sind aber die früher in den Einzelstaaten bestehenden Bestimmungen welche 
den Verkauf von Arcanen von der Ertheilung von Concessionen durch Behörden | 
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(Preussen, Bayern) abhängig machten, ebenso wie das Verbot der öffentlichen An- 
kündigungen (Sachsen) durch die deutsche Gewerbeordnung von 1869 beseitigt 
und es bleibt aus dem Strafgesetzbuch nur der Betrugsparagraph und für einzelne 
Fälle der z. B. in Bezug auf den Hewvıc#’schen Lebensbitter in Anwendung ge- 
kommene Paragraph des Nahrungsmittelgesetzes, welche die Zumischung gesund- 
heitsgefährlicher Stoffe zu Genussmitteln mit Gefingnissstrafe belegt. Wegen Be- 
trugs sind in Deutschland in den letzten Jahren wiederholt derartige Arcanisten 
mit schweren Gefängnissstrafen belegt; aber in vielen Füllen hat der 
paragraplı nicht angewendet werden können, weil der Begriff des Betruges nicht 
auf der, allen Reclamemitteln gemeinsamen Uebervortheilung durch enorme Preise 
basirt, sondern in der Täuschung durch falsche Vorspiegelungen beruht, und es 
häufig genug nicht möglich ist, den Nachweis zu führen, dass der Verkäufer selbst 
von dem Unwerthe seiner Fabrikate überzeugt war. 

Ein grosser Fortschritt in der deutschen Geheimmittelgesetzgebung war un- 
streitig die Verordnung vom 4. Januar 1875, insofern dadurch der Verkauf aller 
zu Heilzwecken dienenden Zubereitungen ausschliesslich in die Apotheke verwiesen 
wurde. Damit sollte bei strenger Handhabung des Gesetzes der Geheimmittel- 
handel überhaupt unmöglich sein, weil dadurch der Geheimmittelhandel ausserhalb 
der Apotheken verboten und weil man bei der Ehrenhaftigkeit des Apotheker- 
standes eine Unterstiltzung der Geheimmittelschwindier von dieser Seite nicht zu 
erwarten hatte. Beide Erwartungen sind keineswegs in Erfüllung gegangen. Das 
die fragliche Limitirung nicht die erhofften Früchte getragen, beweist besonders 
die Fortdauer der höchst verdienstvollen Bestrebungen von Privatpersonen, Com- 
munen und Corporationen, wie sie schon früher in anerkannter Weise WITTSTEIN, 
HAGER und JacoBsen begannen, # Publieum durch fortgesetzte Belelirung über 
die Natur der Goheimmittel und die mit ihrem Vertriebe verbundene Prellerei 
zu warnen. Namentlich haben "Karlsruher Ortsgesundheitsrath und das 

‚schiedener Schwindel verdient ge- 
handel einheitlich bisher nicht ge- 

ten den Verkauf von der Genehmigung 

; gemacht und ‚diejenigen solcher Geheim- 


% ee Württemberg). In Preussen ist auch 
verkaufenden Geheimmittels den amtlichen Taxpreis 


‚ BeAsor hen. ‚Schweizerpillen in Hessen, Braun- 

und Württemberg ist der Handel mit 

Trotz alledem geht die allgemeine Ansicht 

and dahin, dass, so lange nicht eine 

einheitliche andel vertriebenen Specialitäten und 
Geheimmittel d strenge Controle stattfindet, solange 
e ie 'ktschreierlach angepriesen werden, 

ı wird. — 8. auch Arzneihandel, 


tor (von 1864 an). — Blüthen und 
Richter, Das Geheimmittelunwesen, 
Wittatein, Taschenbuch der Gebeim- 
untersuchten Geheimmittel. 1976 — E. 
ittel und Specialitäten. 1879, — Capaun- 
untersuchten Geheimmittel nebst Angabe 
Sondereggor, Der Geheimmittelmarkt, 
Behörden. 1880, — Schnetzier und 


Neumann, Di 
Ortsgesundheitsratlı 1883. Th. Husemann. 


Geheimtinten oder sympathetische Tinten haben heutzutage bei weitem 
nicht mehr die Wichtigkeit, die man denselben früher beilegte. 





Im Nachstehenden ist eine Angabe derartiger Geheimtinten, welche theils ver- 
wendet, theils vorgeschlagen worden sind, zusammengestellt; die passendsten Con- 
eentrationen sind leicht auszuprobiren, 


Schreibflüssigkeii 


Ootaltchlorür (Hellot's Tinte) | | 
oder Cobaltacstat . . . { | Vorübergehend bla, 

| 

| 


” grün. 
rosavlolett, 

Vorübergehend pfirsich- 
‚roth bis braun (bei 
sürkerem Erwärmen). 
Kupfersulfat und Natriumchlorid . | Gelb, 
Stark verdünnte Lösung von | 

Kupfer in Königswasser . » Neräbereehet gelb, 
Verdünnte Schwefelsäure 2: 10: ı 
‚ Zuckerwasser oder Milch . Kurze Zeit an’ einen feuchten Antafienderk Kohle: oder | 
" | Ort (Keller) logo e-|  Sandelbolapulwer, 
ode dei . 


| 

| streuen , mit Papier bedecken, 

| andräcken und den Ucberschuss 

| | des Putvere wieder sbechätten, 
Sehr verdünnter Stärkekleister . ke 3 Blanı, 

| Fi 


‚ Alkalische Fachsinlösung | Essig 0 Violettroth. 
# ori. Violett, 


wen) 2... 
Kaltamjodid een 
Kalinmjodid . . . » 
Kaliumjodid. 


Quocksilberchlorid 
Quecksilberoxydulnit 





Be. R 
| Kaliumjodil - 
| Eisenchlorid ol 

salat... 





Der Nachweis einer Geh. vor; die für gewöhnlie ne 
bei oheräehlicher Betrachtung nicht sichtbaren Schriftziige «ind leicht ei 





GEHEIMTINTEN, — GEHÖROL, 


und lesbar, wenu man das Papier von der Seite betenchtet (selbst mit 
De ae RR SEE UN t auf diese 
sichtbar). Um die Art der Geheimtinte näher zu ergründen, wird das 
Stck Papier (auf den Raum zwischen den mit Tinte geschriebenen Zeilen ist 
sonders zu achten) gelinde erwärmt (auf den Ofen gelegt oder mit einem heissen 
Glätteisen überfahren) oder mit Kohlepulver bestreut und nöthigenfalls 
auch dabei erwärmt (zur Erkennung von Stoffen, wie Wachs, Harz, die erst in 
der Wärme klebrig werden). Zum Nachweis der chemischen Geheimtinten werden 
vermittelst Gänsefeder und Lineal an den verdächtigen Stellen auf dem Papier 
mit den verschiedenartigsten Reagentien Linien gezogen. Als in erster Linie in 
Betracht zu ziehen‘ wären Schwefelwasserstof, Schwefelammonium, Ammoniak, 
Essig, Eisensalz, Kupfersalz, Bleisalz, Silbersalz, Queckailbersalz , Kallumjodid) 
Kaliumsulfooyanid, Kaliumelseneyandr, Jodwasser, Gerbatlure, Zinnehlorür, Salieyl- 
säure u. ®. w. Hierbei werden bei Vorhandensein einer derartigen Geheimsehrift 
mit irgend einem der Rengentien an gewissen Stellen, wo die Linien die Schriftziige 
kreuzen, Firbungen auftreten, worauf die Benetzung des ganzen Schriftstückes mit 
jener Flüssigkeit erfolgt. Schneider. 


Gehirn (Cerebrum), der in der Sehädelhöhle untergebrachte Theil des Cen- 
tralnervensyatems, der Sitz des Bewusstseins und des Willens. 

Das Gehirn wird von drei Gebirnhäuten (Dura mater, Arachnoidea, Pia mater) 
umscheidet. Die letztere schmiegt sich dem Hirn allenthalben an; die mittlere gelt 
über die seichten Furchen der Oberfläche brickenförmig hinweg und bildet #0 die 
mit einer klaren farblosen Flüssigkeit (Cerebrospinal-Fiitssigkeit) gefüllten Subarach- 
noideal-Räume. Die harte Hirnhaut umschliesst als loser, wenig elastischer, aber 
fester Sack das ganze Gehirn und sendet nur in die tiefsten Falten desselben 
Fortsetzungen ein. 

Anatormisch theilt man das Gehirn ein in Grosshirn, Rleinhirn und verlängertes 
Mark. Das verlängerte Mark präsentirt sich als ein keulenförmig angeschwollenes 
Ende des Rückeumarks. Es enthält die Centren für die Athmung, für die Gefiss- 
nerven ı., A. Die Function des inhirns ist bis nun #0 gut wie unbekannt. Das 
Grosshirn besteht uns den, alle übrigen Hirntheile an Masse weitans überragenden 
zwei Hemisphären und den von denselben überdachten Stammganglien. Die Ober- 
fläche der Hemisphären zeigt zahlreiche Furchen, welche die „Hirnwindungen* 
gegen einander abgrenzen. Durch tiefere Furchen werden au jeder Hemisphäre vier 
Gehirnlappen (Stirn-, Scheitel-, Schläfen- und Hinterhaupts-l,appen) von einander ge- 
schieden. Eine etwa 5mm dicke graue Gewebslage, die „Hirnrinde*, überkleidet 
allenthalben die innere „ws u: der H 


545 
reinem 
Weise 
be- 


a der Nervenerregungen, Die Hirnrinde aber 
'en- (Ganglien- ) zellen und ist das Centralorgan, 


inde erzeugt Lähmungen der 

Organe und Ausfall von Vorstellun pen‘, z. B. Verlust der Sprache (Aphasie) 
und Unfähigkeit Gesprochenes zu verstehen, oder Blindheit, oder Geisteskrankheiten. 

Die Stammganglien dienen, soweit bekannt, der Coordination der Bewegungen. 
Zerstörungen einzelner Theile derselben , die am häufigsten durch Blutergüsse 
(Gebirnsehlagfluss) entstehen, sind ebenfalls häußg von Lähmungen gefolgt, und 
zwar meist von solchen, eine ganze Körperhälfte betreffen, 

Aus der Basis des Gehirns entspringen die 12 Gehirnnerven-Paare, darunter 
die Sinnesnerven: Geruchsnerv, Sehnerw, Gehörnerr und die Geschmacksnerven, 

Gärtner, 

Gehöröl, Gehörbalsam, Der gemeine Mann versteht unter Gehöröl meist Oel 
gegen Schwerhörigkeit und man pflegt dann eine Mischung aus 20 Th. Oleum 

Real-Eocyelopädie der ges. Pharmacis, IV, En 








Geissospermum Vellozii Allem., ein brasilianischer Strauch oder 
Baum mit alternirenden ganzrandigen Blättern und traubigen Inflorescenzen ans 
kleinen geruchlosen Blüthen, ist die Stammpflanze einer der als Pereiro bezeich- 
neten Rinden. 


Geist'scher Thee gegen dieLeiden der Harnorgane, Bent (a BB) 
aus 20 Th. Folia on je 6 Th. Herba Violae tric., Herba Fumarine un 
Lignum Guajaci, je 4 Th. Folia Sennae, Lignum rg Radix Bar. 
parillae und Radie Ononidis. 


Gelatina ist ein mit besonderer Sorgfalt hergestellter Knochenleim in dünnen, 
farblosen, durchsichtigen Blättern /in foliis, in tabulis), welehe lufttroeken, geruch- 
und geschmacklos sind und sich in siedendem Wasser klar lösen. 

Dieselbe kommt als Gelatina alba und, roth gefärbt, als Gelatina rubra in 
den Handel. Beim Erkalten gerinnt die wässerige Lösung derselben, sie gelatinirt, 
daher ihre ausgedehnte Anwendung zu Geldes im Haushalte und in der Oonditorei. 
Die Ph. Boruss ed. VII. verwendete dieselbe statt Ichthyocolla- zur Bereitung des 
englischen Pflasters; in Bezug auf Klebefühigkeit steht die Gelatine der Hausenblase 
bedeutend nach. Weiteres s, unter Leim. 


Gelatinae, Gallerten, Gel&ses. Als Gallerte bezeichnet man eine erstarrte 
homogene, mehr oder weniger durchscheinende Masse von zitternd elastischer 
Consistenz, die in der Wärme sich verilissigt und bei der Abkühlung wieder 
erstarrt, 

Als Grundlage für Gallerten dienen entweder auimalische leimgebende 
Gewebe (Colla animalis [Gelatine], Colla piseium, Cornu Cervi rasp.) oder Vege- 


tabilien, welche bedeutende Mengen von Amylum, Gummi oder ähnlieben Suh- 
stanzen, wie Lichenin und Bassorin enthalten (Arrow-root, Salep, Traganth, 
Carrageen, Islindisch Moos) oder endlich frische Fruchtsäfte, ihres Gehaltes 
an Pectin wegen. Auf 100 'Th. Gallerte sind erforderlich eirca 4 Th. Hausenblase, 

5 Th. trockene Gelatine, 10—15 Th. Hirschhorn, 10 Th. Amylum, 3—4 Tb, Salep, 
5 Th. Tragantb, 10—12 Th. Carrageen, 20—25 Th. Isländisch Moos; der Gallerte 
aus Isländisch Moos setzt man zweckmässig 1—2 Th. weisse Gelatine hinzu, um 
ihr eine bessere Consistenz zu geben. Fruchtsäfte erfordern %, bis die gleiche 
Gewiehtamenge an Zucker. 

Gelatina Carrageen. Nach Ph, Germ, wird 1 Th. Carrageen mit 40 Th. Aqua 
im Dampfbade eine halbe Stunde stehen gelassen, dann unter schwachem Pressen 
eolirt; der Colatur werden 2 Th. Saccharum zugesetzt und dieselbe unter Rühren 
so weit abgedampft, dass nach Entfernung des Schaumes 10 Th. bleiben. Nach 
Ph. Austr. werden 5 Th, Carrageen mit 300 Th. Agua zu 30 Th. Colatur Kuliz 
kocht und dieser 10 Th. Saccharum zugesetzt. 

Gelatina Cornu i spielte vor einigen Desennien eine grosse Rolle, als 
man glaubte, den thierischen Leim als das souveränste Nahrungamittel betrgehten 
zu müssen. Gegenwärtig gibt wohl Niemand mehr die Mühe, geraspeltes 
Hirschhorn stundenlang a: a sondern man nimmt statt dessen eine ent- 
sprechende Menge weisse 6: 

Gelatina Lichenis elandich. "Nach Ph. Germ, sind aus 3 Th, Ziehen Inland. 
und 3 Th. Saccharum, wie unter Gelatina Carrageen beschrieben, 10 Th, Gallerte 
zu bereiten. Nach Ph. Austr. 10 Th. Zichen Island. und 10 Th. Saccharum zu 
40 Th. Gallerte, 

Gelatina Lichenis Islandiei saccharata sicca, in Ph. Germ, I. offieinell, wird 
in der Weise bereitet, dass man 100 Th. Zichen Island. durch Maceration mit 
1000 Th. Agua, worin 6 Th. Kalium carbonicum gelöst sind, und n ii 
Waschen mit Wasser entbittert, das entbitterte Moos wiederholt mit Wasser aus- 


a 





Masse und im vollständig austroeknet;_ 

'o Präparat wird gepulvert und noch mit so viel Saccharum r. 
DE an ne Bee a ee ee 
gleichen nur in Bezug auf ihre Consistenz den eigentlichen 

und worden besser als „solidifioirte Fette“ bezeichnet. Man erhält 
Zusammenschmelzen eines fetten Oeles oder eines Balsams mit dem vierten 
Masse erzielt wird, welche sieh bequem in 

In Gebrauch sind Oelgallerten von Oleum Jecoris Anelli, 

6, Hofmann. 


' 
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, die sieh seit mehreren Jahren des Beifalles der Kliniker und 
in hohem Grade erfreuen und die in den Formen von Stäbchen, 
ies, Suppositorien und Kugeln wichtige Recepturartikel des Apothekers 
Darstellung dieser Gelatinepräparate erfordert Sorgfalt, Zeit und 
das Verhalten der Gelatine zu verschiedenen Medicamenten mancherlei 
bietet, Es erscheint demnach eine Anleitung fiir den Receptar 
al cut sorgfältig gesammelter eigener Erfahrungen im Nach- 


von Gelatinepräparaten ist die Benützung besonderer Bougies 
die von den Apparatenbandlungen geliefert werden, unerlässlich; 
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GELATINAE CHIRUBGICAE. — GELATINAB MEDICATAE. 
a en a ea an 


Man verführt da folgendermaasen : 
1. Mit Alaun: Gelatine 5g, Glycerin 10%, 4q. destill, 258 werden 


heissen destillirten Wassers gelöst und die heisse Lösung der fllissigen Leimmasse 
zugesetzt. Der Alaun coagulirt während des Zusetzens den Leim momentan, indess 
bei fleissigem Rühren unter gleichzeitigem Weitererhitzen geräth die Masse bald 
wieder in Fluss, so dass das Ausgiessen ziemlich rasch erfolgen kann. Es ist notlı- 
wendig, das verdunstende Wasser durch angewärmtes zu ersetzen, 

2. Mit Chloralhydrat: Gelatine 6 £, canth 1%, Ag. destill. 20% werden 
geschmolzen, der gleichförmigen Masse 2g Uhloralkydrat in Pulverform zugesetzt 
und nach dem Ausgiessen die Form auf Eis gestellt. 

3. Mit Jodkalium: Gelatine 6g, Tragacantha 2g, Ag. destill. 20g werden 
Een und Jodkalium bis zu 3g in Pulverform zugesetzt. 

4. Bongies mit Natr, salieyl. und Natr. chlorat: Gelatine 108, Tragacantka 
28, 4. destill. 30£, Glycerin gutt, 5 werden geschmolzen, und der gleich- 
förmigen Masso das Gemenge von Natr. salieyl. und Natr. chlorat. an. 1—2g 
zugesetzt. 

5. Mit Tannin: Man lässt die erforderliche Menge Gelatine dureh 15 Minuten 
in einer Mischung aus gleichen Theilen Glycerin und Wasser quellen, giesst die 
nicht aufgenommene Fliissigkeit gut ab und bringt den Leim zum Schmelzen. 
Naehdem die Masse durch vorsichtiges Erhitzen wasserfrei geworden, setzt man 
das in wenig concentrirtem Glycerin gelöste Tannin heiss zu, isst weiter kochen, 
bis ein Probetropfen klar erstarrt und giesst in angewärmte und eingeölte Formen 
aus. Auf je 5g Zeim können bis zu 2g Tannin in 10g Glycerin gelöst zu- 
gesetzt werden. Man erhält bei genauer Beobachtung dieser Vorschrift ein schönes 
transparentes Präparat von der Farbe eines Spir. Sapon, kaliui, während der 
rn Verstoss dagegen von einem unbedingten Misserfolg begleitet ist. 

. Mit Ferr. sesquichlor. erystall.: Gelatine 6g, Ag. destill. 10%, Glyce- 
rin SSoE werden geschmolzen, bis zum Verdunsten des Wassers weiter erhitzt 
und das Ferr. senguichl. eryst., das zuvor in wenig Glycerin gelöst wurde, zugesetzt. 
War die Masse wasserfrei, »0 erhält man ein rosthraunes, transparentes, gleich- 
formig dickiliissiges Gemenge, das in Formen ausgerossen, rasch erstarrt, während 
bei Gegenwart von Wasser der Leim sofort coagulirt und jede weitere Mühe 
erfolglos macht. 

Diese sorgfältig erprobten Vorschriften werden dem Receptar ein wichtiger 
Behelf sein, auch andere Bougiesmassen mit hier nicht angeführten Arzneistoffen, 
wenn dieso irgend eine Schwierigkeit bei der Bereitung der Masse ergehen, leichter 
zu Stande zu bringen. 6. Hell 

Gelatinae medicatae, Medieinische Gallerten. Vor mehreren Jahren 
empfahl Professor ALMEN in Upsala die Einführung medieinischer Gallerten, die den 
Zweck haben sollten, stark wirkende Medicamente in eine genau dosirte, gut zu 
nehmende und haltbare Form zu bringen, Trotz der mehrfachen Empfehlung dieser 
Idee seitens hervorragender Capacitäten scheint sich die Einführung dieser Arzneiformen 
nieht Bahn brechen zu wollen, Ex drängt sich eben zu viel des Neuen in kurzer 
Zeit zusammen, #0 dass manche praktische Ideen unrealisirhar bleiben missen, 
Möglicherweise wird man sich in einer rubigeren Zeit dieser Erfindung erinnern 
und es sei daber in kurzen Umrissen des Vorschlages von Prof. Auuky hier 
Erwähnung gethan, 

Um sich diese Gallerten im Sinne ihres Erfinders und doch olne Umstände praktisch 
zu bereiten, verfährt man folgendermassen : 
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anfertigen und bestreicht bei Bereitung der Gelatinne mediestae deren untere 
Kanten mit Ein flacher Stein, wie er zum Ausgiessen der Cerate 
Ne t, wird in der Grösse der Form gleichfalls mit Cacaobutter be- 
strichen. ‚bestrichene Fläche des Steines wird nun von 4 Glasplatten einge- 
rabmt, die man mittelst eines Lackes befestigen kann. Die Form muss in den 
bestriobenen Haum. genau "hineinpassen, Während dieses vorgerichtet wird, list 
man fir je 100 Quadrate 2 Gelatine in 80g warmen Wassers und setzt ungefähr. 
ee er 
Tat die vollständig erfolgt, 0 setzt man für diese Anzahl Quadrate 
die bestimmte Menge des Medicamentes in Lösung oder subagirt hinzu, mischt 
Erwärmen auf's Innigste und giesst die Masse auf den Stein aus. Der 
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i 
: 
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noch weich, #0 wird die 
besehriebene Weissblechform zum Zerschneiden der Mass in Quadrate ein- 

Nach vollständigem Erstarren der Quadrate löst man selbe ab und be- 
ichnet sie. Die Bezeichnung erfolgt durch Aufdrücken eines bestimmten Zeichens 
für die wirksame Substanz und der Dosis in Zahlen ausgedrückt, um Verwechslungen 
zu verbüten, 

Prof. Aus Bon diese Form für Cuprum sulfuricum, Eixrtract. Bella- 
donnae, Opii, für Morphin, für Quecksilberpräparate und auch zur Application 
aufs Auge mit Atropin und Physostigmin. 

Die Dosirung der wirksamen Substanzen wird zwar in dieser Arzueiform genauer 
sein ala in irgend einer anderen Form, aber die längere Dauer der Anfertigung 
und der dadurch verursachte höhere Preis sind einer allgemeineren 
dieser Arzneiform nicht sehr günstig, 6. Bell, 


Gelatinglycerin, %. Glyceringelatine, 


Gelatiniren wässeriger Pflanzenausziige beruht auf einem Gehalt an Peetin- 
stoffen. Die Frucbtsäfte, die durch das in den Küchen bisweilen übliehe direte 
Einkochen mit Zucker alsdann gelatiniren, werden zur Zerstörung der Pectinstoffe 
desbalb einer Gährung unterworfen, bevor die Syrupe daraus bereitet werden. 

Die Folia Digitalis, welche öfter die unangenehme Eigenschaft zeigen, dass 
damit bereitete Infurn gelatiniren, enthalten nach BERNBECK nur im ersten Vege- 
tationsjahr reichlich Peetinstoffe, im zweiten Vegetationsjehr (zur Zeit der Biüthe 
gesammelt) dagegen schr wenig. 

Auch bei wässerigen Aufgüssen von Folia Trifolii fibrini, Radiz Graminis, 
Herba Cardui benedieti, Radix Ipecacuanhae, Herba Adonidis vernalis ist 
Gelatiniren beobachtet worden, wenn diese mit Zucker in Mixturen zusammen- 
kommen, Peutz hält dieses Gelatiniren nicht für die Folge eines Gehaltes an 
Pectin, da derartige Flilssigkeiten mit Alkohol keine Abscheidung gaben. Er hält 
vielmehr eine Spaltpilzgährung des Zuckers für die Ursache, wobei sich ein gummi- 
ühnlicher Schleim bilde. In manchen Fällen jedoch fand er, dass auch eine über 
15 Minuten hinausgehende Infusionsdauer Gelatinirung zur Folge habe, 

Die Möglichkeit des Gelatinirens von Mixtaren soll auch nach Angaben Anderer 
in einem Gehalt des Zuckers an peetinsaurem Kalk bedingt sein. Zur 
hierauf ist der Zucker in Wasser zu lösen, durch Einleiten von Kohlensäure der 
Zuckerkalk zu zersetzen und im Filtrat mittelst Ammoniumoxalats auf den in 
Lösung gebliebenen pootinsauren Kalk zu prüfen. A. Schneider, | 

Gelb. Alle Liebtstrahlen, deren Schwingungen in Wellen vor sich gehen vom 
5350 bie 5888 Zehnmillionstel Millimeter Länge, machen auf die menschlichen 
Sehorgune den Eindruck von Gelb und leuchten von allen homogenen Farben am 
glänzendsten. Alle gelben Farben ahsorbiren stark ausser ihrer Complementär- 
farbe, dem Violett, das Blau des Speetrums, geben aber wenig charakteristische 
Absorption Seifen. Künstliche gelbe Flammen zu manchen wissenschaftliehen 
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GELB. — GELBE FARBEN. 51 


Untersuehungen und in der Feuerwerkerei werden leicht durch Glahen Atehtiger 
Natriumverbindungen erzeugt. . Gänge, 


Gelb, Kölner, ist chromasures Bleiosyd. 


Gelb, Steinbühler, oder Gelbin ist eine schwefelgelbe RR RG 
stehend aus Baryumehromat, durch Fällen von Kaliumehromat mit 
erhalten; dieses Barytpräparat wird ausser als Malerfarbe auch noch bei der 
Zündhölschenfabrikation verwendet, Das sogenannte Steinbählergelb besteht manch- 
mal aber auch aus Calciumkaliumehromat, welches durch Fällen von Chlorcaleium 
erhalten wird. Beide Sorten Steinbühlergelb sind wenig gifig. 


Gelbbeeren sind die unreifen Früchte verschiedener Rhamnus-Arten, die man 
eines in ihnen enthaltenen Farbstoffes wegen technisch benutzt, Man unterscheidet 
folgende Sorten: 

Deutsche Gelbbeeren (Baccae Spinae cervinae) Se Daun Cathartica L. 

Persische Gelbbeeren von Ahamnus infectoria L. 

Walachische und levantinische Gelbheeren von Ahamnus sara- 
tilis L. und Rhamnus infectoria L. 

Avignon-Gelbbeeren (Avignon-Körner, Grana Lyeii Galliei) von Ahamnus 
infectoria I. und Rhamnus sazatilie L. 

Sie bilden kugelige, bis 5mm im Durchmesser baltende, 2—4fächerige, meist 
den Fächern entsprechend eingeschnürte Früchte. Die einzelnen Arten unterscheiden 
sich am besten nach den Samen, die von eiförmiger Gestalt, auf der einen Seite 
von einer, feinen Ritze durchzogen sind, die ganz oder theilweise von einem 
knorpeligen Wulst umgeben ist; bei Khamnıus Cathartica L. ist diese Ritze bis 
auf den untersten der Spitze des Samens zugekehrten Theil geschlossen und ist 
nur am oberen und unteren Ende von dem genannten Wulst begleitet, Bei 
Rhamnus infectoria L. ist die Ritze ganz offen, doch oben und unten etwas 
erweitert und rings von dem hellgefärbten Wulst umgeben. Bei Rhamnus sazatilis L, 
ist die Ritze in ihrem ganzen Verlauf weitklaffend und rings von dem Wulst, der 
dieselbe Farbe hat wie der Saı geben. Das Parenchym der Fruchtschale enthält 
einen gelben Farbstoff: X: rhamnin (Sremw’s Rhamnin) O,, Hy, 0 (2) 
und dessen Spaltungsp Rhamnetin (Frevar's Rhamnin) O,,H,, O,. 

Man benutzt die Gell n dircet zum Färben von Geweben, Haar, Leder, 
Papier oder zur Darstellung von „Schüttgelb#, 

Die shinesisahen G eeren oder Gelbschoten (Whongshi) sind 

Arten, von denen anscheinend nur die von @, 

a gelangen, Bie bilden länglich-eiförmige, 3—4 cm 
am oberen Ende mit dem 4—ötheiligen Kelch versehene 
n einigermassen au die Antophylli erinnere, Die glänzend 
rothbraune, dilnne, zerbreehliche Fruchtschale umschliesst eine in Wasser anf- 
quellende Gewebsmasse, zahlreiche Samen liegen, — Das Parenchym der 
Frucht enthält einen gelben Farbstoff, der nach RocnLever und MAYER mit dem 
des Safran (Croein oder Polychreit) identisch ist. Ferner fand ORTE Rubichlor- 

säure und 2 Gerbsäuren, Hartwich, 


Gelbbleierz, Wulfenit, ist das in der Natur fertig gebildet vorkommende 
molybdänsaure Blı bMoO,, in tafelfürmigen, kurz säulenformigen oder pyra- 
midalen Krystallen mit 38 Procent Molybdänsiuregchalt, 


Gelbcomposition nennt man eine Lösung von Zion in einer Mischung von 
1 Th. H,80, und 3 Th. HNO,. Dieselbe dients früher, vornehmlich in Gemeinschaft 
mit Quereitron, zam Gelbfärben, namentlich der Seide, 


Gelbe Farben. Die der Kunst.und Industrie zugänglichen gellen Farben 


haben entweder einen rein gelben oder einen röthlichgelben , nur wenige einen 
grünlichen Farbenton. Bringt man die Lösung eines gelben Farbstofles etwa in 








Die Farbmaterialien ans dem Pflanzenreiche kommen in Form von Hölzern, 
Rinden, Wurzeln, Beeren oder als Extraete ete. in den Handel und sind demnach 
für den Waarenkundigen leicht kenntlich. 

Dagegen ist die Unterscheidung der gelben Theerfarbatoffe bei der grossen Zalıl 
derselben verhältnissmässig schwierig und ohne speeielle Kenntnisse aus der Farben- _ 
chemie kaum durchführbar. 

Als gute Grundlage für die Untersuchung kann die folgende, von O. N. Wırr 
entworfene Tabelle dienen (Chemische Industrie, 1886, 1). 

Gelbe und orangerothe Farbatoffe: 

1. Der Farbstoff ist in kaltem Wasser unlöslich, in heissem ebenfalls oder doeh 
schwer löslich. Dagegen löst er sich in Alkohol. 

1. Die Farbe der Lösung ist eitronengelb. Alkalien und Säuren lassen dieselbe 

unverändert oder machen sie etwas tiefer . : « . Chinophtalon, 

2, Die Lösung ist goldgelb, Säuren lassen unverändert, Alkalien, sowie Bor- 

säure verändern die Farbe in ein tiefes Braunroth Ourcumafarbstoff. 

3. Die Farbe der Lüsung ist goldgelb, Salzature bewirkt Rotbfärbung. In der mit 

Salzeilure versetzten Flüssigkeit bewirkt Amylnitrit weder Farl 
noch Stickstoffentwiekelung beim Kochen, Dimethylamidoazobenzol 

4. Wie 3, nur bewirkt Amylnitrit eine Verfärbung wnd schwache Stickstoff- 

entwickelung . . . . .„ Anilingelb, 

IL Der Farbstoff löst sich "in "Wasser, namentlich in kochendem, reichlich auf, 
Coneentrirte Schwefelsäure löst ohne intensive Färbung, 

a) Natronlauge bewirkt keine Fällung. 


Saure ea 


.. Pikrinsäure, 
‚en weisstichen Niederschlag. 
Martiusgelb. 
‚ht füllbar, Chlorkallum bewirkt eine 
{rystallisation . . Naphtolgelb 8. 
und besitzt praehtvoll grüne Flusrescenz, 
erschwindet unter gleichzeitiger Fillung. 
nin) und Benzylfluorescein (Chryaolin). 
durch Säuren füllbar, Sie wird weder 
Kr noch durch Ziunsale und Salzeliure 
- . . Chinolingelb, 


wird von Aether mit rein gelber 

z aufgenommen . Phosphin. 

\ether farblos mit grünlichblauer Pluorescenz 

£ . . Flavanilin. 

ird von Acther farblos, ohne jede 

Die gi be Don des Farbstoffes verliert 


. A j Auramin. 
off ist wasserlöslich, die Lösung in eoneentrirter Schwefelsäure 


Bin Azofarbstoffe: 
a) Natronlauge bewirkt Füllung. 
1. Die Färbung anf Wolle ist gelb. die wisserige Lösung des Farbstoffes 
gesteht beim Erkalten zu einer blutrothen Gallerte. Lösung in Schwefel- 
sure braungelb. . 2 2.“ I RR NORFTEOTALR. 











Keine Einwirkung, | Kochede, Tel, st he ap pi, m 





Fast entfürbt. 


Etwas Farbe ab» 


Salpetersäure gibt einen lehhaft rothan Flock, 





Vollständig ontfärbt, 








Beim Erwärmen 
| violett, dann heller, 
| _auletat_ entfärbt. 





Vollständig ge- 
bleicht. 





Fast mtfärbt. 





| Faser dunkelgelb, | 


Flüssigkeit gelb. 


f HNO, gibt einen 2 Inafe gelben Firck. 





\ Orange, Flüssigk 
farblos, 


j Mit HNO, h 
| cn a grünen 
e* Fluorescenz ab. 





it HNO, dunkelbraun, 
kochendem Fe,Ch, olive. 





ac Kochandem Paröh eve: 
Kochendes Bleincetat verändert nicht, 





Mit _HXO, lichtbra 
an Aa, Sa ern. 

















| Keine Einwirkung, 











Entfürbt. 


| Kain Einwirkung. 


Wird beim u Blutlaugennalz 
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2. Die Färhung auf Wolle ist orangebraun. die Lösung gelatinirt nicht beim 
Erkalten. Lösung in Schwefelsäure braun . Vesuvin ‘Bismarckbraun . 
h, Natronlauge bewirkt keine Fällung. 
. Lörung in Sehwetelsäure gelb. beim Verdünnen lachsroth. Lisung in 
Wasser gelb. . . . Eehtgelh. 
2. Lösung in Schwetelsäure gelb. beim Verdännen earminroth. Lösung in 
Wasser gelb. kryatallisirt beim Erkalten in zuldelänzenden Blärschen. 
Verdünnte Säuren erzeugen einen «himmernden rothvioletten Nieder- 
“hag . . . . Merhyloranze. Aethylvrange. 
3. Lösung in Schwefelsäure violett. beim Verdiinnen rothviolert unter 
Bildung eines stahlgrauen Niederschlares. Lisung in Wasser gelb. beim 
Erkalten krystallisirend. Chlorealeium und (hlorharyum fällen zanz un- 
laliehe Niederschläge . . . Tropaenlin O0. Diphenylamingelh. 

4. Löenng in Schwefelsäure blaugrfin. beim Verdinnen violert mit stahl- 

blaner Fällunz. Lösung in Wasser gelh. heim Erkalten krystallisirend. 

Chlorbaryım rAllt ein zelbes Salz. welches aus Wasser in timmernden 

Blärtehen kryatallisitt . . . . Janne N -Poirrier). 
5. Lösnng in Sehwefelsänre zelbertn. beim Verdinnen vivlert mit granem 

Niedersehlag. Lösnnz in Wasser zeib. beim Erkalten krystallisirend. 
Chlorealeium fällt „range, der Niederschlag wird heim Kochen mth und 
krystallinisch. . . . . Luteolia. 
. Lösung in Schwefelsäure varminroch. beim Verdännen zelb. Lösung in 
Wasser gelb. oft trühe. wird heim Vereetzen mit alkoholischer Natron- 
laage tiefrnth bis violett. . ieronin Janne indien, Currumin.. 
7. Lisung in Schwetelsäare tiefora: beim Verdiinnen kein Farbenwerhsel. 
Wässerige Lösung oranze. bei Zusatz von (hlorealeium prächtige 
Kryatallisation den Caleinmsalzes in Blättern . . . . Orange 6. 
#. Läsnnz in Schwefelsänre hrannranze. heim Verdinnen kein Farben- 
werhael. Wässerize Lisnaz zelb. Zusatz von wenir Salzsäure bewirkt 
Krystallisation in gelben Blättehen. Zusatz von viel Salzsinre Auwseheidung 
der freien 3äure in zrauen Nadeln . . Tropä»lia ( ;Chrywi 
9. Lösung in Schwefelsänre earminroch. beim Verlänaen »ranze. Wässerige 
Liaunz rothoranze. schia rorbe Caleiumsalz, 
welches aus viel Wasser in Nadela kryatalliirt.. . o 2 202020. 
Öranzr Il. Betanaphtnl»ranze. Mandarin. 
10. Löanng in Sehwefelsänre violett. beim Verdünnen »ranze. Lösung in 
Wasser rothoranze, bei Zusatz von Natronlanze carminroth. 
Trapänlia 30 Orange I. 

Die Tinterauchong der gelben Zeugtarhen ist intern etwas leichter. als viele 
Fartatoffe nnr ftir bestimmte Faserzattnnzen angewendet werden. doch ist es bei 
der grossen Zahl gelber Farbstoffe. die gerenwärtiz in den Handel kommen. auch 
in diesem Falle schwer. Vorsehriften zu zeben. 

felbe. anorzanische Farbntotfe kommen nır auf vezetahilischen Geweben "Baum- 
wolle, Leinwand vor. nnd zwar Chramgelb und E rd als Echtehamofa 
Daa Chromzelb lässt sich daran erkennen. dass die Zenzprobe beim Erwärmen mit 
sehr verdiinnten Langen oranze wird. beim Kuchen mit o'neentrirteren Laugen 
tritt vollständize Enttärbunz ein. Die Asche ist blei- nnd chr»mhaltig. 

Mit Eisenoxyd gefärbte Stoffe hinterlassen eine stark eisenhaltige Asche, auch 
färben ale sich blau. wenn man «ie mit einer anzesäuerten L3sunz von gelbem 
Blutlaugensalz b:iruchtet. 

Eine thonerdehaltize Asche deutet auf die Gezenwart von Pilanzen- 
farbatoffen. da diewlben mit Ananahme der Cureuma auf alle Fasern nur adjeetiv 
aufgefärbt werden können. Anch enttärbt sich ein mit Pilanzenfarbstofen hergestelltes 
Gelb nieht, sondern wird höchstens abzezogen. wenn man die Probe mit einer 
sauren Zinnchlortirlö4ung erwärmt Unterschied von den meisten Theerfarbstoffen). 
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Bei der Unterscheidung der Theerfarbstoffe auf der Faser leistet concentrirte 
Schwefelsäure gute Dienste, indem sie die mit Nitrokörpern (Pikrinsture, Naphtol- 
gelb ete.) hergestellten Töne entfirbt, dagegen mit Azofarbstoffen verschiedenfarbige 
Lösungen gibt, 


Die vorstehende, von HuseL entworfene Tabelle enthält die meisten gebräuch- 
liehen gelben Zeugflarben. Benedikt, 


Gelbeisenstein, Xanthosiderit, ist ein stellenweise (x. B. bei Ilmenau) 
vorkommendes gelbbräunliches, faseriges Eisenoxydhydrat. Es ist gewisserinassen 
eine Modifiention des Brauneisensteins, s. Eisen, technisch, Bä. IH, 
pag. 611, 

Gelberde ist ein ockerfarhenes, ziemlich weiches Mineral, welches sich stellen- 
weise vorfindet; es enthält im Durchschnitt 38 Procent Eisenosyd, 33.5 Procent 
Kieselature, 14 Procent Thonerde, 14 Procent Wasser, Gelberde ist somit eigent- 
lich eine natürlich vorkommende Mischung aus Kaslin und Eisenoxyd, daher 
dieselbe such beim Brenuen roth wird. 


Gelbfieber ist ‘eine endemisch und epidemisch auftretende Krankheit der west- 
lichen Hemisphäre. Sie kommt beinahe ausschliesslich in den Küstenstrichen des 
mexicanischen Meerbusens und des südlichen Theiles der Vereinigten Staaten vor 
und ist nur ausnahmsweise nach den Ländern der östlichen Halbkugel verschleput 
worden. In sicherem Zusammenhange mit dem heissen Klima befllt die mör- 
derische Infeetiouskrankheit hauptsächlich Eingewanderte' während der heissen 
Zeit. Ueber die eigentliche Ursache herrscht noch keine Klarheit, doch ist wohl 
auch bei dieser contagiös minsmatischen Krankheit der Träger irgend ein Mikro- 
organismus (DOMINGOS FREIRE, CORNIL und Banks). Das Gelbfieber verläuft zu- 
meist tödtlich; es beginnt mit heftigem Fieber, Kopf- und Leibschmerzen und 
unstillbarem Erbrechen, es folgt dann ein kurzes Stadium des scheinbaren Wohl- 
befindens, das in einen vollständigen Collaps des Körpers ausgeht unter Auftreten 
einer Gelbfürbung der Haut und Blutungen in inneren Organen. Bei Bekämpfung 
der Seuche ist das Hauptgewicht auf eine geeignete Prophylaxis zu legen, be- 
sonders sind verdächtige Seeschiffe scharf zu überwachen. 

Die eigentliche Therapie ist dabei machtlos, nur die Anwendung von Anti- 
parasitica, wie Salieyl-, Benzotsäure ete. — Chinin ist wirkungslos — erscheint 
rationell, ausserdem ist eine symptomatiselie Behandlung des Erhbrechens, der Ver- 
stopfung, des Collaps u, #. w. angezeigt. Becker, 


Gelbglas — Auripigment. 

Gelbguss ist eine Legirung aus Kupfer und Zink, also eine Messingeompo- 
sition; der Gelbguss enthält 20—50 Procent Zink und unterscheidet sich vom 
Rothguss dadurch, dass dieser weniger als 20 Procent Zink enthält, » Kupfer- 
legirungen. 

Gelbholz, s. Fustik und Farbhölzer, Bd. IV, pag. 453 und 249, 

Gelbingwer ist Cureuma. — Gelbwurz oder Gelbsuchtwurzel ist Curcuma, 
auch Radız Gentianae, Buldus Asphodali und Radiz Aydrastis. 

Gelbsucht, =. Icterns. 

‚Gelöe (franz.) — Gallerte, Gelatine, 

Geleitzellen nannte Wirsecst die kleinen entwickelungsgeschichtlich zu den 


Siebröhren gehörenden und diese begleitenden Zellen des Siebtheiles der Gefiss- 
bündel. Tschirch. 


Gelidium, Gattung der nach ihr benannten Familie aus der Ordnung der 
Florideae, ebarakterisirt durch den linealischen, rundlichen oder zusammenge- 








Bellert's Grün, ». Kobaltgrün. 2 


‚Gelose ist eine von Paykx im Agar-Agar aufgefundene Substanz, welche sich. 
nach MorıN in saurem Wasser und in Wasser unter Anwendung von Dampfdruck. 
löst. Unter normalen Verhältnissen ist die Gelose in Wasser, Alkohol, Aether, 
Siuren und Alkalien unlöslich, gibt aber noch mit 500 Th. Wasser eine Gallerte. 
Eine unter Dampfdruck hergestellte Geloselösung gelatinirt nicht mehr, palarisirt 
links, nach Behandlung mit Schwefelsäure rechts und reducirt dann FEuLING’sche 
. Die Gelose ist im reinen Zustande Seen el a 
sichtlich ihrer Formel wie ihrer Zersetzungsproducte etwas Verlässliches nicht 
anzugeben, Sie ist das gelatinirende Prineip der Agar-Agar-Nährgelatine, 

Ganswindt, 

Gelsemin, G,,4,.N,0,. Ein von Worvuey in der Wurzel von Gelsemium 
pervirens aufgefundenes Alkaloid. Man erschöpft die Wurzel mit 50 proeent. 
Alkohol, eoneentrirt den Auszug und fällt mit Bleiessig (zur Beseitigung des 
Acsculins), Das Filtrat wird durch H,S entbleit, mit Aether ausgeschtttelt und 
mit Kali gefällt. Das Gelsemin ist amorph, undurchsichtig, schmeckt sehr bitter, 
ist schwer löslich in H,O, leichter in Alkohol, sehr leicht in Aether und Chloro- 
form. Es rongirt stark alkalisch und ist giftig. In concentrirter Schwefelsäure 
goldst, gibt es bei Berührung mit Krystallen von Kaliumdichromat eine violett- 
rothe Zone, welche bald grünlich wird. Ganswindt, 


Gelsemium, Gattung der Zoganiacrae, ‚Unterfamilie der Gelsemieae. Win- 
dende Sträucher mit gegenständigen, gestielten Blättern und end- oder achsel- 
ständigen Inflorescenzen aus grossen gelben, trichterförmigen Bläthen mit erwei- 
tertem Sehlunde, Frucht eine Kapsel, Samen von einem geschlitzten Mantel 


{ 


Gelsemium nitidum Mich. (G. armpervirens Act.). In Nordamerika 
von Virginien bis Florida und in Mexico. Blätter sehr kurz gestielt, spärlich 
punktirt, lanzettlich. Blüthen woblriechend, zu 1—5 in den Blattachseln ge- 
bisebelt. Pliarmacentische Verwendung finden die Wurzeln und Rhizome, die 
meist mit Stengelstäcken vermengt, zerkleinert und zusammengepresst in den Handel 
kommen. 

Die Stengel sind an dem sehr faserigen Bruch und an der durch den Schwund 
des Markes entstandenen Höblung zu erkennen; sie sind zu verwerfen. Der 
Warzelstock ist bis 2em stark, lAngerunzlich, mit den dünneren Wurzeln besetzt, 
auf dem (Querschnitt mit dünner Rinde und durch die Markstrahlen feinstrahligem 
Holskörper; der Warzelstock mit kleinem Mark, das den Wurzeln natürlich fehlt. 

Die genannten Theile dienen in Amerika seit lange als Volksmittel gegen 
Fieber und Neuralgien. In der Pliarmaeie verwendet man sie in der Form eines. 
Fiuidextracts (Ph. Un, St.), einer weingeistigen Tinctur und eines weingeistigen 
Extracts (Gelsemin genannt), 

Die Wurzel enthalt 0.1 Procent des schr giftigen Alkaloids Gelsemin (a 0), 
0.04 Prooent Gelseminsiure (nach Roppıss ein Glukosid und mit Acseulin identisch), 
ferner Gerbstoff, Harz, Fett und eine Spur eines nach Cajeputöl riechenden 
Körpers. Ihrer Gifigkeit wegen ist die Wurzel und ihre Präparate er 
aufzubewahren (s. auch Bignonia, Bd. II, pag. 257). 

Literatur: Fläckiger et Hanbary, Histoire des drogues, tradulte par 


, — Vogl, Commentar z. österr. Sen rag. Bl. — Ka 
d. pharmacent, Praxis. Ergänzungsband, pag. 18. H 
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N (Gelsemin, Gelsemin-resinoid), amerikanische Con- 
eentration aus der Wurzel von Gelsemium sempervirens. Nicht zu verwechseln. 
mit dem Alkaloid Gelsemin. 


Gemmen oder Brutzellen nennt man in der Botanik eigentliüimliche Bildungen, 
welche auf vegetativem Wege d’e Pflanze vermehren, Sie treten namentlich bei 
Pilzen und Moosen auf. Der Ausdruck Gemmae wird auch für Turiones ge- 
braucht. Sydow, 


Gemsblumen, Gemswurzel sind volksth. Namen für Flor. und Rad. Arnicas. 


Generalkatalog (Hauptvrerzeichniss), ein für jedes grössere Apotheken- 
geschäft unentbehrliches Verzeichnis der vorhandenen Waaren nebst Angabe der 
Standorte. Der Generalkatalog umfasst alle Apothekenräume und wird am besten 
nach dem Alphabet geordnet, sowie nach jedem Buchstaben (nöthigenfalls auch 
durch Zwischenheften von weissen Papier) für Nachträge der nöthige Raum ge 
schaffen. (Qnalitätsbezeichnungen werden hinter den Namen gesetzt, also x. B. 
Natrium sulfuricum yulveratum, nicht Puleis Natrii sulfwriel, Hierauf folgen 
in den nächsten Rubriken der Aufbewahrungsort, die Aufbewahrungsart, die 
nähere Bezeichnung des Standortes, Bemerkungen. 

Finden sich von eiuer Waare Vorräthe in verschiedenen Räumen, so wird die 
betreffende Waare im Verzeichnis wiederholt aufgeführt, Als Au 
wird behufs rascheren Findens angegeben, ob Kasten oder Flasche ete. In der 
Rubrik Standort sind die Nummern der Regale (römische Zahl) und der Reihe 
von oben nach unten (arabische Zahl) anzugeben. Die Signirung der Regale, die 
auch an Ort und Stelle anzubringen ist, beginnt stets rechts vom Fenster, be- 
ziehentlich vom Fenster der Hauptfront bei an der Eeke liegenden Räumlichkeiten, 
und geht bie dahin an den Wänden herum; in Mitte des Raumes befindliche 
Regale oder Schränke folgen in der Reihe zuletzt. 

Bei eintretenden Veränderungen ist Ueberkleben der betreffenden Stellen und 
Neweintragung dem Corrigiren vorzuziehen. 

Vergleiche nachstehendes (verkleinertes) Schema : 


Bezeichnung | Aufbewahrungs- ee | Standort | Semerkungen 

















Keller Kiste | Fensternische | Sig. Alan 


| Kasten Regal 1 4 
»|  eetnnie| : 

| Apotheke | Porzellanblichee | 5 Li | 
Schneider. 

Generatio spontanea, s. aequivoca, Abiogenesis, Archigenesis, Urzeugung, 
Die Annahme einer spontanen Entstehung lebender Wesen aus unorganisirter 
Materie bildete die Grundlage der Lehre von der Urzeugung, die in früheren 
Jahrhunderten weite Verbreitung gefunden hatte, Aus ihr entwickelten sich die 
sonderbarsten Phantasiegebilde, so findet sich ein Verfahren von vAy HELMONT 
angegeben, nachdem man Mäuse durch Generatio spontanea entstehen lassen kann ; 
nach anderon Angaben entstehen aus Schlamm Frösche, aus Flusswasser Aale, 
Es hat sich sogar in den niedersten ksschichten noch bis auf den heutigen 
Tag die Meinung erhalten, dass aus mutz Ungeziefer hervorgehen könne, 
Gegen diese phantasiereiche Lehre machte sich aber anch sehr bald eine gegnerische 
Strömung geltend, der es auch gelang, durch einen einfachen Versuch die Unhalt- 
barkeit derselben darzulegen. F. Repi war es, der nachwies, dass die Maden auf 
faulendem Fleische nicht aus dem Fleische selbst entstanden, sondern vielmehr 
aus Biern hervorgingen, die Fliegen darauf gelegt hatten, Wenn er nämlich 
durch feine Gaze den Fliegen den Zutritt abachnitt, so kam es nie zur Entwickelung 
von Maden. Damit war mit einem Schlage die Frage zu Ungunsten der Urzeugung 
entschieden. 





'8o einfach für böber organisirte Wesen die Unhaltbarkeit einer Abiogenesis. 
nachzuweisen war, s0 schwierig gestaltete sich u Ve 
Entstehung der nur mit Hilfe der Mikroskope wahrzunehmenden pflanzlichen und 
thierischen Organismen, speciell der von LEEUWENROER 1680 zuerst geschenen 
Spross- und Spaltpilze, deren sichere Entfernung ans den Versuchsobjeeten sowohl, 
wie auch deren erfolgreiches Fernhalten von denselben weit schwerer zu bewerk- 
stelligen war. Und gerade biologische Processe, wie Fäulniss und Gährung, 
sehienen für die Anbänger der Urzeugung neues Heweismaterisl für das spontane 
Entstehen lebender Organismen aus nicht lebendiger Masse zu liefern, da man 
im Verlauf dieser Zersetzungsvorgänge zahllose Mikroorganismen auftreten sah, 
Einen ursächlichen Zusammenhang der Mikroben mit den Veränderungen organi- 
scher Materie wollte man nieht anerkennen oder wies ibn bestimmt zurtick. 

Die Anschauung einer spontanen Eutstehuug übertrug sich aber auch auf die 
Bildung von Krankheitsgiften aus unschuldiger organischer Masse, Man dachte 
sich also Infeetionskrankheiten, wie Pest, Typhus, Cholera u. %. hervorgehend 
nieht aus einer direeten Vebertragung specifischer Erreger, sondern vielmehr aus einem 
an irgend einem beliebigen Orte aus früher harımloser Masse gebildeten Ansteckungs- 
stoffe. Es dürfte wohl diese Richtung in der Wissenschaft niemals allgemeine 
Anerkennung gefunden haben, und mit vollem Rechte kann man wohl die An- 
nahme einer Neuerzeugung von Krankheitsgiften aus todter organischer Masse 
als einen überwundenen Standpunkt bezeichnen, gerade in einer Zeit, wo Dank 
der ausgezeichneten Forschungsmethoden eines R. KocH Lieht in das Dunkel der 
Krankheitsätiologie gebracht und für viele Infectionskrankheiten speeifische Krank- 
heitserreger nachgewiesen worden aind. Eine Besprechung der Generatio spontanen 
auf diesem Gebiete dürfte daher überflüssig erscheinen. 

Nieht so klar liegen dagegen die Verhältnisse in Bezug auf die Annahme 
einer Urzeugung von lebenden Organismen bei den früher erwähnten 
processen organischer Substanzen, welche man ala Fäulniss und Gährung bezeichnet, 
Auf diesem Gebiete sind seit langem erbitterte Kämpfe „für“ und „wider“ 
geführt worden, und es entspräche nicht der, wahren Sachlage, wenn man an- 
nehmen wollte, dass jetzt allgem. ii verworfen und die vitali- 
stisehe Theorie anerkannt worden s 
Urzeugung schr zusammengeschwunden i ei 
Anbänger der Keimtheorie, aber "noch I erer Zeit sind Autoren, wie On. 
Bastian, Huzınsa, WiGaxn, er ieden für erstere Annahme ein- 
getreten. 

Die der Generatio aequi 


nachzuweisen im Stande war 
Hefe anffasste, Sehr bald dar: 
Faulnisskeime in der Yrgine 1 
besonders aber 
r ausgebant und 
kommnet zu haben. Mit kurzen Keimtheorie an, dass im 
allen gährenden und faulenden orgaı keit 
vorhanden «ind und der ; rkung derselben zu Stande 
kommt, i obne Mikroorganismen nieht 
möglich sind. Die Keime sind ni ht der organischen Substanz 
selbst entstanden, sondern entstammen \ 
ans der sie auf und in die organische Masse nmen sind und sieh hier d 
Sprossung oder Spaltung rasch vermehrt haben. 

Die Entscheidung in dieser Streitfrage, ob Abiogenesis, ob Keim 
Recht bestehen könnte, konnte einzig und allein durch das genaue B 
der Vorgänge, sowie exaete und vorurtheilsfrei gedentete Experimente £ı 
werden. In dieser Beziehung ist es ganz besonders die Verbesserung der 
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Instrumente und die zweckmässige Versuchsanorduung bei den Experimenten 
gewesen, welche Aufklärung bringen sollten, Fr B 

Fragt man zunächst, was konnten die Anhänger der Urzeugung anführen zu 
Gunsten der Annahme einer spontanen Entwickelung lebender Organismen aus 
todter organischer Substanz bei den Gährungs- und Fänlnissprocessen, #0 waren 
es besonders drei Gesichtspunkte, von denen aus früher eine solche berechtigt 
erscheinen konnte. 

Einmal war wiederholt in der früheren Zeit die Beobachtung gemacht worden, 
dass in gährungsfähigen Substanzen, wenn sie in frischem Zustande untersucht 
worden waren, keine Mikroorganismen zu finden gewesen waren, Und trotzdem ent- 
wickelten sich beim Fortschreiten der Zersetzungsvorgänge zahllose, kleinste, lobende 
Wesen. Da man nun damals aber noch keine Vorstellung von der Allgemein- 
verbreitung der Keime hatte, so blieb keine andere Erklärung für diese Erschei- 
sung übrig, als die Entstehung aus der vergährenden oder verfaulenden Masse 
selbst. J 

Die undere Thatsache, auf welche sich die Abiogenesis stützen zu können 
glaubte, war die folgende: Durch kurze Zeit dauerndes Kochen der Gährungs- 
flüssigkeiten war man bestrebt, die möglicherweise schon in der Substanz vor 
handen gowesenen Mikroorganismen vor dem Beginne des Versuches abzutödten. Wenn 
dann aber trotzdem Fäulniss oder Gährung eintrat und dieselbe eine Entwiekelung 
von lebenden Organismen im Gefolge hatte, 30 konnte man nicht umhin, da man 
doch durch das Aufkochen alles Lebende zu Nichte gemucht zu haben wähnte, 
von der spontanen Entstehung lebender Wesen aus unorganisirter Masse sich 
überzeugt zu halten, 

Eine weitere, scheinbar sehr gewichtige Stütze ergab sich aus Beobachtungen, 
die über Gährung und Fäulniss solcher Substanzen gemacht worden waren, die 
vor dem Eindriugen von Mikroorganismen scheinbar ganz sicher geschützt waren; 
s0 konnte man die inneren Organe von unverletzten Leichen, die abgestorbeneu 
Föten innerhalb des Mutterleibes, den Inhalt ausgebrüteter Hühnereier iu 
Fäulniss übergehen sehen und trotz allen Schutzes waren lebende Mikroorganismen 
zu finden. Auch solche Substanzen, die mit der grössten Vorsicht vor dem Ein- 
dringen von Keimen bewahrt oder auch durch Hitze oder Filtration oder Zusatz 
von schwach desinfieirenden Mitteln von Organismen befreit zu sein schienen, 
gingen dennoch nicht selten in Fänlniss über und zeigten grossen Reichthum au 
Mikroben. Diese Wahrnehmungen werden durch das Zeugniss der bedeutendsten 
Autoren der neuesten Zeit, wie CoLıs, BiLLkoru, Horre-SevLee, NESCK! u. A.m. 
bestätigt, und es gibt Stimmen genug, die hieraus allein die Berechtigung der 
Abiogenesis ableiten wollen. „ 

Gegen diese Behauptungen richteten sich uun die zahllosen Untersuchungen, 
die von den Anhängern Scuw, und Pasteur's und ihnen selbst angestellt 
wurden. Zur Begründung der Keimtlieorie und, was dasselbe sagt, zur Zurlick- 


hatte, wurden zahlreiche diesbezägliche Untersuchungen vorgenommen. Wie schon 
erwähnt, war es auch SCHWANN gelungen, den gleichen Nachweis des reichen 
Gehaltes an Gährungserregern in der atmosphärischen Luft zu führen? gleichwohl 
war man sich dessen wohl bewusst, dass bei der ausserordentlichen Kleinheit und 
Flüchtigkeit der Keime eine genaue Vorstellung von der Quantität und Qualität 
derselben mit der mikroskopischen Untersuchung nicht zu erreichen war. Es war 
daher gewiss als ein grosser Fortschritt zu betrachten, als Pastzun mittelst 
Schiessbaumwolle die Luft fltrirte und +0 die Keime auffing. Wenn dann die 
Sehlessbaumwolle in Aether und Alkohol gelöst wurde, blieben die in der Int 


Roal-Encyelophäie der gen, Pharmaci, IV. » 
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Die andere Frage war aber jetzt, ob unter den so gefundenen Keimen anch 
wirkliche Gährungs- und Fäulnisserreger vorbanden waren ; auch die Lösung dieser 
Frage gelang Pasteur, indem er in gekochten und nur mit geglühter Luft in Be- 

gekommenen, gährfähigen Flüssigkeiten dureh vorsiehtiges Einslen von 
derartigen Staubtheilchen Fäulniss und Gäbrung bei gleichzeitiger eolossaler Ver- 
mehrung der Keime erzeugen konnte 

Aber nicht allein in der Luft, sondern in und an allen Theilen der Umgebung 
des Menschen und der Thiere, soweit sie äusseren Einflilssen zugünglich sind, 
ebenso im Wasser, im Boden ist eine Verunreinigung mit diesen kleinsten Zellen 
zu constatiren, ein Ergebniss, das hauptsächlich erst gewonuen werden konnte, 
als man die Prüfung vornahm unter Verwendung der keimfreien Nährfiüssigkeiten 
oder noch besser der sterilisirten festen Nährsubstrate nach R. Koch. 

Mit dem Nachweis der Keime in allen Menschen und Thiere umgebenden 
Theilen der Natur war auch zu gleicher Zeit die einseitige Beschuldigung der 
Luft als hauptsächlichstes Debertragungsmedium, wie es fülschlieberweise dureh 
die Fortsebritte der Aeroskopie entstanden war, in die riehtigen Grenzen zurück- 
gewiesen, Es ist hauptsächlich den Untersuchungen von F. Conx, BANDERSON, 
BEREFELD u. 5 f. das Verdienst zuzuschreiben, festgestellt zu haben, dass eine 
Vebertragung von entwiekelungsfähigen Keimen mindestens ebenso oft durch Be- 
rährung wit keimhaltigen Händen, Wasser ete. erfolgt als direet von der Luft aus, 
welch letztere sogar an manchen Orten recht keimarın gefunden werden kann, 

Damit war nun aber auch der Beweis erbracht, dass eine allgemeine Ver- 
breitung der gährungserregenden Keime, eine Panspermie, besteht. Wenn man 
sich nun eine rechte Vorstellung von der Massenh: ‚keit derselben macht, 80 
kann es wobl kaum einem Zweifel unterliegen, dass ebenso wie auf anderen 
Gegenständen auch auf dem frischen, gührı igen Material ein stetes Haften 
von Organismen statthaben wird und man braucht nicht erst zur Urzeugung zu 
greifen, um das Vorhandensein von Mikroben bei der Fäulniss und Gährung zu 
erklären. Dass freilich früher nicht i n Processen, vor Allem beim. 
Beginn derselben, Mikroorganism. ind, beruht wohl einfach auf 
der damals wenig ausgebildeten c ferner auf der Unkenntnis 
der Degenerationsformen der Mikro! 


Grad der Ausbildung 
Mikroorganismen 


Diesen Versuchen stellen. si 


er RK Kr 
geführt hat, Da nun aber « 
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gegeben haben zu den hauptsächlichsten Conservirungsverfahren der Nahrungs 
mittel, so sind nach dieser Richtung, seit SPaLLanzast 1765 den Anfang ge- 


macht hatte, Versuche in 30 grossem Umfange angestellt worden, wie selten auf 
einem Gebiete der Wissenschaften, und es haben sich an der Lösung dieser Streit- 
frage die hervorragendsten Gelehrten der verschiedenen Zeiten beihaitigt. E Es wäre 
aber geradezu unmöglich, alle die Arbeiten einzeln anzuführen, deshalb sollen 
nur die hauptsächlichsten als Fortschritte aufzufassenden Arbeiten Berücksiebtigung 


. 

Unter der Voraussetzung, dass gährungsfähige Substanzen, wenn sie nur irgend- 
wie mit keimhaltiger Umgebung in Berahrung gekommen waren, zumeist die 
Erroger jener Umsetzungsprocerse an oder in sich tragen, musste man darnach 


wohl hier die Behandlung durch Hitze von mindestens 100%. Die Erhitzung im 
Trockenschranke war wohl bei den nicht verbrennbaren Gefässen möglich, aber 
nieht bei organischen Substanzen, hier war man also auf das Wasserbad oder auf 
den Dampftopf angewiesen. In der früheren Zeit, wo die Erkenntniss der 
Lebens- und Absterbebedingungen der niederen Pilze noch nicht sehr weit wor- 
geschritten war, glaubte man eine sichere Vernichtung derselben schon durch 
kürzere Behandlung der Substanzen bei Siedetemperatur zu erreichen, Und darin 
‚gerade ist die wesentlichste Fehlerquelle zu suchen, wenn man dann ungenchtet der 
Erhitzung yon Neuem und scheinbar „aus sich selbst@ oder aus „Stickstoffsplittern“ 
Vegetation der niederen Organismen und Zersetzung entdeckte. Diesen Fund musste 
man vielmehr auf die unvollständige Vernichtung der vorhandenen Keime bezichen, 
als auf eine bestehende Urzeugung. Erst ala es F. CoHN gelungen war, zu zeigen, 
dass eine ganz verschiedenartige Widerstandsfähigkeit gegen äussere Einflüsse 
den verschiedenen Arten der Bacterien innewohnte, dass speeiell die Dauersporen 
viel resistenter sich verbielten gegen Temperatureinwirkung, als die vegetativen 
Zellen, erst da sıb man ein, dass schon eine längere Zeit der Erbitzung nöthig 
war, um mit Sieherheit die erfolgte Abtödtung aller Keime annehmen zu 
können. 

Auf der anderen Seite überzeugte man sich bald, dass durch das einfache 
Wasserbad keine gleicbmässige Durehhitzung erreicht wurde, Der dann in An- 
wendung gebrachte Dampfkessel entsprach aber auch nicht den gehegten Erwar- 
tungen, denn dureh die Aufsehen erregenden Untersuchungen von R. Koch wurde 
dargethan, dass im Digestor mit gespanntem Dampf die Temperatur meist ber 
100° steigt und vielfachen Schwankungen unterworfen ist, wenn nicht, was schon 
selten, die Apparate ganz zuverlässig construirt sind. Bei Temperaturen über 100% 
und besonders bei vielfachen Schwankungen werden aber die meisten organischen 
Substanzen ganz ausserordentlich in ihrer Zusammensetzung verändert, s0 dass 
sie dann nicht mehr für das Fortkommen von Spaltpilzen sehr geeignet erscheinen. 
Zudem aber erscheivrt dann der Einwand der Anhänger der Abiogenesis nicht 
ungerechtfertigt, dass nämlich durch das Kochen eine „Decomposition des Mate- 
riales“ herbeigeführt werde, die nach ihrer Vermuthung zur Urzeugung von Zellen 
unfähig macht. Vermieden werden können dieses Unzuträglichkeiten durch eine 
Methode, wie sie von Koch, GarrkY nnd LÖFFLER angegeben wurde. Diese 
Autoren empfehlen zur sicheren Keimfreimachung oder „Sterilisirung* organischer 
Substanzen ohne Veränderung deren Zusammensetzung die stundenlange Einwirkung 
strömender, nicht gespanntor Dämpfe von 100%, wie sie in dem sogenannten 
Dampf-Sterilisirungseylinder erzeugt werden. Die nähere Beachreibang der Methode 
findet sich im Artikel über „Baeterieneultur“, Bd, II, pag. 87. 

Weiterhin nun versuchten zahlreiche Forscher der neueren Zeit, unter ihnen 
PASTEUR, Lister, Meissver, LEUBE u. A. m., veranlasst durch den obigen Vor- 
wurf der Verfechter der Gieneratio spontanen und durch die eigene Erfahrung, dass 
manche organische Substanzen, wie Harn, Eiweiss u, s. w. schon bei niedrigeren £ 


Er 
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Temperaturen als 100° eingreifende Veränderungen erleiden, die Erhitzung der 
organischen Massen ganz hinwegzulassen und nur mit der grössten Reinlichkeit 
frisches Material, Pr rec Infeirung mit Keimen, in ganz gut gereinigten, _ 
sterilisirten Gefässen zum Versuch aufzubewahren. Zur Verwendung gelangte unter 


‚oder Gährungserregern mit grossen Mühseligkeiten verknüpft, so war es noch um 
Vieles schwieriger, eine Methode zu finden, vermittelst deren ein sicheres Fern- 
halten der umgebenden Keime von den keimfreien Substanzen gewährleistet wird, 
ohne dass dabei aber die zum Leben niederer Organismen nothwendige Temperatur- 
wirkung und Sauerstoffzufuhr abgeschnitten waren. Es kam also Alles darauf an, 
einen entsprechenden Absebluss der Gefisse zu besitzen, der sowohl die Keime 
fernbält, als auch Sauerstoff! der Luft zutreten lässt. 

Das Verkörken und Versiegeln der Flaschen, in denen SraLzaxzası die Zufuhr 
organischer Substanzen gekocht hatte, verhinderte unbedingt eine ausreichende 
Zufuhr von Sanerstoff, der nach Gav-Lussac ja unbedingt zur Gährung nötkäg 
war. Ein gleiches Hindernis wurde geboten durch den von SCHULZE vv 
Abschluss dureh eine Oelschieht Zweckmässiger erscheint schon das Durebleiten 
der zutretenden Luft durch Schwefelsäure, wodurch man die Keime der Luft ab- 
zutödten hoffte, oder durch eine leichtflissige Metallmischung, wie es. SCHwanx 
vorschlag. Nach Letzterem kann man auch durch starkes Erhitzen der Luft die- 
selbe vor dem Zutreten von Keimen befreien, 

Von dem Gedanken ausgehend, dass durch Erhitzen oder Darchleiten dureh 
Chemikalien die Luft verändert würde, versuchten SCHRÖDER und v, Dosch eine 
wirkliche meebanische Abscheidung der Keime aus der zutretenden Luft dureh Filtration 
durch Baumwolle. In der That gelingt es mit einer gewissen Sicherheit, dureh 
Zustopfen der Röhre oder des Halses der Kolben die Keime der Spaltpilze fern- 
zuhalten, während die Mycelien der Schimmelpilze ihren Weg durch die Zwischen- 
räume der Watte zu finden wissen. Diese Form des Verschlusses wird jetzt wohl 
beinahe ausschliesslich noch bei derartigen Versuchen benützt. 

Pasteur liess zur Vermeidung jedes künstlichen Verschlusses die Infuse in 
langbalsigen Flaschen kochen, der Hals wurde dann lang ausgezogen und ver- 
schieden gekrümmt, so zwar, dass das letzte, oflene Ende nach unten geriehtet 
stand. So konnte er dann selbst unfiltrirte Luft eintreten lassen. Vor Pastkur 
hatte schon HorFmans und später Cuevarvn, dasselbe Prineip verfolgt. 

Durch zahllose, derartige Versuche ist man zu dem Resultat gekommen, dass 
durch gentigend langes Kochen bei 100° alle Keime in gährungsfähigen Sab- 
stanzen vernichtet werden können. Es tritt in diesem keimfrei gemachten Material 
weder Fäulniss noeh Gährung ein, wenn durch geeignete Vorsichtsmassregeln das 
Eindringen neuer lebensfühiger Keime verhindert wird. In allen gährungsfähigen 
Substanzen, selbst auch in den früher keimfrei gemachten, ist alsbald der Um- 
setzungsprocoss zu bemerken, sobald die Keime aus der Umgebung freien Zutritt, 
eventuell durch Entfernung des Verschlusses erhalten haben, Auch das folgende 
Experiment zeigt deutlich den erwähnten Zusammenhang zwischen Faulniss, beiw, 
Gährung und Mikroorganismen: Wenn man aus einer Reineultur von Gährungs- 
oder Fäulnisserregern in lange Zeit unverlindert gebliebener, vorerst keimfrei 
gemachter Substanz eine Spur einbringt unter allen Cautelen der Reinheit, und 
dann das Aufbewahrungsgefüss auch fernerhin abschliesst, so entwickeln sieh 
ebenso die entsprechenden Zersetzungsvorgänge, 

Aber auch jene Versuche, bei denen man eine „Decomposition des Materialen“ 
durch Kochen vermieden hatte, lieferten bei der nöthigen Uebung und Vorsicht 
das gleiche Ergebniss, wie oben erwähnt. Dass hier allerdings ein grösserer 
Theil von Experimenten durch ungenügende Fertigkeit des Experimentirenden 


'GENERATIO SPONTANEA, — GENERATOREN. 565 
misglückte, kann dann nicht as ein Beweis gugen die Annahme der Abhängig 


Iten werden, 

gegen die üppigste Entfaltung derselben zu beobachten ist, nachdem jene Mens 
massregeln in Wegfall gebracht und Keime zur Rinwanderung 
funden haben, s0 ist man doch wohl berechtigt su dem Schlau, dem die loben 
den Mikroorganismen nicht aus unorganisirter Substanz hervorgehen können, sondern 
immer wieder sich aus organisirten Keimen heranbilden müssen. Beckor. 

Generationswechsel, generatio alternans, Metagenese , Wechselerzeugung, 
Ammenzeugung, eine bestimmte, bei vielen wirbellosen Tbieren, ferner bei erypto- 
gamischen Pflanzen auftretende Art der Fortpflanzung, bei welcher die vollständige 
Entwickelung des Individuums durch einen gesetzmässigen Wechsel verschieden- 
artiger Generationen erlangt wird. Der Generationswechsel der Thiere wurde 
zuerst von CHANISSO nachgewiesen, jedoch erst von dom Diinen STEENSTRUP 1842 
in seiner ganzen Bedeutung gewürdigt und in klarer Weise dargestellt. Die aus 
geschlechtlicher Befruchtung hervorgegangenen Nachkommen sind in äusserer Form 
und innerer Organisation ihren Eltern so unähnlich, dass man sie nieht nur mit 
eigenen Namen belegte, sondern sie sogar in ganz andere Olassen versetzte. Diese 
Nachkommen rufen durch Kuospung oder Keimbildung — also auf ungeschleehtlichem 
Wege — Individuen hervor, welche entweder nochmals ungeschlechtliche Nach- 
kommen erzeugen oder direct zur Form und Organisation der Geschlechtsthiere 
zuriickkehren. Die geschlechtslosen Zwischenformen werden „Ammen“ oder 
„Grossammen“ genannt. — Vergl. auch Metamorphose, 

Der Generationswechsel der eryptogamischen Pflanzen beruht darauf, dass die 

ipore an und für sich geschlechtslos ist, 

also die ungeschlechtliehe Generation reprAsentirt, Ihre durch die Keimung hervor- 
gerufenen Producte sind oder tragen Geschleehtsorgane , stellen also die ge- 
schlechtliche Generation dar. Beide Generationen vermögen in vielen Fällen auf 
vegetativem Wege Vermehrungsorgane zu produeiren, welche letzteren dann 
gewissermassen als „Ammen“ fungiren. Sydow. 


Generatoren nennt man alle diejenigen Feuerungsanlagen, welche nicht dircet 
zum Heizen, ndeı Erzeugen von Heizgasen, Generatorgasen, 
ie n Schachtöfen und sind gemauert oder aus 

len Generatoren ist ein sogenannter Treppen- 


Stufe hinabrutscht. Dieses wird in hohen Schicht aufgeschüttet und mit dem geringsten 
Luft, welches das Weiterbrennen überhaupt noch ermög- 
a drennung im Generator steht also in der Mitte zwischen 
der üblichen 4 nd der 
anch die Ver 


ıtales Rohr mündet, durch welches dieselben an den Ort ihrer 

eigentlichen Verbrennung befördert werden. Bei der Verbrennung im Generator 
bei mangelhaftem Luftzutritt kaun sich also weder CO, noch H,O bilden, noch 
ist die Abkühlung eine derartige, dass sich Rauch bilden kann. Die Generatorzase 
hingegen oxydiren sich bei ihrer nachherigen Verbrennung unter Entwickelung des 
höchsten Brennwerthes vollaufzu CO, und H, O, und zwar olıne Rauchentwiekelung. 
Der Vortheil des Generators beruht alao in erster Linie anf der vollkommenen Aus- 
nützung des Heizmateriala und der Vermeidung von Rauchbilduug, in zweiter Linie 
aber auch in der Verwendung von geringwerthigem Heizmaterial, welches bei dixsertex 
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noch durch ein System von Regeneratorem geleitet, in wel 
Entgasung vor sich geht. Diese sind eine Erfindung von SIEMEXS, 
unter Regenerativfeuerung. Ganswindt 
(rövog, Geschlecht), SexualmitteL Man rechnet zu der s0 benannten 
Medicamente ausser den den Geschlechtstrieb steigernden und herab- 
Mitteln, Aphrodisiaca (Bd. I, pag. 459) und Anaphrodisiaca 
I, pag. 364), die als Uterina zusammengefassten Substanzen, welche theils 
Regelung der Menstruation (Emmenagoga), theils zur Beförderung der 
Wehenthätigkeit (Odynegoga s. Parturefacientia) gebraucht werden; aumer- 
dem verschiedene bei Geschlechtskrankheiten (Tripper, Fluor albus) als speeifisch 
betrachtete Balsamica (Bd. II, pag. 125). Tb. Husemann, 

Genipi oder Genepi ist der holländische Volksname für Achillea moschata 
Wulf., A. atrata L. und A. nanı L. Der Name ist in die Pharmaeie übergegangen 
und die genannten Pflanzen waren als Herba Genipi ver! gegen 
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In der Schweiz heissen einige Artemisia-Arten, welche ebenfalls zur Fabrikation 
der Kräuter-Liqueure verwendet werden, auch Genip. Artemtisia valesiaca Val, 
ist der schwarze Genip, 4. mutellina Vill., A. glacialis L., A. spieata 
Wulf. und woll auch andere bilden den weissen Genip. 


Genista. Gattung der nach ihr benannten Abtheilung der Papilionaceae, be- 
steht aus kleinen, oft dornigen Sträuchern oder Halbsträuchern mit einfachen oder 
rudimentären, selten dreizähligen Blätteru; Kelch zweilippig. Blüthen gelb, Schäff- 
chen gerade oder kaum gekrimmt, stumpf, Griffel pfriemlich, nach der Achse zu 
gekrümmt, Narbe schief, nach der Achse gerichtet. Hülse verschieden gestaltig, 
weit aus dem Kelch vorragend. 

Genista tinotoria L. Färberginster, Farbblumen, Gilbkraut, 
gelbe Scharte, Gen&t des teinturiers, Genestrole, Kahl, dornenlos 
mit lanzettlichen Blättern, die am Rande wenig behaart sind, Blüthen in end- 
ständigen Trauben. 

Früher fanden die Blätter (Herba Oytisogenistae), Samen und Blüthenstände 
(Summitates Genistae) medieinische Verwendung, die letzteren besassen kurze 
Zeit Ruf gegen Hydrophobia, Sie enthalten einen gelben Farbstoff, wegen dessen 
sie noch jetzt hin und wieder in der Färberei verwendet werden. — 8. Färber- 
ginster, Bd. IV, pag. 236. 

An ihrer Stelle benutzt man auch: im Banat Genista ovata W. et K., in 
England Genista anglica L,, in West- und Südeuropa Genüta sagitalis L.; 
Genista monosperma Lam. in Südeuropa und Nordafrika und Genista purgans 
L. in Stdfrankreich finden ebenfalls beschränkte Verwendung. 

Von Genista canariensis L. in Spanien und auf den Cansren leitete man 
früher irrigerweise Lignum Rhodü ab. 

Flores Genistae sind die Blüthen von Sarotkamnus Scoparius L. Sie sind gross, 
gelb (selten weiss), gestielt, ihr Kelch ist lippig, und vor Allem sind sie ausge 
zeichnet durch den langen, schneckenförmig gerollten Griffel. Sie enthalten die 
flüchtige Base Sparteru und den krystallisirenden Farbstoff Seoparin, Früher 
fanden die Blüthen Anwendung als Purgans und Diureticum in der Volksmediein 
und zum Färben, und in neuester Zeit hat man das Spartern (s. d.) als Herzgift 
erkannt, Hartwich 


GENITALIEN. — GENTIANA. 


Genitalien (Organa sezualia s. genitalia), Geschlechts- oder Zeugungsargane, 
sd diigen Organe, weiche die Erhaltung ee 


Zeugungsstofe , 
Ort und bewahren sie dort auf; letztere vermitteln die durch die 
einigung (Coitus) zu Stande kommende Befruchtung. Somit zihlen zu den 

organen im männlichen Geschlechte die Hoden (Testes), die Samenleiter 
deferens) und die Samenbläschen (Vesiculae seminales), im weiblichen die 
stöcke (Ocaria), die Eileiter (Tuba) und die Gebärmutter (Uterus); zu den Be- 
gattungsorganen im männlichen Geschlechte; das Zeugungsglied s), im weib- 
lichen die Scheide (Vagina) und die Ausseren Geschlechtstheile (Vulva). Zu diesen 
wesentlichen Theilen der Genitalien gesellen sich noch verschledenerlei 

welche bei einzelnen Thiergruppen wmodifieirt erscheinen oder ganz fehlen. Bei 
gewissen Thieren werden gauz speeifische Seerete im Bereich der Genitalien aus- 
geschieden. 

Bei Viverra finden sich 2 Analdrüsen und 2 Drüsen zwischen After und 
Genitalien, Das Secret der ersteren ist übelrischend, das des zweiten Drilsenpaares 
wöhlriechend; beide Drüsen mtnden in eine gemeinschaftliehe Tasche, In der 
Freiheit entledigen sich die Thiere des Tascheninhaltes „Ziboth“ durch Reiben und 
Drücken an den Bäumen; bei den in Häusern gehaltenen wird es mittelst kleiner 
Löffel herausgenommen, auf Blätter gestrichen und mit Salzwasser oder Citronen- 
saft gewaschen, 

Die Biber besitzen an den Genitalien die Castoreumbentel und die Oelsäcke, 
Erstere sind Präpntial-(Vorhaut-) Drüsen, von elliptischer Form, die bis 10cm 
lang Fr bie ‚500g | schwer werden ‚und das Castoreum (8. ee 


Bauchhaut, die in die V; mündet, Sie iat 60mm lang und enthält bei 24 
(bei alten Thieren viel weniger) Moschus. 

Achnliche Drüsenbildungen, die aber fir den Handel bedentungslos sind, finden 
sich bei der Gattung Mus (Mans, Ratte) beim Hamster und beim Hasen ; auch bei 
manehen Antilopen wurden starkriechende Drüsenabsonderungen nachgewiesen. 

v. Dalla Torre, 

Genius morbi bezeichnet den Charakter im Verlaufe einer Krankheit, wie 
er an verschiede: 'rten und Zeiten durch unbekannte Ursachen beeinflusst 
wird. Darnach wird - G. epidemicus einer Epidemie als bösurtiger oder gut- 

r ei . Der Ausdruck Genius stammt noch aus der Zeit, in 
den Krankheiten das Wirken persönlicher Wesen vorstellte, 


Gentele's Grün ist eine giftfreie, schön grüne Farbe. Sie besteht aus zian- 
roxyd, welches man durch Fällen von 125 Th. Kupfersulfat mit 

in Königswasser, Neutralisiren mit Natronlauge, 

Y 1 ‚nen des Niederschlages, herstellt. Der Niederschlag ist, 
frisch gefällt, rothgelb, wird aber beim Auswaschen unter Luftzutritt schön grün. 
 Gentiana, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Gentianaesas, 
Einjährige oder mehrjährige, bisweilen recht ansehnliche, in dem gemässigten 
Klima, besonders auf den Gebirgen der nördlichen Halbkugel und den Anden 
Südamerikas einheimische Kräuter von sehr verschiedenem Wuchs, bald klein und 
unscheinbar, bald gross und für eine krautige Pflanze mächtig entwickelt, bitter, 
meist kahl. Blätter nebenblattlos opponirt, meist sitzend. Blüthen actinomorph und 
hermaphrodit, 4—Tzählig (die meisten 5zählig), oft recht ansehnlich und farben- 
prächtig, einzeln, dann terminal oder zahlreich, dann achselständig und in Achren, 
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bisweilen mit Einzelblüthen oder kleine Inflorescenzen entwickeln- 


ee RrG. Tuten). 
Kelch 5, seltener 4 oder 6—7spaltig oder theilig, nur selten seien 


ER Ba Tue 
ie. 5, 4 
rechts gedreht, mit dem Kelch isomer und 
ak der Corolle isomer und alternirend, der Corollenröhre ei 
. Filamente gleiehlang,. Antheren frei und 
röhrig zusammenhängend und dann extrors (G, punctata, 
Disens fehlt. Gynaeceum (2). Fruchtknoten einfieberig mit 
ten. Griffel kurz oder ganz fehlend. Narbenlappen 
ebefähend oder zurilekgekriimmt. Kapsel sitzend oder gestielt, einfächerig, zwei- 
klappig. Die zahlreichen Samen sind 1—?reihig orientirt und von kugeliger ei- 
oder linsenförmiger Gestalt. Samenschale Be en axyl, klein, gerade. 
Von Gentiana lutea L., pannonica rpurea L. und punctata D. 


(Ph. Germ, I1.), alle zur Unieegaikung Oele be wird Radix Gentienae 
gesammelt, 


Gentiana lutea L. Gelber, edler oder gebräuchlicher Enzian. 

Die anschnlichste unserer Gentianen, auf Gebirgswiesen Sttdeuropas bis nord- 
wärts zu den Vogesen, dem Schwarzwald und Südbayern vorkommend, in den 
deutschen Mittelgebirgen nur bis zur schwäbischen Alp, Würzburg, Thüringen, 
nicht weiter nördlich, blüht im Juli-August. 

Das kurze bis 4em dieke aufrechte Rhizom treibt Jührlich etwa 8 In ge 
kreuzter Stellung dicht über einander stehende Blätter, einen Blüthenschaft aber 
erst nach 10—25 Jahren. „Inzwischen geht die Hauptwurzel verloren und wird 
ersetzt durch eine nicht selten 4 Fuss lange, im frischen Zustande bis dem 
Durchmesser erreichende Nebenwurzel“ (FLückiser, A. MEER). Diese bildet 
gewöhnlich die Droge. Die 30—60cm (ja bis 1.3m) lange Wurzel ist oben bis 
4em diek, eylindrisch und gewöhnlich mehrköpfig, sonst wenig Astie, fleischig, 
frisch aussen gelblichgrau und geringelt runzlig, innen gelbweiss. Die Sten) 
meist zu mehreren aus einer Wurzel entspringend, werden bis 1.5m lang, sie 
sind rund und einfach, kräftig und innen hobl, die Blätter sind halbstengel- 
umfassend, die Paare am Grunde unter sich verwachsen, die untersten grossen 
bis über 30cm langen sind von elliptischem Umriss und in einen kurzen, breiten, 
rinnigen Blattstiel verschmälert , die er inserirten werden je weiter nach oben 
immer mehr sitzend und länglich . Die obersten und die Hochblätter ind 
stark concav mit fast herzförmigem inde, alle 5—Tnervig, alle oberseits leb- 
haft grün, unterseits heller, bläulich; 

Die Ansehnlichen, ausgebreitet b 
sind langgestielt und stehen in von der x 
quirlen. Au, die seitlichen Blüthen sind. 2 versehen. 

Hı behnen und umgibt 


gg ien. rschen, Ein Diseus 
fehlt, doch sind am Grunde ruchtk: tarien vorhanden, 
eil ngliche, x de Kapsel enthält 
reiche ovale, & Be 
Bildet mit den 
Gentiana 
dass sie eine gl 





GENTIANA. 


mässig gezähni 

sind 6—Tzählig, die Corolle dunkel purpurn mit u I 

Zipfel dreimal kürzer ala die Röhre. Die Antheren hängen röhrig 

G. pannonica ist in den Alpen Bayerns und Oesterreich, iu Sieben! 
Steiermark, Tirol, dem Böhmerwald und den Karpathen heimisch und blüht im 
August-Soptember. 

Gentiana punctata L. weicht dadurch von G. pannonica ab, dass sie 
aufrechte Kolebzähne und eine meist gelbe, mit schwarzpurpurnen Punkten ver- 
sehene Corolle besitzt. Sie kommt in den Alpen, Sudeten und Karpathen vor, in 
den Centralalpen weniger häußg als purpurea, häufiger in den südlichen Gebirgen 
von der Provenee bis Rumelien und blaht im Juli- August, 

Rad. Gentianae (in allen Pharmakopden\. 

Die Droge kommt entweder ganz oder die diekeren Wurzeln mitunter der 
Länge nach durchschnitten, gespalten in den Handel. Sie ist bisweilen schr dick, 
(bis 10cm) und lang (bis dm), aussen rothbraun-dunkelbraun, im Innern miss- 
farbig gelblichbraun. Beim Trocknen gehen 60 Procent Wasser fort — frische 
Wurzel gibt beim Pressen 50 Procent Saft — und die Droge schrumpft daher 
stark, Besonders oberseits finden sich starke und tiefe Längsrunzeln, Ist das an 
der Spitze der Wurzel liegende kurze Rhizomstück vorlanden, #0 erscheint dies 
dieht und zart quergeringelt, meist ist es entfernt. Lufttrocken schneidet sich die 
Wurzel wachsartig. Sie ist hygroskopisch, Der Bruch ist glatt. 

Das Lupenbild zeigt, dass die Rinde t/,—!/; des Durchmessers ausmacht, 
meist ist sie etwa 2mm breit. Sie ist nach aussen braungelb, locker, oftmals, 
besonders bei älteren Wurzeln, blätterig-schwammig, nach innen zu dunkler, dort 
auch undeutlich geflammt. Cambium als dunkle Linie sichtbar, schwach wellig. 
Holzkörper fleischig, mehr oder weniger gleichmässig braungelb, im oberen Theile 
der Wurzel sehr undeutlich eoncentrisch geschichte, im unteren undeutlich strahlig, 
Mark undeutlich und gegen den Holzkörper nieht abgegrenzt. 

Die mikroskopische Untersuchung lehrt, dass die Rinde aus lockerem, 
dureh Intercellularinterstitien unterbrochenem, dickwandigem Rindenparenehym be- 

‚steht, in welches die im inneren Theile fast strahlig 

weiter nach aussen aber schr unregelmässig zer- 

streut angeordueten, weniggliedrigen Siebelemente 

(Siebröhren und Cambiform) eingelagert sind. Der 

Cambiumring ist mehrreihig, Der Holzkörper ist 

reich an unverliolztem Holzparenchym und kurzen 

prosenchymatischen, ebenfalls unverholzten, aber 

‚geräpfelten Fasern, in welches Gewebe die Gefäss- 

‚ gruppen eingebettet sind. Dieselben, aussen viel- 

gliederig und in undentlichen radialen Strahlen an- 

geordnet, werden nach dem Centrum. hin immer 

kleiner und individuenärmer. Ganz im Innern findet 

sich oft nur ein Gefäss, Sie sind meistens netzförmig 

Tanpendild den Quorachnitten von Verdiekt. Auch Siebelemente finden sich In dem 
ana Tb 1 vom Cambium umschlossenen Theile, dieselben sind 

; gegen die Mitte der Wnrzel hin zerstreut. In der 
Nähe des Cambiums liegen sie dichter (A. MEYER). WiGAnxn nennt sie ebenso 
wie die Siebstränge der Rinde „Hornprosenehym“. Die Holzparenchymzellen 
pflegen in Radinlreihen vom Cambium aus zu verlanfen, 0 dass man oft auf 
weite Strecken hin die Glieder ein- und derselben Cambiuminitialzelle verfolgen 
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besitzt ein Rhizom von einer Dieke 
el zahlreicheren und derberen Blattresten ver- 


sehen 

30 Axen (FLückiser). Die Wurzel selbst wird höchstens 7 dm (meist 4dm) lang 
und 4cm dick. Sie ist also nicht so stark als die der @, Zutea, besitzt aber innen | 
und aussen eine dunklere Farbe, besonders re in ae dunkelbraun. Aussen 
ist sie runzelig, oben yet 

Die Wurzel der Gentiana ist Fe mehr 2 ok 
innen mehr gelb, doch ist anf di Farb Farbe als Unterscheidungemerkmal der 4 Wurzeln 

wenig zu geben, da auch die Wurzel der Gentiana lutea je nach dem Standort 
etwas in der Farbe varürt, an Länge und Dicke übertrifft letztere aber die übrigen 
oft bedeutend. 

In der Anatomie zeigen die 4 Wurzeln keine Verschiedenheit. 

Alle genannten Enzianwurzeln sind gleichwerthig in ihrer Wirksamkeit, Man 
verwendet sie oder die aus ihnen bereiteten Extracte und Tineturen wohl nur noeh 
als Amarum, auch wohl als Mittel gegen Trunksucht. Als Fieber- und Wurmmittel 
«ind sie obsolet. 

Aus der frischen Wurzel wird in den Alpen, besonders Oberbayern, ein Liqueur 
sogenannter Enzian) durch Gährenlassen (mit oder olıne zuckerhaltige Zusätze) 
bereitet, der einen ganz eigenartigen Geschmack besitzt. 

Man bewahrt Enziauwurzel in Bleebgefässen oder ausgeklebten Kästen an einem 
trockenen Orte auf. 

Als Verwechslung der Enzianwurzel wird in den Lehrbüchern das Blizom 
von Veratrum album L. angegeben. Dasselbe weicht aber so sehr im 
Form, Geruch und Geschmack ab, dass eine Verweehslung nicht wohl denkbar 
ist. Nur die Frühlingstriebe der genannten Pflanze ähneln denen der @, Lutea, 
weshalb die Wurzelgräber sie wohl aus Versehen mit ausgraben können, jedoch 
bald ihren Irrthum einschen werden. Auch Belladonnawurzel und Aeconitknollen 
warden einmal unter der Rad Gentianae gefunden, 

Die ebenfalls bittere Wurzel der in den Alpeu, besonders den tieferen 
häufigen Gentiana asclepiadea L. ist mehr holzig, dünner und mit 
steahlieem Holzkörper versehen. Ihr Wurzelstock verläuft meist horizontal und ist 


gelreste höckerig. | 
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Die Wurzel der Gentiena erueiata Z, ist 2—Bem diek, nicht geringelt, der 
Holzkörper hellgelb, dentlich porös, aber nicht strahlig. 
Das Enzianpulver wurde mit dem Pulver des Gunjakholzes, mit Ocker und 
az Age er RE Laserpiium latifolium I. 
urzel von ati} 
Rad. Gentianae nigrae (=. Cervaria, Bd. II, pag. 038) ist die Wurzel von 
Peucedanum Üervaria Cass. Tsehirch, 


Gentiana-Violett, ein Theerfarbstoff, welcher von Wetsert zum Färben 
von Baeterien im Mikroskop verwendet . wird. WEIGERT löst zu diesem Zweck 
2.08 in 10g absolutem Alkohol und fügt 0,5& Ammoniak hinzu, 

Gentianabitter — Gentiopikrin. 

Gentianaceae, Familie aus der Gruppe der Oontortae, Meist krautige Pllanzen, 
seltener Halbsträucher oder niedere Sträucher, welche fiher die ganze Erde ver- 
breitet sind, besonders aber auf Wiesen der kälteren Klimate und Gebirge bis zur 
Grenze des ewigen Schnees gefunden werden. Charakter: Stengel rund oder 
vierkantig. Blätter gegenständig, quirlig oder schr selten wechselständig. Androeceum 
mit dem stehenbleibenden Kelch und der monopetalen Blumenkrone gleich- (meist 
4— 7) zählig. Staubbeutel üfter verklebt, meist mit einer Inneren Längsspalte, 
seltener au der Spitze mit Löchern aufsprivgend. Fruchtknoten oberständig, 
ifächerig, selten 2fächerig. Die 2 oder 4 wandständigen Samenleisten tragen zabl- 
reiche anatrope Samenknospen, Griffel ungetheilt oder mit sitzender, 

Narbe. Samen klein, rundlich oder zusammengedräckt, mit sehr kleinem, an der 
Basis des grundständigen Eiweisses befindlichem Embryo. 

1. Subfamilie: Menyantheue. Blätter wechselständig. Blumenkrone in der 
Kuospenlage klappig. Samenschale holzig. 

2. Subfamilie: Gentiancae. Blumenkrone gedreht. Samenschale hautig. 

Sydow. 

Gentianasäure, Gentisinsäure, Gentianin, Gentisin. 


C,,H,00, (Bausert) = (OM),.C,H,.C0.C, H,(CH, 


Die Enzianwurzel von Gentiana lutea enthält ausser dem Bitterstoff (Gentio- 
pikrin) noch eine nicht bitter schmeckende Saure (Gentianasäure), einen Zucker 
(Gentinnose) und einen Gerbstoff (Gentiotannin). Die Gentianasäure ist zuerst 
von TROMMSDORF dargestellt worden. Nach BAUMERT macerirt man die gepulverte 
Wurzel einige Tage ‚mit Wasser (wobei das meiste Gentiopikrin in Lösung geht), 
presst ab, trocknet und kocht mit starkem Alkohol aus, Der alkoholische Auszug 
wird zum Syrup verdampft, hierauf mit H,O vermischt, und der Nied: 
nach dem Wasch Acther aus. kochendem Alkohol umkrystallisirt. — Die 
Gentianasllure | ıgc, blassgelbe, seideglänzende, geruch- und geschmacklose 
Nadeln, welche in H,O fast gar nicht, in Aether sehr schwer, etwas leichter in 
absolutem Weingeist (in 455 Th. kaltem, 62,5 Th. siedendem) löslich sind; sie 
sublimirt bei 300° unter theilweiser Zersetzung. 

Die Gentian: ist noch verhältnissmässig wenig studirt, daher auch die 
Angaben und selbst die Benennungen wesentlich von einander abweichen. Auch 
ihr Oharakter als Sure wird noch der Bestätigung bedürfen, obgleich ihre Ver- 
bindungen mit Basen zweifellos sind. Während aber LEcomTE behauptet, dass die 
Gentianasäure die CO, aus ihren Salzen austreibe, wird von anderer Seite gesagt, 
dass die Salze schon zum Theil von CO, zerlegt würden, 

In Alkalien löst sie sich mit goldgelber Farbe. Beim Schmelzen mit Kali zer- 
füllt sie in Essigsäure, Phlorogluein und Oxycellulose. Ganswindt. 


Gentianin = Gentianasäure. 
Gentianose, Gentianit nennt Arruun Merer einen aus der frischen Enzian- 
wurzel bereiteten Zucker, welcher mit Hefe gübrt, kaum süss schmeckt, FEHLING’sche 
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Lösung nicht redueirt, rechtsdrehend ist und die Zusammensetzung Os. Hy Os: 
hat. Diese Zuckerart ist die Ursache der leichten Gährung von frischen zer- 
schnittenen Enzianwurzeln mit Wasser und der Gewinnung des Euzianbranntweins. 


Gentiogenin, C,,H,,0;, ist ein Spaltungsproduet des Gentiopikrins beim 
Kochen desselben mit verdnunter H, 50,, HCI oder Oxalsäure. Das zweite Spaltungs- 
produet ist ein gährungsfübiger Zucker; ob dieser mit der Gentianose identisch 
oder verwandt ist, ist aus den Arbeiten Kroxmarer's nicht zu ersehen. — Das 
Gentiogenin bildet ein amorphes gelbbraunes, luftbeständiges Pulver, welches 
ammoniakalische Silberlösung redueirt, in kaltem Wasser wenig, in Alkohol leicht 
löslich ist. Die Lösung des Gentiogenins in concentrirter H,SO, wird beim Er- 
hitzen gelb und scheidet dann auf Wasserzusatz gelbe Flocken aus. Beim Kochen 
bildet sich Oxalsäure, Ganswindt 


Gentiopikrin, Enzianbitter, C,,H,,0,,. Der glukosidische Bitterstoff der 
Enzianwaurzel. Zur Darstellung \öst man das alkoholische Extraot der frischen 
Wurzel in 3 Th. H,O, behandelt die Lösung zweimal mit Thierkohle, wäscht 
letztere mit kaltem Wasser und kocht dann mit starkem Alkohol aus. Die alka- 
lische Lösung wird durch Abdestilliren von Weingeist befreit, der syrupförmige 
Rückstand mit Y/, Vol. Wasser verdünnt, dann von dem gefüllten Harze abfiltrirt 
und das Filtrat mit geschlämmtem PbO digerirt. Man verdünnt mit H,O, filtrirt 
heiss und entbleit mit H,S, verdunstet zum Syrup und schüttelt diesen mit Aether 
zusammen: die Masse gesteht in der Ruhe zu einem Krystallbrei, welcher von 
der Mutterlauge abgepresst und aus wenig heissem H,O unter Zusatz von wenig 
Kohle umkrystallisirt wird. — Farblose, strahlige, stark bitter schmeckendo Nadeln, 
welche sich leieht in H,O und verdünntem kaltem Weingeist, schwer in heissem 
absolutem Alkohol, gar nicht im Aether lösen, Die wässerige Lösung reagirt neutral, 
Die Krystalle verlieren in der Luft allmälig ihr Krystallwasser und werden undurch- 
sichtig; beim Erhitzen tritt Zersetzung ein. Coneentrirte H,SO, gibt in der Kulte 
eine farblose Lösung, welche beim Erwärmen prächtig carminroth wird und anf 
Wasserzusatz graue Flocken abscheidet. Das Gentiopikrin fallt ammoniakalische 
Silberlösung in der Hitze, nieht aber Feuurss’sche Lösung. Beim Erhitzen mit 
verdünnten Säuren zerfällt es in Gentiogenin (a. d.) und gährungsfähigen 
Zucker. Ganswindt 


Gentiotannin ist der in der Enzianwurzel enthaltene Gerbstoff. 
Gentisin, Gentisinsäure — Gentianasäure. 
Genus, =. Gattung, pm 


Genussmittel. Mit diese 
Speise oder Getränke, mitunte 
welche keinen oder nur unt: r 
die Kraftproduction im © a omit nicht als eigentliche 
c) insoferne unzutreffend, 
als keineswegs de 
dungen seitens des 
die Triebfeder zur 


der Norm fortgesetzt und andererscit hnliche Arbeitsleistungen in einer 
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gegebenen Zeit ausgeführt werden können. Verschiedene dieser Stoffe ersetzen 
die normalen Erregungsmittel, welche in dem Fleische selbst vorhanden 

«ind und vor Allem die Wirkung der Fleischbrühe und des Lixzio’schen Fleisch- 
extracts bedingen. Dahin gehören vor Allem Kaffee und Thee, die theils durch 
ihren grossen Gehalt an unorganischen Salzen (über 3 Procent Asche, worin beim 
Kaffee, wie im Fleische die Kaliverbindungen prävaliren, während im Thee der 
Reichthum von Eisen und Mangansalzen wichtig ist), theils durch das nachweislich 
direet auf die Muskeleontractionen wirkende, ausserdem aber den Kreislauf und 
die Gehirnthätigkeit anregende Coffetn und Thein die Arbeitsleistung vermehren. 
Höchst merkwilrdig ist es, dass dieselbe Pflanzenbase die’ Grundlage von Gennss- 
mitteln in den verschiedensten Welttbeilen bildet, indem zu dem aus Asien nach 
Enropa und in alle Welttheile verbreiteten Kaffee und Thee auch noch die Kola 
der afrikanischen Neger und der Mat& von Paraguay hinzukommen, In chemischer 
Hinsieht dem Coffein nahe stehend und von analoger Wirkung ist auch das Theo- 
bromin der Chocolade, die sich durch ihren Gehalt an noch 
viel enger den eigentlichen Nahrungsmitteln anschliesst. Ucbrigens wirkt die Mehr- 
zahl der vegetabilischen Genussmittel durch organische Basen, 80 insbesondere die 
Coca der Porusner durch ihr Cocain, das Opium durch sein Morphin, der 
Tabak durch das Nieotin, die Pituripflanzen der Australneger durch Piturin, 
der Fliegenpilz der Kamtschadalen durch ein atropinähnliches Alkaloid, während 
der Indische Hanf (Haschisch), die anf den Stdsoo-Inseln zu einem berauschen- 
den Getränke verwendete Kawa und wahrscheinlich auch der im indischen Archipel 
benutzte Betel dureh Harze ihre Wirkung äussern, wozu beim Rauchen einzelner 
(Tabak, Hanf, Opium) auch noch die Eecte verschiedener bei dem Verbrennungs- 
processe sich bildenden Picolin- und Pyridinbasen kommen. Die Wirkung dieser 
Stoffe weicht im Allgemeinen von der des Ooffeins und Theobromins darin ab, 
dass eine directe Action auf den Muskel nicht stattfindet, sondern «ine anfangs 
erregende auf die Thätigkeit des Gehirns, dann aber namentlich eine herabsetzende 
auf die Sensibilität, theils vom Gehirn aus (Opium), theils von den 
Nerven aus (Coca, Kawa, vermuthlich auch Hanfharz und Piturin), eine Wirkung, 
welche die am nächsten liegende Erklärung für die aussergewöhnlichen Kraftpro- 
ductionen, welche den mit Fliegenpilz berauschten Kamtschadalen und den Coqueros 
von Peru, letzteren namentlich auch in Bezug auf Ertragen von Hunger und Durst, 
zugeschrieben werden, abgibt. Das am weitesten verbreitete und gleichzeitig das 
älteste Genussmittel bilden die auf dem Wege der Gährung erhaltenen alkoho- 
lischen Getränke, von denen übrigens nur der Branntwein in seinen ver- 
schiedenen Formen ausschliesslich durch den Aesthylalkohol wirkt, dessen wesent- 
liche Action eine Erregung des Gehirns bildet, der aber auch, indem er selbst im 
Organismus verbrennt, den Verbrauch der Körperbestandtheile verringert und den 
Eiweisszerfall”herabsetzt, dann auch durch Beschleunigung der Ciroulation wie der 
Kaffee Muskeln und Nerven durch schnellere Bluterneuerung leistungsfähiger macht. 
Bei dem Weine kommen aueh die in ihrer Zusammensetzung den Blutsalzen ent- 
sprechenden Alkalisalze der Aschenbest heile als Erregungsmittel in Betracht, 
Das Bier ist durch seinen hoben Gehalt an phosphorsaurem Kalium und dureh 
verschiedene organische Bestandtheile (Zucker, Gummi, Kleberbestandtheile, Fett) 
geradezu ein Nahrungsmi 4 

Bekannt ist, dass sämmtliche Genussmittel, auch die eoffeinhaltigen , theils bei 
übermässigem Gebrauche in sehr grossen 
in grösseren Dosen zu Erkrankungen Anlass werden können, die bald das Nerven- 
aystem und einzelne Theile desselben (Delirium tremans nach Alkohol, Zittern 
nach Kaffee, Blödsinn nach Hanf, Blindheit nach Tabak), bald die gesamte Er- 
nährung (chronische Morphiumvorgiftang) ‚oder endlich bestimmte Organe (Magen 
und Nieren, Leber bei Alkohol) betreffen. Auch bildet sich bei Einzelnen (Alkohol, 
Morphin) ein Hang zu dem gewohnten Genussmittel aus, der ein plötzliches Auf- 
hören gefährlich macht, 





5 nn 


Wie die Nahrungsmittel unterliegen auch die Genussmittel mannigfacher Ver- 
fälschung, für welche in Deutschland die nämlichen im Gesetze vom 14. Mai 1879 
enthaltenen Bestimmungen gelten. Th. Husemann. 


Geogehan’s Salz wird dargestellt durch Auflösen von Quecksilbereyanid in 
Auskrystallisiren, Abwaschen mit Alkohol. Das erhaltene 5 

ke, ist ein en auf sämmtliche freie Säuren (unorganische wie organische), 
rotles Quecksilberjodid ausscheiden, mit alleiniger Ausnahme der Oyan- 
Eee welche es nicht zersetzt. 


nunmal Geofroea, eine mit Andira Lam. (Bd. I, pag. 369) wohl 
‚de ee der Papilionaceae, Abthellung Dalberginar. 

Geoffroeae, Wurmrinde, Uabbage tres De ar stammt von 
a re und von A. ratusa Kth., erstere wird als jamaiceneis, 
letztere als surinamensis bezeichnet, ohne dass die Verschiedenheit derselben dar- 
getban wire. Thatsächlich führt die Ph. Belg., in welcher allein die Rinde aufge- 
nommen ist, beide Arten als Stammpflanze ihrer „Cortex Geoffroeae Surina- 
mensis“ an, Ex sind lange, flache, verschieden dieke, von Flechten bedeekte, innen 
faserige, schwarz purpurnfarbige, heller gestreifte und punktirte, geruchlose, bitter 
und etwas adstringirond schmeekende Rinden (Ph. Belg.). 

So ungentigend diese Beschreibung auch ist, #0 geht doch so viel aus ihr her- 
vor, dass sie mit der gegenwärtig im deutschen Handel vorkommenden Cortex 
Geoffroyae nicht stimmt, Diese sehr bittere Rinde ist ausgesprochen saffangelb, 

che blätterig-faserie, am Querschnitte radial-Meckig, unter der Loupe im 
Basttheile rechteckix gefeldert. 

Das Periderm besteht aus einseitig selerosirten Tafelzellen; in der Mittelrinde 
sind Steinzellengruppen aus wenig vergrösserten Zellen , von Oxalatkrystallen be- 
gleitet. Die Innenrinde ist schr regelmässig gesehichtet. Die Bastfaserplatten sind 
(in Wasser) eitronengelb, dünn (zwei- bis fünfreihig), von Krystallkammerfasern 
bekleidet. Der zwischenliegende Weichbast ist abermals dureh eine Platte ze- 
schrumpfter Siebröhren geschichtet. Einzelne Zellen sind zu Seereträumen ausge 
weitet. Die Markstrahlen sind bis 3 Zellreihen breit, nach aussen und stellenweise 
zwischen den Bastfaserplatten verbreitert. 

Die Rinde enthält das Alkaloid Surinamin (Geoffroyin), dessen Zusammen- 
setzung noch nicht ermittelt ist, ausserdem reichlich Gerbstofl. In der Jamaioa- 
rinde wurde von Hörtexschmmmt zuerst Berberin aufgefunden und Jamaiein 
genannt, während die Surinamrinde nach Frückıser kein Berberin enthält, Auch 
die gegenwärtig in London als Geoffroya jamatcensis bezeichnete graue Rinde 
enthält kein Berberin (FLückiGer, Arch. d. Pharm, 1887, DaB. 841). 

Bei uns ist diese wahrscheinlich giftige Rinde gar nicht in Gebrauch, 

3. Moeller. 

Geognosie (+, Erde, yvörz, Kenntniss) ist die Wissenschaft, welche sieh 
mit der Erde nach ihrer gegenwärtigen Beschaffenheit „als einem "Gewordenen« 
beschiiftigt im Gegensatze zur Geogenie oder der Lehre von der Entstehung der 
Erde. Sie bildet somit einen integrirenden Zweig der Geologie und wurde dieser 
früher häufig eoordinirt, während sie gegenwärtig derselben aubordinirt wird. — 
8. auch Geologie, v. Dalla Torre 


Geologie (yi, Erde, Aöyos, Wissenschaft) ist die Wissenschaft von der Natur 
unseres Planeten und seiner verschiedenen Glieder, ihrer Entwickelungsgeschiehte 
und gegenwärtigen Beschaffenheit. Sie zerfüllt daher wieder in die Geologie des 
Erdganzen (Dichte, Erdwärme u. s. w.) und in die Geologie der peripherisehen 
Glieder, die Atmosphärologie oder Meteorologie, Hydrographie und Chronologie, 
Die letztere, die Wissenschaft über die feste Erdkruste, zerfällt in die Morphe- 
logie der Erdoberfläche, welche die Contour- und Reliefformen des Landes be- 
handelt, in die Petrographie oder Gesteinslchre, in die Paläontologie oder Petre- 


nach welchen sie aus jenen zusammengesetzt 
denen sie auftreten, ihre Entstehung und ihre Um 

Historisches. N. STExO sprach sich zuerst (1669) ber ee 

aus, SAUSSURE tiber die Gletscherphänomene und die a: Schichtengesteine 
(1773-1780); grundlegend wirkten Burrox’s Ideen über die Erdbildung (1749 bis 
1778). Mit WenxeE (1750—1817) beginnt die wissenschaftliche Geologie, indem 
‚er durch sein neptunisches System die Schichtenbildung erklärte, wogegen Hurtox 
(1788 und 1795) und nach ihm Atex,. v. Hoxsouor und L. v. VER sich der 
plntonischen Lehre zuwandten; LYELt und Sruper machten Studien Aber die Meta- 
morphose der Gesteine. Die Formationslahre und Chronologie erhielt eine festere 
Begründung durch die Entwiekelung der Paläontologie, die von SCHEUCHZER u. A. 
begründet, durch Lawarck (1802) und Cuvırr (1804) auf eine wissenschaftliche 
Bahn geleitet wurde. Während man bis zu dieser Zeit die Entwickelung der Erde 
auf Katastrophen basirt hatte, lehrte Lrktz (1830), alle Veränderungen dureh 
noch gegenwärtig wirkende Kräfte zu erklären und durch Bıschorr's neu be- 
gründete, physikalisch chemische Methode, sowie durch Sorsy's Einführung des 
Mikroskopes in die Untersuchungen der Erdrinde wurden dem Studium neue 
Bahnen eröffnet. Diese Studien, sowie die geognostische Untersuchung einzelner 
Gebiete und die paläontologische Charakterisirung der Sedimentgesteine beschäftigen 
gegenwärtig die Geologen aller Länder. v. Dalla Torre, 


Geophagie (>, Erde und giyw, essen), die Sitte einiger Völker und Menschen, 
Erde zu geniessen, zuerst von HumpoLor mitgetheilt (Ansichten der Natur), In 
China kennt man schon seit den Altesten Zeiten essbare Erden und EHRENBERG 
(„Mikrogeologische Forschungen“) hält es für sehr wahrscheinlich, dnss mehrere dieser 
Erden entweder gemischte oder rein tripelartige „Süsswasser-Biolithe“, d.i. solche 
Erd- und Steinarten sind, welche vorherrschend aus Ueberresten des mikro- 
skopischen Lebens (Diatomaceen, Infusorien, daher „Infusorienerde*) bestehen. Es 
gibt nach demselben eine weisse und eine gelbe esabare Erde, welche nach dessen 
Untersuchungen 14 Infusorien-Arten enthalten. 

Auch in Europa kennt man diese „Brodsteine“ oder „Bergmell® und werden 
nach BERZELIUS in Schweden jährlich Hunderte von Wagenladungen mehr aus 
Liebhaberei, als aus Noth „von Landlenten verbraucht“; auch in Finnland 
wird es nicht selten dem Br mischt. Sicher ist, dem es in Kriegszeiten, 
z. B. während des 30j ieges und vielfach noch später, z. B. 1719 und 
1733 bei Wittenberg . thatsächlich mehrfach zur Sättigung der Menschen 

Jen Zei hat JuxG diesen Brauch bei den Australiern 


‚sicher, dass ihnen diese Erde den Dienst eines "yahapeeee 
um Theil ihre blendend weissen, von der Caries der Civilisa- 
Zahnmauern erhält. Die jeweilig genosene Quan- 
it der Erde in der Regel blos die übrigen Speisen 
bestreut werden. 


Eine andere Form des Genusses erdiger Substanzen innerhalb der Breite des 
Normalen hat einen religiösen Hintergrund. Diejenigen Leute nämlich, welche nach 
dem berühmten Wallfahrtsorte Esquipulas reisen, pflegen von da geweihte Heiligen- 
figuren mitzubringen, deren Herstellung aus pulverig-erdiger Substanz eine Industrie 





6 ae et. den Gläu- 
und an Freunde und Verwandte verschen| ihrem Üe- 
wird, bestehende Krankheiten zu heben Ted und arobende 
demselben Autor ist die im Volke davan ae 
mehr auf krankhafte Anschwellungen der Leber und ‘in Folge 
a ih ron Gilt Minbränche Gas Kesenenhan Del Kirn Sad RIwaNEE 
Auch bei den Chinesen besteht die Sage, dass schon 1012 v. Chr. 
dio Berge von Hiang-ning ein minerzlisches Fett wie Mehlteig hervorbrachten, ans 
m konnte, und dass 1080 sich Steine auflösten und Mehl 
de eine 
ten, 


v. Dalla Torre, 
George, in Frankreich und auch ia Deutsch- 

stellt weisse, rhombenförmige Tabletten vor, 

aus Zucker, Gummi arabicum und Eiweiss bereitet unter Zusatz einer höchst geringen 


Georgenbad ia Sachsen. Der Sauerbrunnen enthält NaCl 0.006, 
Na H(00,) 0.5367 und FeH,(CO,), 0.5517 (? Raser) in 1000 Th. — Georgs- 
quelle, 5. Krankenheil. 


Georgina, eine Oomporiten-Gattung WiLDExow's, synonym mit Dahlia Cavan. 
winl aus einer wässerigen Abkochung oder aus eludm 


nicht zu dunkle Farbe zeigt; eine zu sehr in's Rothe gehende Färbung lässt sich 
durch höchst geringen Zusatz von Ammoniak zur Farblösung beseitigen, zu 
welchem Zwecke Probeversuche vor Angriffnahme der Herstellung vorzunehmen 
sind. Das Georginenpapier wird von Säuren roth, von Alkalien schön grün gefärbt ; 
eoncentrirte Lösungen ätzender Alkalien fürben es gelb. DIETERICH bestimmte die 
Empfindlichkeit eines selbst bereiteten Georginenpapiers und fand die Grenze gegen 
Schwefelsäure 1:8000; gegen Salzsäure 1: 10000; gegen Aectzkali 1: 8000; 
‚gegen Ammoniak 1: 20000. 

Geraniaceae, Familis aus der Gruppe der Gruinales. Kräuter oder Halb- 
sträueher mit meist gestielten, handfürmig gelappten oder getheilten, seltener ge- 
fiederten, am Grunde mit zwei grilnen oder troekenhäutigen Nebenblättern ver- 
sehenen Blättern. Stengel zuweilen oberwärts in eine wickelartige Scheinaxe 
übergehend. Blüthen in zweiblüthigen oder mehrblüthigen Schraubeln, selten einzeln, 
regelmässig oder schwach zygomorph. Kelch fünfblätterig, bleibend, hinteres Kelch- 
blatt zuweilen gespornt. Blumenkrone fünfblätterig. Blättchen dem Grunde der als 
Mittelaäulehen verlängerten Blüthenaxe eingefügt, in der Knospenlage meist ge- 
dreht, Androeceum monadelphi E (Gattung Mansonia) drei Kreisen, 

tehenden Kreises zuweilen 
Antheren zweiftcherig , E 
Längsspalten aufspringı 


wachsenen, mit dem 


Die etwa 350 4 
von denen Gerani 
Europa vorkommı 





Geranlin, Geraniön, C,.H;., ist das aus dem Geraniumöl von erg 
Schönanthus durch Behandeln mit Phosphorsäureanhydrid gewonnene Fe 
ale auch aus Geraniol durch Behandeln mit Zinkehlorid erhalten werden 

kann, Farblose, nach frischen Möhren riechende Flüssigkeit von 0.842 spec. Gew. 
Siedepunkt 162—164%, 


Geranin, Geraniin, amerikanische Concentration aus der Wurzel von Ge- 
ranium maculatum, 


Geraniol, 0,.H,s0. Kommt im Geraniumöl (von Andropogon Iwarancusa 
und A. Schoenanthus) vor, sowie auch im deutschen und französischen Geraniumöl 
(von Pelargonium Radula), in letzteren beiden neben Pelargonsäure, Farblose 
oder schwach gelbliche, eigenthümlich scharf nach Rosen riechende, stark licht- 
brechende Flüssigkeit, von 0.88—0.89 spec. Gew., Siedepunkt 233— 234°; löslich 
in Alkohol uud Aether, nicht in Wasser; bleibt bei —15° noch flüssig. Geraniol 
ist isomer mit Borneol und gehört zu der Classe der Campher (s. d. Bd. U, 
pag. 508). Geraniol liefert beim Behandela mit Kaliumpermanganat Isovalerian- 
säure, beim Behandeln mit Chromsäure Essigsäure und Isovaleriansäure, beim 
Behandeln mit Salpetersäure Nitrobenzol, Oxalsäure und Blausäure. Mit P,O, oder 
mit Zu Cl, liefert es unter Wasserabspaltung Geranlin. Ganswindt. 


Geranium, Gattung der nach ihr benannten Familie, charakterisirt durch fünf 
einsamige Kapseln, welche bei der Reife sammt den zirkelförmig zurickgerollten, 
innen kahlen Schnäbeln (Gritfeln), elastisch abspringen. 

Geranium maculatum L., Cranesbill, ist ein in Nordamerika ver- 
breitetes, ausdauerndes Kraut mit fünf- bis siebenlappigen Blättern und lichtrothen 
Bläthen in lockeren endständigen Dolden. 

Der in den Vereinigten Staaten officinelle Wurzelstock ist troeken federspulen- 
diek, geruchlos und hat einen rein adstringirenden Geschmack. Er enthält 19 bis 
17 Procent Gerbstoff, ausserdem Stärke und gilt als ein vorzügliches Styptieum, 

Geranium Mohartan um L., Storehsehnabel, ein bei uns sehr ge- 
meines, widerlich riechendes, © Kraut mit drei- bis finfschnittigen, im Alter röth- 
lichen Blättern und grossen rosenrothen Blüthen; war früher als Herba Rupert 
in arzneilicher Verwendung. 

Geranium sangwineum L. ist. ein ebenfalls bei uns schr häufiges Kraut 
mit wagrechtem Wurzelstock, rauhhaarigem oder zottigem Stengel, rundlichen, 
fünf- bis siebentheiligen, im Herbste blutrothen Blättern und beblätterten Inflore- 
scenzen, deren Stiele zum nur eine grosse rothe Blüthe tragen. Kraut und Wurzel 
riechen unangenehm und schmecken zusammenziehend. Sie waren als Herba und 
Hadiz Sanguinariae in Gebraue) 

Herba Geranii mosch. jetzt ebenfalls obsolet, stammt von Zrodium 
moschatum Alt. 

Vorgl. auch Pelargonin, 


Geraniumöl, Palma-Rosaöl, nennt man sowohl das ätherische Oel einiger 
Pelargonium-Arten als auch das wohlriechender Andropogon-Arten. Alle zeichnen 
sich durch starken, nicht unangenehmen, aber immerhin scharfen Rosengeruch ats, 
sind weiss, gelb bis bräunlich, sieden bei 216— 220°, erstarren bei —16°, reagiren 
sauer und besteh der Hauptsache aus Geraniel noben etwas Pelargonsdare. 
— Das Geraniumöl dient besonders zum Verwischen und Verfälschen des echten 
Rosenöls; über den Nachweis des Geraniumdls im Rosenöl s, Rosenöl. 

Ganswindt 

Gerbematerialien. Als solche bezeichnet man alle jene gerbstoffhaltigen 
Vegetabilien, denen die Fähigkeit zukommt, bei geeigneter Verwendung die 
thierische Haut geschmeidig, für Wasser impermeabel, dauerhaft und für die 
Fäulniss unangreifbar zu machen. Allerdings können diess Eigenschaften, theil- 

Keal-Encyclophlle der ges, Yermacke. IV. m 





u 


En 

weise wenigstens, der Haut auch durch anorganische Stoffe (Alaun, Kochsalz) 

oder durch Fett « , wie dies bei der Welss- und Sämischgerberei 
ist, aber das meistverwendete, braune, lohgare oder rothgegerbte 

Leder kann nur durch die Behandlung mit vegetabilischen Gerbstoffen erzeugt 


E 
| 


& 


Theile des Pflanzenleibes enthalten zu bestimmten Zeiten Gerbstoffe, 
Eisensalzen bekanntlich blaue oder grüne Farhverbindungen eingehen. 
'urzel, Rinde, Holz, Blatt und Frucht, »eltener die Blüthe und der Same sind 
die Träger dioser Substanzen ; zu ihnen gesellen sich noch die durch Inserten- 
angriffe hervorgerufenen Krankbeitsproduete, die Gallen, die ganz besonders 
durch hoben Gerbstoffgehalt imponiren. Wie für alle Resersenährstoffe und aus 
dem Baustoffkreislaufe der Pflanze ausgeschiedene Materien das Parenchym das 

bevorzugte Depot ist, so sind auch die Gerbstoffe hauptsächlich im Parenchym 
aunächst als Aüssiger Zellinhalt anfgespeichert, der dann beim natilrlichen oder 
künstlich berbeigeführten Eintroeknen der betreffenden Pflanzentheile in Gestalt 
unbestimmt geformter, kantiger, mitunter pechartig glünzender, fester Schollen 
ee) eingelagert ist, Uebrigens sind auch in anderen Gewebeformen, wie 

der Epidermis, im Kork und in prosenchymatischen Elementen, in eigenen Seeret- 
a den Gerbstoffschläuchen , selbst in den Zellmembranen Gerbstoffe ent- 
halten, wie der mikrochemische Nachweis mit Eisenchlorid augenscheinlich zu machen 
in der Lage ist, 

Die grösste Verwendung in der Gerberei kommt den Rinden zu, da sie nicht 
nur aurgiebige Mengen von Gerbstoff enthalten, sondern auch in genfigenden 
Mass und mit Leichtigkeit zu beschaffen sind. Unsere inländische Lederindustrie 
hangt daher auf das innigste mit der Coltur der „Schälwaldungen*“ zusammen. 
Eichen-, Fichten- und Weidenrinde sind die am allgemeinsten ver- 
wendeten Gerbematerialien, während die Birken-, Ulmen-, Erlen- und \ 
Föhrenrinde nur für bestimmte Gegenden Objecte des Handels darstellen. Für 
die europäische Industrie ist noch immer die Eichenrinde das vornehmste 
Gerbematerial. Man verwendet div Rinde unserer Quercus-Arten (Qu. ussiliflora Bm, 
Qu. pedunculata Ehrh., Qu. Cerris L.), ferner die dem Mittelmeergebiete an- 
geh Arten, wie Querous Suber L., Qu Mirbeckü Dur., Qu. enstanrue- 
‚folia Bor., Qu. Pseudo-Suher Deaf., Qu. "ler L., Qu. Ballota Desf., Qu. eoeci- 
fera L. u.a. Im Allgemeinen sind jange Rinden reicher an Gerbatoff als alte, 
und starke Borkenhildung verhindert nicht nur die Aufspeicherung des Gerbstofles, 
sondern setzt den schon gebildeten und deponirten in andere Körper um. 

Den genannten Rinden reiht sich nach dem Umfange der Verwendung in der 
mitteleuropäischen Industrie zunächst die Fichtenrinde an, und esist besonders 
hervorzuheben, dass wohl in keiner Lederfabrik — selbst bei der Erzeugung des 
Eichensohlleders (mit saurer Vorgerbungabrühe) — Eichenrinde allein als Gerbmittel 
angewendet wird, sondern immer in der Mischung mit Fichtenrinde. Die Binden 
der übrigen einheimischen Coniferen, wie der Tanne, Lärche, Föhre und 
Sehwarzkiefer werden wohl nur selten angewendet; dagegen ist für Nordamerika 
die Hemlockrinde von Pinus canadensis L., deren Extract 18—30 Procent 
Gerbstoff enthält und die White Spruce von P. alba Air. von grosser Be- 
deutung. Die 2— 4jührigen Triebe verschiedener Sa lix-Arten, wie Saliz fragilin, 
8. alba L., 8. pentandra L., 5. viminalis L,, 8. caprea L., 8. einerea L, 
liefern die Weidenrinde, die (insbesondere von 6. pentandra. und $. onprea) 
in Russland seit alter Zeit zur Bereitung des Juchtenleders verarbeitet wird, 

Hier und da, besonders im nördliehen Kuropa, sind die Birken, Erlen " 
Ulmenrinde gerne verwendete Gerhemittel. Auch Vogelbeerrinde, Roaskastanien- 
rinde (Italien), die Rinde von Myrtus communis, Punica Granatum (Orient) 
finden Verwendung, haben aber im Grosshandel gar keine Bedeutung. Die Welt- 
ausstellungen brachten zahlreiche exotische Gerberinden auf den Markt, von denen 
manche der Beachtung sehr werth erscheinen. Südamerika, Indien und Australien 





(irertoon), 


N wie die von Acacıa 
Gr. ete. 
eig ee s0 gerbstoffreich, dass sie als Gerbmittel Verwendung 
finden können. Das gerbstoffreiche Hola von Castanen vesca L. dient in Frank- 


‚gewonnen. Argentinia liefert Cedrela brasiliensis, Juglans nigra 
viana DO., Zanthoxylım Coco Gill., das Quebrachoholz u. a. 

Unterirdische Pflanzentheile, obwohl mitunter sehr age 
kommen nur selten in Anwendung, da der Beschaffung grösserer 
erhebliche Schwierigkeiten entgegenstellen. Die od (mit 41 Procent), r” 
Wurzelstöcke von Irix Pseudacorus, Polygonum Bistorta, Potentilla Tormantilla, 
Statice coriaria Hoffm. (Russland) werden als Gerbemittel genannt, 

Dagegen sind Blätter (beblätterte Zweige, Kräuter) wegen ihrer 
leichten Gewinnung und Verarbeitung noch immer geschätzte Gerbematerialien. Die 
als Sumach oder Schmak bezeichneten Blätter (und Zweige) von hus coriaria, 
Rius Cotinus, Coriaria myrtifolia, die Molleblätter von Lithraea Gilliesi, 
Quajacan von Carsalpinia melanoca; Gr. (Argentina), die Blätter des 
weissen Quebracho, ferner die von Pistacıa, ‚Rhizo, ora, Terminalia sind hier 
anzuführen. Unsere einheimischen Ericaceen, wie Ledum palustre L., Calluna 
vulgaris, Vaceinium Myrtillus L., Vaceinium Vitis Idaca waren noch im vorigen 
Jahrhundert geschätzte Gerbemittel. 

Die Gruppe der Früchte (und Fruchttheile) liefert ebenfalls schon von 
altersher reichlich gebrauchte Gerbmaterialien. Hochberühmt sind die als Acker- 
doppen oder Vallouea (= fm%avidez) bekannten Fruchtbeoher orientalischer 
Quereus-Arten, ferner die Myrobalanen (Terminalia), die Dividivi- und Bablah- 
oder Nebnebhülsen von Onesalpinia und Acaeia-Arten, Neuere Waaren sind die 
Früchte von 3 Isomucarpum brevifolism (Algarobillo) und Acacia Cavenia 
Hook «t Arn. (lxpinillo). Im Oriente sollen die Fruchtschalen des Granatapfels 
ausgedehnte Anwendung finden. 

Die grössten Mengen Gerbstoff sind in den Gallen zu finden. Eichen-, Tere- 
binthen- und Rbus- oder chinesische Gallen sind die bekanntesten Arten dieser 
Gruppe, Die als Oatech Kinogummi bekannten Extracte werden 
sowohl als Gerbe- als auch irbemittel gebraucht, 


Uebersichtliche i ung der wichtigeren Gerbe- 
altes an Gerhatoff. 


LR z | Espenrinde (Herta) - .« 
Eichen#piegelrinde 
%4jühr. Kernwuch«) 
Bichenglänzrinde geklopf 


Eichenschnitzlohrinds ( 
Junge Eichenrinde . \ Eschenrinde , . . 
Alte Biehenrinde ‚6 | Weilenrinde (Lakestr) 
r ri (innere) . 
r (mittlere) 
Pi (Salix purpuren) 
Frlenrinde » v0. .r . 
Vogelbworrinde . . . - 





V. Früchte. 
a (Terminalia) ... » 
und grüne“ Myrobalanen 
(Counclen) rer 
Bablahbülsen 
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VI Gallen. 


ter (und Exaien, 
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der österr, Ges, zur, FORL. der chem. Ind. VIL 8. 
Berbörfett = Dögras, Bd. III, pag. 426. 
‚Gorbetoffe. Unter diesen beiden Namen versteht man eine. 


in Wasser und Alkohol Kslich zu 





GERBSÄUREN. 


vieler Metallaalze zu fällen, Bigenschaften, welche theils zu ihrer Gewinnung, 
theils zu Ihrer Bestimmung verworthet wurden. Die wässerigen Lösungen zeigen 
sehwach saure Renetion. Hervorzuheben ist namentlich das Verhalten gegen Eisen- 


oxydsalzlösungen. Die einen fällen Eisenoxydsalzlösung blauschwarz (Richengerbsäure), 
die anderen grin (Catechugerbaäure), Unterschiede, auf Grund deren früher die 
Gerbsäuren elassifieirt wurden. Da aber die Bisenoxyd grün fällenden Gerbsäuren 
bei Gegenwart einer kleinen Menge Alkali blau füllen und der Eisenoxyd schwarz 
fällende Galläpfelauszug bei Gegenwart von Essigsiure oder Weinsäure grün füllt, 
so ist die Eisenreaetion kein Kriterium zur Unterscheidung mehr, Durch Kochen 
mit verdänuter Schwefelsäure und durch Schmelzen mit Kalihydrat entsteben tief 
greifende Veränderungen, In dem ersteren Falle verhalten sich die Gerbstoffe 
analog den Glukosiden (s. diesen Abschnitt); auch sie geben Zucker und 
andere Verbindungen als Spaltungsproduete: 

Eichengerbsture : Zueker + Eichenroth, 

Chinagerbsäure : Zucker -+ Chinaroth, 

Kafeegerbaäure : Zueker + Kafleesäure, r 

Granatgerbsäure ; Zucker + Ellagsäure. 

Trotzdem bleibt es dahingestellt, ob die Gerbstoffe wirklich Glukoside nach 
der Definition der letzteren sind. Ebenso gut können dieselben z.B. als Ather- 
artige Abkömmlinge des Dextrins aufgefasst werden. Denn auch so würden sie 
schliesslich Traubenzucker liefern. 

Beim Schmelzen mit Kalihydrat tritt Oxydation ein; Protocatechusäure und 
Phlorogluein finden sich meist unter den Producten: 

Eichengerbsäure : Phlorogluein + Protoeatechusiture, 

Chinagerbsäure : Essigsäure + Protocatechusäure, 

Kaffoegerbsäure : Essigsäure + Protocatechusäure, 

Granatgerbsäure : Phlorogluein + Protocatechusäure. 

Um die Gerbstofle zu gewinnen, wird der wisserige Auszug der betreffenden 
Pflanzentheile mit Bleincetatlösung versetzt; der entstandene Niederschlag wird 
daranf durch Schwefelwasserstoff zerlegt und die resultirende wässerige Lösung 
im Vacuum verdampft. An Stelle des Bleiacetats lässt sich auch Kupferacetat 
‚oder Brechweinstein anwenden. Die Verarbeitung der hierbei entstehenden Nieder- 
schlägs bleibt aber dann dieselbe, Auch ist vorgeschlagen worden, den wilsserigen 
Auszug mit essigsayrem Chinin zu fällen, den ausgewaschenen Niederschlag in 
Alkohol wieder zu lösen und dann mit Bleiacetat zu fällen. Der Bleiniedersehlag 
wird zuletzt mit Schwefelwasserstoff zerlegt. Da die Gerbstoffe schwierig rein dar- 
zustellen sind, nicht krystallisiren und sich leicht zersetzen, so ist natiirlich die 
Kenntnis jener Verbindungen eine sehr unvollkommene. Man vergleiche übrigens 
die einzelnen Abschnitte: ‚chugerbsäure u. s. w. Aus der Eichen-, Erlen- 
und Chinarinde, aus den i- und Bablahhülsen, dem Sumach, der Tannen. 
rinde, Ratanhiawurzel, ie, Granatwurzel u. 5. w. sind Gerbstoffe ‚erhalten 

un Herkunft entsprechenden Namen 


en St der Gerbstoffe ist die chemische 

häufige. In Folge dessen ist die Zahl der 

im Laufe der Zeit bedeutend gewachsen. 

darin, dass, wie gesagt, die Gerballuren in 

ganz reinem Zustande ur IIkommen bekannt eind und dass die den wahren 
Gerbstoffgehalt theoretisch am richtigsten erkennen Iassende Methode, nämlich den 
‘Gerbstoff auf einer gewogenen Menge thierischer Haut niederzuschlagen und 
nachher nochmals zu wigen, zu ungenauen Resultaten führt, weil es schwierig 
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hinreichend coneentrirt ist; denn der Beobachtungsfehler ist um so kleiner, je 
grösser die Differenz der »pecifischen Gewichte ist. 

Circa 50 genau abgewogene Rinde (pulverisirt) werden mit etwa 15000m 
Wasser 30—40 Minuten lang unter Ersatz des verdampfenden Wassers gekocht; 
dann wird nach Zusatz einer weiteren Menge Wassers die Rinde im V' 
apparate vollständig erschöpft und der Auszug schliesslich filtrirt. Durch Ab- 
dampfen oder Zusatz von Wasser bringt man das Filtrat auf rund 500g. Mit 
dem Arliometer oder dem Piknometer wird dann unter Berticksichtigung alles 
dessen, was sich auf den Gebrauch solcher Apparate bezieht, das specilische 
Gewicht des Auszugs ermittelt. Sind Peotinkörper zugegen — und die Eichenrinde 
enthält stets solche — 30 sind dieselben vorher abzuscheiden, da sie gerade wie 
der Gerbstof durch die thierische Haut niedergeschlagen werden, was dann zu 
unrichtigen Resultaten führen würde, Zu dem Zweck wird der Auszug unter 
Zusatz eines Tropfens Essigslure auf dem Wasserbade zur Trockne verdampft, 
der Rückstand mit starkem Weingeist behandelt, worin sich nur der Gerbktoff 
löst, die weingeistige Lösung zur Verflüchtigung des Alkohols wieder eingetrocknet 
und endlieh der Rückstand mit Wasser aufgenommen. 

Nachdem das speeifische Gewicht des Auszugs ermittelt ist, gibt man einem 
hinreichenden Theil desselben in einen trockenen Kolben und setzt die vierfaehts 
Menge des vorhandenen Gerbstoffs an Hautpulver (oder Hornsehläuehen) hinzu. 
Um dieses zu erreichen, wägt man annähernd die mit dem Hautpulver zu be- 
handelnde Menge und berschnet aus dem gefundenen «peeifischen Gewicht den 
Gerbstoffgehalt. Im verschlossenen Kolben wird die Flüssigkeit haufig geschüttelt 
und während eirca 24 Stunden unter bisweiligem Umschitteln mit dem 
pulver in Berührung gelassen. Nach dieser Zeit filtrirt man die jetzt von 
Gerbstof befreite Lösung durch ein feines Tuch und bestimmt wieder das 
fische Gewicht, Dieses letztere subtrabirt man von dem früher ‚ermittelten speei- 
fischen Gewicht; die Differenz plus 1 gibt dann das speeifische Gewicht der 
Flüssigkeit an, wenn nur allein Gerbstoff gelöst gewesen wäre. Aus der Tabelle 
lüsst sich der dem letztern specifischen Gewicht entsprechende Procentgehalt nun- 
mehr erkennen. Oder man ersiebt den jedesmaligen Procentgehalt aus den vor 
und nach der Operation mit Hautpulver ermittelten specifischen Gewichten an der 
Tabelle. Die Differenz gibt dann den Procentgehalt an Gerbstof! an. Waren 
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eont Gerbstoffl, Nach dem Behandeln mit Hautpulver, von dem auf 300g Auszug 
30g nothwendig waren, entsprechend 3 x 2.5 x 4, betrug das spe, Gew. 1.006 
1.5 Procent Gerbstoff, Alsdann ergibt sich der wahre Gerbstoffgehalt 

in 100 Th. Auszug aus dem spec. Gew. 1 + (1.01—1.006) = 1.004 zu 1 oder 
aus der Diflerenz obiger Procentzahlen 2,5—1.5 = 1. Da 500cem Auszug aus 
50g Rinde bereitet waren, so enthalten die letzteren 5g Gerbstofl (1 x 5=5), 
Die Rinde selbst ist daher 1Oprocentig (50:5 = 100: x [= 10]). 

Wie bei anderen Gerbmaterialien (Extraeten) zu verfahren ist, ergibt sich aus 
dem Gesagten von selbst. 

Folgende Tabelle wird bei der Berechnung benutzt: 
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Durch die allmilige Zunahme von 0,0004 im specifischen Gewicht für je 
0.1 Procent Gerbstoff wird die Reduction zu Procenten eine höchst einfache. Man 
braucht nur die Deeimalen als ganze Zahlen anzusehen und durch 40 zu dividiren, 
um den Procentgehalt zu erfahren, Die geringe Differenz in den letzten Zahlen 
ist dabei ohne Bedeutung. Es sei hier erwähnt, dass besondere Aräometer käuflich 
sind, an denen der Procentgehalt sofort erkennbar ist. 

Das zur Fillung des Gerbstoffs nöthige Hautpulver wird auf folgende Weise 
bereitet. Hautblösse, welche man aus einer Gerberei bezieht, wird mehrere Stunden 
in fliessendes Wasser gelegt, dann auf ein Brett gespannt und nach dem Trocknen 
mit einer Holzfeile in Pulver verwandelt. Das Pulver, welches in geschlossenen 
Gefässen längere Zeit aufbewahrt werden kann, wird vor dem Gebrauch nach 
dem Abwägen in Wasser geweicht und danı gehörig ausgepresst, damit durch 
allzuviel anhängendes Wasser das specifische Gewicht des Auszug» nicht herab- 
gedrückt werde. Hornschläuche sind die knochenartigen Kerne der Hörner vom 
Rind. Burch Behandlung mit 5procentiger Sodalösung und dann mit verdinnter 
Salzsäure (1:8) werden sie von Fett und Kalksalzen befreit. 

Gewichtsanalytische Bestimmung. Eine abgewogene Menge des wie 
oben bereiteten wässerigen Auszugs wird in einer Platinschale eingedampft und 
der Rückstand bei 100° bis zum constanten Gewicht getrocknet. Es wird einge- 





fixen Bestandtheile von der Menge des Rückstandes ab und erfährt so die Menge 
der organischen Substanz (B), welebe von der Haut nicht niedergeschlagen 
wurde. Die Differenz von A und B entspricht der Menge des gelösten Gerbstoffs. 

Methode von LöwentraL, Diese sehr beliebte Metliode, die zwar nieht 
mehr die ursprüngliche ist, bexweckt, den Gerbstofl durch Chamäleonlösung von 
bekanntem Wirkungswerth zu oxydiren. Als Indiestor dient Indigoearminlösung, 
welehe neben dem Gerbstoff auch oxydirt wird. Setzt man eine hinreiebende 
Menge des Indieators aber zu, so kann man sieher sein, dass aller Gerbatoff 
oxydirt ist, wenn die Indigfarbe verschwindet. Nachdem aus einem nenen Antheile 
des Auszugs mittelst Hautpulver oder besser Hornschläuchen der Gerbstoff gefällt war, 
wird wiederum nach Zusatz von Indigolösung mit Chamäleon titrirt. Die Be- 
rechnung ergibt sich dann durch einfache Rechnung. 

1g Permanganat wird zum Liter gelöst und der Wirkungswerth mit Eisen oder 
Oxalsäure ermittelt. Nach NEUBAUER entsprechen nun 56 Th. Eisen oder 6ög 
Oxalsäure bezüglich ihrer redueirenden Wirkung 41.57g Tannin, Hat man daher 
ermittelt, wie viel Eisen (oder Oxalsäure) einem Cubikeentimeter Perm. 
lösung entspricht, #0 ist auch Icem Chamilconlösung gleichwerthig der ihr 


entsprechenden Eisenmenge, multiplieirt mit El oder der Oxalsänremenge, multi- 


plieirt mit aan, Ferner werden 40g reinsten Indigocarmins (frei von Indigorotl) 
mit Hilfe von 60cm Schwefelsaure zu einem Liter Wasser gelöst. 20 edm dieser 
Lösung werden mit 11 Wasser vermischt und dann wird mit Chamäleon bis zum 
Verschwinden der blauen (resp. schliesslich grünen) Farbe titrir. Die zu unter- 
suchenden Auszüge werden «0 bereitet, dass 11 derselben 0.5—1.0g Gerbstof 
enthalt, Die Pectinkörper sind wie angegeben zu entfernen, 10ccm des Auszugs 
und 20cm Indigolösung werden mit 11 Wasser verdünnt und mit Chamäleon 

n treten der gelben Farbe titrirt. Nun 


werden 50 ccm Auszug mit, eiren 5g Hornschl uchen (oder dergl.) nach Zusatz von 

4 Stunden lang bei Seite gestellt und 
20ccm (nach Frrsexws 40 ccm) Urea; von dem eine Probe durch Leim- 
lösung nieht getrübt werden darf, mit 20. digolösung auf Zusatz eines Liters 
Wasser mit Chamäleon gemessen, 


‚chste, com entsprechen 10 ccm 
urspränglichem Auszug. Bei 40 c )  urspringlichem Auszug) 
muss man den gefundenen Wert) len. 

Folgendes Beispiel diene zur 
10cem Auszug -+ 20e6: } fen. . »  32cem Cham, 
20 ccm Indigo bedurften . . 2leem 
10cm Auszug bedurften alsı 


.8 sofort 10,2 cem Oha- 

entsprechend 0,8cem fiir 

) dem auf den mit Taunin sich De- 

siehenden Factor des Ohamäleons pro Oubikcentimeter (s. oben) ergibt den Gerb- 
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stoffgehalt in 10eem Auszug oder dem bundertsten Theil Keslarn hei Kos 


Eine kritische Besprechung der Wellness Eichengerbsäure, 
und Galläpfel findet sich Pharmaceutische Oentralballe, Bd. 25, pag. 179 u. folg. 
Klein. 
Gergelinöl ist gleichbedentend mit Sesamdl. 


Gerhard's Kräuteressenz ist unch Rıcuren Tinctura Rhei composita. 


Gerichtliche Chemie. Bei der Durchführung gerichtlicher Untersuchungen 
ereignet es sich gar nicht selten, dass der Richter mit seinen juridischen Kennt- 
nissen und Erfahrungen nicht ausreicht und dass ver einen Chemiker als Sach- 
verständigen beiziehen muss, damit dieser durch Untersuchung von gegebenen 
Objeeten, sowie durch fachmännische Erläuterungen die von dem Juristen offen 
gelassenen Lücken ausfülle. 

Die Fälle, in denen der Chemiker als Sachverständiger bei Gericht functioniren 
kann, sind sehr zahlreich und ausserordentlich mannigfaltig, so dass es kaum 
möglich ist, dieselben erschöpfend aufzuzählen; sehr IMufig sind jene Fälle, in 
denen es sich um den Nachweis einer beabsichtigten oder stattgefundenen Ver- 
giftung handelt, der selbstverständlich zumeist nur durch eine mit aller Sorgfalt 
ausgeführte ebemische Untersuchung mit Sicherheit zu erbringen ist. Solche Unter- 
suchungen werden entweder dauernd bestellten, beeideten Gerichtschemikern oder, 
wenn das Gericht über solche nicht verfügt, Aerzten, Apothekern, Lehrern der 
Chemie und anderen Berufschemikern, bei denen genügende Befähigung voraus- 
zusetzen ist, übertragen. Es ist leicht bogreiflich, dass die Gerichtsbehörden ganz 
besonders bäufig Apotheker zu geriehtlich-chemischen Untersuchungen heranziehen, 
weil dieselben doch eiu längeres Studiun der Chemie absolvirt haben und zumeist 
im Besitze der erforderlichen Utensilien sind. 

Wer immer eine solche Untersachung übernimmt, muss sich vorher den Ernst 
der Situation und die Tragweite des Untersuchungsresultates klar machen, er 
muss sich überlegen, dass die höchsten Güter des Menschen, Freiheit und selbst 
das Leben der Angeklagten auf dem Spiele stehen und dass er daher nur dann 
an die Ausführung einer solehen Untersuchung herantreten darf, wenn er auf das 
Sicherste davon überzeugt ist, dass er die nöthigen Kenntnisse und Erfahrungen, 
sowie experimentelles Geschick besitzt und über alle erforderlichen Apparate, 
Laboratoriumseinrichtungen und sonstigen Hilfsmittel verfügt. Wenn Jemand eine 
gerichtlich-chemische Untersuchung übernimmt, der die Ausführung nur vom Lesen 
aus Büchern oder vom Hö: ‚gen kennt, aber nicht die nöthige Erfahrung und 
Vebung hat, so macht er ‚des sträflichsten Leichtsinns schuldig und kann 
leicht seinen Mitmenschen, #0 ich selbst in's Verderben stürzen. Es soll sich 
daher Niemand durch Eitelkeit oder falsche Scham bestimmen lassen, eine gerieht- 
liche Untersuchung zu übernehmen ; besser ist es, eine solche von vornherein abzu- 
lehnen, als erst inmitten der Durchführung die unüberwindlichen Schwierigkeiten 
einzugestehen, dem Gerichte dadurch schwere Verlegenheiten, sich selbst aber die 
grösste Beschämung zu bereiten oder gar die Untersuchung in Unsicherheit zu 
vollenden und dann die grössten Gewissenabisge über den Werth des abgegebenen 
Gutachtens zu empfinden. 

Den Gegenstand el-chemischer Votersuehungen bilden mannigfaltige 
Dinge, als: cl ie 
Fäees, Urin, Lei 
exhumirte Leichentheile, e, Sargholz und verschiedenartige Gebrauchs- 
gegenstände des tägliche: 08. Wird der Chemiker zur Entnahme der Unter- 
suchungsobjecte zugezogen, s0 hat er die letzteren entsprechend auszuwählen, in 
reinen Gefässen aus Glas, Porzellan oder Steinzeug mit giftfreier Glasur zu 
verwahren, die Gefisse mit passenden Glasstöpseln zu verstopfen oder mit reinem. 





ee her überbinden und in passender Weise zu versiegeln, so dass 
in das Laboratorium keine unberufene Hand zu den 


wenn diese Bedingungen erfüllt sind, kann die Untersuchung in Angriff genommen 
werden, im entgegengesetzten Falle müsste, da dann das Untersuchungsresultat 
ganz werthlos sein kann, zum mindesten das Gericht vor Beginu der Untersuchung 
von dem mangelhaften Zustande der Verpackung und der Möglichkeit, dass die 
Untersuchungsobjecte während des Transportes unbekannte Veränderungen erfahren 
haben könnten, verständigt werden. Unter allen Umständen hat der Gerichts- 
chemiker bei der Uebernahme von Objecten, die ihm zur Un! übergeben 
‚oder übersendet wurden, auf die Art der Verpackung, auf die Beschaffenheit der 
Gefässe, sowie der darin befindlichen Untersuehungsobjecte, deren Gewicht und 
auf etwaige besondere Umstände geuau zu achten und in seinem Gutachten darüber 
eine erschöpfende Beschreibung abzugeben. Wenn man fMulnissfühige Objeete, 
wie Leichentheile, durch Alkohol eonserviren will, #0 ist selbstverständlich ganz 
reiner Alkohol zu verwenden und eine grössere Portion desselben ist, wenn ‚in 
den Leichentheilen ein Gift aufgefunden wurde, speeiell auf dieses Gift zu prüfen. 

Es ist leicht verständlich, dass während einer gerichtlichen Untersuchung 
Niemand zu den Untersuchungsobjeeten gelangen darf als die Geriehtsehemiker; 
daher empfiehlt es sich, derlei Arbeiten in einem besonderen Raums vorzunehmen, 
der, wenn sich die Gerichtschemiker daraus entfernen, verschlossen wird. 

Auf die Auswahl des Materials für solche Untersuchungen haben zumeist die 
Richter und Geriebtsärzte den grössten Einfluss, indessen wird dem Gerichte der 
Rath eines erfahrenen Ohemikers gewiss stets willkommen sein und es wird wohl nie 
vorkommen, dass man dem letzteren ein Objeot für die Untersuchung verweigert, 
von dem er seiner Erfahrung gemäss einen wichtigen Aufschluss erwarten darf, 
Der alte Usus, wenn eine Vergiftung vermuthet wird, von der Leiche nur Magen 
und Darm der Untersuchung zuzuführen, muss namentlich dann verlassen werden, 
wenn der Tod erst mehrere Tage nach der Einverleibung des Giftes eingetreten 
ist; in solehen Fällen wird bisweilen im Magen nichts oder nur sehr wenig won 
dem Gifte zu finden sein, während die Leber, Milz und Nieren noch beträchtliche 
Mengen davon enthalten. Diese letztgenannten Organe, sowie das Blut sollten, wenn 
es sich um den Nachweis von Giften handelt, nebst Magen und Darm dem 
Chemiker immer zur Verfügung gestellt werden. Bei der Exbumirung von Leichen 
zum Zwecke chemischer Untersuchung auf Gifte ist genau auf die Beschaffenheit 
des Sarges, der Kleider, mit denen der Leichnam bekleidet wurde, sowie auf 
besondere Gegenstände, wie z. B. Kreuze u. dergl., die sich im Sarge finden, 
endlich auf die chemische Beschaffenheit der ober, unter dem Sarge und seitlich 
von demselben befindlichen Friedhoferde Rücksicht zu nehmen. Alle diese Objente 
missen, wenn in den exhumirten Leichentheilen ein giftiger Körper nachgewiesen 
wurde, auch auf diesen geprüft werden, denn es ist ganz gut möglich und dureh 
die Erfahrung bestätigt worden, dass die Leichentheile eine oder die andere giftige 
Substanz erst durch die Berührung mit fremden gifthaltigen Stoffen aequirirten, 
In der Regel soll der Gerichtschemiker nicht das gesammte ihm übergebene 
Untersuchungsmaterial verarbeiten, sondern etwa die Halfte oder doch einen nicht 
zu geringen Bruchtheil davon reserviren und in ordnungmissig verschlossenen und 
versiegelten Gefässen dem Geriebte zurückstellen, s0 dass dieses dadurch in die 
Lage kömmt, eine zweite Untersuchung von einem anderen Sachverständigen vor- 
nehmen zu lassen, falls sich Zweifel an der Richtigkeit des ersten Unter- 
suchungsresultates ergeben sollten. 

Ist jedoch die Quantität des Untersuchungsobjeetes sehr gering und eben hin- 
reichend, um voraussichtlich ein verlässliches Resultat zu erzielen, «0 ist, bevor die 
Arbeit begonnen wird, das Gericht davon zu verständigen, dass das gesammts 


a 


;bjecte gefragt, #0 gestaltet sich die Arbeit fr den 
chemiker selbstverständlich viel einfacher, als wenn gefragt wird, ob 
überhaupt einen giftigen Körper enthält. In vielen Fällen ist es 
Richter, als auch dem Gerichtsarzte nieht möglich, an den Chemiker 
Frage nach der Anwesenheit eines bestimmten Giftes zu stellen und 
auf alle chemisch nachweisbaren Gifte untersucht werden. Da man 
gemäss aus den Acten der Voruntersuchung bisweilen einen Fingerzeig für 
bei der chemischen Untersuchung einzuschlagende Richtung gewinnen En 
empfiehlt es sich, zumal, wenn präcise Fragestell 
zu studiren. Handelt es sich, nach der vom Gerichte 
Nachweis eines bestimmten Giftes, so wird ein Theil des Untersucht 
reservirt und der Rest der Untersuchung zugeführt, ist dagegen auf alle chemisch 
nachweisbaren Gifte zu prüfen, dann wird man das Material in mehrere Theile 
theilen und jeden derselben auf eine oder mehrere Gruppen von Giften unter- 
suchen milssen; in den meisten Fällen, besonders wenn das Material nicht reieh- 
lich ist, wird es sich empfehlen, in einer Portion die üüchtigen, durch Destillation 
abzuscheidenden Gifte, ferner die Pflanzengifte und in eifem zweiten Theile die 
Metallgifte aufzusuchen, 

Jede gerichtlich-ehemische Untersuchung soll mach einem bestimmten Plane 
durebgeführt werden, den man sich, unter Berücksichtigung der vom Gericht 
gestellten Fragen, vor Beginn der Untersuchung ausarbeitet; es wäre leichtsinnig 
ohne einen solchen Plan die Arbeit anzufangen, denn es könnte leicht geschehen, 
dass, wenn nicht vorher alles genau erwogen war, inmitten der Untersuchung 
die eingeschlagene Methode nieht ausreicht; dann ist aber das Material verarbeitet, 
neues Material ist gewöhnlich für eine Wiederholung der Untersuchung nicht vor- 
handen, und es können daher dem Gerichte unabschbare Verlegenheiten durch 
solehes Vorgehen erwachsen. 

Für gerichtliche Untersuchungen sind selbstverständlich die besten und ver- 
lässliebsten Methoden zu len; der Umstand, dass eine gute Methode complicirt 
oder schwierig in der Aus ‚sich erweist, darf dabei gar nicht in Betracht 
kommen, Was die Form bi , in welcher ein giftiger Körper bei gerichtlichen 
men aus den jeeten abzuscheiden ist, #0 hat man vor Allem dabei 


geontien, Apparate un 
sind vor ihrer Ver: [ 
Gebrauch zu nehm un als vollkommen rein, d. h, frei von den in 
den Untersuchungs 2 nden Stoffen erweisen. Die Apparate missen 
den und es sollte zumal die letzte Reinigung 
besorgt werden; ob dazu Wasser gentigt oder 
ben J,augen waschen muss, das hängt von der 
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jeweiligen Beschaffenheit der zu reinigenden Apparate und Gefisse ab. Die viel- 
fach ausgesprochene Meinung, es dürften für gerichtlich-chemische Untersuchungen 
aur neue, ungebrauchte Gefässe verwendet werden, ist unbegründet; denn ein ge- 
brauchtes Gefüss lässt sich durch sorgfältiges Waschen in ebenso brauchbaren 
Zustand versetzen, als ein ungebrauchtes, das doch ebenfalls vor der Benützung 
Ba werden Tine; Dass man Glasgefässe oder Porzellangefisse mit Springen 

oder schadhafter Glasur für gerichtlich.ehemische Untersuehungen nicht verwenden 
darf, ist selbstverständlich. 

Bezüglich der Rengentien sei noch bemerkt, dass es heutzutage nicht mehr 
lohnend ist, sich dieselben selbst zu bereiten oder zu reinigen; es empfiehlt 
sieh vielmehr, aus Fabriken oder grösseren Laboratorien reine Präparate zu be- 
ziehen und diese vor ihrer Verwendung zu prüfen; selbstverständlich darf diese 
Ueberprüfung nicht veraballumt werden, man darf sich nicht auf die Angabe 
der Verkäufer, dass die Präparate rein seien, verlassen und es ist jedes 
Treat, das bei der Untersuchung sich nicht als absolut rein erweist, zu ver- 


Beendigung der Untersuchung hat der Gerichtschemiker dem Gerichte 
über dieselbe schriftlich zu beriehten und dem Berichte das Gutachten anzu- 
schliessen, welches auf Grund der Untersuchungsresultate und im Hinblieke auf 
die gestellten Fragen verfasst ist. Dieses Schriftstück muss 30 beschaffen sein, 
dass es die Beurtheilung der ihm zu Grunde liegenden Untersuchung ermöglicht, 
soweit dies überhaupt auf Grund einer Beschreibung möglich ist; dasselbe muss 
daher enthalten: 1. Alles wesentliche, was sich auf die Uebernahme der Unter- 
suchungsohjeete bezieht, ob der Chemiker dieselben bei der Obduction, bei der 
Exhbumation, an einem Thatorte u. dergl. selbst übernommen und verwahrt hat 
oder ob ihm dieselben zugeschickt worden sind und im letzteren Falle, wie sie 
verwahrt und verpackt waren, namentlich auch, ob die Amtssiegel unverletzt waren, 
2. Eine Beschreibung der Untersuchungsobjeete, bei der besonders auffallende 
Merkmale hervorzuheben sind und Angabe des Gewichtes der Objecte., 3. Bine 
möglichst genaue, erschöpfende Beschreibung der chemischen Untersuchung; in 
dieser ist das Gewicht der verarbeiteten Objeote anzugeben, es sind die ange 
wendeten Untersuebungsmethoden, sowie alle beobachteten Erscheinungen (Bene- 
tionen) zu beschreiben, bei quantitativen Bestimmungen sind die Gewiehte der 
abgeschiedenen Elemente oder Verbindungen anzuführen, es ist ausdrücklich darauf 
hinzuweisen, dass nur reine, geprüfte Resgentien und sorgfältig gereinigte Apparate 
und Gefisse verwendet wurden, endlich dass während der ganzen Dauer der 
Untersuchung kein Unberufener Zugang zu dem Untersuchungsobjeete hatte und 
dass in dasselbe nichts Fremdes gelangen ‚konnte. Das Gutachten, welches diesem 
Berichte folgt, soll klar und ku: sein, es missen in demselben zu- 
nächst die Resultate der Untersuchuı ‚Ablt und sodann, wenn diese es 
zulassen, die vom Gerichte gestellte 
solche Beantwortung nicht möglich uss das ‚ganz entschieden, ohne Um- 
schweife gesagt werden. “ 

Das Gutachten des Gerichtse] 


Von den Methode 
und zum Nachweise 
besprochen werden, 
Werke ohnedies an d 
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Vorprüfung. 

In noch viel höherem Grade, als bei gewöhnlichen Analysen, erweist 
‚gerichtlich-chemischen Untersuchungen eine Vorprüfung als nützlich, ja sie 
oft geradezu unentbehrlieb, und zwar dann, wenn durch sie allein ein 
gewonnen werden kann, in welcher Richtung vorzugehen ist. Diese 
präcisiren, ist aber bei gerichtlichen Untersuchungen deshalb von der 
Bedeutung, weil das Material beschränkt ist und die Untersuchung nicht beli 
wiederholt werden kann. Die Vorpriüfung muss dem vorliegenden Objeete ange- 
passt werden, ces ist ganz unmöglich, eine für alle Fälle passende Methode der 
Voruntersuehung zu eonstruiren, weil die bei gerichtlichen Untersuchungen In 
Betracht kommenden Objecte ausserordentlich mannigfaltig sind; demnach können 
nur allgemeine Anhaltspunkte gegeben werden. 

Ist das Untersuchungsohjeet ein chemisches Priparat in fester oder flllssiger 
Form, s0 werden die physikalischen Bigenschaften, wie Farbe, Durchsichtig- 
keit, specifischese Gewicht, Siedepunkt, Schmelzpunkt, Geruch, Geschmack 
u. 8. w. ermittelt, dann wird ein Pröbehen mit dem Mikroskope untersucht; 
von Flüssigkeiten wird eine kleine Probe auf dem Platinbleche verdunstet, um 
zu sehen, ob ein Rückstand bleibt, oder nicht, hierauf folgt die Prüfung der 
Reaction mit dem Lackmuspapier und die Prüfung auf das Verhalten in der 
Hitze, Stellt sich durch die Voruntersuchung heraus, dass das in 
objeet ein unorganischer Körper ist, s0 wird die weitere Untersuchung nach 
Regeln der qualitativen Analyse unorganischer Körper vorgenommen, im enfgegen- 
gesetzten Falle, wenn ein organischer Körper vorliegt, wird zuerst ermittelt, in 
welche Gruppe (Säuren, Alkohol, Alkaloide ete.) derselbe gehört und dann wird 
nach den entsprechenden Specialrenotionen weiter gearbeitet. Hat man nach An- 
wendung des systematischen Ganges der Analyse das Untersuchungsobjeet chemisch 
erkannt, so sind zu dessen Identifieirung noeh alle charakteristischen Reactionen 
mit demselben vorzunehmen. 

‚Bei Speisen, Getränken, Arzneimitteln, Erbrochenem, Fäces, Leiehentheilen n. 8, w. 
werden gleichfalls zuerst Renetion und physikalische Eigenschaften untersucht, 
Farbe, sowie Geruch können hier wesentliche Anhaltspunkte liefern. Pikrinsäure, 
chromsaures Blei, andere chromssure Salze, Auripigment, Schweinfurtergrin 
zeiehnen sich durch ihre auffallenden Färbungen aus; Phosphor, Blausäure, Ohloro- 
form, Nitrobenzol, Carbolsäure können sofort am Geruche erkannt werden, wenn 
erheblichere Mengen davon vorhanden sind. Häufig ist das sorgfältige Durch- 
suchen der auf Glasplatten ausgebreiteten Objecte von Erfolg begleitet, indem 
man Körnchen der giftigen Substanz findet, die sich nicht gelöst haben; solche 
Körnchen werden mit der Lonupe, oder unter dem Mikroskope betrachtet, der 
chemiseben Vorprüfung unterzogen, eventuell im Spitzröhrchen mit Kohle auf 
Arsen geprüft u. s. w. Es ist schon oft vorgekommen, dass man im Mageninhalt 
Arsen, Alkaloide, Auripigment, Schweinfurtergrün beim mechanischen Durch- 
suchen in solcher Menge aufgefunden hat, dass damit die ganze chemische 
Untersuchung, und zwar sehr vereinfacht, durchgeführt werden konnte, 


ng flüchtiger Gifte. 
i x aus saurer Flüssigkeit durch Destillation ab- 
geschieden werden, da sie si e ;pfen verflüchtigen; hierher gehören: 
r, Blausäure, ( ure obenzol, Astkylalkohol, Chloroform. 
b in folgender Weise: Das, wenn nöthig 
it Wasser bis zur Dünnflüssigkeit versetze, Unter- 
Kochflasche gebracht, welche in geeigneter Weise 
mit einem gläsernen Lu ‚on Kühlapparate verbunden ist, dann setzt man 
dem Inhalt der Kochflasche Weinsänre bis zur deutlich sauren Reaction zu und 
destillirt. Ist auf Phosphor zu prüfen, so wird die Destillation in einem ver- 
finsterten Zimmer vorgenommen, man erkennt den Phosphor an dem Leuchten, 





— 


In dem Destillate werden mit den entsprechenden Reactionen die oben aufge- 
zählten Körper aufgesucht, respestive nachgewiesen. 


Abscheidung der Pflanzengifte 


wichte von 90 Proeent Weingeist unter Zusatz einer Weinsdurelösung bie zur 
deutlichsauren Reaction in einer Kochflasche mit Rückflusskühler 2 Stunden 
auf circa 70° C. erwärmt, dann lässt man erkalten, fltrirt durch ein mit Wein- 
geist benetztes Filter und verdampft das Filtrat bei gelinder Wärme auf dem 
Wasserbade. Sras schrieb ursprünglich Eindampfen bei 35° vor, in der Regel 
wird man ohne Schaden bei 60° abdampfen dürfen, nur wenn Z 


schehen ; in diesem Falle muss auch schon die Extraction mit dem angesäuerten 
Weingeist bei gewöhnlicher Temperatur vorgenommen werden. N 

Das Eindampfen wird bis zur vollständigen Entfernung des Alkohole 
setzt; meistens scheidet sich dann aus der zurückbleibenden wässerigen Flüssig- 
keit Fett und barzartige Substanz ab, welche beide durch Filtration beseitigt 
werden können. Das wässerige Filtrat wird bis zur Syrupeonsistenz weiter vor- 
dampft, der erkaltete Syrup mit soviel Alkobol versetzt, dass auf weiteren Zu- 
satz kein Niederschlag mehr entsteht, dann wird filtrirt, das Filtrat eingedampft, 
und wenn die Menge des Abdampfrückstandes noch gross ist, die Reinigung mit 
Alkohol nochmals wiederholt. Der nach dem Abdampfen des zuletzt erhaltenen 
alkobolischen Filtrates verbleibende Rückstand, welcher sauer reagirt, wird nun 
zuerst direet mit Aether (I), ein zweitesmal, nachdem die saure Flüssigkeit durch 
Veberschuss von Kalilauge alkalisch gemacht ist, wieder mit Aether (II), dann, 
nachdem die alkalische Flüssigkeit zuerst mit Sulzelure augesäuert, hierauf mit 
Ammoniak übersättigt iet, abermals mit Aether (II) und endlich mit Amylalkohol 
(IV) ausgeschüttelt. Aether und Amylalkohol werden im Scheidetrichter, respective 
Schüttelkölbehen von der wässerigen Flüssigkeit getrennt, auf flache Schalen ge- 
bracht und verdunstet. Die Rückstände sind zuerst, und zwar nach entsprechender 
Reinigung , mit den allgemeinen Alkaloidreagentien und dann mit den Speeinl- 
reagontien zu prüfen. 

Es können enthalten sein in (I): Colchiein, Pikrotorin, Digitalin, Spuren 
von Veratrin und Atropin, in (II): Conüin, Nieotin, Aconitin, in, Brucin, 
Hyoseyamin, Narcotin, Physostiymin, Strychnin und Veratrin, ausserdem Reste 
von Colehicin und Digitalın, in (IH): Apomorpkin, endlich in (IV): Morplin, 

Zur Prüfung auf Alkaloide kann auch das Material bentitzt werden, welches 
eehon zur Prüfung auf Nüchtige Gifte gedient hat; der Inhalt der Kochflasche, 
aus welcher destillirt wurde, wird auf dem Wasserbade zur Consisteuz eines 
Breies abgedampft und dann mit Alkohol behandelt, wie soeben beschrieben 
wurde. 

DEAGENDORFF hat auf Grand eingehender Untersuchungen eine Methode zur 
Abscheidung der Pflanzengifte ausgearbeitet, welche wesentlich im Folgenden 
besteht: Die Untersuchungsobjeete werden zerkleinert und mit 5procentiger Schwefel- 
saure bei 50° extrahirt, durch Filtration wird das gelöste von dem ungelösten 
getrennt und das Filtrat, nachdem es mit Natronlauge neutralisirt und mit ver- 
dünnter Schwefelsäure eben bis zur sauren Reaction versetzt ist, zur 
eingedampft, worauf, wie früher beschrieben, die mehrmalige Behandlung mit 
Alkohol eingeleitet wird. Die nach Verdampfen des Alkohols zurüekbleibende 
saure Flüsigkeit wird (I) mit Petroleumäther, (Il) mit Benzol, (II) mit Chlaro- 
form, (IV) nach dem Vebersättigen mit Ammoniak wieder mit Petroleumilther, 
({V) mit Benzol, (VI) mit Chloroform und (VII) mit Amylalkohol ausgeschüttelt 


- 


(vH 
etwas Morphin Er die en des m, geht bei der Aussehüttelung 
(VI) in den Amylalkohol über, 


Abscheidung der Metallgifte, 

Viele organische Substanzen, insbesondere solche thierischen und pflanzlichen 
Urspruuges, wirken, wie bekannt, auf s0 manche charakteristische Reactionen der 
Metallverbindungen störend ein; da nun in vielen Untersuchungsobjecten organische 
Stoffe enthalten sind, ja manche derselben, wie Leichentheile, Speisenreste u. #. w. 
hauptsächlich aus organischen Substanzen bestehen, so müssen bei Un! 
auf Metallgifte diese organischen Stoffe für die Analyse unschädlich gemacht, sie 
missen zerstört werden. Diese Zerstörung kann auf verschiedene Art geschehen, 
am einfachsten gelangt man zum Ziele durch die Verbrennung; allein diese ist 
nur dann anwendbar, wenn es sich um den Nachweis von Metallen handelt, welche 
sich bei der Verbrennung nicht verflüchtigen. Wenn also x. B. Speisereste auf 
Kupfer zu untersneben wären, so könnte man dieselben obne weiteres in einem 
Porzellantiegel eintrocknen und dann unter Luftzutritt und bei allmälig gesteigerter 
Hitze einäschern; in der Asche wäre dann nach den Regeln der qualitativen 
Analyse das Kupfer aufzusuchen. Das Einäschern wird unbequem und zeitraubend, 
wenn grössere Mengen von Leichentheilen zu verarbeiten sind, dasselbe ist ganz 
unzulissig, wenn Metalle aufzusuchen sind, die entweder an sich oder in ihren 
Verbindungen ziemlich leieht flichtig sind, wie Quecksilber, Arsen, Zink. In 
diesen Fällen wird die Zerstörung der organischen Substanzen auf nassem Wege 
mit Hilfe chemischer Resgentien vorgenommen und man bedient sich jetzt allge- 
mein der Metlıode von Fresextus und Bao, welche auf der oxydirenden Wirkung 
des Chlora und der Unterchlorsäure beruht, die beide aus einem Gemische von 
‚chlorsaurem Kalium und Salzeitur twiekeln. Man arbeitet nach dieser Methode 


mit dem gleichen Gewichte von 20procentiger 
umigen Porzellanschale übergossen, dann werden 
‚nachdem diese Reagentien in der bedeekten 

Schale 12 aan: 

auf dem Wasser] ü »° und setzt, wenn keine Gasentwicklung 
mehr stattfindet u e te Masse braun geworden ist, eine neue 
5 zu, worauf man das Ende der 
rtet, bevor man nenerdings ehlor- 


Masse nicht mehr darnach riecht, 

n ‚hen Volumen Wasser und filtrirt nach dem Er- 

kalten. Soll € © "Bebandlung auf dem Wasserbade zu stark 
eingedampft ' d anz noch nicht genügend zerstört sein, #0 
misste nonh ET verständlich auch chlorsaures Kaltum zugegeben 
werden, Das ‚sowie der auf dem Filter bleibende unlösliche Rückstand, 
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ae destillirtem Wasser erschöpfend auszuwaschen ist, wenien) nun zur 


Wirmut, 

a der in der qualitativen Analyse unorganischer 
Körper gebräuchlichen Methoden, man wendet Bebeehlrameniahts zur Fällung der 
aufgezählten 7 ersten Metalle au, trennt durch Schwefelammonium Arsen, Antimon 
und Zinn, welche sich darin lösen, von den anderen und verfährt im Debrigen 
so, wie das in diesem Werke bei den Artikeln ber die einzeluen Metalle ango- 
geben ist. 


Untersuchung auf ätzende Säuren und Alkalien. 


Von ätzenden Säuren und Alkalien kommen bei gerichtlichen Untersuchungen 
in Betracht: Salzsäure, Salpetersäure, Schwefelsäure, Artskali, Astznatron, 
Ammoniak. Wenn eine Schädigung durch diese Substanzen auf chemischem Wege 
nachgewiesen werden soll, #0 muss der Beweis erbracht werden, dass dieselben 
im freien Zustande, also unverbunden in dem Untersuchungsohjeete vorhanden 
sind. Dieser Nachweis gelingt oft ganz leicht, in anderen Fallen gelingt er nicht, 
wenn nämlich die ätzende Substanz chemisch verändert, also z. B. in ein Balz 
umgewandelt ist. Ala Objeete der Untersuchung können die ätzenden Säuren und 
Alkalien selbst, oder in Lösnugen, es können Kleidungsstücke und allerlei Ge- 
brauchsgegenstände, endlich Leichentheile vorkommen. Die aufgerählten ätzenden 
Substanzen erkennt man, wenn sie rein oder in Lösung vorliegen, durch die 
qualitative Analyse, ihre Concentration durch die quantitative Analyse, Kleider, 
andere Gebrauchsgegenstände, Leichentheile werden behufs Nachweisung dieser 
ätzenden Substanzen mit Wasser extrahirt und die erhaltene Lösung wird dann 
weiter untersucht. Die Schwefelsäure wird man beim Eindampfen an der vor- 
koblenden Wirkung und an der Entwicklung von schweiliger Säure erkennen, die 
Salpetersäure an der Xanthoproteforeaetion, an der Reaction auf Eisenvitriol u. 8. w., 
die Salzsiure wird man zunächst durch Destillation abscheiden und im Destillate 
mit den gebräuchlichen Reactionen nachweisen. Aetzkali und Aetznatron wird man 
aus den eingedampften Auszügen mit Alkohol extrahiren und in dem Abdampf- 
rückstand der alkoholischen Lösung mit den entsprechenden Reactionen nach- 
weisen, endlich Ammoniak wird man, wenn es in nennenswerther Menge vor- 
handen ist, am Geruche erkennen, n wird es aus der auf circa 60° erwärmten 
Lösung durch einen Luftstrom austteiben, in Wasser auffangen und darin nach- 
weisen. FE. Ludwig 


Gerinnung, ». Coagnulation, Bd. I 


Germanium, Ge, von CI. Wınku, i im Jahre 1886 entdecktes 
Element. Ein neues, auf "undgrube* bei Frei- 
berg gefundenes, von ante 
Silberstufen in dünn 
(73—75 Proeent Sill 


eine bedeutende Li 
; Reagentien entweder 
Fällung ergeben, Ein 


Flaumenspectrum gibt dus 
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strom, resultirt ein schwarzes 

a ee len 

Germaniumsulfid enthält, Letzteres ist als Sulfosäure leicht in Schwefelummenium 
löslich und wird durch reichlichen Zusatz von Salzeilure als schnesweisser, in 
Ammoniak sofort löslieher Niederschlag rein abgeschieden. 

Beim Schmelzen des Argyrodits mit Schwefel und Soda und Versetzen der 
Lösung der Schmelze mit Säure (reichlich) wird das Germaniumsulid mit 
Schwefel gemengt als Niederschlag erhalten, Der Niederschlag wird mit verdünnten 
Ammoniak behandelt, welcher Germaniumaulfid, sowie gleichzeitig vorhandenes Arsen- 
und Antimonsulfid auflöst. Beim allmiligen Zusatz von Säure wird zuerst Antimon- 
sulfid, dann Arsensulfid abgeschieden, während Salzsäure aus dem Filtrat achnee- 
weisses Germaniumsulfid fallt. 

Eine andere neuere Methode zur Verarbeitung des Argyrodits auf Germanium 
beruht auf der Schwerlöslichkeit des Kaliumgermaniumfuorid. Ein Gemenge von 
5 Th, feingepulvertem Argyrodit, 6 Th. Kalisalpeter und & Th, kohlensaurem Kali 
wird in Papierpatronen gefüllt und zur Verpuffung nach und nach in einen glühenden 
hessischen Tiegel geworfen. Nach völligem Fluss wird in ein angewärmtes eisernes 
Gefiss ausgegossen. Nach dem Erkalten zeigen sich zwei Schichten, die eine ist 
regulinisches Silber, die andere die alkalische Salzschnrelze, welebe alles Germanium 
enthält. Dieselbe wird mit Wasser ausgekocht, wobei Eisenoxyd zurilekbleibt, das 
Filtrat mit 7 Th. eoncentrirter Schwefelsäure versetzt und abgedampft, bis die 
Salpetersäure völlig ausgetrieben ist. Die saure Salzmasse wird in Wasser gelöst 
und die Flüssigkeit der Abklärung überlassen, wobei sich der grösste Theil des 
Germaniums als weisses, dichtes Oxyd absetzt. Nach erfolgter Filtration wird mit 
Schwefelwasserstoff gefällt, wobei ein im Wesentlichen aus Arsen- und Germanium- 
sulfid bestehender Niederschlag erhalten wird, der abgeröstet, durch Behandlung 
mit Salpetersäure in unreines Oxyd Abergefthrt und nach dem Glahen mit dem 
zuerst erhaltenen Oxyd vereinii i 
gelöst, Ältrirt, das eoncentrirte Filtrat mit Fluorkalium versetzt, worauf das sich 
ausscheidende Kaliumgermaniumfluorid auf dem Filter gesammelt, mit kleinen 
Mengen Wasser gedeckt und ‚zuletzt mit veräiinntem Alkohol ausgewaschen wird, 
Das Doppelfluorid kann durch Erhitzen mit Schwefelsäure unter achliesslicher Ab- 
scheidung von Germaniumoxyd zersetzt werden, ‚jedoch tritt dabei ein erheblicher 
Verlust durch Verflüchtigung von Germaniumfluorid ein. Die Reduetion des Salzes 
durch Wasserstoff ist des entweichenden Fluorwasserstoffes wegen unbequem, die- 
jenige mit Natrium führt ebenfalls 'erlusten und liefert das Germanium in 
Pulverform, in er ı von dem schwerlöslichen Fluornatrium zu 
trennen ist, Ungleis on Doppelfuorid dureh Schmelzen mit kohlen- 
saurem Kalium und Digeriren mit Schwefelammonium in 
lösliches Salfosalz. 1 
von Schwefelsäure vers 
gesättigt wird. N 
schale im Sandbade zur 
erhitzt. Das so erhalt 
wird im Porzellantiegel 


Das erhaltene Oxyd wit 1 
säure mit Ammoniak digen ‚Giühen nach vorhergehendem Trocknen 
wiederholt. 

Kleinere Mengen des Osyds werden durch Erhitzen im Wasserstoffätrom reducirt, 
grössere Mengen am besten ' hle geglüht. Zu diesem Zwecke wird das Oxyd 
mit 15—20 Procent Stärke und heissem Wasser zu einem Teig geknetet in Kugeln 
geformt, dieso getrocknet und im geschlossenen Tiegel mit Holzkohlenpulver ge- 
schichtet geglüht, 
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Das Germanium wird so ala dunkelgranes Pulver erhalten, das unter Boraxglas 
BebERSUaar 500 zusammenschmilet, Das Germanium krystallisirt regulär, ist 


grauweiss von Farbe, von schönem Metallglanz und besitzt ein speo. Gew. von 
5.46. Das Germanium verfitichtigt sich erst bei heller Rothgluth und 
schwerer als Antimon. Es setzt sich hierbei in kleinen, dem sublimirten Jod 


Das compacte Germanium behält an der Luft seinen Glanz und überzieht sich 
erst bei Glühhitze mit einer dünnen Oxydschicht; pulverförmig redueirtes Germanium 
erglimmt dagegen an der Luft bereits bei gelindem Erhitzen unter Bildung von 
Oxyd. Auch coneentrirte Salpetersäure führt es in Oxyd über. 

Das Germanium ist vierwertbig und besitzt das Molekulargewicht 72. 

Von Verbindungen des Germaniums sind bis jetzt die folgenden dargestellt: 

Germaniumoxydul, GeO, entsteht durch Zerlegung des Chlorürs mittelst 
Alkalien, wobei zunächst Germaniumhydroxydul, Ge(OH),, gebildet wird, 
das beim gelinden Erhitzen im Kohlenkäurestrom grauschwarzes Oxyd liefert, 
welches sich in Salzsäure wieder zu Chlorir löst. 

Germaniumoxyd (Germaniumsäure?), GeO,, entsteht beim Verbrennen 
des Germaniums im Sauerstoff oder bei der Oxydation mit Salpetersäure, 
auch beim Abrösten der Sulfide. Es ist in Wasser schwer (etwa in 250 Th. bei 
gewöhnlicher Temperatur) löslich und besitzt den Charakter einer Säure, wolle 
seine Löslichkeit in Alkalien sprieht. Bekannt ist auch das Germanium- 
hydroxyd, Ge(OH),. 

Germaniumsulfür, GeS, entsteht beim Erhitzen von Sulfid mit über- 

ii Germanium im Kohlensäurestrom und besonders schön krystallinisch, 
wenn das Sulfür läugere Zeit im langsamen Wasserstoffktrom mässig gegläht wird, 
wobei es hinter der erhitzten Stelle in prachtvollen dünnen Tafeln oder geflederten 
Krystallen sich ansetzt, die fast metallischen Glanz und grauschwarze Farbe zeigen, 
sowie im durchfallenden Lichte lebhaft roth oder gelbroth erscheinen. 

Germaniumsulfid, GeS,, wird am besten durch Fällung einer Oxydlösung 
mit Schwefelwasserstoff oder durch Fälluug seiner Sulfosalzee mit übersehlissiger 
Saure als voluminöser weisser Niederschlag erhalten. Es ist in Wasser ziemlich 
Ilich, jedoeh zersetzt sich die wässerige Lösung rasch unter Entwickelnng von 
Behwefelwasserstoff, 

Das beate Erkennungsmittel für das Germanium ist bis jetzt die Bildung des 
weissen Sulfids heim Zusatze von etwas Schwefelammonium zu einer alkalischen 
Germaniumoxydlösung und nachherigem reiehlichen Zusatze von Säure, 

Germaniumchlorär, GeÜl,, ist noeh nicht rein erhalten worden. 

Germaniumehlorid, GeCl,, wird im reinen Zustande erhalten durch ge- 
lindes Erhitzen von Germaniumsulid mit dem achtfachen Gewicht Quecksülber- 
ehlorid, wobei es überdestillirt und Zinnober im Rückstand bleibt. 

Das Chlorid ist eine farblos Flüssigkeit von 1.887 spec. Gew. bei 18%, welche 
bei —100° noch nicht erstarrt und bei 86° siedet. 

Germaniumehloroform, GeHCl,. Wird, gepulvertes Germanium im 
Porzellanschiffehen in einem Strom von trockenem Ohlorwasserstoffgas erhitzt, #0 
beginnt es gelinde zu glühen und die entweichenden Dämpfe, in mit Eis und Koch- 
salz gekühlten Vorlagen schwer verdiehtbar, liefern eine sich in zwei Schichten 
trennende Flüssigkeit; eine dünnflüssige — das Germaniumehloroform, eine diek- 
füssigere — Germaniumoxyehlorid. Bei Berührung mit der Luft trübt sich das 
Germaniumehloroform unter Abscheidung feiner, allmalig zusammenfliessender 
Tröpfchen, welche Germaniumoxychlorid, GeOOl, (?), sind. 

Das Oxychlorid ist eine farblose, nicht rauchende Flüssigkeit, welehe weit über 
100* siedet, sich mit Germaniumehloroform nieht mischt und grössere Oonsistenz 
als dieses besitzt. Die speeifischen Gewichte beider scheinen fast gleich zu sein, 
da die bei der Einwirkung der Luft auf Germaniumehloroform auftretenden Tröpfehen. 
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von Germaniumoxyehlorid an der Oberfläche schwimmen und nach Vereinigung zu 
Tropfen allmalig auf den Boden sinken. 
Germäniumbromid, GeBr,, entsteht beim gelinden Erhitzen von Ger- 


wird os erhalten durch Erhitzen von pul 

bromid. Es bildet eine leichtbewegliche, farblose, starkrauchende Flüssigkeit, 

etwas unter 0° zur weissen krystallinischen Masse, Beim Eingiesson in Wasser 
zersetzt sich das Bromid unter Erhitzung, indem sich weisses Oxyd ausscheidet, 

Germaniumjodid, GeJ,, wird durch Zersetzung des Chlorids mit Jodkalium 
oder durch direete Vereinigung der Elemente erhalten. Es ist orangefarbig, in 
Pulverform gelb und schmilzt bei 144%. 

Germaniumfluorür, GeF,, ist noch nicht dargestellt, jedoch sind für 
seine Existenz begründete Vermuthungen vorhanden, 

Germaniumfluorid, GeF,, bildet sich direct aus Germaniumoxyd und 

ure (bei 4Oprocentiger Säure ist die Reaction s0 heftig, dass dus 
pulverförmige Oxyd umhergeworfen wird). Das Oxyd wird deshalb mit Wasser 
zum Brei angerilirt und eine achwächere Säure zugesetzt. Ueber Schwefelsäure 
bildet das Fluorid eine klare, dickliche Flüssigkeit, nach einigen Tagen jedoch 
eine weisse, durchscheinende, undeutlich krystallinische Masse, die stark hygro- 
akopisch ist. Das Fluorid enthält in diesem Zustande 3 Moleküle Krystallwasser ; 
beim Erhitzen auf dem Wasserbad entweicht Fluorwasserstof und es hinterbleibt 
Osyd. Das Germaniumfluorid ist bei höherer Temperatur flüchtig. Werden dessen 
Dämpfe in Wasser geleitet, s0 entsteht Wasserstoffgermaniumfluorid, 
H,GeF,, und die sich abscheidende Germaniumsäure (Germaniumoxyd) bleibt 
ebenfalls in Lösung, Nach der freiwilligen Verdnustung hinterbleibt eine diekliche, 
geruchlose, sehr saure Fitissigkeit ; in deren Lösung erzeugen Kalilauge und 
Kaliumsalze sofort eine reichliche Fällung von Kaliumgermaniumfluorid, 
K,GeF,. Zu seiner Darstellung werden am besten 2 Th. Germaniamoxyd in 
12 Th. 20procentiger Fluorwasserstoffsäure gelöst nud eine eoncentrirte Löst 
von 3 Th. Chlorkalium zugefügt. Zunächst verwandelt sich das Ganze in eine 
dicke, durchscheinende Gallerte, Ahnlich der Kieselgallerte, die beim Umrühren sich 
verflüssigt, indem sich das Doppelluorid als zartes, dichtes Krystallmehl ansscheidet. 
Das Kalinmgermaniumfluorid enthält kein Krystallwasser und ist in kaltem Wasser 
wenig, in kochendem Wasser ziemlich reichlich, in Alkohol nicht löslich, 

Germaniumäthyl, H,),, wird dargestellt durch Zusammenhringen 

iu id mit Zinl ter starker Abkühlung, Auflösen der erstarrten 
Masse in Wasser und des Germaniumäthyls durch Ausschitteln mit 
Aether und Verd: ß , sowie ‚hierauffolgendes Entwilssern mit 
Chlorealeium und Di geschlossenen , ausgopumpten U-Röhre (nach 
BUnseN). . 

Das Germaniumätbyl destilli x ‚ ist nieht mischbar ‘mit Wasser (in 
Wasser gegossen, | ngsam an die Oberfläche empor — 
MEXDRLEIKER  hattı n ein apeo. (Gew. = 0.096 zugesagt), riecht 

1 an der Luft; es lässt sich an der Luft 
leicht entzünden ur -gelbri 


Germanium das 8 
einer ebenfalls t 
zur Zeit noch nicht : bgeschlos 
Literatur: Journal für praktische Chemis, [2.] Ad, 177 (1886), 36, aM sen). 


+ Schneider, 
Germen — Ovarium, Fruchtknoten, 
Jar 
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5 GERMER. — GERUCHSEMPFINDUNG. 


Germer, volksth. Name für Veratrum, 


Gerontoxon 1 Grm, Greis m Bogen), Greisenbogen, Arcus 
er! ', weisslich trüber ee 
einer fettigen Degeneration beruht. Dieser Ring kommt bejahrten Personen 
fast regelmässig vor, ohne von pathologischer Bedeutung zu sein, während er bei 
jungen Personen die Neigung des Organismus zu Verfettungsprocessen verräth, 
Einen trüben Kranz au der Peripherie der Linse, der den Beginn einer Oata- 
raeta (Bd. II, pag. 594) andeutet, nennt man Gerontoxon lentis, 


Gerrard’s Reagens auf Atropin int eine Lösung von 5 g Quecksilberchlorid 
in 95 5Oprocentigen Alkohole, Wird Img Atropin mit 2cem diewes 
übergossen und erwärmt, 30 entsteht ein rother Niederschlag. Die Reaction, welche 
mit anderen Alkaloiden und Glukasiden nicht eintritt, ist für Atropin charakteristisch, 
Hyoseyamin gibt die Reaction in dieser Ausführung nicht; wenn jedoch ein 
Körnchen Hyoseyamin nur mit einem bis zwei Tropfen des obigen Rengens benetzt 
und schwach erwärmt wird, s0 tritt der rothe Niederschlag in derselben Weise 
wie beim Atropin auf und verändert sich auch nicht bei weiterem Zusatz von 
‚Queeksilberehloridiösung. Homatropin gibt die Reaction nicht. Es ist demnach 
möglich, mit Hilfe der Genrarv’schen und der Arsouo’schen Reaction, welche das 
Atropin und Homatropin in gleicher Weise (Verreiben des Alkaloids mit concen- 
trirter Schwefelsäure, Zusatz einer Spur Natriumnitrit und Zusatz von coneentrirter 
[30—40procentiger] alkoholischer Kalilauge, wobei in diesem Falle eine prachtvoll 
rotlıviolette, bald in biassrosa übergehende Färbung eintritt) geben, die genannten 
drei Mydriatica zu unterscheiden, 

Noch ist zu erwähnen, dass die GERRARD’sche Renetion natürlich nicht mit dem 
Alkaloidsalzen, sondern nur mit den freien Basen, jedoch auch mit Spuren von 
Caleium-, Mugnesium-, Kalium- und Natriumoxydbydrat, die von der Darstellung 
anhängen könnten, eintritt. Schneider. 


Gerste, ». Hordeum. — Gerstenstärke, s. Amylum Hordei. — Gersten- 
mehl, s. Mehl. 


Gerstenkorn, eins Erkrankung des Lidrandes, s. Hordeolum. 


Gerstenmehl, präparirtes, Malzmehl, ». Farina Hordei prasparata, 
pag. 260. 

Gerstenzucker — Malzzucker, Saecharum Malthi. — Gerstenextract = Malz- 
extraet, Extraetum Malthi. 


Gertwurz, =. Abrotanum, Bd. I, pag. 29. 
Geruchscorrigentien, =. Corrigens, Bd. II, pag. 308. 


Geruchsempfindung wird dadurch hervorgerufen, dass gusförmige, 
duftende Stoffe‘ durch die Nase eingesthmet mit den Endausbreitungen des 
Riechnerven (Nervus olfauctoriws) in Berührung kommen. Vom Munde ans auf- 
genommene und durch die Nase ausgeathmete duftende Stoffe werden nicht ge- 
rochen, ebensowenig duftende Flüssigkeiten, welche in die Nase gegossen und 
nicht aspirirt werden. Im Gegensatze zu anderen Sinneswahrnehmungen 
durch elektrische, thermische oder mechanische Reize keine Geruchsempfindungen 
hervorgerufen. 

Die Empfindlichkeit des Geruchssinnes ist ausserordentlich gross. Nach des 
neuesten Versuchen von EsıL FiscHER und F. PexzoLor (Lienig’s Ann. Chem. 239) 
stinkt Mercaptan noch stark in einer 300 millionenfachen Verdtunung und die 
Grenze der Geruchsempfindung wird erst bei 50.000millionenfacher Verdiinnung 
erreicht. Chlorphenol wurde noch bei 1000millionenfacher Verdännung gerochen. 

Veber die specifisehe Wirkung der Duftstoffe ist gar nichts bekannt, Im Al 
gemeinen hängt die Intensität der Geruchsempfindung von der Concentration des 
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GERUCHSEUPFINDUNG. — GESCHMACKSEMPFINDUNGEN, 57 


Duftes ab, sie kann bis zur Schmerzhaftigkeit gesteigert werden (z. B. durch 
Ammoniak, Essigsäure). Der Geruchsinn kann abgestumpft werden durch Morphin, 
er kann gesteigert werden durch Strychnin, — Vergl. Ptarmiea. 7. Moeller, 
Gerüche spielen in der praktischen Gesundheitspfege eine Rolle, insofern man. 
ihnen vielfach einen nachtheiligen Einfluss auf die Gesundheit zuschreibt, So weit 
es sich hierbei um bekannte Gase handelt, vergl. diesen Artikel, pag. 517, I sem 
diesen kommen dann meist Fäulniss- und Verwesungsgerche in Betracht, die in 
fern Beachtung verlangen, als sie uns anzeigen, dass an dem Orte, dem sie ent- 
stammen, Zersetzungsvorglinge vor sich gehen, bei welchen niedere Organismen 
betheiligt sind, dass also Bedingungen vorhanden sind für das Gedeihen. niederer 
Organismen. Da wir nun in diesen niederen Organismen Krankheitserreger schen, 
da ferner vielfach die Stoffe, die zu dieser Geruchsentwickelung Veranlassung 
geben, kranken Organismen entstammen, 30 ist dahinzustreben, alle jene Momente, 
welche durch derartige Entwiekelung niederer Organismen zu üblen Gerüchen An- 
lass geben könnten, zu verhüten, wenn wir auch jetzt von der früheren An- 
schauung, nach welcher die zu endemischen Krankheiten Veranlassung gehenden, 
sogenannten Miasmen gasiger Natur sind, abgekommen sind. — Vergl. Des 
infeetion, Bd. III, pag 437. Soyka, 


st. Gervais, Departement Haute-Savoie in Frankreich, besitzt 4 Quellen von 
20—42°; die kühlste die Source ferrugineuse enthält NaCl 1.973, Ka, SO, 
0.085, Na, 80, 1.973, Ca80, 0.871, Ca H,(CO,); 0.247 und FeH, (00,), 0.012 
in 1000 Th. Den drei anderen Quellen Source Gonthard, Source de 
Mey und Source du Torrent fehlt das Eisen, sonst zeigen sie fast dieselle 
Zusammensetzung, nur enthalten sie noch 0,066 LiCl in 1000 Th. 


Gerzabeck’s Bleichsuchtspulver, eine in Sachsen sehr beliebte Speeialität, 
ist ein Pulvergemisch von Anis, Fenchel, Zucker und circa 12’/, Procent Eisenfeile, 


Geschmackscorrigentien, =. Corrigens, Bd. III, pag. 303, 


Geschmacksempfindungen werden hervorgerufen durch die Erregung be- 
stimmter Nerven, deren Endapparate (die 1867 von SchwaLne und Loves ent- 
deekten „Schmeckbecher“) vorzüglich auf der Zungenwurzel, auch an den Rändern 
und der Spitze der Zunge, den Seitentheilen des weichen Gaumens, vielleicht 
auch auf dem harten Gaumen vertheilt sind. Zur Erregung ist es nothwendig, 
dass die schmeckende Substanz in Lösung sei, und die Empfindung ist um so 
intensiver, jo concentrirter die Lösung ist, je mehr sie sich auf die schmeckende 
Fläche ausbreitet und je länger sie mit dieser in Berührung bleibt. 

Man unterscheidet viererlei Gesehmacksqualitäten ; #0ss, bitter, sauer und salzig, 
Sie werden ungleich rasch geschmeckt, am schnellsten Salz, später Allsse, zuletzt 
sauere und bittere Stoffe, welche auch am nachbaltigsten schmecken, Vielfach 
werden eombinirte Geschmacks- und Tastempfindungen nicht scharf auseinander- 
gehalten und man spricht von scharfen, herben, adstringirenden Substänzen oder 
man verwechselt geradezu die Tastempfindungen der Zunge mit Geschmaeks- 
empfindungen wie bei dem sogenannten ktihlenden, prickelnden, pappigen, sandigen 
Geschmack. Anderseits ist es unbestreithar, dass Geschmaeksempfindungen dureh 
andere Sinne, besonders durch Gerueh und Gesicht, unterstützt werden, man denko 
nur an den Wein- oder Tabakgenuss, Hier wirken Geruch-, Gesieht-, Geschmack- 
und Tastempfindung zusammen, und oft ist es nicht leicht, zu entscheiden, welche 
derselben für den Genuss entscheidend ist. Manche Stoffe glauben wir zu riechen 
und zu schmecken, während sie thatsichlich nur einen Sinn erregen. So z. B. 
schmeeken Knoblauch und Vanille gar nicht, sie riechen nur, und umgekehrt riecht 
‚Chloroform nicht, es schmeckt nur. Durch Uebung kann der Geschmack in hohem 
Grade gesteigert werden (Weinhändler, Theekoster), durch locals oder psychische 
Krankheiten kann derselbe abgestumpft und alterirt werden. Heisse und sehr kalte 
Lösungen werden nicht geschmeckt, die günstigste Temperatur für Geschmacks- 
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empfindungen liegt zwischen 10—35° (CAMKRER). Mechanische und thermische 
Reize als solche erregen keine Geschmacksempfindungen,, wohl aber constante 
elektrische Ströme. Sie erzengen am + Pole sauren, am — Pole sogenannten 
Iaugenhaften Geschmack, letzteren aueh dann, wenn die Zunge mit einer sauren 
Lösung benetzt ist, 

Geschmeidigkeit ist die Fähigkeit gewisser Metalle, sich zu dünnen Blättehen 
hämmern und in Draht auszichen zu lassen. Der Begriff der Geschmeidigkeit 
umfasst somit sowohl die Hämmerbarkeit als auch die Dehnbarkeit eines Metalles. 
Die Geschmeidigkeit setzt eine gewisse Weichheit voraus, gleichzeitig aber auch 
eine gewisse Festigkeit, welche der Weichheit widerstrebt. Ein blos weiches Metall, 
x. B. Blei, wird nie geschmeidig sein, ein lediglich festes, wie z. B. Gusseisen, 
ebensowenig. Der höchste Grad von Geschmeidigkeit wird mithin bei den Metallen 
zu Üinden sein, welche sich durch grosse Weichheit neben bedeutender Festigkeit 
auszeichnen, wie Platin, Gold, Silber, Kupfer. Die Geschmeidigkeit ist fast allen 
Metallen eigen; nur eine kleine Anzahl zeigt diese Eigenschaft nicht, und zwar 
diejenigen, welche metalloiden Charakter zeigen, wie Arsen, Antimon, Wismut, 

Ganswindt 


Gesichtsempfindung. Alle Erregungen der Schnervenfasern, welche sich bis 
zum Gehirn fortpflanzen, erzeugen Gesichtsempfindungen. Die Reize sind entweder 
ausserhalb des Organismus oder in diesem selbst (speeiell in den lichtempfindlichen 
Theilen des Auges, im Gehirn) gelegen ; im ersteren Falle sprechen wir von ob- 
jestiren, im letzteren von subjectiven Gesichtsempfindungen, 

Alle Reize, welche die Sehnervenfasern treffen , erzeugen keine andere Em- 
pfindung, als die des Lichtes (Gesetz der apecifischeu Energie der Sinner 
nerven), #0 mechanische Eingriffe (Druck, Zug, Durchschneidung), Elektrieität 
und die Aetherschwingungen, welche wir als physikalische Grundlage des 
Lichtes ansehen, Letztere Art der Reizung ist die gewöhnlichste und soll uns hier 
allein beschäftigen. 

Die Aetherwellen erregen die Sehnervenfasern nieht direct, sondern nur unter 
Vermittlung der in der Netzhaut gelegenen Endorgane der Sehnervenfasern — . 
weshalb die Eintrittsstelle des Schnerven in das Auge, woselbst jene Endorgane 
fehlen, liebtunempfindlich ist (blinder oder Marıorre’scher Fleck). 

1. Die einfachste Gesichtsempfindung besteht in der Fähigkeit, Licht und 
Dunkel, oder richtiger gesagt, Lichter von verschiedener Stärke (Helligkeitsunter- 
schiede) zu erkennen. 

2, Das Auge vermag Lichter verschiedener Wellenlängen von einander zu 
unterscheiden, indem dieselben je nach ihrer Wellenlänge die Empfindung ver- 
schiedener Farbon (Bd. IV, pag. 242) hervorrufen. Im weissen Liehte finden 
sich Strahlen aller Wellenlängen gemischt, durch das Prisma werden sie von ein- 
ander getrennt und in dem so entstehenden Spectrum (s.d,) erkennt das 
normale Auge eine bestimmte Aufeinanderfolge von Farben: Roth, Orange, Gold- 
gelb, Gelb, Grüngelb, Grün, Blau (Cyanblau und Indigoblau), Violett, 

Vor der rotben (ultraroth) und hinter der violetten (ultraviolett) Stelle des 
Speetrums finden sich Strahlenarten, die für das menschliche Auge nicht oder 
wenigstens nieht ohne Weiteres sichtbar sind, deren Vorhandensein aber durch 
ihre thermische (ultraroth) und ihre chemische (ultraviolett) Wirkung erkannt 
werden kann. 

Nicht nur die Mischung von Strahlen aller Wellenlängen, sondern auch von 
nur je zwei bestimmten Strahlenarten (Farben) des Speetrums erzeugt die Em- 
pfindung des Weiss, Zwei Farben, welche in einem bestimmten Verhältnis mit 
einander gemischt, die Empfindung des Weiss hervorrufen, werden von HRLMBOLTZ 
Complementärfarben (Ergänzung zu Weiss [s. Bd. II, pag. 232]), 
von Herısa Gegenfarben (gegenseitige Vernichtung des Farbeneindrackes) 
genannt. 
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Mischung von zwei oder mehreren nicht complementären Farben ergibt die 0- 
genannten Mischfarben (Farbentöne), z. B. Roth + Blau = Violett, Roth + 
+ Gelb — Orange ete, 

Von den Speetralfarben greift Hrrına jene heraus, welche anf das Auge den 
Eindruck der Einfachheit machen (durch die Empfindung nicht weiter zerlegt 
werden können): Roth, Grün, Gelb, Blau. Sie werden Grundfarben genannt, 

Dem entgegen erkennt der unbefangene Beobachter in Orange z. B. eine gemischte 
Empfindung, zusammengesetzt aus der Empfindung des Roth und der des Gelb, 

Neben den vier Grundfarben unterscheidet HextxG noch zwei andere Grund- 
empfindungen: Weiss und Schwarz, welche, mit einander in den verschiedenen 
Verhältnissen gemischt, das Grau der verschiedenen Abstufungen, in ihrer Mischung 
mit den Grundfarben die Nuancen verschiedener Helligkeit ergeben, 

Zur Erklärung der Farbenempfindungen werden von Hrımnorrz (nach dem 
Vorgang des englischen Physikers YOUNG) dreierlei Arten von Sehnervenfasern 
angenommen; Die Reizung der ersten Faserart erzeugt die Empfindung des el 
die der zweiten die Empfindung des Grün, die der dritten die Empfindung des 
Violett. Die Rothfasern werden am stärksten erregt durch die Strahlen grösster 
Wellenlänge (linkes Ende des Speetrume), nur wenig durch die Strahlen mittlerer 
und geringer Wellenlänge, die Grinfasern am stärksten durch die Strahlen mittlerer 
Wellenlänge (Mitte des Spectrums), nur wenig durch andere Strahlenarten, 
Violettfasern endlich am stärksten durch Strahlen geringer Wellenlänge (rechtes 
Ende des Speetrums), nur wenig durch die Strahlen anderer Wellenlängen, Dem 
entsprechend wird das linke Ende des Spectrums, wo sich die Strahlen grösster 
Wellenlänge vorfinden, roth gesehen wegen vorwiegender Erregung der Roth- 
fasern ete. Die Empfindung des Gelb entsteht, wenn die Roth- und Grünfasern 
gleichzeitig milssig stark, die Violettfasern schwach erregt werden, die 
des Blau bei gleichzeitiger mässig starker Erregung der Grün- und Violettfasern 
und senwacher der Rothfasern, die Empfindung des Weiss endlich bei gleichzeitiger 
und gleich starker Erregung aller Faserarten. 

Diese ‘Theorie wird trotz mancher Mängel noch von den meisten Physiologen 
festgehalten. 

Eine andere, von vielen Augenärzten zur Erklärung der Farbenblindbeit 
(s. BA. IV, pag. 247) acceptirte Theorie wurde von E. HRxınG aufgestellt. 

3. Unser Sehorgan vermittelt uns auch Vorstellungen über Form, Lage und 
Grösse der Objecte in der Aussenwelt, eine Thätigkeit, die wir mit dem Namen 
des Formensehens und räumlichen Sehens bezeichnen. 

Zur Wahrnehmung von Formen ist es nothwendig, dass der bekanntlich einer 
Camera obscura vergleichbare optische Apparat des Auges mathematisch scharfe 
Bilder auf der Netzhaut entwerfe, welche nach bestimmten Gesetzen in den Raum 
verlegt (projieirt) werden. 

Die Form der Objeete ist für die Empfindung gegeben durch die Form ihres 
verkleinerten Netzhautbildes, die Lage der Objeete bestimmt das Auge durch die 
Richtungen, in welchen es die Netzhautbilder in den Raum zu verlegen gewöhnt ist, 

Zur Wahrnehmung der Körperlichkeit (räumlichen Ausdehnung) von Objecten 
und zur richtigen Schätzung ihrer Entfernung ist das Zusammenwirken beider 
Augen (das binoeulare Schen) von grösster Wichtigkeit (vergl. Gesichtswinkell. 
Eine Funetion des binoeularen Sehens ist auch das stereoskopische Sehen. — 
8. Stereoskop. Sachs 


Gesichtsfeld. Unter wirklichem Gesichtsfeld oder Sehfeld versteht man 
denjenigen Flächentheil des Objectes, welcher von irgend einem augulären Gesichts- 
felde auf einmal umfasst werden kann. Seine Grösse haugt ausschliesslich ab von 
der Vergrösserungsziffer und dem Bildwinkel des benützten Oculares, welcher 
jedesmal durch den Durchmesser des scheinbaren Gesichtafeldes (den n-mal ver- 
grösserten Durchmesser des Ohjectfeldes) und dessen Abstand von dem hellen 


Feldes hängt ab einerseits von inneren Ursachen, nämlich der Zahl und Dichtig- 
keit der empfindenden iemente der Netzhaut und des Schnerven, andererseits 
von äusseren Ursachen, als Grüsse und Lage der Pupille und der Theile des 


Antlitzes, wie Nase, A, mranpd und Wangen. Eine Stelle des Gesichts- 
feldes (Mariorte’scher blinder Fleck) ist gegen Liehteindrücke völlig unempfindlich. 
Dippel. 


Die Gesichtsmasken bestehen in einer auf Mund und Nase passenden, mit einem 
Sieb versehenen Kappe, sowie einer daran befestigten Brille. Die Nasenkappe 
wird im Innero mit entfetteter Watte oder ähnlichem Material ausgefüllt. Um das 


auf ihrer Innenseite mit Glycerin hilft diesem Uebelstand einige Zeit 


Gesichtswinkel. Wenn man ein Objest mit beiden Augen fixirt, convergiren 
die Angenschsen, schneiden -sich in dem fixirten Punkte und bilden so den „Ge- 
sichtswinkel“. Er ist um so grösser, je näher der beobachtete Gegenstand 
sich dem Auge befindet, und umgekehrt schätzen wir die uns unbekannte 
Entfernung eines Gegenstandes nach der Grösse des Gesichtswinkels — bekannt- 
lich oft falsch, wenn die Erfahrung uns nicht zu Hilfe kommt, Die Kenntnis 
der Entfernung der Objeete ist aber ein wiehtiges Moment zur Beurtheilung 
ihrer Grösse. Ueber die grössere oder geringere Convergenz der A: 
also üher die Grösse des Gesichtswinkels, belehrt uns das Muskelgefahl, das 
heisst die zur Erzielung der nöthigen Convergenz erforderliche Anstrengung der 
Augenmuskeln. — Vergl. auch Sehwinkel. 

In der Craniologie (Bd. III, pag. 314) wird der Gesichtswinkel des Schadels 
bestimmt durch zwei Linien, deren eine vom hervorragendsten mittleren Theil der 
Stirne bis zur Mitte des Oberkieferzahnrandes, die andere von dem letzteren 
Punkte bis zum Ausseren Gehörgange gezogen wird. Die Höhe der Intelligenz 
einer Rasse (nicht einzelner Menschen) steht in zeradem Verhältnisse zur Grösse 
dieses Gesichtswinkels. — Vergl. auch Brachycephalen, Bd. Il, pag. 365. 

3. Moeller. 

Gesneraceae, Familie der Labiatiforae. Aufrechte oder windende Kräuter, 
seltener Halbsträncher oder Sträucher, welche fast sämmtlich den tropischen 
Gegenden angehören und sich meist durch grosse, lebhaft gefärbte Biüthen au 
zeichnen. Charakter: Stengel meist vierkantig, Blätter gegenständig, quiriständig, 
selten spiralig. einfach, ungetheilt, ohne Nebenblätter. Die zygomerphen Bläthen 
stehen in Trugdolden, Trauben oder Büscheln. Kelch unter- oder oberständig, 
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mit ungleiehem, meist fünftheiligem Saume. Blumenkrone monopetal, röhren-, 
triehter- oder glockenförmig , einer unterweibigen Drüsenscheihe eingefügt, Staub- 
gefisse didynamisch oder 2 nufruchtbar, zuweilen auch das hintere (fünfte) als 
Staminodium vorhanden. Fruchtknoten einfächerig, mit zwei wandständigen 
Placenten. Frucht eine Beere oder zweiklappige Kapsel. Samen sehr klein, mit 
oder ohne Eiweiss, Sydom, 


Gespinnste, =. Garne, pag. 509, 
Gestaltlos, s. unter Amorph, Bd. I, pag. 327. 


Gesundheitsamt oder amtliches Gesundheitswesen nennen wir nach STEIN 
den durch das Gesetz des Staates theils geschaffenen, theils in seiner Thätigkeit 
geordneten Organismus für das Gesundheitswesen; es ist also im Allgemeinen 
derjenige Organismus, durch welchen das gesammte Gesundheitswesen seinen 
staatlichen Charakter als Theil der inneren Verwaltung empfängt. Ent- 
sprechend dieser Definition schen wir in dem Gesundheitsamte eine staatliche 
Schöpfung, deren hauptsächliche Aufgabe darin besteht, alle jene 
vorzubereiten, in's Leben zu rufen und zu überwachen, welche Erhaltung und 
Förderung der Gesundheit zur Aufgabe haben. Es gehört deshalb in das Gebiet 
eines Gesundheitsamtes: 1. Die Vorbereitung und Berathung aller das öffentliche 
Gesundheitswesen tangirenden Gesetze, 2, die Deberwachung ihrer Durehführung, 
3, die Deberwachung des öffentlichen Gesundheitszustandes, wie sie durch regel- 
mässige Berichterstattung, sowie durch besondere Inspection durchgeführt werden 
kann; endlich auch die Ueberwachung des ärztlichen Prifungswesens, be- 
sonders, soweit es sich um jene Prüfungen handelt, welche die zum Staatsdienst 
zuzulassenden Medieinalorgane qualifieiren soll. Zur Lösung mancher Aufgaben 
wird sich ein solches Gesundheitsamt vielfach mit einem Beirath von nicht direet 
im Amts stehenden Fachmännern umgeben müssen, auch wird in manchen Fällen, 
wo os sich um Vorbereitung gewisser , noch nicht zur Entscheidung 
Fragen handelt, ein technisches Attribut, eine Art Versuchsanstalt nothwendig 
sein, wie dies beim dentschen Gesundheitsamte, das im Jahre 1876 begründet 
wurde, der Fall ist. 

Literatur: Lv ii rwaltungslehre, IIf. Theil. — Das Gesundheitswesen. 
Rückblick auf die zehnjährige eit des k. d. Gesundheitsamtes. Berlin 1886. 


Soy ka. 
et, ‚Porsel Na n- und Thonwaaren, 


toggen) und Cneaoschalen , die vor- 

von DiDIER, «. Bd. III, pag. 481. 

ti für Herba Galeopsidis grandiflorae. — 

Gesundheitssalz. }eaundheitssalz (Helso-Salt) 
von BLocH, 8. - Ges itsthee; ii 

i a ähnliche oder gelind abführende 


Proeent Slarke, 3.5 Procent Fett, 12 Procent 
e. Mikroskopisch ist ea vor Allem obarakterieirt 
dureh die linsenförmigen örner von meist über 20 bis 50 Mikromillimeter 
Grösse (Abbildungen ». Bd, I, pag. 339 u. 341), ferner durch die Kleienhestand- 





En 
02 GETREIDEKAFFEE. — GEWEBE, 
tbeile. Diese ermöglichen auch die Bestimmung der Art des Getreides, analog der 
Bestimmung des Mehles (a. d.). 
Getreidestein (Bierstein) von Rırscn, war ein Malz- und Getreideextrast 
in fester Form, das durch Auflösen in Wasser ein gutschmeckendes Bier liefern sollte, 
Getreidezwieback ist ein verhältnissmässig rationell zusammengesetztes Futter- 
mittel. Nach den Untersuchungen Köxıs’s enthalten: 





Geum, Gattung der Rosaceae, Unterf. Potentilleae, eharakterisirt durch den 

Kelch, welcher von 5 mit den Kelchzipfeln abwechselnden Deckblättern 

umgeben ist, die fünfblätterige Blumenkrone, zahlreiche Staubgefisse und Frucht- 

knoten, welch letztere sich zu einsamigen, begrannten Nüsschen entwickeln, welche 
dem bleibenden, saftlosen Fruchtboden eingefügt sind. 

Geum Erlanum L., Benedietenkraut, Nelkenwurz, besitzt einen 
schiefen, walzlichen, abgebissenen, reichfaserigen Wurzelstock, einen aufrechten 
Stengel mit leierförmigen oder fiederschnittigen Grundblättern und blattartigen 
rundlich-eiförmigen Nebenblättern. Die terminalen, einzelnen Blüthen (Juni-August) 
sind gelb, hivfällig, die Fruchtköpfehen kugelig, weichstachelig, röthlich, die ein- 
zelnen Früchtehen behaart, ihre Griffel gekniet mit viel längerem unterem Glied, 

Liefert Rlrizoma Caryophyllatae, ». Bd. II, pag. 578. 

Geum rivale L. hat viel grössere, röthlich angeflogene Blüthen mit be- 
nagelten Kronenblättern und gestielte Fruchtköpfehen. Blüht schon im Mai 
und Juni. 

War früher als Rhizoma Oaryophyllatae aquaticas in Verwendung. 


Geumbitter. Ein von Bucuser aus der Wurzel von Grum urbanum D. 
dargestellter Bitterstoff; gelbe, amorphe, neutral rengirende, in Wasser schwer, in 
Alkohol und Aether leicht lösliche Masse, welche mit Kali, Kalk und Bleioxyd 
lösliehe Verbindungen bildet. 


Gew. — Abkürzung für Gewicht, x. B. Spee. Gew. = speeifisches Gewicht; 
Gew.-Proc,. = Gewichts-Procente, 


Gewebe (Webewaaren, Stoff, Zeng), aus Fäden (Garn, Haaren, Stroh, Draht, 
Glas) mittelst des Webeprocessen hergestellt, sind wie das Geflecht flächenartige 
Körper, deren Bestandtheile sich rechtwinklig kreuzen, d. h. „in's Quadrat‘ 
gewebt sind, 

Von Wirkwaaren (und Spitzen) sind sie wohl zu unterscheiden, da beim 
„Wirken“ die Fäden zu Maschen verschlungen werden. Die Gewebe werden von 
den Längsfäden (Kette, Zettel, Aufzug, Sehweif) und dem Quer 
faden (Schuss, Einschuss, Eintrag, Einschlag, Arame) in der Weise 
gebildet, dass letzterer die Kette rechtwinkelig in regelmissigem Hin- und Herlauf 
durehkreuzt, also an der Kante oder dem Sahlband nach jedem Schusse um- 
kehren muss, Die maunigfaltige Abwechslung, welche der Lage der Schuss- und 
Kettenfüden ertheilt werden kann, bedingt eine grosse Anzahl von Gi 
die aber nach gewissen einheitlichen Normen in vier Gruppen gebracht werden 
können, 

L. Glatte Gewebe. Der Schussfaden besitzt nur zwei verschiedene 
und die Bindung ist die einfachste, die möglich ist. Man unterscheidet «) lei n- 


wandartige glatte Gewehe und db) gazeartige Gewebe, 
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U. Köperartige oder eroisirte Gewebe, Dem Schussfaden kommen 
immer mehr als zwei Lagen zu, er überspringt bei der Bindung 2, 3 oder mehr 
Kettenfiden und eraengt: auf der. Obscfacknnalvastsufente emamashRngeEER RAR 
unterbrochene Linien, 

Dem Köper ist auch der Atlas zuzurechnen, dessen zerstreute Bindung die 
Kette besonders stark flott (chen. Fri) Minen: Ida, rollra di BeR Te 
(bei Seidengewebe stark glänzende) Oberfläche des Atlas 

Il. Die gemusterten oder fagonnirten Stoffe besitzen ehe mehr 
ala zwei, meistens eine grosse Anzahl verschiedener Lagen des Schussfadens und 
die Bindung erzeugt geschlossene Figuren, sogenannte Muster, wobei Muster 
und der Grund selbst wieder glatt oder geköpert, auch verschiedenfarbig sein 
können, um das Muster scharf hervorzuheben. 

Nicht zu verwechseln mit Köper und Muster sind gerippte Stoffe, die zu 
glatten Geweben gerechnet werden, weon in bestimmten Abständen je 2—3 Ketten- 
fiden auf einmal von dem Schusse gebunden werden, während die benachbarten 
Kettenfäden wieder einfach sind, 

IV. Sammtartige Stoffe. Auf dem eigentlichen leinwandartigen Grunde 
wird eine haarige Decke mit abstehenden oder anliegenden Fäden gebildet, der 
Flor oder Pol: Am uneigentlichen Sammt oder Manchester besteht der 
Flor aus dem Schusse, am echten Sammt (Seidensammt) aus einer eigenen 
Kette (Polkette). 

Nach den Rohmaterialien der Spinnereiproduete unterscheidet man Baumwoll- 
gewebe, Leinen-, Wollen- und Seidengewebe, 

Um die Rohstoffe zu bestimmen, sind von verschiedenen Stellen des zu unter- 
suchenden Gewebes Proben beider Fadengattungen (Kette und Schuss) zu entnehmen 
und der mikroskopischen Beobachtung zu unterziehen. Die Untersuchung soll 
aber auch die quantitative Zusammensetzung des Gewebes feststellen; os ist 


daher nothwendig. ein 1—24gem grosses quadratisches Stick, in dem voraus- 
siehtlieh alle in dem vorliegenden Gewebe verwendeten Fadenarten enthalten sind, 
abzuschneiden, in die Einzelfüden zu zerlegen und für sich zu untersuchen, 
— 3. Gewebeprifung. T. F. Hanausek, 

Gewebe-Beschwerung, =. Beschweren, Bd. II, pag. 223 and Gewebe 
Prüfung. 


Gewebeprüfung. Die Untersuchung und Prüfung von Geweben und Ge- 
spinnstfasern kann eine schr vielseitige sein und sich erstrecken anf die physi- 
kalischen Eigenschaften, die den Geweben — theils zur Verschönerung des An- 
sehens, theils auch lediglich zı hrung des Gewichtes — zugesetzten 
Appreturen und Beschwerung | ' die Farbstoffe, mit denen die Gewebe 

) ‚die Bestandtheile der Gewebe selbst. Zu 
ren zu zählen die Härte, die Biegsamkeit, 
igkeit gegen Wasser (Wasserdichte), 


Ermittelung der sogenannten 
'keitsprüfung, pag. 317. 


durch mechanisches Reiben oder 
erungsmitteln durch nachfolgendes 
entfernt. Die übrige Untersuchung 

erfolgt nach bekannten Methode: 
Die Untersuchung der in der Faser eingelagerten Farbstoffe oder der auf den 
Fasern fixirten Farblacke und Zeugdruckfarben ist eine der schwierigsten Aufgaben 
der chemischen Analyse und gehört eigentlich nicht in das Capitel der Gewebe- 
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prüfung. Von einem ee Gange der Analyse kann dabei nicht die Rede 
sein; überhaupt werden nur diejenigen Analytiker, welche schon einige Jahre 
hindurch die gegenseitigen den } 


stoffen aus eigener Erfahrung kennen, im Stande sein, zu wirklich sicheren Schlilssen 
zu gelangen. Der von O. N. Wırt gemachte Versuch einer qualitativen Analyse 
der im Handel vorkommenden Farbstoffe, sowie die darauf fussende „Anleitung 
zur en von WEINGÄRTNER (Industr. Blätter, 1887) lassen "rich hier 

nicht verwenden, da sich auf dem Gewebe die Farbstoffe — namentlich bei eom- 
binirten Farben — zu verschieden verhalten, und weil bei dem heständigen 
fast täglichen Auftauchen neuer Farben ein heute vielleicht noch giltiges System 
morgen wohl keine Geltung mehr haben dürfte. Um aber eine vorläufige Schätzung 
des Farbatoffes zu ermöglichen, ist es nothwendig, die Faser zu kennen; ist diese 
festgestellt, s0 wird dadurch allein eine ganze Reihe von Farbstoflen ipso. jure 
ausgeschloasen. Nachher wäre zu constatiren, ob der betreffende Farbstoff ein 
orgunischer oder ein auorganischer, was insbesondere bei Baumwolle zu berück- 
sichtigen ist, da vielfach Farben durch Zersetzung der betreffenden Lösungen 
anorganischer Körper anf, respective in der Faser erzeugt werden, so z. B. gelb 
durch Tränken mit essigsaurem Blei und nachheriges Behandeln mit einer Lösung 
von Kaliumdichromat, Ist der Farbstoff als ein organischer eonstatirt worden, »0 
gibt den nächsten Anhalt die Erkennung der Beize (falls eine solche überhaupt 
verwendet wurde). Die Erkennung der verwendeten Beize gibt der weiteren Unter- 
suchung eine bestimmte Richtung; findet sich z. B. in einer schwarzen Farbe 
Chrom, in einer rothen Aluminium, so darf mit einiger Sicherheit auf Blauholz- 
schwarz im ersteren, auf Alizarin im snderen Falle geschlossen werden, 

Zum Nachweis des Beizmittels wird ein Theil des Gewebes verascht, nachdem 
daraus zuvor durch gutes Auskochen und wiederholtea Auswaschen die letzte 
Spur von Appretur entfernt ist. Die Asche wird entweder in einer passenden 
Säure gelöst oder durch Schmelzen mit Soda und Salpeter aufgeschlossen und im 
übrigen nach dem üblichen Gange der chemischen Analyse verfahren. 

Das aind in groben Umrissen die Prineipien, nach denen zu verfahren ist, um 
Farbstoffe auf der Gewebefaser zu erkennen. In die Details einzugehen, ist hier 
nicht der Ort. Der in Färberei und Druckerei Bewanderte wird in fast allen 
Fällen zu einem absolut sicheren Schlusse gelangen können, ein definitiver Kut- 
scheid ist aber erst dann möglich, wenn man dieselbe Gewebfaser (Wolle, Baum- 
wolle ete.) mit dem als gefunden betrachteten Farbstoffe unter Anwendung des 
gleichen Beizmittels wirklich ausfürbt und mit der s0 gefürbten Gewebelaser die 
gleichen Reaetionen wie zuvor bei der Prüfung erhält, 

Die Gewebeprüfung im eigentlichen Sinne hat zum Zwecke die 
Feststellung der Gespinnstfasern, aus denen das zu untersuchende Gewebe herge- 
stellt ist, Eine derartige Untersuchung kann auf vierfache Art ausgeführt werden, 
und zwar mikrophysikalisch, mikrochemisch, rein chemisch und rein mikroskopisch. 

Die mikrophysikalische Prüfung richtet ihr Hauptaugenmerk auf die 
Polarisationserscheinungen und die Quellungzerscheinungen. Alle pflanzlichen Zeil- 
membranen brechen das Licht doppelt. Bei den Quellungserscheinungen handelt 
es sich um mikroskopische Messung der Dickenveränderung und der Längenvor- 
kürzung der Fasern beim Quellen. 

Die mikrochemische Prüfung erstreckt sich auf den Nachweis von 
Cellulose, verholzter Cellulose, Protoplasma, Kieselsäure und oxalssurem Kalk. 
Cellulose ist die Grundsubstanz einer jeden Pflanzenfaser; alle nicht verholzten 
Fasern vegetabilischen Ursprunges mfissen daher die Oellulose-Reaetion 
zeigen, d, I. sie miissen von Jod und Schwefelsäure blau, von Oblorzinkjod violett, 
von x-Naphtol- und Schwefelsaure roth gefärbt werden. Verholzte Membranen 
zeigen die Holzstoff-Reaction, d. h. sie färben sich mit Anilinsulfat gold. 
gelb, mit Phlorogluein und Salzsäure (sowie mit Indol und Salzeiure) 
mit Thymol und Salzsäure blau, mit Phenol nnd Salzsäure grin, mit Metadi 
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benzol dottergelb (Mouıscı’s Reaction), mit Chlorzinkjod braungelb, Cellulose und 
verbolzte Membranen lösen sich in kalter eoncentrirter Schwefelsäure; verkorkte 
Membranen sind in concentrirter Schwefelsäure ganz unlöslich. 

Protoplasma (eingetrocknetes Eiweiss) bleibt bei der Behandlung mit Schwefel- 
säure ungelöst zurück und gibt dann die Eiweiss-Reaction, d.h. färbt sich 
mit Jod braun, und nimmt Anilinfarbstoff in sich auf. 

Kieselsäure bleibt beim Veraschen der Fasern als Kieselsäureskelet zurück, 
„welches sich in Salzsäure nicht löst, während der übrige Theil der Asche in 


Lösung geht. 

Kalkoxalat wandelt sich beim Veraschen der Fasern in Carbonat um, welches 
sich schon in ganz verdünnten Säuren unter Aufbrausen Wet. - 

Die chemische Untersuchung bezweckt die qualitative, zuweilen quanti- 
tative Bestimmung und Trennung der einzelnen Gespinnstfasero. Dabei handelt 
es sich gemeinhin in erster Linie um die Unterscheidung animalischer Fasern 
(Wolle, Seide, Haar), von vegetabilischen Fasern (Baumwolle, Flachs, Hanf, der 
Nessel]. Da jedwede animalische Faser stiekatoffhaltig und von 
Beschaffenheit ist, so zeigt sie beim Verbrennen den widerlichen 
Gerneh nach Terbranntem Horn; die vegetabilische Faser besteht 
aus fast reiner Cellulose, verbrennt daher ruhig ohne einen nennens- 
werthen Geruch. 

Lösungsmitteln gegenüber verhalten sich die animalischen Fasern durchgehends 
anders als die vegetabilischen. Starke Lösungen von Alkalien Iüsen 
animalische Fasern auf (Schafwolle wird quantitativ gelöst); vegeta- 
bilische Fasern bleiben ungelöst. Handelt es sich z. B. um Bestimmung lediglich 
von Wolle neben vegetabilischen Fasern, so genügt schon Behandlung mit ver- 
dünnter Kalilauge, in welcher sich Wolle vollständig löst und Wägung vor und 
nach der Behandlung ; die Differenz gi 

Seide ist nur in zii 
dännter Laug 


wärmen; vegetabilische Fasern RE d gegen durch stark verdinnte Schwefel- 
sure beim Erhitzen zerstört. Kalte verdüunte Schwefelsäure wirkt nicht zer- 
störend. Diese Wirkung in der Wärme findet AT der Textil-Industrie Verwendung 


Feen Dienste hut, er; skort Weise diese Wirkung stattfindet ist bis heute noch 
nicht aufgeklärt. 
Millons Reagen; 
reaction); vegetabilisch 
Baumwolle und Sei 
leicht gelöst; während 


Kupferoxyd in Ammoniak, wenn man 
enes, fein vertheiltes Kupferpulver 


gelb färbt. Nach ILOSSBERGER löst 
Ne die  ammoniakalische Kupferosydlösung leicht auf, 
Inst jedoch die Baumwolle unverändert. 
Im Schwefelgehalt der Schafwolle bietet sich ein weiteres Mittel zur Erkennung 
derselben neben anderen Fasern. Eine möglich frisch bereitete Lösung von Blei- 
hydroxyd in Kali- oder Natronlauge wird nämlich bei Gegenwart von Schafwolle 





Zu 

man sich eine gesättigte wässerige Lösung von Fuchsin (salzsaurem Rosanilin) und 

zu derselben tropfenweise s0 lange Kali- oder Natronlauge, bis dieselbe eben 
ist. Hierauf giesst man die Flüssigkeit mit dem Niederschlage auf ein 
ter und benätzt nun die durchlaufende farblose klare Flüssigkeit zur 
Prüfung. Taucht man in dieselbe ein gemischtes Gewebe, am besten in der Wärme, 
während einiger Secunden ein und wäscht dasselbe hierauf mit viel Wasser, so 
nimmt die Schafwolle eine intensiv rothe Farbe an, während die Baumwollfäden 
vollständig farblos erscheinen. Das Verhalten von Seidenfiden in gemischten Ge- 
weben entspricht hei dieser Behandlung vollkommen jenem der Schafwolle. 

J. Penrsoz beobachtete, dass sich die Seide in einer Lösung von basischem 
Chlorzink von 60° B& besonders leicht in der Wärme auflise. A. Resoxr 
auf diese Thatsache gestützt; ein Verfahren zur quantitativen Bestimmung 

Fasern in gemischten Geweben. In 200c0m einer dreiprosentigen 
Salzsäure werden darnach drei Proben des Gewebes, zu 2 Gramm, behufs Bat- 
fernung der Appretur gekocht; dieselben werden dann gründlich gewaschen und 
ausgepresst. Liegt ein gefärbtes Gewebe zur Beurtheilung vor, s0 zeigt es sich, 
dass bei dieser Operation die Baumwolle den Farbstoff am raschesten, die Wolle 
langsamer und die Seide am schwersten abgibt. Zwei der »0 gereinigten Proben 
taucht man dann in eine siedende, aus 1000 Th, Chlorzink, 850 Th. Wasser und 
40 Th. Zinkoxyd hergestellte Issung von basischem Chlorziuk, wilscht dieselben 
hierauf zundchst in angesäuertem, dann in reinom Wasser gut aus und troeknet 
sie; der Gewichtsverlust entspricht der Menge vorhanden gewesener Beide. Wird 
die dritte Probe dann in #0—80cem einer Natronlauge vom spee. Gew. 1.02 
während 15 Minuten auf 100% erhitzt, hierauf gewaschen und getrocknet, #0 zeigt 
=. entstehende Gewichtsverlust die Menge der vorhanden gewesenen Schaf- 
wolle an. 

F, v, Hömser gibt Methoden zur qualitativen und quantitativen Bestimmung 
verschiedener Seidenarten an. Echte Seide (ron Bombyx Mori) zeigt gegenüber 


arten (wie Tussab-, Ailanthus, Yamamayseide u. =, w.). Wird in’eine kalt ge- 
alttigte, dann mit dem gleichen Volumen Wasser verdinnte (halb gesättigte) 
Chromsäurelösung echte Seide getaucht, so et sich dieselbe nach 1 Minute langem 
Kochen vollständig auf, während fremde Seidenarten selbst nach 2—3 Minuten 
langem Erhitzen in gleicher Chromsänrelösung nicht angegriffen erscheinen. Der 
echten Seide entsprechend verhält sich auch die Schafwolle, Auch gewenüber 
mässig concentrirter kochender Kalilauge ist das Verhalten der verschiedenen 
Seidenarten ein anderes, und zwar wird auch hier die echte Selle rascher an- 
gegriffen als die fremden Seidenarten. 

Zur Trennung von Schafwolle und echter Seide eignet sich am besten eine Be- 
handlung mit kochender Salzsäure; während sich hierbei die Seide rasch aufs, 
quillt die Schafwolle nur auf, wird jedoch nicht gelöst, so dass dieses Verfahren 
auch zur quantitativen Bestimmung der Bestandtheile des Gewebes verwendet 
werden kann. Soll eine Trennung von Schafwolle und fremden Seldenarten vor 
genommen werden, s0 eignet sich hierzu am besten das Verfahren mit der bereits 
angeführten halbgesättigten Chromsäurelisung ; die Schafwolle wird durch dieseibe 
beim Erhitzen rasch gelöst, während die fremden Seidenarten sich als viel wider 
standsfähiger erweisen. Nach v. Hönser lässt sich beispielsweise ein 
von Baumwolle, Schafwolle, echter Seide und Yamamayseide nach folgendem Ver 








fahren quantitativ trennen, Das Gemenge wird zunächst durch Kochen mit Sal 


sägre während einer halben Minute von der echten Seide, dann durch 2 


— 


GEWEBEPRÜFUNG, 


eoncentrirter Salzsäure von der Yamamayseide befreit; aus 
heisse Kalilauge die Schafwolle gelöst, während 


dureh 

Bekanntlich wird die in den vegetabillachen Fasern als H: 

'handene Cellulose durch a Behandlung mit Säuren (wie Schwefelsäure, Balzadure) 
rasch zum Theil in Zucker übergeführt, ein Verhalten, welches die animalischen 
Fasern nicht zeigen. 

Auf Grund dieser Erscheinung und der Beobachtung, dass Zuckerarten mit 
a-Naphtol oder mit Thymol und Schwefelsäure zusammengebracht prächtige Farben- 
erscheinungen zu liefern im Stande sind, hat kürzlich H. MoLisch eine neue 

aufgefunden, welche 


langes Kochen 
die 


mit 
dem Rückstand wird dann 
‚Baumwolle schliesslich 


Methode zur Unterscheidung der Pflanzen- von der Thierfaser 
an Exaetheit wahrlich wenig zu wilnschen ilbrig isst. 

Um keinen Täuschungen ausgesetzt zu sein, muss die zu untersuchende Probe 
zunächst gründlich mit Wasser wiederholt ausgekocht werden, da ja zur Be 
mancher Gewebe aus animalischen Fasern bisweilen Gummi, Flohsamenschleim oder 
Zucker verwendet wird, welche Materialien die Farbenrenetionen mit -Naphtol 
oder Thymol und Schwofelsiure ebenfalls zeigen würden. Ebenso ist zu 
dass bei der Untersuchung von Schafwolle eine solche gewählt wird, welche 

„von Wollläusen oder Kletten ist. Die Ausführong der Prüfung ist vom Verfasser 
wie folgt angegeben: Ungefähr 0.01g der gut ausgekochten und mit viel Wasser 
abgespülten Faserprobe wird in der Probirröhre mit etwa Icem Wasser, sodann 
mit 2 Tropfen einer alkoholischen 15—20procentigen z-Naphtolldsung versetzt 
und schliesslich ebensoviel eoncentrirte Schwefelsäure, als Flüssigkeit vorlanden 
ist, hinzugefügt. War eine Pflanzenfaser vorhanden, so Ist sich dieselbe rasch 
auf, und es nimmt die ganze Flüssigkeit beim Schiitteln eine tief violette Färbung 
an. War die vorhandene Faser jedoch animalischen Ursprunges, 30 färbt sich 
die Flüssigkeit mehr oder weniger gelb- bis röthlichbraun, Wird an Stelle van 
@-Naphtol Thymol verwendet, #0 entsteht unter den gleichen Umständen eine schöne 
zienobercarminrothe Färbung. Diese schönen Farbenreactionen treten bei allen 
Pflanzenfasern (wie Baumwolle, Leinen, Hanf, Jute, Sunn, Chinagras, Ramis, 

Ü Piassave-, Strohfaser ete.) auf, während die ani- 
malischen Fasern (wie Schafwnl [ohair-, Alpacea-, Vienunawolle, Kameelhaar ete.) 
dieselben nicht zeigen. Auch die Seidenarten schliessen sich den genannten ani- 
malischeon Fasern in Bezug auf das Ausbleiben der Farbenreactionen an, doch 
zeigen manche Arten mitunter eine allerd! 2 
Reaction. N at ferner, zu bei Farbstoffe diese Reactionen nicht 


die Faser ganz auf, ri N 'rsprunges und enthielt möglicher- 
weise noch Seide; N ER keine vollständige 


u Prüfungsmethoden zu verlassen. 

ist noch nicht vollkommen; um in 

eigen Fallen sicher entscheiden zu können, werden wir stets noch auf 
diese oder jene der früheren Methoden zurückgreifen missen. Feruer wi woh 








Tritt beim Verbrennen eines Fadens ein Geruch nach verbranntem Horn auf, 
. xind animalische Fasern vorhanden, so macht man noch eine Controlreaetion : 


= 
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Es 
der Baumwolle verdecken. Man erhitzt nun einige Fäden in obiger Chlorzinklösung: 
1. Es erfolgt vollständige Lösung . » » » 2 2.2. . Beide 


Seide, gemengt 
2. Auf Zusatz von HOI entsteht ein flockiger Niederschlag . * mit Wolle oder 
Pflanzenfasern 


Mit einem etwaigen Rückstand verführt man nach 3. 

3. Es löst sich nichts in Chlorzink. Man taucht dann die Fäden, respective 
das Ungelöste aus 2, in eoncentrirte Natronlauge und erhitzt zum Sieden. 

a) Es erfolgt vollständige Lösung . . 2 =» 2.2.2... Wolle, 


w 
Den helle m 
Diese Tabelle ist durch PıscHos auf die Hauptfasern ausgedehnt und hat nach 


Musrrart's Technischer Chemie folgende Fassung : 
Untersuehungstabelle. für thierische und pflanzliche Faserstoffe, 

















nach PIXcHon. 
5 ( Chlorink ei! die alkalische Lösung wird auf Zusatz eines Bloimnlaon | g,j46, | 
re ee 
3 Chloraink 1öst| der Kösliche Theil wird durch ein Bleisalz nicht schwarz, | Gemenge von 
2) iheilweise . [der unlösliche Theil schwärzt sich . . 2... . > 1 Seide u Wolle, 
Z| Chlorzink Bst a1& Marsn schwärzt sich durch Bleisals . ı 44. = | wolle. 
Il nicht . . | 
‚Chlorwasser, fern 4 
Ei A farben die Faser wa Salpetersäure | Phormiası. 
Hi P die Faser rothbraun] 
5 Weingeistige ( Joq u. Schwrafel- 
F 3) Omorsink ost] nk | säure farben gib | Hanf 
michte . .ı  Chlorwanser, | (1: 
=18 ferner Ammoniak Kan Jod u. Schwafel- N RR, 
& 3 färben nicht | Kru nen ae Pe be. 
Färbung mit Fuchsin ist answasch- 
2 \ bar, Kalilauge fürbt nicht zelb ] Baamwolie. 
ala cin Kaltlauge löst die in Obloraink un- 
3 8 er f löslich webliobenen Fasern theilweise. a aa 
3 | Chloraink Tot) Arch Bleisaz | Die bleibenden Fasorn lösen sich in | paymwolle, 
2] thellwoiso en ee Com Knpferoxydammoniak 
zZ Bleisalz wirkt | Pikrinsiure fürbt theilweise gelb, | Seide u. Baum- 
E micht schwärzend| der übrige Theil bleibt weins ] wolle, 
= | Cblorzink töst| Salpetersäure färbt theilweise gelb, der übrige | Gemenge von Pluche, 
Gl nicht „| Theil bleibt wei... 2a | u. Baumwolle, 


A. Rexovarn stellte die verschiedenen Methoden zur Erkennung von Baum- 
wolle neben Flachs in Leinwand zusammen. Da manche der angegebenen Hr 
kennungsmittel wenig bekannt sein dürften, die Kenntnis derselben jedoeh hiulig 
von grossem Nutzen sein kann, so muss es angezeigt erscheinen, die Arbeit von 
RESOUARD im Auszuge wiederzugeben. Die angegebenen Erkennungsmethoden 
sind folgende: 1. Das Gewebe wird mit einer Lösung von 1 Th. Aetzkali in 
6 Th. Wasser behandelt; hierbei kräuseln sich Leinenfäden etwas mehr 
wollfäden und erstere werden gelblich-orange, während letztere eine 
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soo 
weisse Farbe annehmen (Methode von KuHLMAnx). 2, Man kocht eine Probe 
des Gewebes mit einer Lösung von 1 Th. Actzkali in 1 Th, Wasser durch zwei 
Minuten, wäscht hierauf und trocknet zwischen Filtrirpapier; die Flachsfäden 
werden tiefgelb gefärbt, während die Baumwollfäden höchstens werden 
(Methode von Börtser). 3. Die Gewebeprobe wird zuerst mit Wasser Se 
dann gespült und getrocknet, endlich durch 2 Minuten in eoncentrirte Schwefel- 
säuro eingelegt; man wäscht dann rasch in etwas verdünnter Kalilauge, spült mit 
Wasser ab, trocknet und vergleicht mit dem ursprünglichen Muster; bei diesem 
Verfahren wird die Baumwolle aufgelöst, während die Leinenfasern weiss und un- 
durchsichtig bleiben, somit das so behandelte Gewebe ein diluneres Aussehen er- 
hält. 4. Die wie unter 3. gut mit Wasser ausgekochte und sorgfiltigst 
getrocknete Gewebeprobe wird zum Theil in Glycerin oder Oel getaucht; letztere 
Flüssigkeiten steigen in den Capillarröhrehen der Fäden in die Höhe und bewirken, 
dass die Leinenfäden transparent, die Baumwollfüden jedoch undurchsichtig werden 
(Methode von E. Sıxos). 5. Die gut in Wasser gereinigte und getroeknete 
Gewebeprobe wird in eine eoncentrirte Lösung von Zucker und Chlornatrium 
(Kochsalz) getaucht, getroeknet und in der Flamme verkohlt; die Flachsfasern 
erscheinen dann grau, die Baumwollfasern schwarz gefärbt (Methode von OREYALIER). 
6. Proben des Gewebes werden in alkoholischen Extraeten von Cochenille oder 
von Krappwurzel gefärbt; hierdurch wird Baumwolle hellroth, respective hellgelb, 
Leinenfasern jedoch violett, respective orange oder roth gefärbt (Metliodo von 
Borzer). 7. Die gereinigte Probe wird in eine einproeentige Fuchsinlösung und 
hierauf durch 2—3 Minuten in Ammoniakflüssigkeit getaucht; während hierbei 
Baumwolle farblos bleibt, wird Leinenfaser rosarotlı angefärbt (Methode von BöTTGER). 
8. Endlich ist auch die mikroskopische Untersuchung das sicherste Mittel zur Er- 
kennung der Baumwolle neben der Leinenfaser, Zwei praktisch brauelibare Mittel 
zum gleichen Zwecke sind auch die nachfolgenden: 1. Baumwollentäden sind stets 
durchaus gleichmässig in der Dicke, Leinenfäden besitzen jedoch immer Unregel- 
mässigkeiten in der Stärke; hält man den Stof somit vor eine Kerzenfamme, s0 
wird man an der ldobmamigkelt oder Ungleichmässigkeit der Fäden die Natur 
des Gewebes erkennen können. 2. Werden einige Fäden dem Gewebe entnommen 
und dieselben rasch zerrissen, so kann man an der Beschaffenheit der Rissstellen 
die Natur der Faser ebenfalls erkennen; Leinenfäden bleiben hierbei steif und 
glatt, während Baumwollfäden sich kräuseln und zersplittern. Selbstverständlich 
können die zwei letzterwähnten Erkennungsmittel erst nach einiger Uebung ein 
einigermanssen sicheres Urtheil zulassen. 
Un ‚weckt „bisweilen auch den Nachweis der 
on el der Beschwerung ge- 


jerselben. an Stickstoff zu berechnen. Diese 
Methode, bei welcher der Stickstoff nach VARRENTRAFP-WiLt bestimmt wurde und 


theil, dass beim Zerkleinern der Seiden; 
J. Prsoz hat nun | gefunden, 
dass man die | ‚Seide il 


t mittelst des Löthrohres das Zinn gesucht, 
Persoz verführt jedoch so, dass er die Seide kurze Zeit mit der eben zur Lösung 
gentigenden Menge eoncentrirter jur6 erwärmt, hierauf mit Wasser verdünnt, 
fültrirt und in diese klare Lösung einige Blasen Schwefelwasserstof treten lest; 
das etwa vorhandene Zinn wird leicht durch die Bildung der unlöslichen Schwetel 


Beal-Eneyclopädie der ger. Pharmacis, IV. » 
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verbindung erkannt, Um echte Maulbeerbaumseide von der wilden oder Tumah- 
seide zu unterscheiden, soll man nach Prnsoz die Seidenprohe 1 Minute lang mit 
einer 45° Be. starken Chlorzinklösung kochen; hierdurch wird die echte Beide 
‚gelöst, während die anderen genannten Seidenarten nicht merklich verändert werden. 
Wie ferner einem Berichte von O, N. Wirt zu entnehmen ist, soll die alkoholische 
Glycerin Kupferlösung von Löw, welche aus 16 Kupfervitriol, 140—160g 
Wasser, Glycerin und Natronlauge g6wonnen wird, im Stande sein, Seide mit 
Leichtigkeit aufzulösen, andere Fasern jedoch nicht anzugreifen. * 

Zur Unterscheidung des neuseeländischen Flachses von Phormium tenar von Lein 
‚oder Hanf empfiehlt Viscext consentrirte Salpetersäure, welche die Phormiumfaser 
‚deutlich rot färbt, Leinen dagegen nicht, Die weiteren von VINCENT angep ebenen 
Reaetionen sind unzuverlässig und sollen daher hier nicht erwähnt werden. 

Die mikroskopische Untersuchung ist für Gespinnstfagern die einfachste 
und beste Prüfungsmethode; dieselbe gestattet die Erkennung und Feststellung der 
einzelnen Gewebefaser, sowie mehrerer nebeneinander auf einen einzigen Blick. 
Dabei braucht die Vergrösserung gar nicht einmal eine besonders grosse zu sein; 
im Mittel gentgt eine 60—80malige, für einzelne Fälle eine solche bis zu 200, 
Die mikroskopische Prüfung gewährt verhältnissmässig grössere Sicherheit als die 
chemische, nur muss der Untersuchende die mikroskopischen Bilder der einzelnen 
Fasern durch Uebung zuvor kennen lernen. 

Es ist zunächst der Bau der Fasern, durch welchen sie sich charakteristisch 
von einander unterscheiden. Den einfachsten Bau besitzt die echte Seide; sie 
zeigt dichte, nieht hohle Doppelfäden mit gleichförmiger Liehtbreehung. Die Wolle 
zeigt das Aussehen einer schuppigen Rinde, bei welcher, Ahnlich wie bei den 
Tannenzapfen, die ältere Schuppe den unteren Theil der neneren noch bedeckt, 
Die Wolle charakterisirt sich dadurch scharf von allen übrigen Gewebefasern. Die 
Baumwolle zeigt sich als plattes, spiralig gewundenes Band; Leinen und andere 
Baetfasern als lange, walzenfürmige, diekwandige, von einem dinnen Canal dureh- 
zogene Fäden. In dem vorliegenden Werke befinden sich alle thatsdehlich vor- 
kommenden Fasern unter ihrem Gattungsnamen eingelend beschrieben, woselbat 
auch die mikroskopischen Bilder einzuschen sind. 

Zur leichteren mikroskopischen Prüfung der Haupifasern im Gewebe hat 
ScaussinGer (Mikroskopische Untersuchungen der Gespinnstfasern, Zürich 1873) 
folgende Tabelle veröffentlicht: 


A. Die Faser zeigt ein deutliches Lumen: 


—  — ee 
Das Lumen Ist meist grösser = 
ee elldurelimeser ds Lumen ist meist kleiner als der halbe Zaildurchmesser 


| ee 
der Zeildurch- das Damon Ist rogoimiseig | das Lumen ist unrogelmäsdig 
messer ist meist Fe er Te 











|  orscheint ‚ | Kupferoxyd- | Kupferoxyd- 
kleiner als | derZolldurch-| © Orschei betrügt ' r 

Om le "men | ia ae | 
oxydammonlak | meist grösser | Pinie redu durchmesser. |... partie 

bewirkt blasen- | ale O.dmm: | Flache Lösung: Hanf. |quellung: Jute 

förmiges Auf- |Ohinagras. 

quellen: | | Een DEI Cuoxam bewirkt 
Banmwolle. | | quellen: Nenseelän. | "tarkes Aufgnellon; 
| discher Flacha ie 





B. Die Faser hat kein Lumen: - 
ee Dee 
ist structurlos: Seide, hat auf ihrer Oberfläche Schuppen: "Welle, 

Nächst dem Bau und der Form der Fasern sind die Längen- und Dieken- 
dimensionen der Fascrelemente genügend charakteristisch zum Vergleich. und zur 
Unterseheidung. Dabei gilt als Längeneinheit 1 Millimeter (mm), als 
1 Mikromillimeter = 1 Tausendstel Millimeter oder Mikron (pn). Um in dieser 
Beziehune für die gangbarsten Fasern einige Unterlagen zu bieten, folgen hier 
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nisse der Faserelemente einiger technisch verwendeten Fasern: 











\  Stipa tenacissima 
Bromelia Ananas 
Phormium tenax 
Yucca gloriosa 
Musa textilis 
Sansrveria zeylanica 
americana 
Alo& perfoliata 
Cocos nueifera 
Asclepias curassaviea 


gsuuswam 
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Die Ermittelung der Grössenverhältnisse der Fasern gehört jedoch zu denjenigen 
mikroskopischen Arbeiten, welche ala absolute Unterlage zur Beurtheilung einer 
Faser nur in letzter Linie dienen darf, Weit wichtiger ist die Beobachtung der 
Grösse und Form sowohl des Quersehnittes als des Lumens. Die Beobachtung des 
Baucs und der Form der Faser in V« 
wird in allen denjenigen Fällen, wo es sich um Nachweisung oder Bestimmung der in 
der Textilindustrie vorkommenden Gespinnstfasern handelt, genügende Resultate geben. 

Zum Schluss sei noch einer Möglichkeit gedacht, die in der Praxis an den 
Untersuchenden herantreten kann: des Nachweises von Kunstwolle (Shoddy, Mungo, 
Extraetwolle) in Wolle. Diese Fra auf mikroskopischem Wege zu ent- 
scheiden, und zwar unterscheidet sich Shoddy-Wollfaser (aus Abfällen wieder- 
gewonnene Wolle) durch ihr Acusseres ziemlich auffällig von der unversehrten 
Wollfaser. Durch die mechanischen Vorrichtungen, durch welche die Shoddy- 
wollfaser aus Abfällen getragener Kl gsstücke, Lumpen u. dergl. , hergestellt 
wird, wird sie zerrissen, gedehnt, gequetacht; von früherer Verarbeitung her ist 
die Shoddywollfiser meist ‚gefirbt: Meg 


anderen Stellen ist dis Haaı Nach Fock® (Chem. Ztg. 1886, Rep. 
ist die Frage, ob ein Gewel ınstwolle hergestellt wurde, mittelst Mikroskopos 
5 tersuchung findet man meist neben Wolle und 


rs t 
nur von durchaus , n rde Ganswindt. 


Gewebesysteme Botanik „die Gesammtheit der einer bestimmten 
physiologischen Aufgabe dienenden Gewebe und localen Apparate“ des Pflanzen- 
körpers. Man kann folgende auatomisch-physiologische Systeme unterscheiden, 

gr 





= 





oder Epidermal b (Epidermis, Kork, Borke). 
. eg Fr ed irre 
2. Mechanisches oder Skeletsystem (Bastzellen 
Collenchym, 


, Libriform, 
Funetion: Erzielung der nöthigen Biegung#-, 
Pflanzenorgane. 





2. Assimilstionssyatem (chlorophyliführendes Parenchym, besonders 
das Mesophyll des Blattes: in erster Linie das Palissadengewebe). 
Funetion: Assimilation des Kohlenstoffes. 

3. Leitungssystem (Gefässbündel oder Mestom: Hadrom (4), 
re (y), Rinden- und Markparenchym, Markstrahlen, Parenchym- 

und Milchröhren (z. Th.). Funetion: Leitung der Stoffe, und 
zwar er wa des Wassers und der anorganischen Nährsalze (Hadrom, 
Gefäastheil), als der Amimilate und gelösten Reservestoffe (Leitparen- 
chyım, Markstrahlen), als der plastischen (Eiweiss-) Substanzen (Leptom, 
Siebtheil, Milchröhren). 

4 Speiehersystem (Beservebehälter der Samen, Rhizome, Knollen, 
Zwiebeln ete.). Funetion: Aufspeicherung der Reservetoffe (Stärke, 
Eiweiss, Inulin ete.). 

5. Durehläftungssystem (luftführende Intercellularen mit ihren Aus- 
Le ee Spaltöffnungen und Leuticellen). Funetion: Darchlaftung 

der Pflanze, Ermöglichung des Gasaustausches und geregelter Ver- 
des Wassers. 

6. System der Seoretbehälter (Oel, Harz, Schleim, Gummi, Milch- 
saft, Krystallschläuche, und zwar in Form von Zellen, Iysogenen und 
ne sesernirende Drüsen). Funetion: Aufnahme der 

dem Stoffhaushalt ausgeschiedenen Seerete. 
0 syıtem der Fortpflanzung. 
. der geschlechtlichen, 
= der ungeschleehtlichen. 
Funetion: Erhaltung der Art. . 
8. auch Histologie, Tochirch , 


Gewerbesalz ist für technischen Gebrauch bestimmtes und zu diesem Zwecke 
dennturirtes Salz. 


Gewichte. In fast allen Culturstaaten ist zur Zeit das metrische Ge 
wichtssystem eingeführt oder doch bei wissenschaftlichen Arbeiten in | 
während allerdings noch einige Staaten (England, Amerika, Russland, h 
Spanien) Medieinalgewiehte älteren Systems führen. 

Die Gewichtseinheit ist das Kilogramm, nominell jedoch gilt das Greum 
di pres ist das Gewicht eines Cubikeentimeters Wasser von + 4°, seiner grössten 
Diehtigkeit, im luftleeren Raum) als Einheit, da die grösseren (griechisch be- 
nannten) Gewichtsgrössen durch Multipliention mit 10, die kleineren (Ialeinisch bei 
nannten) Gewichtsgrössen dureli Division mit 10 gebildet werden, Ofielell 
in Deutschland folgende Gewiehtsgrössen mit den entsprechenden Aikermgaie 

Miligramm = *,.0 Gramm = 0,001g = 1me: - 

Gramm = 1 Gramm = 1.0g 1g. 

Kilogramm — 1000 Gramm = 1000.0g = 1kg. 

Tonne = 1000 Kilogramm = 1000kg = 11. 

Thatsächlich sind jedoch im Handel und Verkehr auch noch PR 
Gewichtsgrössen mit besonderen Benennungen und Abkürzungen im 











E 


Oentigramm = !/,, Gramm = 0.01g = 18. 

= !/, Gramm = 0.1g = 1dg. 

Dekagramm = 10 Gramm = 10.0g = 1D. 

Hektogramm = Hr Gramm = 100,0g = IH. 

Myriagramm = 10 Kilogramm = 10kg. 

Die im Mandel and Verkehr gebrauchten Gewichte Ei Genie und 
den Aichstempel tragen (die chemischen Zwecken dienenden Gewichte, on 
vergoldet werden, sind natürlich ohne die Abweichungen der Verk: 
eonstruiren und werden auch nicht geaicht); die als Handelsgewichte ud 
Medieinalgewichte verwendeten Gewichtsstücke sind Im allgemeinen die 
nes nur ist die gesetzlich zulässige grösste Abweichung vom Sollgewicht 

bei letzteren geringer als bei den ersteren. 

Alle im Verkaufslocal der Apotheke befindlichen Gewichte (und Wagen) missen 
den Präcisionsstempel tragen; die in Vorrathskammer und Lahoratorium bentitzten 
Gewichte (und Wagen) können Handelsgewichte (und -wagen) sein. 

Die Medieinalgewiehte tragen deshalb einen besonderen aufgeschlagenen Aich- 
ua ee apa 

für Gewichte (auch Wagen, Hohl- und Längenmaasse) ist In 
Dortaniant ein bandförmig geschlungenes Zeichen mit den Buchstaben D. R. 
(Deutsches Reich); der Präcisionsstempel hat ausserdem noch einen zwischen den 
Buchstaben D. und R. stehenden sechastrahligen Stern. Ueber und unter dem Aich- 
zeichen stehen auf das Aichamt Bezug habende Zahlen. 

Für die kleinen Gewichte ist als Material vorgerchrieben Argentan, Platin; 
von 50mg abwärts auch Aluminium, für die 5, 2 und Img Stteke jedoch nur 
Aluminium; für die Stücke von 500 mg abwärts ist Silber ausgeschlossen, 

Die Präeisionsgewichte von 1g bis 200& sind aus Phosphorbronze oder Messing 
gefertigt, Handelsgewichte von 100g aufwärts von Eisen mit eingebranntem 
Asphaltlacküberzug. 

Die Gewichtsstücke von 1 bis 500mg sind Blechplättehen mit einer aufge- 
bogenen Seite (zum Anfassen), und zwar die 1, 10, 100 mg Stücke in Form eines 
‚gleichseitigen Dreiecks, die 2, 20, 200mg Stücke i in Form eines regel 
Vierecks, die 5, 50, 500mg Btitcke in Form eines regelmässigen Sechsecks. 

Die Gewichtastticke (Handels- und Medieinalgewichte) von 1g aufwärts haben 
die Gestalt eines Oylinders mit einem Knopf (zum Anfassen), Handelsgewichte zu 
100 und 200g von Eisen haben keinen Knopf; für die grösseren Gewichtsstiloke 
sind bewegliche Henkel zugelassen, 

Während das Mateı ial richte von 1 bis 500mg keiner grossen Ver- 

ng deg Gewichtes bei den Messing- 
tsabnahme findet »tatt durch Ab- 


'hl äusserlich statt, als auch innerlich, 

durch feine Gussrisse in das Innere 
s bedeutender als später und kommt 
© Oxydation und die äusserliehe Ab- 


emischen Gewichten, welche ver- 
s (3. Gewiehtssatz), 


und Einsetzen eines Pfropfens, bei 
Ist Bleischrot und Verschliessen des zum 


pfehlenswerther, da die Bleipfropfen 
aufgeschlagene Aichstempel unkennt- 
‚durch ‚Ansgleichung mittelst Platindraht oder 
ähnlichem Material und Aufschrauben des abnehmbaren Knopfes. 
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Zum Aichen und Nachprüfen der Gewichte bedienen sich die Aichämter der 
sogenannten Controlnormalen, deren Abweichungen vom Sollgewicht ‚kleinere 
sind, als die bei den Handels, beziehentlich isi gestatteten. 

Die Abweichungen gelten sowohl im plus wie im minus gegentiber dem Sollgewicht. 

Nähern sich die zu prüfenden Prieisionsgewichte ihrer höchsten oder niedrig- 
sten zulässigen Fehlergrenze, so werden bei den Aichämtern die Fehler der „Nor- 
malen“, welche bekannt sein müssen, in Rechnung gezogen. 

Bei 'den im Verkehr befindlichen Handels- 102 Peallionagwnichen MO FEN 

Abweichungen (doppelt s0 grosse) gestattet, als sie bei der Aichung zu Grunde 
gelegt werden, so dass also ein Gewichtsstück, welches bei der Aichung eben, an 
der niedrigsten Grenze steht, noch lange zum Gebrauch dienen kann, ehe es die 
im Verkehr zulässige niedrigste Grenze erreicht. 
, Mit-Hilfe eines „neuen Präcisionsgewichtssatzes“ die Nachpräfung von 
Gewichten vorzunehmen, ist unstatthaft; erstere können sich nahe ihrer niedrigsten 
zulässigen Grenze befinden, »0 dass das zu prüfende Gewicht, wenn die gestättete 
Abweichung hiervon nochmals abgerechnet wilrde, die niedrigste im Verkehr noch 
zulässige Grenze erreichen könnte und doch noch fr riehtig erachtet würde; dasselbe 
gilt auch umgekehrt fir die höchst zullissige Grenze. Ebenso wenig sind sogenannte 
chemische Gewichte zu diesem Zwecke zu gebrauchen, da diese wohl unter sich voll- 
kommen genan sein müssen, es jedoch nicht unbedingt nöthig ist, dass das Gramm- 
gewicht auch wirklich ganz genau = 1,0g ist. Bekanntlich dürfen bei chemischen 
Arbeiten aus demselben Grunde auch niemals zwei verschiedene Gewichtssätze zum 
Wägen zusammengehöriger Suchen bemutzt werden, sondern eine angefangene Arbeit 
muss unter Benützung desselben Gewichtssatzes auch. -zu Ende geführt werden: 

Im Nacbstehenden sind die (in Deutschland giltigen), im Mehr oder Minder noch 
zuzulassenden Abweichungen vom Sollgewicht aufgeführt (Gesetz vom 17. August 1868; 
17. Juni:1875; 24. Oetober 1882; 11. Juli 1884; 27. December 1884 und 
27. Juli 1885). 


Handel» Gewichte 
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A. Schneider, 
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Nach der österreichischen Aichordnung vom 19. December 1872 
sind in Oesterreich bei Gewichten folgende Fehlergrenzen gestattet, 


Als Maximalfohler zulässig 
bei Präcislone-Gewichten 
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Heger. 


Gewichtsanalyse, diejenige in der quantitativen Analyse neben der 
Manssanalyso angewendete Methode, bei der die Bestimmung der Eduete und 
Producte, auf welche es ankommt, mittelst der Wage, also dem Gewicht nach, 
geschieht. In der Maassanalyse werden zwar die zur Untersuchung kommenden 
Stoffe meistentheils, sowie die zur Anfertigung der Normallösungen benöthigten 
Chemikalien stets mit der Wage bestimmt, die zur Beendigung der Reaction 

1 ı jedoch wird dem Volumen nach be- 
stimmt. Achnlich wi i u en Bestimmungen verfahren, 

Die Gewicht: a legt. ‚Schwerpunkt darauf, die durch voraus- 
gehende qualitative 
suchenden Körpers in | 
abzuscheiden, welche er: sel ichtsbestimmung zulassen und deren 

v er genau gekannt und constant, 


ei Gegenwart noch anderer Körper) entweder diese 


gelangende Form in der zu untersuchenden 

Ih (Eduet) oder erst darch Hinzakommen 

ebildet und abgeschieden wurde (Produet), ist die gefundene 

era "en Edi d te Ausdruck, oder dieselbe (des Produstes) 

ergibt erst durch ei nung die gesuchte Zahl, In den meisten 

Fällen kommt hierzu noch die Berechnung des Procentverhältnisses, da die Angabe 

der Bestandtheile einer untersuchten Verbindung in Gewichtsprocenten weitaus das 
klarst@ und übersichtlichste Bild gewährt. 





sıs GEWICHTSANALYSE. — GEWICHTSSATZ. 


B. dio Kohlensäure, welche durch Bäure ans dem Kalkspat' ann 
die Bestimmung geschieht entweder durch Constatirung des Ge- 


entweichen und sich im tionsgefässe condensiren, demnach die Menge der 
Kohlensäure zu hoch erscheinen lassen würden, ist Sache der speciellen Methoden 
der quantitativen Analyse. 

Die Bestimmung des Wassers in einem krystallisirten wasserhaltigen Salz oder 


Die Extrastion der in geeigneter Weise auf Sand, Gyps u. &. w. eingetrockneten 
Milch mit Aether und Verdunsten des Acthers ergibt durch den Rückstand der 
Aetherlösung das in der Milch enthaltene Fett (Educt). 

Product ist z. B. das durch Zusatz von Silbernitratlösung zu einer Salzsäure 
‚oder Chloride enthaltenden Flüssigkeit ausgefällte und in geeigneter Weise gesam- 
melte, getrocknete, geglühte Silberchlorid u. ». w. 

Die indirecte Bestimmung oder Differenzanalyse zweier Körper erfolgt 
in der Weise, dass dieselben z. B. Natrium und Kalium zusammen als Chloride 
oder Sulfate gewogen werden; hierauf wird durch Fällen mit Silbernitratlösung 
Silberchlorid, beziebentlich mit Baryumchlorid Baryumsulfat gefällt und mit Hilfe 
der auf diese Weise gefundenen Zahl das Kalium und Natrium berechnet (s, unter 
Differenzanalyse, Bd. IIl, pag. 483). 

Deber die Methoden zur Gewichtsanalyse, sowie über die Trennung verschiedener 
Körper ». unter Quantitative Analyse, A. Schneider. 


Gewichtsprocente, bei Spiritus übliche Angabe des Stärkegrades, gegeniiber 
den ebenfalls gebräuchlichen Volumprocenten. Das Alkoholometer nach 
Rıcarer gibt Gewichtsprocente, dasjenige nach TraLLes Volumprocente an, Ueber 
Literprocente (1 Literprocent = 10cem wasserfreien Spiritus) siehe diesen 
Artikel. 


Gewichtssatz, eine für analytische oder andere Zweeke bestimmte, sammtliche 
zwischenliegende Gewichte enthaltende Reihe von Gewichten von 0,001g bis 100 
oder 200%, oder 0.01g bis 500g, je nach dem Zweck. Um alle möglichen Ge- 
wichtsgrössen zusammenstellen zu können, sind einige Gewichte mehrfach darin 
enthalten, z. B, umfasst ein Gewichtssatz von 0.001 bis 100g entweder: 

1008 508 208 106 55 2er '1z 055 025 Ole 00bx 

Stäck 1 1 2 1 1 2 I 1 2 1 1 


oder 1 1 1 E3 1 1 3 1 1 2 1 
0.028 001g 0.005 8 0.0028 0.0018 
Stück 2 1 1 2 1 
oder 1 2 1 ı 3 


Derartige Gewiehtssätze, deren grössere Gewichte meist vergoldet, deren kleinere 
von Platin oder Aluminium gefertigt sind, befinden sich gewöhnlich in einem mit 
entsprechenden Löchern, welche mit Sammt ausgelegt sind, versehenen Etui, Die 
kleineren Gewichte (Bruchgramme) sind mit einer Glasplatte bedeckt. Ausserdem 
enthält der Gewichtssatz noch 1 Pineette zum Anfassen der Gewichte, da dieselben 
nieht mit den Fingern angegriffen werden dürfen, und mehrere. von Aluminium- 
draht gebogene, sogenannte Reiter (Reitergewichte), welche bei analytischen 
Arbeiten die Milligrammgewichte ersetzen, Die Reiter wiegen je 0.018 und 
werden auf den mit Scala versehenen Wagebalken aufgesetzt und dureh eine von 
ausserhalb des Wagekastens bewegliche Vorrichtung versetzt, Ein Reiter wiegt 
auf der Wageschale, also am Ende des Balkens 0.01; wenn nun der 


— Es 
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in 10 Theile getheilt ist, so entspricht der Reiter auf N, 5= ODE RL 
Nr. 2 = 0,0028 u. s. w. Gewöhnlich sind halbe MÜRESM DER USE 
Striche noch kleinere Wertbe können geschätzt werden, 

Von der galvanischen Vergoldung herrührend, enthalten die vorgoldeten Ge 
wichte meistens in feinen Rissen noch etwas Säure, die auch durch Auskochen der 
Gewichte mit Wasser nieht entfernt werden kann. Ze EEE 22 
‚einer Oxydation und damit verbundenen Gewichtsvermehrung, Base en einiger 
Zeit auf einem Ruhepunkt ankommt. Aus diesem Grunde sind ältere derartige 
Gewichte und Gewichtssätze, wenn sie genau stimmen oder justirt worden sind, 
werthvoller als neue, da sie eine grössere Gleielheit im Gewicht voraussetzen lassen. 

Die analytischen Gewichte unterliegen keiner Aichung, missen auch absolut 
genau sein, also viel genauer als die Präcisionsgewichte, bei denen gewisse Ab- 
weichungen vom Sollgewicht gestattet sind. Bei der Justirung werden dieselben 
durch Abschrauben des Knopfes geöffnet, durch Zugeben von Platindrahtsttokehen 


welche durch Säuredämpfe u. #. w. nicht leiden. 

Normalgewichtasitze zur Oontrole der in Apotheken geführten Präeisions- 
gewichte werden in Ahnlicher Ausstattung ausgeführt; die einzelnen Gewichte 
dürfen in gesetzlich bestimmten Grenzen vom Sollgewicht abweichen (s. hierüber 
die Tabelle unter Gewichte). A. Schneider. 


Gewürze. Vom medieinischen Standpunkte versteht man unter Gewürzen (im 
Gegensatze zu Nahrungs- und Genussmitteln) Stoffe, welche den Getränken und 
Speisen beigemengt werden, um ihre Schmackhaftigkeit zu bessern und gleichzeitig 
die Absonderung des Verdauungseanales zu vermehren, wodurch die Verdauung 
der Speisen gefördert wird. Physiologisch betrachtet man nieht nur Kochsalz, 
schwarzen und weissen Senf, Moerrettig, Petersilie, Sellerie, Bohnenkraut, Boretsch, 
Zwiebeln, Knoblauch und andere Arten Allium, Capsicum, Lycopersicum u. % We, 
sondern auch die in der Kruste des Bratens und in der Rinde des Gebäckes sich 
bei der Bereitung bildenden schmackbaften Stoffe als Gewilrze. In der Regel be- 
schränkt man den Namen auf angenehm riechende und schmeckende ätherisch-ölige 
Pflanzentheile, die zu dem angegebenen Zwecke dienen. Es deckt sich dann der 
Begriff mit demjenigen der Aromata- (äoy.x, Wohlgeruch), welche jetzt als Corri- 
gentien des Geruches und Geschmackes bei verschiedenen Arzneiformen dienen, 
nachdem sie die grosse Bedeutung als Heilmittel, die man ihnen im Mittelalter zu- 
schrieb, verloren haben. Die Mehrzahl dieser Gewürze im engeren Sinne, wie 
Zimmtrinde, Zimmtblüthen, Cassia, Nelken, Piment, Pfeflor, Muscatnünse, Macis, 
Ingwer, Galgant, Cureuma, Cardamomen, Zittwer, Paradieskörner und Vanille sind 
tropischen Ursprunges, doch haben auch nördlichere Gegenden ihre Aromata, wie 
Thymian, Majoran, Lorbeerblätter, Anis, Kümmel, Coriander, Cumin. Die Vorliebe 
einzelner Nationen für bestimmte Gewürze ist bekannt; so ist der Ingwer im 
England beliebter als bei uns und orientalische Völkerstämme verwenden in Ass 
foetida und Knoblauch Stoffe als Zusatz zur Speise, welche bei uns abschenlich 
gefunden werden. Auch im Laufe der Zeiten hat sich der Geschmack gelindert, so 
dass z, B. die Cubeben bis in das 17. Jahrhundert hinein als Speisegewirz häufig 
benutzt wurden; auch Safran, Zittwer, Cumin sind in der allgemeinen Gunst sehr 
gesunken, Th. Hasemann, 


Gewürzextracte, Gewürzsalze, sind gewissermaassen als Gewärzeonserren 
zu betrachten, als Präparate, welche das Aroma und den Geschmack des Gewürzes 
voll besitzen, aber der Form des Originals entbehren, Sie werden daher die Ge- 
wäürze überall da zu ersetzen im Stande sein, wo es sich lediglich um Gewinnung 
des Geruches und Geschmackes handelt, ohne gleichzeitig das Gewirz oder Gewsen 


| 
| 


extracte, nicht zu verwechseln mit den alten 
annähernd das 


25g Himbeorenextract, 15 g Cochenille, Ganswindt. 


Gewürznelken, =. Caryophylii, Bd. II, pag. 578, — Gewärzstrauch 
int Calycanthus. — Gewürzrinde ist Drimys Winteri Forst, i 


Gicht vedeutet im hüttenmännischen Betriebe die oberste Oeffnung einea Hoh- 
ofen®, #, Fig. 101, Bd. II, pag. 615 bei a; zuweilen wird aber auch die auf 
einmal durch eben diese Oeffnung einzufüllende, aufzuschiittende Masse von Erzen, 
Zusehlägen, Flüssen und Brennmaterial Gicht genannt. y 


Gicht, Arthritis uriea, ist eine durch Anhiufung von Harnsäure im Blute 
hervorgerufene Krankheit. Die wichtigsten Symptome derselben, Schwellung ver- 
schiedener Körpertheile, besonders der Gelenke, Schmerzen, 
sind eine Folge der Ablagerung harnsaurer Salze, Je nach dem Orte der gieh- 
tischen Erkrankung unterschied man Podagra, Chiragra, Üleisagra u. #. w. 

Der Laie nennt alle mit Schmerzen und 
Krankheiten der Extremitäten Gicht, z. B. Lähmungen, Rhenmatismus, obwohl sie 
mit dem Wesen dieser Krankheit nichts zu schaffen haben. Aus dieser unklaren 
Definition der Gicht geht schon hervor, dass die gegen dieselbe als Volksmittel 
gebräuchlichen Behandlungsweisen ihrem Zwecke nicht entsprechen können. Die 
einzige rationelle Behandlung der wahren Gicht besteht in der Einhaltung der 
Diät, die eine Fettbildung vermeiden muss, und in vorsichtiger Massage und Be- 
wegung des erkrankten Gliedes, wenn die Schmerzen nachgelassen haben. Von 
inneren Mitteln ist njcht viel zu erwarten. 


Gichtbalsam, Einreibungen verschiedener Zusammensetzung in Form von 
Speeialitäten, meist Capsicumtinetur, Kamnpfer, Salmiakgeist, Seifenspiritus ete, ent- 
haltend. — Gichtelixir von GuiukLmo und HERLIKOFER, das erstere Chininsulfat 
und Chloralhydrat enthaltend, das zweite eine verdinnte Oolchieumtinetur. — 
Gichtessenz von Barrıky und Pravier, stellen beide spirituöse Digeste mit 
Chinsrinde, Sarsaparilla, Safran ete. dar, — Gichtfluid — Restitutionshuid. — 
Gichtgeist, dem Giehtbalsam ähnliche Einreibung. — Gicht- (und Rheumatiamns ) 
kotten von Wixter u. A, sind längere, um den Hals zu tragende Ketten, deren 
Glieder (60, 70 und noch mehr) abwechselnd aus Zink, Kupfer und Messing be 
stehen; ihre Wirkung ist angeblich eine kräftig elektromagnetische, 
kat sie gleich Null. — Gichtkönig nennt ein bayerischer Geheimmittelschwindler sein 
„Blutreinigungs-Bienen-Pustel-Fett“, das nichts anderes ist, als ein sehr unssuber 
bereitotes Unguentum aere. — Gichtkörner, volksth. Name für Semen Paeonise 
— Gichtleinwand; zur Darstellung derselben trügt man die für Giehtpapier be 


stimmte Masse auf Leinenzeug auf. — Gichtliniment = Linimentum volatile eum- 
a, N ai 
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phoratum. — Gichtliqueur; der zur Zeit als Gichtmittel viel gebrauchte Liqueur 
de Laville enthält nicht, wie der Fabrikant angibt, Cinehonin und höchst ge- 
ringe Mengen von Coloeynthidin, sondern ein Minimum Chinin und ziemlich viel 
(nach einer in Sachsen angestellten amtlichen Untersuchung 0,11 Prosent) Oolchiein. 
— BGichtöl; man dispensirt Oleum camphoratum, Oleum Hyoseyami oder dergleichen. 
— Gichtpapler, s. Charta antarthritien, Bd. II, pag. 652. — Gichtpflaster; 
man dispensirt Gichtpapier oder eines der unter Emplastrum Pieis (a. d.) 
aufgeführten Pflaster. — Gichtpillen; die als Speeialitäten, respeetive Geheimmittel 
vertriebenen Gichtpillen enthalten meist Aconit- und Colehieumpräparate, im Hand- 
verkauf gibt man Pilulae laxantes. — Gichtpulver von Bucuer, Ronue, Rıchrur 
u, A. sind zumeist Pulvergemische aus Guajakharz, Schwefel, Sennesblätter u. 8. w. 
— Gichtrauch = Species ad suffendum (aus gleichen Theilen Olibanum, Benzos, 
Suceinum und Flores Lavandulae bestehend). — Gichtringe, dasselbe wie Gicht- 
kotten. — Gichtsalbe; man dispensirb Unguentum nervinum; die Gichtsalben von 
BLüner, PÜTTMANN u. A. sind-Gemische aus Terpentin, Pech und Holztheer. — 
Gichtspiritus, russischer. Min digerirt 10 Th. Fruetus Capsiei, 10 Th. Semen 
Sinapis und 50 Th. Kochsalz mit 80 Th. Spiritus dilutus drei Tage lang und 
setzt der Colatur je 10 Th. Liquor Ammonit caust. und Oleum Terebinthinae 
hinzu. — Gichtthee. Ein Gemisch aus gleichen Theilen Herba Oentaurüi, Herba 
Ohenopodil ambros., Folia Sennae, La Guajaei,  Stipites Dulcamaras 
und Juniperi, — Gichttinetur, von ÜOCHEUX, (IORDANO, 
Horrstans, Hussosn, R&YNOLD u. A. stellen sämmtlich in der Hauj he spiri- 
tuöse oder weinige Tineturen von Colehieumsamen dar. — Gicl von 
Dr. Ewıc# enthält (naetı HAGER) in 10Litern 5g Oalciumehlorid, 10g Magne- 
siumehlorid, 20g Natriumchlorid, 5% Lithiumehlorid, 2.5g Natriumsulfat 
und 40g Natriumcarbonat (als wasserleere Salze berechnet), gesättigt mit 3 Vol, 
Kohlensäure.” —. Gichtwatte (Gichtwolle); man löst 5 Th. Kampfer, je 3 Th. 
Birkenöl, Terpentinöl, Wachholderholzöl, Rosmarinöl und Nelkenöl in 80 Th. 

iritus und besprengt mit der Lösung 2000 Th, beste Baumwollwatte. — 
Gichtwein, Speeialitäten, respective Geheimmittel von ANDURAN, MÜLLER, ROCHELLE- 
Wirsox u. A. sind in der Hauptsache nichts anderes ala Vinum Oolebici, 

6. Hofmann. 


Gichtbeeren sind Fructus Ribis nigri. — Gichtblumen sind Flores Primulae. 
— Gichtholz ist Lignum Guajacı, — Gichtkraut ist Herba Geranii oder 
Chenopodü. — Gichtrose ist Faeonia. — Gichtrübe ist Radix Bryoniae. — 
Gichtwurz ist Radix Bryoniae oder Primulae. 

heissen nicht allein die der Gicht eines Hohofens entströmenden 
Gase, #ondern jede im Hüttenbetrieb aus einem Schachtofen unbeufitzt entweichende 
Flamme, Die Zusammensetzung der Gichtgase wird nach der Verschiedenartigkeit 
des hilttenmännischen Betriebes, wie des dabei verwendeten Brennmateriales eine 
verschiedene sein. Im Durehschnitte enthalten sie Kohlensäure, Kohlenoxyd, Wasser, 
Wasserstoff, Kohlenwasserstoff, Stickstoff, bisweilen kleine Mengen Ammoniak, 
Schwefel und Blausäure und gasfürmige Oyanmetalle, In neuerer Zeit werden diese 
Gase in metallurgischen Betrieben mit Vortheil zu Heizzwecken verwendet. 


Giesshübl-Puchstein, Böhmen, hat 3 kalte Quellen, die König Otto 
Quelle, Elisabeth-Quelle und Franz Josef-Quelle, von denen die 
erstgenannte am meisten benützt wird. Sie enthält bei 7.7° KaH00, 0.127, 
NaHCO, 1.192, M&H, (00,), 0.213, Ca H, (CO,), 0.843, und sehr geringe Mengen 
Li und Fe in 1000 Th., an freier Kohlensäure sind 1205.8cem in 1000 Wasser ent- 
halten ; die beiden anderen (Quellen sind etwas Armer und wärmer, aber Ahnlich 
zusammengesetzt. Das Wasser wird reichlich versendet. 


Gift. Gifte sind Substanzen, welche vermöge der chemischen Natur ihrer 
Moleküle unter bestimmten Bedingungen im gesunden Organismus Veränderungen 








vernichten 
Te ame Kira dringen die Tasche var Krunkbeiten uirdent 
Die ältere Toxikologie redet mit Unrecht von mechanischen BE 
'ertes 


Giften nur das gemeinsam haben, dass sie beim Verschlucken schädlich werden, aber 
nur durch ihre Gestalt, Form und Masse, nicht durch ihre Moleküle, und die also in 
ihrer Wirkungsweise keinen prineipiellen Unterschied von Flintenkugeln, Dolchen, 
Pflastersteinen und allem Anderen, was man insgemein als mechanische 
Sehäidlichkeiten bezeichnet, darbieten. Auch bei den Giften können 
Verhältnisse, z. B, Trennungen des Zusammenhanges (Perforation der Eingeweide) 
bei ätzenden Giften, Verstopfung von Gefüssen durch Bluteoagula bei Vergiftung 
mit eoncentrirten Säuren, Kreosot, Eisenchlorid, mit im Spiele sein, aber dieselben 
erscheinen niemals als direete Grundwirkung der Gifte, sondern gehen aus der 
chemischen Alteration der Gewebe, beziehungsweise der Blutbestandtheile hervor. 
Von organisirten Gebilden, welche die moderne Forschung in immer grösserer 
Ausdehnung als Erreger krankhafter Störungen festgestellt hat, haben nur diejenigen, 
welehe letztere nicht auf eine mechanische Weise bedingen, wie dies bei den 
Thieren (Helminthen, Krätzmilben) und einzelnen Perlen 
ee der Fall ist, nähere Beziehungen zu den Giften, Es sind dies jene 
lernen Schizomyeeten, die man als Ursache des Milzbrandes, der Tuberenlose 
Ber leer Erkrankungen nachgewiesen hat und bei einer weit grösseren Anzahl 
von sogenannten Infectionskrankheiten vermuthet. Diese reihen sich insofern den 
Giften an, als sie nach Eindringen in den Thierkörper bei ihrer Entwicklung Stoffe 
produeiren, die vermöge der chemischen Natur ihrer Molckille schädlich und deletär 
wirken. Seitdem man solche den Baecillen des Tetanus, Anthrax und Typhus 
entstammende Producte isolirt hat, liegt auch die Berechtigung vor, die alte Bezeich- 
nung „Krankheitsgift“ foirus, im Gegensatze zu dem gewöhnlichen Gifte, 
venenum) beizubehalten, Zwischen Virus und Venenum kann ein prineipieller Unter- 
schied nicht gemacht werden, da verschiedene giftige Stoffe (Alkohole, Ptomame) 
auch ausserhalb des Organismus bei der Gährung und Fäulniss dureh Mikro- 
organismen erzeugt werden. Wohl aber sind selbstverständlich nicht die Produsenten 
der Infeetionsgifte ale Wuthgift, Pockengift u. « w. zu bezeichnen. 
Ein Stoff, welcher unter allen Umständen das Leben vernichtet, wie 
dies früher in den Strafgesetzbilchern von Preussen und Frankreich als gesetzlicher 
Begriff des Giftes festgestellt war, existirt überhaupt nicht. Alle für die Arzuei- 
wirkung (Bd. I, pag. 664) wesentlichen Faetoreu stellen auch Bedingungen der 
Giftwirkung dar, die dadurch nieht blos modifieirt, sondern geradezu mitunter 
aufgehoben wird. Die wichtigsten dieser Verhältnisse sind, wie bei den Arzue- 
mitteln, Dosis und Applientionsstellen, Unterhalb einer gewissen Menge, 
die allerdings sehr verschieden und für einzelne Gifte ausserordentlich Klein ist, 
hört die schädliche Wirkung auch der stärksten Gifte völlig auf. 8o werden 
letztere nicht allein wirksame Arzneimittel (Blausäure, Aconitin, Stryehnin, 
stigmin u. a.), sondern auch sogar Genussmittel (Aethylalkohol, Tabak) und 
plastische Nahrungsmittel (Arsenik, bei den Steiermärker Arsenophagen). Anderer 
seits können Substanzen, die man den Nahrungsmitteln zuzurechnen pflegt, z. B. Koch- 
salz in sehr grossen Mengen tödtliche Vergiftung bedingen. Die letzteren schlow 
man. freilich früher aus der Zahl der Gifte aus, indem man diese als „in kleinen 
Mengen schädliche Stoffe“ definirte, doch ist niemals eine scharfe Scheidung wer 
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Eine wichtige Bedingung der Giftigkeit bildet auch die Concentration, insofern 
bei ausschliesslich örtlich wirkenden Giften (caustischen und irritirenden Stoffen) 
durch starke Verdünnung der schädliche Eiffeet völlig verhütet werden kann, 
während andererseits bei schwer löslichen Stoffen die ‚Auflösung in 
Vehikeln durch Beschleunigung der Aufsaugang die 
des Vehikels kommt dabei sehr in Betracht, wie die A} 
durch Mueilaginosa, der Alkaloidwirkung durch tanninhaltige Abkochungen zeigt, 
Veberhaupt ist die "die Combination von Giften mit ihren chemischen oder dynamischen 
Antidoten (Bd. I, pag. 110) im Stande, die Wirkung der ersteren zu annnlliren, 
wihrend andererseits aber auch weniger active Substanzen durch Combination mit 
gewissen Stoffen zu starken Giften werden, z. B: Amygdalin mit Mandelmilch zu 
Blausäure. Eine völlige Entgiftung kann übrigens namentlich bei Giftgewächsen 
(Morchelu und anderen Giftpilzen) durch gewisse Proceduren bei der Bereitung 
stattfinden. Ebenso bieten solche in gewissen Perioden diverse Giftigkeit (Blaterium 
x. B. ist im September ungiftig) oder verlieren dieselbe, wenn sie füchtige oder 
sich leicht zersetzende Giftstoffe einschliessen, theitweise" oder ganz durch starkes 
Trocknen oder durch das Alter. Auch die isolirten giftigen Pflanzenstoffe (Atropin- 
lösungen, Nieofin) erleiden durch Zersetzung an der Luft an ihrer Toxieität Ab- 
bruch, ebenso andere organische und selbst anorganische Gifte (Oyankalium, arsenig- 
suures Kalium), 

Die Bedeutung des Alters der Individuen und die Gewöhnung als wichtige 
Bedingungen der Giftwirkung sind im Artikel Dosis (Bd. III, png. 526) ausführlich 
erörtert. Es ist ein Factum, dass eine für Säuglinge tödtliche Dosis Opium, 
oder Alkohol den Erwachsenen in keiner Weise gefährdet und dass Personen in 
Folge von Gewöhnung Arsen- und Morphiummengen zu sich nehmen, welche 
gleichalterige, nicht an das Gift gewöhnte Personen unfehlbar tödten würden; ° 

Man theilt die Gifte vom chemischen Standpunkte in unorganläche und organische, 
die letzteren nach ihrer Abstaımung in organisch-chemische Produete, Pilanzengifte 
und Thiergifte, welchen letzteren man die bei der Fäulniss entstehenden (Fäulniss- 
gifte) anzureihen pflegt. 

Die Frage, weshalb bestimmte unorganische und organische Stoffe so giftig aind, 
dass sie in der Menge von wenigen Milligrammen (Aconitoxin, Digitoxin, wasser- 
freie Blausäure u. a.) den Tod her] jere mehrere Dentigramme (Stryehnin, 
Colehlein u. a.) oder Deeigra: Gramme 
erfordern, ist Be h r die Grundwirkung der Gifte eine 

> e ber für die meisten Gifte sind die 


Aa der RR 


theils te; Frhr Resorpti 
verschiedene durch Congulatla 


che Vorglinge in der Nachbarschaft der 
bedingen Atzende Mincralsauren haufig Tod 
ganze Drüsenschieht der Magenschleimhaut, at 
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deren Secret die Verdauung beruht, zerstören, in anderen Fällen durch Dureh- 
löcherung Teeztoretian) der Magenwand Tod dureh Bauehfellentziindung, und 
weon sie in den Kehlkopf gelangen, Erstickungstod durch Verschluss der Stimmritze 
(Oedema glottidis) herbeiführen. Die hierhergehörigen Gifte sind die 
Aetzgifte oder Venena vaustica, wohin die Halogene Chlor, Jod, Brom und 
Fluor, die wnorganischen und viele organische Säuren (Schwefelsäure, schweilige 
Säure, Salpetersäure, salpetrige Säure, Königswasser, Salzaünre, Fluorwasserstoff- 

säure, Phosphorsäure, phosphorige Säure, arsenige Säure, Arsensäure, Chromsäure, 
atnakeee , Uebermangansiure, Weinsäure, Essigsäure, Ohloressigsture, Oxal- 
säure, auch Gerbeäure), ferner Alkalien und alkalische Erden, acwie die Osrbönate 
der ersteren (Kali, Natron, Ammoniak, Barythydrat, Aetzkalk, Kalium- und Natrium- 
earbonat), Metalloxyde (Queckailberosyä) und diverse Metallsalze, von letzteren 
besonders Chloride (Zinn-, Gold-, Quecksilber-, Platin-, Eisen-, Zink, Kupfer-, 
Antimon-, Arsenchlorid) , Nitrate" (Silber- , Eisennitrat), Sulfate (Kupfer, Zink-, 
Cadinium-, Aluminiumsulfat, auch Alaun) und Acetate (Kupfer-, Blel-, Zinkacetat), 
auch Kaliumbichromat und Kalinmpermanganat , we eoncentrirte Alkohole, 
Phenole u. a. gehören. 

Andere örtlich wirkende Gifte bewirken Entzündung an der A| 
und bei Einführung in den Magen heftige Entzündung, die sich auf den Darm 
fortpflanzt (sogenannte Gastroenteritis), die durch Erschöpfung zum Tode 
führen kann. In der Regel ist hier auch Diarrhöe vorhanden, die oft » hoeh 
gradig wird, dass sie Herzschwäche (Collapse) im Gefolge hat und dadurch dem 
Leiden ein Ende setzt. Zu diesen als irritirende (reizende) Gifte, Venna 
irritantia, bezeichneten Stoffen gehören namentlich Epispastiea (Onntharidin und 
eautharidinhaltige Käfer), Ameisensäure (Ameisen), Bienen-, Scorpionen und Spinnen- 
gift, Arum, Caladium, Calls, Terpentindöl und diverse Terpene (Citren) und andere 
ätherische Oele der Coniferen, Aurantieen und Labiaten, Sabina, Thuja, Capsieum, 
Mezereum, Chelidonium, Ranunculus, Anemone, Urtien, Euphorbis, Hura, 
Armoracia, diverse saponinhaltige Drogen, viele Salze der Alkalimetalle (soge- 
nannte Mittelsalze, auch Kochsalz) und Drastica (Agaricum, Alos, Colehieum, 
Gratiola, Gutti, Bryonia, Coloeynthis, Elaterium, Jalapa, Seammonium, Turpethum, 
Ricinus, Lathyris, Cureaa, Croton, Behenöl u. a.), auch der Breehweinstein 
und das Emetin (Ipecacuanha). Manche dieser Stoffe haben übrigens auch entfernte 
Wirkung, z. B. Brechweinstein auf das Nervensystem und das Herz, Cantharldin 
auf das Rückenmark; sehr viele der Epispastica, auch Alomı, Aussern bei ihrer 
Ausscheidung dureh die Nieren ebenfalls irritative Wirkung und bedingen Ent- 
zündung der Nieren, der Harnblase und Harnröhre. 

Von den nach ihrer Resorption wirkenden Giften greifen einzelne die Bestand- 
theile des Blutes an. Abgesehen von manchen Gasen, welche den Sauerstoff ein- 
fach austreiben und dadurch Erstiekung bedingen, wie Kohlensäure, Methan, 
Aether u. a., bilden andere geradezu Verbindungen mit dem Hämoglobin, wie 
Kohlenoxyd, Blausiure und Schwefelwasserstoff; doch ist nur das Kohlenoxyd- 
hämoglobin eine dauernde Verbindung und vielleicht die Ursache der Vergiftungs- 
erscheinungen (Sopor), während bei Blausäure (Oyankalium) und Schwefelwasser- 
stoff (Schwefelalkalien , trisulfoearbonsaure Alkalien) der rasche Tod von directer 
Lähmung des verlängerten Markes herrührt. Wirkliche Blutgifte, Venena 
haematica, sind Stoffe, welche das Hämoglobin weiter verändern und namentlich 
Methämoglobin bilden, dabei auch zum Theil gleichzeitigen Austritt den Farb- 
stoffes “in das Blutserum und Ucbergang in den Harn (Methämoglobinarie) ver- 
anlassen. Als derartige Gifte sind namentlich chlorsaures Kali und Natron und 
Helvella esculenta, Arsenwasserstoff, salpetrige Saure und deren unorganische 
(Kaliumnitrit) und organische Verbindungen (Nitrobenzol, Amylaitrit), Pyrogallus- 
säure zu bezeichnen. Die durch verschiedene Anästhetica (Schwefelkohlenstoil, 
Asther, Chloroform) ausserhalb des Körpers bedingte Auflösung der Blotkärperebenl 
kommt im Thierkörper nicht zu Stande. 
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Für eine grössere Anzahl von Giften, die man als constitutionelle Gifte, 
Venena pansomatica , bezeichnen kann, treten die Erscheinungen gestörter Er- 
nährung in den Vordergrund, die bei einzelnen Intoxicationen sich als Abmagerung 
und vollständiger Marasınus (z. B. Cacheria saturnina) zeigen. Besonders charak- 
teristisch ist für diese Gifte Entartung verschiedener Organe, die sich dureh die 
Ersetzung des Zelleninhaltes durch diserete und später confluirende Fettkörnchen 
charakteri-irt und ala sogenannte fottige Degeneration besonders an der 
Leber, in den Muskeln und an den Nierenepithelien hervortritt. Hierher gehören 
Phosphor, Vanadium, Arsen und die meisten Arsenverbindungen, Antimonialien, 
Mercvrialien, die Verbindungen von Blei, Kupfer, Zink, Nickel, Kobalt, Mangan, 
Wiaraut, Platin, Gold und anderer Metalle, ferner Alkohol, Amanita phalloides 
und Sehlangengift. Bei manchen Stoffen dieser Art ist ein Ergriffensein der Nerven 
(Bleikolik, Bleilähmung, Bleiepilepsie, Delirium alcoholicum), häufig auch des 
Darmeanales (externe Sublimatvergiftung, Arsenieismus) und der Nieren durch 
Symptome angedeutet, 
lei weitem die grösste Anzahl der Gifte besitzt eine ansgeprägte Wirkung auf 
die Muskeln und gewisse Gebiete des Nervensystemes. Von vielen wird die Cir- 
enlation dadurch beeinträchtigt, dass sie auf die G uskeln oder die Gefüs- 
verven, oder fir das in dem verlängerten Marke befegene 'vasomotorische Centrum 
erregend oder herabsetzend wirken und dadurch einerseits Gefissverengung und 
Dlutdrucksteigerung (Atropin, Baryt, Strychnin, Thebara, Pierotoxin, Terpentinäl), 
undererseits Gefässerweiterung und Blutdruckherabsetzung herrorbringen, wie dies 
primär dureh Amylnitrit, Chloral, Chloroform, Lobelin u. a., secundär durch die 
meisten vorgenannten Stofle geschieht. Andere wirken auf das Herz und dessen 
Nervensystem. Eine besondere Abtheilung in dieser Riehtung wirkender Stoffe, die 
wan auch als Herzgifte (».d.), Venena cardiaca, bezeichnet hat, charakterisirt 
sich dadurch, dass sie den Tod durch Stillstand des Herzens bedingt, der dem 
Aufhören der Athembewegungen vorangeht. Der Herzmuskel wird dabei in einen 
Zustand von Starre verse Hierher gehören Digitalin, Digitoxin, Helleborem, 
Adonidin, Convallamarin, Anti: ‚Strophanthin, Thevetin, Neretn und Erythro- 
phloein und die diese Stoffe enthaltenden Pflanzen, auch das Krötengift. Analoge 
Effeete auf den Herzmuskel haben auch Veratrin, Coffein und Barytsalze; doch 
ist bei den heiden ersteren der Tod nicht Folge von Herzatillstand. Andere 
Gifte wirken zwar direet lähmend auf den Herzmuskel, wie Kalisalze, Brechwein- 
stein, Apomorphin, ‚Emetin, Chinin, Pilocarpiu n. a, m., oder auch auf gewisse 
Nerven desselben, wie Atropin und die mydriatischen Solaneen, Muscarin auf die 
Henmungsganglien; doch sind ihre Haupteffecte auf andere Gebiete gerichtet und 
bei eintretendem Tode geht der tand der Respiration meist dem Herzstillstande 
voraus, wie ‚dies bei den Nerven wirkenden Giften der Fall ist. 
viele ihre Wirkung hauptsächlich durch Ver- 
abnorm erhöht oder herabgesetzt wird, 
pfgiften, Venena spasmodica, im 
enena paralysantia, Unter den Krampfgiften 
vorwaltend auf die Muskelsubstanz richten 
der Regel werden ‚die Muskelkrämpfe dureh 
ckenmarkes (Nenena spinalia 8. tetanica) 
Reizung bestimmter Stellen im Gehirn und 
Zu den spinalen Giften gehören 


ı das Mutterkorn, zu den letzteren gehören 
A Coriamyrtin, das Gift von Oenanthe 


er wen oder bei den Giften, welche 
andauernde Starr der Brustmuskeln und dadurch 
verursachte Athemlosigkeit (asphyetischer Tod). Bei Erschöpfung kaun at 





beim Contin, Lobelin, Ditatı, verschiedenen Boraginsen, einzelnen Ptomainen, 
Guseamacha, Erythrina eorallodendron, Jodammonium u. #. w, eonstatirt ist. Anderer- 


in 
Marke direot den Angriffspunkt der Gifte bildet. Letzteres ist in erster Linie bei 
einigen sehr rasch tödtlich wirkenden Giften (Blausäure und Cyankalium, Schwefel- 
alkalien und Schwefelwasserstoff, Nieotin, Aconitin) der Fall, in zweiter bei solchen, 
welche wegen der durch sie vorwaltend bedingten Störung der Functionen des 


bezeichnet werden. Hierher gehören theils Gifte, welche zunächst und haufig in 
schr ausgesprochener Weise, auf die Gehirnthätigkeit erregend (berauschend) wirken, 
wie Alkohol, Aldehyd, Aether, indischer Hanf, Atropa Belladonna, Datara, 
Hyoseyamus, Duboisia, Amanita muscaria, anch Jodoform, Coffein, Coca, Kampher, 
‚oder ohne solche starke Erregung zuerst Schlaf, später Schläfsucht erzengen, wie 
Opium, Morphin, Lactuesrium, Chloral, Hypnon, Chloroform, Bromoform, zweifach 
Ohlorkohlenstoff, Bromithyl, Amylen, Stickoxydul, Kohlensäure, Conessin, Oytisin, 
Taxin u. a. 

Man lat die Gifte nach ihrer Wirkung mehrfach elassifieirt. Unter den Ein- 
theilungen ist die von OnriLA eingeführte in die vier Classen der scharfen, 
nareötischen, scharfnarcotischen und septischen Gifte die bekann- 
teste, Dieselbe ging aus der Classifiention von FODERK hervor, der sechs Ulassen der 
Gifte unterschied, indem er die scharfen Gifte in drei Classen (Atzende, irritirende 
und adstringirende) abhandelte. Cnristisoy vertheilte die septischen, FLANDIN auch 
die nareotisch scharfen unter die übrigen Giftelassen, wodurch nur die Classen der 
irritirenden und nareotischen Stoffe (von TAYLoR richtiger als neurotische be- 
zeichnet) übrig bleiben. Casren unterschied später wenig zweckmässig if 
hyperämisirende oder nareotische Gifte, neuroparalysirende, tabifieirende und sep- 
tische Gifte, TArDıEU noch weniger gut eorrosive, hyposthenisirende, Stupor er- 
zeugende, narcotische und neurosthenisirende Gifte. Kinige Toxikologen, z.B. TAYtor 
trennen von den fibrigen Giften als besondere Abtheilung die giftigen Gase 
ab, die jedoch nur insoweit, als ihre Einführung in den Körper nur vorwaltend 
durch die Lungen geschieht, nicht aber in der Wirkungsweise von den festen und 
flüssigen Giften abweichen, Alle diese Eintheilungen haben indess das Beiden) 
dass ein und dasselbe Gift unter Umständen sehr verschiedene Wirkungen Aussern 
kann, z. B. arsenige Säure, die in der Regel starke Entzündung und selbst An- 
ätzung der Mägen- und Darmschleimbant bedingt, mitunter aber gar nicht Ortlich 
wirkt und Erscheinungen erzeugt, welche die Annahme der Vergiftung durch ein 
Nareoticum rechtfertigen wilrde. Oyanquecksilber wirkt in grossen Quantitäten als 
Oyanverbindung nareotisch, in kleineren als Quecksilberverbindung, theils eorrasiv, 
theils constitutionell. Dazu kommt, dass verschiedene Giftpflanzen mehrere giflige 
Stofs enthalten, die in ihrer Wirkung wesentlich differiren, wie z. B. Im Schölt- 
kraut irritirende und nareotische Prineipien enthalten sind. Unser gegenwälrtiges 
Wissen tiber die physiologischen Effeste vieler organischen und selbst einzelner 
unorganischer, Gifte ist noch nicht so geklärt, um eine überall stichhaltige Bin- 
theilung zu gestatten. Th. Husemanm. 
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Giftbaum oder Giftsumach ist Rhus Toxicodendron. — Giftheil ist 
ein volksth. Name für Ahiz. Zedoarias. — Giftlattich ist Lactuca virosa. — 
Gittwütherich ist Ciouta eirosa. — Giftwurzel ist Radiz Vincstoniet. 


Giftbuch, ein Buch, welches der Apotheker über die Abgabe von Gift an das 
Publikum führt. Derartige Gifte sind: mit Phosphor, Arsenik, Strychnin vergifteter, 
roth oder blau gefürbter, auch wohl durch Umhillung mit Mehlbrei und Knochen- 
kohle schwarz gefürbter Weizen (Giftkorn), Phospborbrei, Phosphorpillen, arsen- 
haltiges Fliegenpapier, Strychnossamenpulver, Arsenik (mit Ultramarin oder 
kohle gemischt) u. s. w. 

Das Giftbuch enthält die laufende Nummer des Giftscheines, das Datum der 
Abgabe, Name dessen, der den Giftschein ausstellte, Name des Abholenden, Art 
des Giftes, Menge desselben, Name des Äbgehenden.. 

Giftkammer, in der Materialkammer oder auf dem Kräuterboden errichteter 
besonderer Verschlag, der unter Verschluss steht. Daselbst finden die grösseren 
Vorräthe von Giften Aufbewahrung. In kleineren Geschäften ist an Stelle der 
Giftkammer ein Giftschrank vorhanden; in der Offiein befindet sich ein soge- 
nannter Auxiliargiftschrank mit besonderen, separat verschliessbaren Ab- 
theilungen für Arsenicalia, Alkaloidea, Mercurialia. 

Giftschein, ein über den Empfang von Gift seitens des Publikums auszu- 
stellender Schein, welcher unterschrieben und gesiegelt wird. Der 
Inhalt des Giftseheines enthält die Bemerkung, dass der Empfänger sich der Giftig- 
keit des empfangenen Stoffes bewusst ist und verspricht, denselben nur zu dem 
bezeichneten Zwecke zu verwenden, im Uebrigen bereit ist, für allen durch Miss- 
brauch entstehenden Schaden persönlich aufzukommen. 

Die Giftscheine werden in der Apotheke gesammelt und in das Giftbuch ein- 


Giftsignaturen sind entsprechend der Signirung der Medicamente der 
Tabelle B der Pharmakopöe mit weisser Schrift auf schwarzem Grund gedruckt. 

Ausserdem ist noch ein Kreuz, Todtenkopf oder ähnliche Zeichen und das 
Wort „Gift“ daraufgedruckt. Schneider. 


Giftmehl, hittenmännische Bezeichnung für Arsenicum album. 
Giftmilbe (Giftwanze, Minna, Argas persicus Fisch.) heisst eine in Persien und 


Aegypten zu Hunderten an Mauern und Wänden lebende Zeckenart, welche Nachts 
schlafende Menschen aufsucht, um deren Blut zu saugen. v. Dalla Torre, 


Giftpflanzen sind alle diejenigen Pflanzen, welche in irgend einem ihrer 
Theile eine für den Menschen | tanz enthalten. Der gewölnliche Sprach- 
gebrauch fasst freilich unter dem Giftplanzen nur die Gewächse zusammen, 
welche von einem Gifte soviel enth: dass der Genuss der Pflanze oder auch 
nur eines ihrer Theile selbst schon 


aufzuführen. So 
arvensis) und des 
werden aber diese 


© Wirkung entweder gar nicht ein- 
nschädlichen, selbst In Reiz. Dahin 


zwischen a 1d nichtgiftigen ’tlanzen nicht ziehen. Durch Waschen und 
nachheriges Trock: \ sten lässt sich das Gift aus den dasselbe 
enthaltenden Theilen mancher Pflanzen befreien, so dass dann diese Theile höchst 
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reichen ' In der Cassave (Manihot 


1. Füngi. 


WW Pyrenomyeetes. 
*Clooieeps purpuren Tul,, Mutterkorn. 
2. Coniferas, 

*Tazus boceata L., Eibenhaum; Blätter und 
Zweige, fülschlich die Frucht. 
“lu Sabina L,, Sadelsum; Laupt- 

Achlich Zweige und Blätter. 


3. Liliaccao, 
o) Smilnceue. 
*Parisquadrifotia L,, vierblätterige Kinbeere ; 
alle Theile, namentlich Wurzelstoek und 
Frucht. 
b) Melanthiene. 

*Colehieun autimmale L., Herbstzeitlose; alle 
Theile, hauptsächlich Knolle und Same. 
"Veratrwn album L., weisser Germer; die 

Wisrzel. 
igrum L., schwarzer Germer ; die Wurzel. 
Sabaditia Hetz, Sabadill-Germer, ia 
Mexico; der Same. 





4. Araceae. 
*Arum moculatum L., gefleckter Aron; alle 
Theile, hauptsächlich die Wurzel. 
*Colla palwstris L., Sumpf-Schlangenkraut; 
alle Theile, vorzüglich der Wurzelstock, 
5. Oraminene. 
*Lolium temulentum L., Tuumellolch; der 
Same, 
6. Artocarpeae. 
Antiaris toxicarin Leschen,, Upaabaum, 
Java; der Milchsuft 








Fee are wie Be I 


7. Cansabinene. 
"Cannabis satiea L.,ewr, indica,, Hanf; Stengel 
and Blätter, 


‚Phytolaces devandru Kermesbeere, Säd- 
Korlamerikaı Warst Blätter und 


heile, 

*Acınitum (alle Arten), Eisenhut oder Sturm- 
hut; alle Theile, bemmders Warzel 
Blätter, 

*Clematis rweta L., aufrechte Waldrebe; alle 
Theile, 

Detshinium Staphiengria L., scharfer Ritter- 

sporu, Sildenropa; der Same, 

»Hllleborus foetidas L,, stinkende Nieswurs; 

die Wurzel, 

'H, niger L.. schwarze Nieswurs; wie vor. 

*H. viridis L., grüne Nieswurz; wie 








11. Papareracene. 
*Chelidonium majus L., Schöllkraut; alle 
Theile, besonders die Warzel, 
12. Clusiacene. 
Gummiguttbäume, Rz, 
Gareinia ceyanica Ceylon, 
6. cochinchinensis (Lindi), Bis und 
Coehinchina, 
Hebradendron sambogioides Grah., Ceyloa; 
von allen der Milchsaft, 
13. Anacardiaceae. 
Rhus-Arten, besonders 
Rhas tozicodendron L., Gifteumach, ne 


Paullinia-Arten, so P,australis St. Hil,, und 
P. Curuca L., Südamerika; der Saft, 
18. 

*Euphorbia s. Tithymalus (alle Arten), Wolfs- 
milch, der Milchsaft, 

Hi; Mancinella L., Manzunillabanz, 
tropiscl ‚morika; Mölchaaft und Fracht. 

‚Ereossaria Agallocha L., Blindbaum, Ost- 
Indien; der Milchsaft, 

iurde Z., Wunderbaum, Süd- 
amerika, Ost- und Westindien; der Same, 

Jatropha Manihot L,, Maniok- oder Casaara- 
strauch, tropisches Amerika; dio Wurzel 
in frischem Zustande und der Same, 

-Croton Tiglium L., Purgireroton, Ostindien; 
der Same, 

17. Umbelliferae. 

Cynapium I, Hundspatersilie, 

leise; alle Theile, namentlich Stan- 

Blätter. 

“Cha um temulum L-, Taumelkorbel, 
berauschonder Kälberkropf; Wurzel, Stengel 
und Blätter. 

»Cieuta eirosa L.. Wasserschierling, Wäthe- 
ea alle Theile, am meisten der Wurzel- 
at 

*Conium maculatum L., gefeckter Schierling ; 
Stengel und Blätter, 

*Omunthe fistulose L., röhrige Rebendolde ; 
alle Theile, 

Os, erocata L,, gelbmilchende Rebendolde, 
Südeuropa; alle Theile, besonders die 
Wurzel. 


18. Thymolasacene. 
*Daphne Mezereum L., Kellerhals, Seidelbast ; 


*Aethusa 


alle Theile, namentlich Rinde ucd Same. | 


®D. Laureola' L., wis vorige Pflanze, 
19, Amygdaloae, 
Amygdalus communis L. var. amara, Bitter- 


#runus Lauroceranes 
el in Südeuropa 


*Andromeda polifolia L., Ro 
Stengel und Blätter. 
*Ledumpalustre L, 
Stengel und Blätter, 


22. Primulaceae. 


*Cyelamen europaeum L., Alpenveilchen ; die 
Knolle, 








Bleinasien und Syrien; die 
Dee Bee L, Jalappenwinde, lack; 


24. Solanaceae. 


N vornebmlich 
Be „ schwarzer Nachtschatten; alle 


*s, en L., Bittersüss; alle Theile. 
*4tropa Belladonna L. Tollkirsche, Bella- 

donna; alle Theile, hauptsächlich Wurzel 
a Frucht, 


Bilsenkrant ; 
Warzel und Same. 
25. ee 

Alle Arten von Di 
*Digitalis va nl BR Fingerhat 

alle Theile, . Anaptsächtich die rss 
*Gratiola ofieinalis L., de m 

alte Theile, am stärksten die Wurzel. 
*Pedicularis palustrie I, Sumpfläusekraut 

tengel und Blätter. 
*P. siloatica L., Waldläusekraut; wis Bir‘ 


26. Cucurbitacene. 
*Bryonia alba L und B. dieiea L., Zaun- 


Orient; die 

Momordica Bohekine L. 
‚Ostindien ; die Frucht 

M. elaterium L. — Eehallium offeinale 
Nees., Springzarke, Südeuropa; die Frucht, 


27. Apocyneue. 
Cerbera dhoesi L, Ahovahitaum, West“ 
indien; der Milchsaft. 
C. Theretia L., Be EIE ‚Schellen- 
en, ar on a madagas- 
C. Tungkin Hoo nghinia 
‚carenses Pech. Th., Tanghinle, Madagascar; 
Frucht und Same, 


| Strgehnmos mu wonica Zu, Breohnuashaum, 


Krähenaugenbaum, Ostindien; der Sams, 
St, Tieutd Leschen,, Upasstrauob, Java; die 
Wurzelrinde, 


| St. guyanensis Mart,, Uraribaum, Beasillen 


and Guyana; der Michsen, “7% 
fynatii Berg. = Iynatia umara I, I 
Hinsstrauch, anna der en 


28, Lobeliacoas. 
*Lobelia Dortmanna L, der Milchsaft aller 


Thilo, 
L. infdta L., Nordamerika, nllo Theile, 


hanptsächtich der Stengel. 
29. Rubiacoze. 


Cephatlis Ipecacuanha Rich, echte Ipsca- 
cuanhs, Brasilien; die Wuran. 


an® 





30. Caprifoliaceae. 
eg ee eis 
‚hollander; die W: 

a 
Se re en 
sat aller Theile 


Giftprobe Een a Ki: von A 
der giftigen Alkaloide auf Infusorien, s. unter Empfindlichkeit der 
Renetionen, Bd. IV, pag. 8. 


Giftschlangen. Man belegt mit dem Namen Giftschlangen, Thanat- 
ophidia 5. venenati, diejenigen Schlangen (Ophidii), welche jederseits 
am Kopfe in der Schläfengegend eine von. den Speicheldrüsen verschiedene Drüse, 
sogenannte Giftärüse, besitzen, deren giftiges Secret durch einen Ausführungs- 
gang zu der Basis eines im Oberkiefer sitzenden, sogenannten Giftzahnes ge 
leitet wird, der zur Weiterleitung desselben entweder einen inneren Canal, ae 
an der Spitze mit einer schlitzförmigen Oefinung nach aussen mündet, umschliemt 
older an der Vorderfläche mit einer Längsfurche versehen ist. Sie bilden den 
Gegensatz zu den weit zahlreicheren Schlangenarten, denen der fragliche Gift- 
apparat fehlt und welche man als Serpentes innocwi zusammenfasst, obschon auch 
diese durch ihren Biss unangenehme Verletzungen herbeiführen können, Die bald 
zusammengedriekten, bald knopfartigen, bald mehr eylindrischen Giftdrüsen er- 
reichen bei einzelnen Giftschlangen (Causus, Callopkis) eine ausserordentliebe 
Grösse, so dass sie !/,—"/, der Körperlänge des Thieres ausmachen und bis in die 
Bauchhöhle sich ausdehnen. Die Giftzähne, auch Gifthaken genannt, sind von 
sichel- oder schwertförmiger Gestalt und sitzen steta vorn im Oberkiefer. Da, wo 
gewöhnliche Zähne vor gefurchten sich finden, wie dies bei der Abtheilung der 
sogenannten Suspecti oder Trugnattern der Fall ist, sind niemals Giftdrüsen 
vorhanden. Die Schlangen mit durehbohrten Giftzähnen bilden die Abtheilung der 
‚Solenoglyphen (von awAr», Röhre, und YAöpw, aushöhlen) oder Viperini; bei ihnen 
stehen ausser den beiden Giftzähnen nur noch unmittelbar hinter jedem derselben 
2 bis 6 junge Giftzäbne oder Resorvehaken, die zum Erasatze der ersteren 
dienen, wenn dieselben abgestossen sind, Bei diesen Schlangen liegen die Giftzähne in 
der Ruhe oder beim Fressen mit der Spitze nach hinten gerichtet in einer Scheide 
(Sack) verborgen, richten sich aber beim Oeffnen des Rachens durch einen besonderen 
Muskel dergestalt auf, dass ihre obere Oeffnung auf die Mündung des Driisenaus- 
fübrungsganges passt, der, wie die Drüse selbst, von quergestreiften Muskeln nm- 
geben ist, die das Drüsensceret in die Zahnröhre hineinpressen, Bei den 
mit gefurehtem Giftzahn, welche die Abtheilung der Proteroglualan Gi (miirregg, vorn, 
rbpe, aushöhlen) oder Colubrind venenati' bilden, stehen die Giftzähne ebenfalls 
allein im Oberkiefer oder bei einzelnen der dahin gehörigen Landsehlangen und be 
‚ders bei den Meer- und Seeschlaugen (Hydropkidae) vor anderen soliden Zähnen. 
_ Die Giftschlangen gehören, wie die Schlangen überhaupt und noch mehr wie 
orwaltend den tropischen Ländern an, Man kennt jetzt unter 900 bis 
langen noch nicht 100 authentische giftige Arten; doch differirt das Ver- 
hältniss in den einzelnen Ländern schr. So ist z. B. auf den Sundainseln die 
Hälfte aller Schlangen giftig und in Australien, auf Martinique u. #, w. stellt sich” 
das Verhältniss noch ungtiustiger. In Europa leben nur drei Gi 
die noch dazu in der Grösse von den meisten Giftschlangen der anderen WlR, 
‚theile übertroffen werden. Alle drei gehören zu der Ordnung der Solenogiyphen und 
zu der nur in der alten Welt angetroffenen Abtheilung der Vipern (Vipenidas);, 
die sich durch einen breiten, hinten stark abgesetzten Kopf olne 
vertieale Pupillen charakterisiren. Den grössten Verbreitungsbezirk unter 
europäischen besitzt die Kreuzotter (Kupfernatter, Höllennatter 
gefürchtete juvanische Erdschlange von Java, Calloselasma rhodostoma 
Adder), Felias berus Merrem (Vipera berus Daud., V. toroa 
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GIFTSCHLANGEN, 


ihren verschiedenen, zum Theil als hesondere Arten (Vipera chersca L. 
prester L.) beschriebenen Varietäten. Diese selten über 50—80 cm 
Schweden 

zu einer Seehöhe 
2000 m vorkommt, Sie findet sich auch in England, Russland und im 
Asien, wo sie bis zum Baikalseo gebt. In Sideuropa wird sio durch die 
Viper oder Aspis-Viper, Vipera aspis Merr. (V, Redü Fire), 
in einigen französischen Departements, z. B. der V' E 
findet und besonders häufig in Stidfrankreich, Italien und der Schweiz , seltener 
in Sidtirol, Kärnten, Ilyrien und Dalmatien, in Deutschland nur in der Gegend 
von Metz vorkommt, Die dritte europäische Art ist die Sandviper, Vipera 
ammodytes Dum. (V. illyrica Laur,), die häufig in Illyrien, Kärnten, Krain, 
Steiermark, Stidungarn, Griechenland, selten in Tirol und Südbayern vorkommt, 
Zahlreicher sind die Viperiden in Afrika, die zum Theil weit grösser (bis 1.7m) 
und armedick werden und, von denen einzelne durch sonderbare Hervorragungen 
über den Augen, wie die Hornviper von Aegypten, Oerastes aryyptiacus Dum. 
8. cornutus Wagl. und die Helmbuschviper vom Cap, Oeraster lo; 
Wagl., sich auszeichnen. Sie gehören zu den Gattungen Clotho (dahin 
arietans, die Puffotter im südwestlichen Afrika, s0 genannt wogen ihres heftigen 
Anpralles beim Beissen) , Cerastes, Atractaspis, Brachycranion u.a, m. Auch 
Ostindien hat einige gefährliche Giftschlangen aus der Abtheilung der Viperinen, 
Daboia Russelii Gray und Echis carinata Merrem. 

Die Solenoglyphen Koakn sind sämmtlich Orotaliden oder Grubennattern, 
die sich durch eine zwischen Augen und Nasenlöchern befindliche, mit kleinen 
Schuppen eingefasste Grube von den Viperinen unterscheiden. Ein Theil der 
Crotalinen zeichnet sich durch die Anwesenheit einer Anzahl plattgedrückter, mit 
einander artieulirender Hornringe am Ende des Schwanzes aus, deren Bewegung 
beim Heben des letzteren ein eigenthümliches klapperndes Geräusch hervorhringt, 
das den Thieren den Namen SRPEuEHnEn verschafft hat, Dies ist bei der 
Gattung Orotalus (Caudisona, Uroerotalus) der Fall, von welcher Orotalus 
durissus Daud, und Or. h Daud. die Hauptarten sind, die beide eine 


sind, Die erstere Art, ‚die gemeine Klapperschlange, geht nördlich bis zum 45% 
und ist von Untercanada durch die Binnenländer der nordamerikanischen Union 
bis Carolina, Florida, Californien und Mexico verbreitet; die zweite, die Schauer- 
klapperschlange, in Brasilien 


(Antillen) beschränkt, 1 
bis 2m lange Art, (. ada: 
Orotalus (Orotalophorus) r. Von Orotalus dadurch verschieden, dass 
am Schwanzende statt p nur eine Anzahl dorniger Schuppenreihen 
lurch den Surwkulku oder Buschmeister 
, auch Ia grande vipere des bois genannt, 
mutus L,), eine Giftschlange von 
2—3m Länge und 
von BER. lebt. 
} us, Ancistrodon und Bothrops, deren 
‚nschlange von Martinigae und 


und die ebenfalls brasilianische Jararaca, 
B. jararaca, sind. Ei nlose Crotaliden finden sich auch in Nord- 
amerika, wie der sog sin d’eau, Aneistroden ‚picivorus Holbr., 
eine Wasserschlange vo: ma und Nordearolina, mehrere in Asien, z.B. 
die Gras- oder Pap chlange, Trimeresurus viridis, in Ostindien, 
die jayanische Erdschlange Calloselasma rhodostoma, Schlegel n. a, m, 
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iftschlangen 
indische Arten von Ophiophagus, von denen O. elaps 
Aorta Fall ee ee ve 
Felsenschlangen, ann 8 &. an 
B. cveruleus (Krait) ent B. semifasciatus s. pe: baben - 
ung riesensehlange 


1. Sehildviper, Er dass der Hals dureh die ver- 
ausdehnbar ist. En a 


giftigsten i 
Hutschlange (cobra di capello), Naja 
-Namen einer schwarzen brillenformigen en anf der Nackenscheibe verdankt, 
und die nicht in dieser Weise gezeichnete, etwas kleinere Agyptische Brillen- 
schlange, Naja Haje, die von den Arabern als Hadsche Nescher bezeichnete 
Aspis der Alten, die Viper der Kleopatra. Eine grössere Anzahl gen 
aus der Abtheilung der Elapiden, die zum Theil der indischen Cobra di 
an Giftigkeit nicht nachsteben, wie Pseudechis porphyrica Wagl. und die T| 
schlange, Hoplocephalus curtus Guth., findet sich in Australien, 
Die Bedeutung der Giftschlangen für "die öffentliche Gesum: 
nieht nach der Ausserst kleinen Zahl von Verletzungen durch den Biss der Krenz- 
otter, die selbet bei Kindern, die sie in der Regel betreffen, nur ausnahmsweise 
tödtlich verlaufen, beurtbeilt werden. Auch die stdeuropdische Viper gibt, obschon 
dieselbe etwas gefährlicher ist (nach Vıaun GRAND-Maraıs starben in der Venddo 








statistischen Berichten über Ostindien 80 sind in Bengalen, Assum, 
Punjab, Aude und Birma 18 11.416 Todesfälle durch Schlangenbiss 
festgestellt und cs ist wahrscheinlich, dass mindestens 20.000 Menschen, dus ist 
16 von 100,000 Lebenden in dieser Weise zu Grunde gingen. In Bengalen allem 
starben 1874 7595 und 1875 8807 Personen am Schlangenbiss; in dem 80 Quadrat- 
meilen grossen Distriete Kolman in der bengalischen Provinz Baduan ke 
einer Bevölkerung von 300.000 Menschen täglich 1 Todesfall zur Anzeige, Diese 
höchst bedeutende Mortalität rührt namentlich von dem häufigen en 
ostindischen Giftschlangen in die Wohnungen und selbst in die Kl 
und Bettstellen her, was bei den in Wäldern und auf Haiden vorzugsweise 
Vipern und Kreuzottern kaum vorkommt. Dazu kommt aber noch, dus der Bi 
einzelner indischer Thanatopbidien absolut tödtlich ist, wenn nicht unmittelbar 1 
geleistet wird. Dies gilt nicht blos für die gigantischen Giftschlangen 
Bungarus coeruleus), sondern aueh für die nicht viel mehr als 1m lange 
schlange, die beiden Viperarten Daboia Russelii und Echis carinata und | 
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Klapperschlangenbisse auf 12.5 Proeent, also niedriger 
als diejenige der Viper und bedeutend niedriger als die der ostindischen Thans- 
ini anean ausmachte, welche 
Verhältnisszahl, wenn sie riehtig ist, die Summe der Verletzungen durch Gift- 
ee 


des Schlangenbisses wieder zunahm, A eeaseg  hauenn 
14.150 Vipern vertilgt, 1857 sogar 19.066, 1858 11,532, 1859 10,330 und in 
den drei ersten (Quartalen von 1861 7036, somit in den ganzen Zeitraume gegen 
60.000 (SouBsinan). 


Igel, Iltis, Wiesel, Dachs, Bussard, Eichelhäher und Storch gehören. In exotischen 
Gegenden hat man schlangenvertilgende Vögel, x. B. den Secretär , 

secretarius auf Martinique, geradezu angesiedelt. Zur Fernhaltung der Giftschlangen 
von menschlichen Wohnungen dient in Ostindien Anstrich der Wände mit unreiner 
Carbolsäure oder Kohlentheer, den die Thiere schr scheuen (FAYRER), In Europa - 
ist das unnöthig, dagegen liessen sich manche Fälle von Vergiftung durch Kreuz- 
otter- oder Vipernbiss durch eingehende Belehrung des Publicums und insbesondere 


der Kinder über diese Schlangen, deren Aufenthaltsort und deren Gefährliehkeit, ver- 
hüten. Das Einsammeln von Reptilien durch Kinder ist seitens der Eltern und 
Lehrer ganz zu untersagen, da es unmöglich ist, sie über die dingnostisehen 
Merkmale genau zu instruiren. Selbst Schlangenkenner von Profession können 
sich bei dem blossen Ansehen täuschen, wie z. B. Dumsrır von einer Viper go- 
bissen wurde, die er in die Hand nahm, weil er sie fiir die ungiftige Natter 
Coluber flavescens gehalten hatte, Das häufge Vorkommen der Bisse an dem 
unteren Extremitäten bei barfuss gehenden Kindern in Waldungen oder auf Haiden 
legt es dringend an das Herz, derartige Localitäten nur mit hohen Lederstiefeln 
zu betreten. 

ei) ‚über die Vergiftung und ihre Behandlung enthält der Artikel Schlangen- 
gift (ed). 

Literatur: Lonz, Sc ingenkunde. Gotha 1882. — Farrer, en 
Indian, London 1872. — emann, Toxikologie, pag. 207. Th. 


Zur Bereitung desselben löst man 1g 
färbt die Lösung tiefblau oder rot mit 

t sie auf 500% Weizenkörner; nachdem 
man den Weizen wieder bei einer Tempe- 


' benannten Unterfamilie der Klorideae. Der 
gallertartig-Reischig, mit oberflächlich 
kreuzweise getheilt, in hervorragende 


., #. Carrageen, Bd. II, pag. 571. 
tell Meere häufig vorkommende @, acioularis Lamonr., 
deren Thallus Au Meran Acsten besetzt ist, findet sich unter französischer 


Carrageen. Sydow. 
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Gigonza im südl. Spanien besitzt Schwofelquellen von 18%, 
Gilbkraut ist Genista thnctoria. — Gilbwurz ist Ourcuma. 


gesel 
körper. Die Droge riecht ‚schwach, a a 
speichelerregend, das Holz ist geschmacklos. 

Als wirksamen Bestandtbeil der Gillenia (Indian physie, Indian hippo, 
American ipecac, Bowman’s root) betrachtet man das rein noch nicht dargestellts 
Alkaloid Gillenin (WRTHERILL, Journ. Pharm. 1877). In Gaben von 0,03 bis 
0.06 bewirkt es Erbrechen, man benutzt aber nur die Droge als mildes Emeti- 
cum in Gaben von 1.0—2.0g. 


Gingergrasöl ist Citronellanl, 


Gingerol. Nach Tunzsır das scharfe und wirksame Prineip der Ingwerwurzel 
in Form eines zähen, strohgelben, bitter und scharf schmeekenden Syrups, der in 
Weingeist, Benzin, Schwefelkohlenstoff, ätherischen Oelen, Eisessig, Alkalien 1ös- 

- lich ist, 


Gingivitis (gingiea, Zahnfleisch) ist eine Entzündung des Zahnfleisches, die 
geröhrich mit allgemeiner Entzündung der Mundsehleimhaut (Stomatitis) ein- 
bergeht. 


Gingko, Gattung der Taxinea« mit einer einzigen, in China heimischen, auch 
bei uns Im Freien ausdanernden Art: Gingko biloba L. (Salisburia adianti- 
folia Sm.). Die Samen haben ‘eine fleischige Aussenschicht, Aussere Aehnlichkeit 
mit Reine-Clauden und sind geniessbar. Schwarzexpach hat in ihnen eine eigen- 
thüimliche Säure nachgewiesen (Viertelj. prakt. Pharın. VI). 


Ginseng ist ursprünglich die Wurzel von Aralia Ginseng De B 
(Panax Ginseng C. A. Mey.) aus Nord-China. Die Wurzel ist bis 20cm lang, 
rübenförmig, in mehrere Aeste getheilt, wodurch eine Form entsteht, die an die 
menschliche Gestalt erinnert, Sie ist trocken, hart und gelblich , besonders im 
oberen Theile querrunzelig, von gelblicher Farbe. Die Pflanze wird (auch in Zara) 
mit grosser Sorgfalt eultivirt, die Wurzel von allen Fasern befreit, gebrüht 
sehr sorgfältig getrocknet. Sie erfreut sich in China eines ausserordentlichen Rufes 
gegen alle möglichen Krankheiten, besonders als Aphrodiaiaoum, und wird sehr 
theuer bezahlt. Nach Jans (1887) ist nur die wilde Wurzel hochgeschätzt. Die 
Unze wird mit 10—20 Pfund Sterling bezahlt, während das Pfund der eultivirten 
Wurzel nur 5—6 Schilling kostet, Sie spielt dort eine ähnliche Rolle, wie die 
Alraunwurzel bei uns im Mittelalter, Der Name Panaceo für ein besonders. köst- 
liches Heilmittel ist von dieser Droge genommen. 

Bie ist nieht zu verwechseln mit der Ninsi- oder Ninsingwurzel von 
Sium Ninsi L. in Korea, die ihr in China zuweilen subatituirt wird, 

Jetzt führt man in grossen Mengen aus Nordamerika die Wurzel von Aralia 
quinguefolia D.eP. (Panaz qwinguefolius L.) als Rad, @inseng americana, 
amerikanische Kraftwurzel, Red-berry, nach China ein, Sie ist eben- 
falls rübenförmig, 10cm lang, etwa 1cm stark, von gelbgrauer Farbe, theilt sich 
meist auch in mehrere Asste, Der Geschmack ist anfangs bitterlich, dann sflas, 
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Bie kommt gewöhnlich aus Ohio und Westrirginien, In Amerika verwendet man 
sie in der Pharmaeie in ähnlicher Weise, wie bei uns die Süssholzwurzel, 
Zuweilen findet sie sich der Rad. Senegae und Rad. beigemengt, 
ist aber von beiden durch ihre rübenartige Gestalt sofort zu unterscheiden. Bie 
enthält einen dem Glyeyrrhizin ähnlichen Stoff, das Panaquilon. Hartwich. 


Ginster, auch Glanse, ist Genista. 


Ginsterfaser. Ais solche werden die Bastfasern von Sarothamnus vulgaris 
Wimm, (Besenginster) bezeichnet, die nach VETILLARD ein gutes Material zur 
Erzeugung von Papieren abgeben. Die Faser ist 0.01—0.02 mm breit, nur wenig 
oder nicht verholzt, geschmeidig und fein, bis auf ein linienförmiges Lumen voll- 
ständig verdickt und mit abgerundeten und selbst lappigen Enden versehen. Die 
polygonalen Querschnitte erscheinen deutlich geschichtet und werden von Jod und 
Schwefelsäure gebläut, bis auf die breite Mittellamelle, die gelbbraun 
gefärbt ist. Man beobachtet aber auch Fasern mit unregelmässigen Querschnitten, 
die an solche des Hanfes erinnern, aber einen geringeren Durchmesser besitzen. 

T. F. Hanausek, 

Gips, # Caleiumsulfat, Bd. II, pag. 496. 


Girard's Reaction auf Theerfarbstoffe im Wein besteht im Zusatz 
von 4cem 1Oprocentiger Kalilauge und 20cem einer Sprocentigen Quecksilber- 
oxydaulfatlösung zu 20 ccm des zu prifenden Weines, Naturwein liefert ein farb- 
loses, künstlich — mit Theerfarbstoffen — gefürbter Wein ein rosenrothes oder 
rotlies Filtrat, 


Girofl& ist ein zur Safraningruppe gehöriger Farbstoff, 


Giselagelb. Ein ktinstlicher gelber Farbstoff, in die Olasse des Anilingelb und 
Anilinorange gehörend. Seine Zusammensetzung ist nicht bekannt, es scheint aber 
dem Voskt'schen Zinalin (Monoamidonzobenzol) nahe zu stehen. 


Githagin, ». Saponin. 


Githago, von Desroxrarses aufgestellte, mit Agrostemme L. syuonyme 
Gattung der Caryophyllaceae, — 8. Bd, 1, pag. 184, 


San Giuliano bei Pisa (Italien), besitzt Thermen, welche vorzüglich Kalksulfat 
und Chloride enthalten, 


Glacialin, vor einigen Jahren ala untibertreffliches Conservirungsmittel ange- 
priesen, war in der Hauptsache ein Gemisch von Borax, Borsäure und Zucker. 


Glacies Mariae, Marienglas, Fraueneis, ein durchsichtiger blätteriger 
Gyps (Gypsspat), wurde früher in Stücken und in Pulverform in den Apotheken 
vorräthig gehalten und vom Landvolke zu allerhand Ouren verwendet. Nicht zu 
verwechseln mit Glimmer (s. d,), welcher auch mitunter Marien- oder Frauen- 
glas genannt wird, 


Gladiolus, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Iridacene. 
Kräuter mit knolligem, von netzfaserigen Scheiden umhülltem, mehrere Jahre aus- 
dauerndem Rbizom, welches daher anscheinend aus 2—3 übereinander liegenden 
Zwiebeln besteht, Der Stengel ist einfach und trägt schwertfürmige, acheidige 
Blätter, oft auch Hochblätter. Die endständige Inflorescenz ist eine einseitige 
Ashre ohne Gipfelblüthe. Die Blüthen haben ein sechstheiliges Perigon mit um- 
gleichen, fast zweilippigen Zipfeln, 3 Staubgefässe, 3 Griffel mit corollinischen 
Narben, Die Frucht ist eine dreifächerige Kapsel mit zahlreichen Samen, 

Gladiolus palustris Gaud. (@. Boucheanus Schlechtend., G. imbri- 
catus Host), Siegwurz, Allermannsharnisch, auf Moorwiesen, im 
Juni bis Juli, durch die aus 1—5 überhängenden, grossen hellrothen Bläthen zusam- 
mengesetzten Aehren eine Zierde unserer Flora. Die kuchenförmigen, wallnusserumen, 


Glairine, ». Barögine, Bd. Il, pag. 147. 
Glandes Quercus, ». Eicheln, Bd. III, pag. 585. 


Glandulae, s. Drüsen, Bd. Ill, pag. 539. Die pharmacentisch wichtigen 
Drüsen #. unter Lupulin und Kamala. 

Glanzgras ist Phalaris eanariensis L. Die Früchte sind die vorzüglich als 
Vogelfutter verwendeten Canariensamen (s. Bd. Il, pag. 514). 


Glanzruss, «. Fuligo, Ba. IV, pag. 44. 


Blenıntärke, Stärkeglanz. Ein schr schönes Präparat erhält man nach 
gegebener einfacher 


reibt damit 950 Th. feine Weizenstärke. 
Glas. Das Glas int ein Gemenge von Verbindungen der Kieselsäure mit Metall- 


enthalt, durch 

dünnfürig, beim Abkühlen zähfiüssig wird und zuletzt erstarrt, alsdanı durch- 
sichtig oder durchscheinend, farblos oder gefärbt erscheint, stark glänzend ist 
und einen museheligen Bruch besitzt. Durch Zusatz anderer Stoffe (Caleiumphospat, 
Zinnoxyd ete.) vollständig undurchsichtig (opak) gemachtes Glas wird als Emaille 
bezeichnet. 

Etymologie: Der Name Glas wird abgeleitet von dem Sanseritworte Kelasa, 
von dem lateinischen Worte Glacies, von dem gallischen Worte glassum 
(Bernstein), und von den slchsischen, resp. angelsächsischen Wörtern glisnian 
und gelixan (gleissen, glänzen). 

Historischer: Dex Glases wird bereits im alten Testament wiederholt Er- 
wähnung gethan, Es wird sogar neuerdings behauptet, dass die Glasmacherei in 
Egypten schon vor dem Auszuge der Juden bekannt gewesen sei (WILKINSON: 
Manners and eustoms of Aneient Egyptians), da man in den Königsgräbern von 
Beni Hassan und Theben Gemälde gefunden hat, welche arbeitende Glashliser 
darstellen, und deren Entstehung den darauf befindlichen Hieroglypben entsprechend 
auf das Jahr 1800 v. Chr, zurückzuführen ist. Die Städte Sydon, Tyras und 
Alexandrien waren berühmt wegen ihrer Glaserzengnisse und trieben ein gronses 
Exportgesehäft mit denselben, Zur Zeit des Cieero soll die Ginsfabrikation von 
Egypten nach Rom verpflanzt worden sein und zur Zeit des Tiberius haben 
bereits grössere Fabriken daselbst ihre Thätigkeit ausgenbt. Des Fensterglasee 
wird zuerst von Kirchenschriftstellern am Ende des dritten Jahrhunderts gedacht, 
Eine grossartige Entwickelung erfuhr im 16. Jahrhundert die Glasbläserei in 
Venedig, welches auch durch Herstellung prachtvoller Spiegelgläser weltberühmt 
wurde. Von hier aus verbreitete sieh die Glasindustrie über alle eivilisirten Länder, 
und schon im 17. Juhrhundert (vereinzelt viel früher) beschäftigten «ich in Frank. 
reich, England, Deutschland, Böhmen grössere Anlagen mit der gewerblichen 
Herstellung von Gläsern aller Art, 

Das Glas unterliegt mannigfachen Olassifientionen. Vom teebnischen Stand- 
punkt aus unterscheidet man, nach Kxarr, folgende Arten: a) Bleifreis 
Glaser: 1. Dunkelfarbiges, halbweisses und weissen Hoblglan; 2. Scheiben und 
Fensterglas, englisches Kronglas; 3. Spiegelglae. — db) Bleihaltige Gläser: 
4. Flintglas, 5. Krystallglas, 6. Strassmasse, 7. Emaille. — Vom chemischen Stand 
punkte aus werden nach v. WAGNER folgende Arten unterschieden: 1. Kallım- 
Caleiumglas, völlig forblon, Ausserst strengflüssig, hart und 
gegen chemische Agentien (höhminches Krystall- und deutsches 
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2. Natrium-Oaleiumglas, bläulich, minder ee aber härter als das 
vorige ra Glas, Fensterglas, rg welchem chemische Utensilien 
bereitet werden, optisches oder englisches ehe 3. Kalium-Bleiglas, 

leicht schmelsbar, weich, von hohem apee, Gewicht, Glanz und Lichtbrechungs- 
vermögen und schönem Klang (Dleireiches Fliniglas kur ‚optische Zwecke, bisweilen 
austatt der Kieselsiure Borsäure enthaltend, und Strass, die Basis der künstlichen 
Edelsteine); 4. Aluminium-Caleium-Alkaliglas 

Das Rohmaterial, aus welchem Glas bereitet wird, umfasst in der Hauptsache 
folgende Stoffe: Kieselsäure, in Form von Sand, Quarzstücken oder Feuer- 
stein; letztere werden erhitzt, abgeschreckt und gemahlen, Kalk: Für weisses 
Glas Kalkspat, Marmor oder Kreide; für grünes Glas Mergel, Kalkaschen der 
Seifensieder (der Kalk wird bisweilen durch Baryt oder Strontian ersetzt; Fluor- 
enleium und Kryolith dienen zur Herstellung porzellanartiger Gläser). — Mennige 
und Glätte. Natron. Für feinere Glassorten Glaubersalz, für geringere Soda. 
Kali. Für feine Sorten gereinigte, für minder reine Sorten rohe 
seltener Holzasche. Ausserdem werden zum Färben und Entfärben der 
Gläser verschiedene Materialien gebraucht. So fürbt Eisenoxyd das Glas grün; 
diese Färbung wird aber aufgehoben durch einen berechneten Zusatz von Mangan- 
superoxyd, welches an und für sich reines Glas violett färben würde. Ei 
fürbt Glasımasse roth, Kobaltoxyd färbt sie blau, Gold- und Kupferoxyd rubin- 
farben, Uran und Antimon fürben sie gelb, Kohle, Mischung von Chrom- und 
Eisenoxyd, besonders aber Iridiumsesquioxyd färben sie schwarz, Ausserdem 
werden zur Zerstörung organischer Substanzen und Schwefelverbindungen , aber 
auch als Entfärbungsmittel, um Bisenoxydul in Oxyd überzuführen, Salpeter und 
arenige Säure verwendet. Endlich werden alte, aber gutsortirte Glasseherben 
wieder mit eingeschmolzen. Die für eine bestimmte Glassorte zusamm 
Mischung heisst der Satz. Derselbe wird feingemahlen, nach und nach, soweit es 
das Schäumen und die Gasentwickelung erlauben, in Häfen, welche aus Teuerfostem 
Thon hergestellt sind und sich in den angeheisten Glasöfen befinden, geschüttet 
und zum Schmelzen gebracht. Während bierzu die höchsten Temperaturen ange- 
wandt (Heissschüren) und eine intensive Mischung des Materials bewirkt werden 
muss, um eine tadellose Schmelze zu erhalten, wird, sobald dies erreicht ist, die 
Temperatur so weit vermindert (Kaltschüren), dass die weitere, mechanische 
Verarbeitung der Masse geschehen kann, Man findet hierbei auf der Oberfläche eine 
geringe Menge dünnflüssigerer Substanz, welche aus den durch Kieselsäure nicht 
gebundenen, resp. verglasten Salzen besteht, die Glasgalle, und abgeschöpft 
werden muss. Diese, sowie Streifen, Fäden, Blasen, Knoten und Steine (aus der 
Hafenmasse) bilden die Fehler des Glases, welche sorgsam verhiitet werden missen. 

Die mechanische Bearbeitung der Glasmasse geschieht unter Benutzung folgender 
Werkzeuge: Pfeife (Blaserohr) zum Herausnehmen, Ausblasen und Formen 
der Masse; Heft- oder Nabeleisen zum Anheften der von der Pfeife abıge- 
sprengten Gegenstände; Pfahleisen (Abstreichblech) zum Abstreichen des Gegen- 
standes von der Pfeife; Gabel zum Fortschaffen der fertigen Gegenstände in den 
Küblraum; Marbel, ein Block mit Vertiefungen verschiedener Art; Beheere, 
Formen und mit Seitenlehnen versehener Stuhl. Mit Hilfe dieser Geräthschaften 
wird das gesammte Hohlglas hergestellt, Blasen, Schwenken, Heben und Senken 
der vor der Pfeife befindlichen Masse, Ein- und Andrücken, Umlegen von Glas- 
streifen sind Manipulationen, welche dem Glasbläser geläufig sind und ihn zur 
Erzeugung der geforderten Gegenstände geschickt machen, Henkel und Böden 
werden vielfach besonders an- und eingesetzt, Verzierungen aufgetragen, Maucherlei 
Gegenstände werden in Formen gegossen (gepresst). Glasröhren werden 
durch schnelles und gleichmässiges Ausziehen einer Glasblase nach zwei Rich- 
tungen hin erhalten; Glasperlen entweder durch Zerschneiden von Glasröhren 
und Abschleifen der Kante im mit Kohle gefüllten Ratouleur, oder durch Ein- 
tauchen eines Dorns in die Glasmasse und Abstreifen der Perle nach dem Erkalten. 














Das böhmische Krystallglas wird unter besonderen Vorsii 
aus den reinsten Materialien bereitet. Dumas und Kxarr empfehlen folgende Sätze: 
100 12 „u Im 


8 18 20 50 
(Muspratt, Techn, Chemie, IIT, 299.) 
Es wird zum Achromatisiren der Fliotglaslinsen verwandt und ist in der tech- 
nischen Welt «0 bekannt, wie ex die für die Analyse organischer Stoffe bestimmten 
Verbrennungsröhren aus böhmischem Glase sind. — Das Fenster- oder 
Tafelglas wird nach zwei verschiedenen Methoden hergestellt, als Mondglas 
und ala Walzenglas. Behufs Herstellung des ersteren wird vor der Pfeife eins 
grosse liohle Kugel geblasen, die an einer der Pfeifenmindung entgegengesetzten 
Stelle an ein warmes Hefteisen angedrückt und alsdann von der Pfeife abgezogen 
wird. Die #0 geöffnete Kugel wird s0 lange scharf rotirt, bis sie sich vermöge 
der Oentrifugalkraft zu einer Scheibe von eirca 1.5m Durchmesser 
hat, Erkaltet, wird sie in mondförmige Stücke zerschnitten; das Mittelstück — 
Ochsenauge — wird zu Butzenscheiben u. s, w. verbraucht. Behufs Herstellung 
des Walzenglases wird vor der Pfeife ein grösserer Cylinder geblasen, dieser auf- 
geschnitten und auf einer im Streckofen befindlichen Platte mittelst besonderer 
Polirhölzer geglättet (gestreckt), Spiegelglas wird ähnlich erzengt, aber 
auch auf Giesstische ausgegossen und geschliffen. PrLOUZE gibt folgenden Satz 
für Spiegelglas an (DinoLer 184, 311): 


d nimmt einen Zeitraum von mehreren 
des Glases durch Reduetion von 
Kugeln, überhaupt gekrimmten 
werden auch mit Gold- und 

'e Krystall- oder Flintglas 
theila geformt und aus ‚sehr 


Erkalten wird derselbe 
weiter zugerichtet. Ba 
Satz, welcher aus 
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besteht. — Zur Gruppe der gefärbten Gläser gehört der Strass, Derselbe ist 
ein sehr bleireiches Glas und daher auch schr weich, weshalb Similidiamanten 
und künstliche EHEN Be aus demselben hergestellt anfangs 
zwar in schönem Feuer glänzen, bald aber, nachdem die Kanten der Facotten 
abgeschliffen sind, ihren Glascharakter dentlich erkennen lassen, Für Strass sind 
folgende Sätze angegeben worden: 

Beskryeill 


9 
147 
[8 = 
Die Schmelze in Wasser abgeschreckt er nochmals ee gibt die 
Similidiamanten. Zur Herstellung anderer Imitationen gibt DONAULD WIELAND 
folgende Verhältnisse an: 
ee und 1 Cussins’scher Parpur, 


E37 
e ee feroxyd und 0.25 Ohromoxyd, 


Amethyst... .. 8 Manganoxyd, 5 Cobaltosyd, 0.2 Goldpurpur, 

Aquamarin - ee Tan a Spiossglanzglas, 0,4 Cobaltoxyd, 

SyrischerGranat,, 100 F 4 Goldpurpur, 4 Manganoxyd. 

Hierher gehört auch der Ka Aventurin, ein braunes, mit glänzenden 
Flittern von krystallisirtem Kupfer durchsetztes, aber undurchsichtiges Glas; 
ebenso das Hämatinon, eine opake, zinnoberrothe Glasart. Farblose, un- 
durchsichtige Glasarten sind: Das Milchglas, Alabaster-, Eis- und Mour 
selinglas, welch letzterem Muster in Emaille aufgetragen und eingebraunt oder 
mit dem Sandgebläse ausgetrieben sind. 

Eigenschaften: Die Zusammensetzung eines Glases muss eine der- 
artige sein, dass das Glas selbst den für bestimmte Zwecke an dasselbe 
gestellten Anforderungen entspricht. Ein dem Einflusse der Atmosphärilien und 
Chemikalien widerstehendes Glas erfordert z, B,, dass die Kieselsäure neben dem 
Oxyd eine einwerthigen Metalles mit dem eines zweiwerthigen Metalles ver- 
bunden sein mus, denn die ersteren sind schon in Wasser läslich (Wasser- 
glas), die letzteren aber nicht, richtige Vereinigungen beider sehr schwer, 
Ueberschüssige Kieselsture erhöht die Schmelzbarkeit des Glases; überschüssiges 
Bleioxyd das Lichtbreehungsvermögen desselben; optische Gläser werden deshall 
leiehter von Säuren angegriffen, als andere, Die Widerstandsfähigkeit 
des Glases hängt von seiner Zusammensetzung ab. Ueber den Umstand, dass 
chemische Utensilien, wie Kı Bechergläser ete,, leicht lösliche, alkalinische 
‚Btoflo ee und i a abgeben, ist in den letzten Jahren 

en Arsengehalt von Glasröhren, der sich 

'0' und Fresexius’schen Röhre höchst 

; wird Glas im Allgemeinen schwerer 

von nwirkung der letzteren macht sich bei Stöpsel- 

flaschen, die zur A hi a ienen, durch Einwachsen des Stöpsela 

haufig in fataler ter der Einwirkung von Kohlensäure, 

Feuchtigkeit und ‚oder längerer Zeit ein Theil des Glases 
gelöst und en 


nisse bedingtes. Geht das Glas schr schnell 

in den festen über, so entsteht eine starke 

en Theilen des Glases, und es genügt die kleinste 

Veranlassung, selbst ein Sandkoro, das Glas in Atome zu zerträmmern (Tanteim 
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thränen, Bologneser Fläschchen), Es muss deshalb für eine gut 
allmilige Abkühlung gesorgt werden. Wird jedoch die Abkihlung zu langsam 


porze! 
die Herstellung des Hartglas. Es ist von DE LA BAsTıE 
funden und besteht darin, dass die bis fast zum Erweichen erhitzten Glaskörper 
jarz, Paraffin u. dgl. eingetaucht werden, welches weit 
unter der Temperatur des siedenden Wassers liegt. Dieses Glas zeigt nehen 
grosser Dehnbarkeit und Härte häufig die Eigenschaft des auf andere Weise 


rungen, sowie hoftigem Druck und schroffen Stössen Widerstand leistet, bei geringen 
bisweilen scheinbar ohne jede Veranlassung, aber in zahllose 

Stücke zerspringt. Das specifische Gewicht des Glases ist abhängig von 
seiner Zusammensetzung; bleihaltiges Glas ist schwerer als bleifreies, langsam 
schwerer als schnell geküliltes. Folgende Zahlen als Ausdruck des spec. 


: 
Ir 
5 
5 





Flintelas  . 
Thalliom-Blelglas . 4400 
Borsäureglaa . 2 24 0. dl 

Die Härte des Glases ist auf der Oberfläche grösser als im Innern, weshalb 
geschliffene Gläser an den betreffenden Stellen von den Chemikalien leichter 
griffen werden, als an anderen. Glasgefäisse vertragen einen grösseren Drack von 
Aussen nach Innen, als umgekehrt. Die Widerstandsfähigkeit von Glas- 
zöhren gegen inneren Druck ist von der Wandstärke abhängig, welche jedoch 
innerhalb ganz bestimmter Grenzen liegen muss. MEXDELEIKEF 2. B, fand (Ber. 
d, Chem. Ges. VII, 126), dass Röhren mit einer Wandstärke von 3—4mm bei 
einem Druck von 100—140 Atmosphären platzten, wogegen solche einen 
Druck von 140—200 Atmosphären ausbielten, deren Wandstärke 1.3—1.9 mm 
betrug. Das Strahlenbrechungsvermögen ist bei rasch gekiilltem Glase 
doppelt 0 gross, wie bei laugsam gekühltem. Blei- und Wismutglas besitzt das 
stärkste Breehungsvermögen. Wird der luftleere Raum als Vergli 
angenommen, s0 ist der Lichtbrechungsexponent des Diamants 2,506, der des 
Bergkrystalls 1.547 , den Frauxuorsw'schen Crownglases (vom spec, Gew. 2,52) 
1.538, des FRAUNBOFER’schen Flintglases (spec. Gew. 3.7) 1.639, des Lauv'schen 
Thalliumglases (spec. Gew. 4.45) 1.8. Eigenthümlich ist die Kinwirkung des 
Sonnenlichtes auf Glas. Während weisscs Bleiglas, optisches Flintglas und 
Gläser, die mit einem schwach bläulichen Farbenton begabt sind, Be 
farblos bleiben, werden alle übrigen Gläser durch längere Insolation vı n 
artig gefirbt; grüne, gelbe und orangefarbene Glüser können als Sch 
dem weissen Glase vorgelegt werden, blaues oder violettes Glas gewährt 
dugegen keinen Schutz. — Die Durchsichtigkeit des Glases wird dureh 
trübende Ausscheidungen beeinflusst, 

Prüfung des Glases: Um zu erfahren, ob man ein bleifreies oder ein 
bleibaltiges Glas vor sich habe, bedient man sich der Glasbläserlampe. Man heftet 
ein linsengrosses Sttek des fraglichen Glases an einen Glasstab und lässt 12 
Minuten lang die Stiehflamme des Gebläses auf dasselbe einwirken. Die in diesem 
sonst oxydirend wirkenden Theil der Flamme immerhin noch vorhandenen , ee 
auch nicht mehr sichtbaren, unverbrannten Körper wirken hier reducirend, und 
ersebeinen bleihaltige Gläser alabald mit einer mehr oder weniger dichten, 


1 
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bisweilen farbig schillernden Oberfläche umgeben, 

ändert bleiben. In derselben Weise lassen sich Emaillen untersuchen 

Stücke aus mehreren Schichten entnommen werden, da die bleifreie Glasur gewöhn- 
lieh eine bleihaltige bedeckt. Ein anderes Verfahren besteht darin, dass mau die 
Glasprobe in einem Glasröhrehen gläht, ee 


schliessen des staubfein geriebenen Glases für die quantitative Analyse geschieht 
durch Schmelzen mit reiner Pottasche. Aus der Schmelze wird zuerst die Kiesel- 
säure abgeschieden. Ist Baryt vorhanden, so wird derselbe zunächst aus dem 
Filtrat mit Schwefelsäure abgeschieden. Eisen, Mangan md Thonerde 
pflegen gemeinschaftlich durch Fällung des heissen Filtrates mit kohlensäurefreiem. 
Ammoniak bestimmt zu werden. Eine etwaige Trennung würde nach den allge- 
meinen Regeln der Analyse zu erfolgen haben. Aus dem Filtrat, welches mit 
Ammonchlorid versetzt wird, wird der Kalk mit Ammonoxalat, und aus dem 
Filtrat eventuell vorhandene Magnesia mit Natriumphosphat ausgefällt. Zur 
Bestimmung der Alkalien wird eine Probe für sich mit Fluorammonium 
aufgeschlossen. Die Schmelze wird mit Schwefelsäure befeuchtet , 
Schwefelsäure abgedampft. Der Rückstand wird in Wasser gelöst, die Schwefel- 
sure mit Ohlorbaryam ausgefällt, und, ohne zu filtriren, Ammoncarbonat zugesetzt 
zur Entfernung überschtissigen Barytes. Nun wird filtrirt, das Filtrat zur 
gebracht und schwach gegliht. Zur Entfernung geringer Mengen von Cnleium- 
und Magnesiumsalzen wird in Wasser gelöst und mit Ammonoxalat vernetzt; bei 
Gegenwart von Magnesia wird etwas Kalkmilch zugesetzt und dann mit Ammon- 
oxalat gefällt. Das Filtrat, welches die Alkalichloride enthält, wird zur Troekne 
gebracht, der Rückstand gelinde geglüht und gewogen. Kalium neben Natrium 
ist mit Platinchlorid abzuscheiden. Bleihaltige Gläser werden ebenfalls durch 
Schmelzen it Pottasche aufgeschlossen; die Schmelze wird mit Wasser gekocht, 
daun Salpetersäure zugesetzt und die Lösung zur Trockne gebracht. Aus dem 
von der Kieselsäure getrennten Filtrat wird, wenn kein Baryt vorhanden, das 
Blei mit Schwefelsäure, andernfalls mit Schwefelwasserstof ausgefüllt, Die übrigen 
Bestandtheile werden ermittelt, wie vorhin angegeben. 

, Technologie. — Muspratt, Technische Chomio, — 2. 

‚emisch-technische Annlyse. 


amanttinte, bereitet man, indem man in einem Blei- oder 
F on und feinst pulverisirtes 

ines Platindrahtex soviel Flusssäure 

oht, Man schreibt mit einer spitzen Stahl: 

Minute ist die Actzung vollzogen und man 


6. Hofmann. 


bei Glasbläserarbeiten verwendete 
‚solcher Leichtigkeit zu beschaffen 
estalt eines ovalen Kästehens mit 
Tülle befand, die den mehr ald 
Mundstück, welches in einem Blei- 
wurde die Luft horizontal in 

el oder Talg. Jetzt verwendet man 
ldselampen angegebenen Gestalt, 
Ehrenbere. 
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Eu 


und auch bei der Bearbeitung langer Röhren beim 
. Kleinere Schubliden, welche seitlich angebracht sein 
Heransslehen den vor dem Tische Sitzenden nieht stören, a 
die zur Bearbeitung des Glaser nöthigen Utensilien. Ehrenberg. 


jalle, ». Fol Vitri, pug. 269. — Glaskraut, volksib. Name für Herba 
Pariotarine. — Glaspech ist Colophonium. 


H 


Mücken“, die viele Menschen beim Betrachten einer hell erlebte 
0 sehen, beruhen auf mikroskopisch feinou Trübungen des Glaskörpers, — 
Vgl. auch Mouchon volantes. Gärtner. 
Glaskopf int ein alter Name für gewisse Erze, welche in halbkugelartigen 
Argregnten mit glatter, oft glasartig glänzender Oberfläche vorkommen, während 
le im Innern fuserig oder derb erscheinen. Am bekanntesten ist der rothe 
Glankopf, auch Blutstein (Zapis Haematites) genannt; der braune Glas 
kopf, harter faseriger Brauneisenstein; der schwarze Glaskopf (Psilo- 
wolan), schwarz bis blänlichschwarz, ein wechselndes Gemisch von Manganüberoxyd 
mit Manganoxydulhydrat. 
Glasmacherseife ist Braunstein, welcher zum Farblosmachen der Glasmasıe 
angewendet wir. 
Glasmanganerz, «. Glaskopf, schwarzer. 
Homuızistke'sche, zur Fettbestimmung in der Milch, sind 
halbkugelige Ausserst dünnwandige Glasschälchen. 
wird in denselben unter fortwahı h 
zur Troekne verdampft, hierauf ıt dem Ginsschälchen in einem Märser 


Ise gefüllt und im Extractionsapparat 
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welcher die Masse selbst gar gebrannt wird. Emailglasuren sind weiss oder 
durch Metalloxyde gefärbt, undurchsichtig, leicht schmelzbar und enthalten neben 

Bleioxyd Zinnoxyd. Lüster sind keine Glasuren im eigentlichen Sinne. Sie 
werden nicht durch Schmelzen, sondern durch einfaches Breunen en en ern 
bilden nur hauchähnliche Ueborztigo, die weniger zum ee Masse, als 
mehr zu deren Verzierung bestimmt sind. Zum Auftragen werden unkryatallisir- 
bare Verbindungen von Metalloxyden mit Harzsäure, die in Lavendelöl gelöst 
oder mit Collodium angerieben werden, verwendet. Die Glasuren werden durch 


oder durch Verfiüchtigung (Dampfbildung im Muffel). — Beim Brennen ist zu 
beachten, dass die Temperatur des Ofens dem Schmelzpunkt der Glasur und dieser 
der Beschaffenheit der Masse selbst entsprechend sel; ferner muss sowohl das 
Ausdehnungsvermögen beim Erhitzen, als wie auch der Schwindungsgrad beim 
Erkalten bei beiden Theilen annähernd gleich sein. Andernfalls entstehen Springe, 
Haarrisse, kleine Löcher und Bläschen in der Glasur; sie häuft sich an gewissen 
Stellen haufenförmig an, läuft ab oder wird aufgesogen von der Masse, Die Ent- 
stehung schwarzer Pünktchen wird der Einwirkung von Staub, Asche, Kohle und 
redueirten Metalloxyden zugeschrieben. — Prüfung von uglasirtem Geschirr 
auf Bleioxyd. Die Herstellung und Verwendung von bleiglasirtem Geschirr 
unterliegt gewissen Beschränkungen. Fir das Dentzche Reich ist seit 1. Juni 1883 
folgende Verordnung (Ausführungsbestimmung des Nahrungsmittelgesetzes vom 
14. Mai 1879) in Kraft: „$. 6. Die Herstellung von Ess-, Trink- und Koch- 
geschirr mit Email oder Glasur, welche bei halbatündigem Kochen mit einem 
in 100 Gewichtstheilen 4 Gewichtstheile Essigsäure enthaltenden Essig an den 
letzteren Blei abgeben, ist verboten. Ebensowenig dürfen derartig emaillirte oder 
glasirte Gefüsse zur Herstellung, Aufbewahrung oder Verpackung von zum Ver- 
kauf bestimmten Nahrungs- und Genussmitteln verwendet werden.“ Die Erkennung 
des Bleies geschieht durch Schwefelwasserstoffwasser und die $; 

für Blei. — Emaillen lassen sich ohne Mitwirkung von Bleiverbindungen herstellen, 
eventuell müssen letztere derart un Kieselsäure gebunden sein, dass sie in der 
vom Gesetz geforderten Probe unnachweisbar sind. Man kann Eisenglasur auch 
derart prüfen, dass man auf einer bestimmten Stelle wiederholt und so lange 
starke Ammoniaklösung eintrocknet, bis die Stelle matt erscheint, und sie dann 
mit starken Schwefelwasserstoffwasser befsuchtet; «s darf eine Bräunung nicht 
eintreten. Elsnor. 

Glaswolle, aus zeschmolzenem leicht schmelzbarem Glase durch Aufhaspeln 
gewonnenes Präparat, Die Glaswolle wird in verschiedenen Stärken hergestellt 
und besitzt ein glänzendes, seldenartiges Aussehen und grosse Elastieität. Glaswolle 
findet Verwendung als Filtrirmaterial für Flüssigkeiten, welche Papier auflösen, 
also für Säuren, Laugen u, s. w. Es ist jedoch zu bemerken, dass die Glaswolle 
zum Theil in Säuren und Laugen löslich ist und deshalb fir reine Präparate 
nieht Verwendung finden darf, 

Glauberit, ein Mineral, ein natürlich vorkommendes Doppelsalz aus Natrium- 
und Csleiumsulfat Na, 80, .Ca 80,. 

Glauber’s Wundersalz, Glaubersalz, ein viel gebrauchter Name für 
Natrium sulfuricum. RupoLF GLAURER entdeckte 1658 das Natriumsulfat und 
nannte es Sal mirabile. 

Glaubersalzwässer, %. Mineralwässer, natürliche, 

Glaucin nennt Prossr das im Kraut von Glaweium luteum neben Cumar- 
säure vorkommende Alkaloid, welches er durch Pressen des einjährigen Krautes, 
Fällen mit Bleiacetat (zur Entfernung der Cumarsäure), Entbleien mit H,S, Estn 
mit Gerbsäure und Zerlegen des Niederschlages mit CaO und Alkshal, Entleruung 

Beal-Enoyclopädio der ges. Pharmacie. IV. N 


kw . 


N 








Hieh — sofort ausgeführt werden. Beim entzündlichen Glaucom beseitigt sie die 
Schmerzen und hebt das Sehvermögen, beim einfachen sistirt sie nur den weiteren 
Verfall der Sehschäirfe, 
Bin wahr wichtigen Mittel, einerseits um die Ansführung der Irid 
erlsichtern, nnderorseitn um einen kurzen Aufschub der Operation bei 
Olaucom weniger gefahrvoll zu machen, bietet Eserin und Pilocarpin. 


Glaucopikrin ist das von Pronst in der Wurzel von @ 
neben Oholerythrin entdeckte Alkaloid. Zur Gewinnung fallt man den 


der Wurzel mit NH, (zur Entfernung des Ohelerythrins), 
Gerbsäure, zerlegt den gewaschenen Niederschlag mit E 
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Alkohol und verfährt im Vebrigen, wie unter Glauein angegeben. Weisse, luft- 
Krystallkörner von bitterem Geschmack, löslich in warmem Wasser und 
Weingeist, schwierig in Aether, Beim Erhitzen mit eoneentrirter H,SO, färht 
sich das Glaueopikrin dunkelgrasgrün und verwandelt sich dabei in eine zähe, in 
H,0, Säuren und NH, unlösliche Masse. Gunswindt. 


Glay, ist eine Substanz, welche von Eugland als Ersatz der Schlicbte in den 
Handel gebracht wird. Sie ist leimartig und soll aus den Seepflanzen stldlieher 
Meere hergestellt werden, vielleicht aus ähnlichen wie Agar-Agar. 


Gleba, der Innenraum der Gasteromyceten, den fructifieirenden Theil der- 
selben darstellend. Die Gleba besteht aus zahlreichen, aus Hyphengeflecht bestehen- 
den Platten, die sehr verschieden gestaltete Kammern (Hohlräume) bilden. Die Innen- 
wände dieser Kammern werden entweder ganz von der Hymenialschieht 
oder die sporenbildenden Hyphen erfüllen als’ ein diehtes Geflecht die Hohlräume, 

Das Verhalten der Gleba in reifem Zustande zeigt je nach den Abtheilungen 
und Gattungen der Gasteromyeeten Verschiedenheiten. Bei den Phalloideen wird 
dieselbe von einem Receptacalum getragen und verwandelt sich später zu einer 
sehmierigen, in Tropfen abfliessenden Masse; bei den Selerodermeen trocknet 
sie zu einem brüchigen Netzwerke zusammen; bei den Tw/ostomeen und Zyeo- 

'ineen wird ein Theil der Gleba aufgelöst, und den Innenraum des Fracht- 
körpers erfüllt das Capillitium (s. Bd, IT, pag. 535), Die Gleba der Mi 
‚gastreen ist fleischig, später verfaulend oder zerfliessend, doch niemals sich pulverig- 
stauhig auflösend. Sydon 


Glechoma, Gattung der Labiatae, Unterfamilis Nepeteae, elarakterisirt durch 
den fünfähnigen Kelch, die zweilippige Krone mit flacher Oberlippe und die 
zweimächtigen Staubfiden, deren Antheren paarweise in ein Kreuz gestellt sind. 

Glechoma hederacea L. (Nepeta Glechoma Benth.), Gundelrehe, 
Gundermann, Donnerrebe, Erdepheu, ein ausdauerndes aromatisches Kraut mit. 
gestielten, nierenförmigen, grobgekerbten, oft roth überlaufenen Blättern und 
violett-röthliehen Blüthen, war als Herba Hederae terrestris oflieinell und wird 
noch hier und da gehalten. 

Gleditschia, Gattung der Onesalpiniacene. Dornige Bäume mit einfach oder 
doppelt gefiederten Blättern und kleinen, polygamen, 5zähligen Blüthen. Kelch- 
und Kronenblätter fast gleich, 10 freie Antheren, Die grosse, vielsamige Hülse 
ist flach zusammengedrückt 

Die nordamerikanische G, triacantha L. wird bei uns häufig als Zierbaum ge- 
zogen. Das ‚angeblich. au en Blättern dargestellte Alkaloid Stenocarpin 
(Gleditschin) hat 6 ge von Cocaia und Atropin herausgestellt. In 
Jüngster Zeit wi Tz (Amer rugg. 1887) thatsächlieh ein Alkaloid, Tria- 
ecanthin, aufgelu 


stantins-, Em r und Römer- -Quelle, von denen 

quellen benutzt werden. Die erste 
enthält bei 17.25° in 1000 Theile 43, NaHCO, 3.626, MgH, (00,); 
0,722, CH, (00,), 0,510. Constantins- und Emmaquelle, sowie der Johaunes- 
braunen werden versendet, 


Gleicheniaceae, Fau ieinae. Den Tropen und den wärmeren 
häre angehörende, meist stattliche Farne, — 
Sydon. 


Gleichgewicht ist der Zustand eines Körpers, in welchem alle äusseren und 
seiner Materie innewohnenden Kräfte ‚derartig ausgeglichen sind, dass keine der- 
selben die Gestalt und Lage des Körpers zu verändern vermag. Dieser Zustand 
örtlicher Ruhelage erfordert keineswegs die Gleichheit dieser Keitte, sonden ve 

ai 





nicht dureh andere Kräfte (Wärme, Licht, Elektrieität) geändert werden. Ein anf- 
gehängter Körper folgt nur dann nicht der Anziehung der Erde, wenn die Cohäsion 
der ihn tragenden Schnur und seiner eigenen Moleküle unter einander grösser ist als 


erstere. Ein Dampfkessel platzt nicht, #0 lange die Cohäsion seiner Wandungen die 
des Dampfes überragt, Ein auf einem Brette liegender Holzklotz wird 


keit (als Folge ihrer eigenen Elastieität, Dichte und Schwere) ersetzt den Dienst des 
Brettes nur theilweise, die Flüssigkeit vermag den Holaklotz nicht an ihrer Ober- 
fläche zu tragen, sondern derselbe folgt der Schwerkraft so lange, bis er so viel 
Flüssigkeit verdrängt hat, dass das Gewicht von dem Volumen desselben seinem 
eigenen Gewichte gleichkommt, und bleibt in dieser Lage schwimmend, indem er 
durch den allseitig gleich wirkenden hydrostatischen Druck getragen wird. Auf 
einer rauhen schiefen Ebene liegt ein Gegenstand noch im Gleichgewicht, welcher 
auf einer glatten Fläche von gleicher Neigung hinabgleiten würde, da auf ersterer 
der Reibungswiderstand grösser, auf letzterer kleiner ist, als die wirksame Com- 
ponente der Schwerkraft. In allen genannten Fällen ist das Gemeinsame die 
Herrschaft der Anziehungskräfte innen oder zwischen sich berührenden Körpern 
über die von aussen wirkenden Kräfte, der Unterschied liegt in den Ausseren 
Bedingungen des Gleichgewichtes, welche Statik genannt werden. Es kommt 
hierbei vor Allem auf die Lage des Schwerpunktes der Körper zu den 
Unterstützungs- oder den Aufhängepunkten derselben an, in welchem man sieh 
das Gesammtgewicht, den Angriffspunkt der Last, vereinigt denken kann, Die 
Lage des Schwerpunktes innerhalb eines Körpers befindet sieh dort, wo sich alle 
Linien treffen, deren Entfernungen von dort bis zu den einzelnen Punkten der 
Aussenflächen multiplieirt mit der örtlichen Vertheilung der Massen als Produete 
die gleiche Zahl geben. Bei symmetrischen und homogenen Körpern, wie einer 
Kugel oder einer Kreisscheibe aus einer Substanz, liegt der Schwerpunkt daher 
im Centrum, und befindet sich der Stützpunkt auf einer tangential zur Erde 
gerichteten Axe, 50 ist der Körper nach jeder Drehung im indifferen 
Gleiehgewichte,. Bei unsymmetrischen Körpern liegt der Schwerpunkt 
grösseren, bei ungleich dichten Körpern den dichteren Massen näher gerückt. Das 
durch feste Unterstützung oder Umschliessung oder durch Aufhängung eines Körpers 
oberhalb seines Schwerpunktes bedingte Gleichgewicht wird stabil genannt, Das 
‚jenige eines unterstützten Körpers erfordert, dass eine von dem 
vertical nach unten gezogene Linie stets innerhalb des Raumes auftrifft, welchen 
die Verbindungslinien der Unterstützungspunkte, von denen mindestens drei er- 
forderlich sind, einsehliessen. Sobald diese Vertienle über diese Grenzen hinausrlickt, 
so Milt der Körper um und überachlägt sich «0 lange, bis eine Lage erreicht wird, 
welehe den geforderten Bedingungen der Stabilität entspricht. Das Balaneiren be 
ruht auf der Möglichkeit, bei einem beweglichen Körper einen einzigen Unterstätzunge- 
punkt oder die Verbindungslinie zweier Stitzpunkte in senkrechter Lage unter dem 
Schwerpunkte zu erhalten, oder durch entgegen gerichtete Bewegung eine pendel- 
artige Öseillation um diese Lage zu bewirken. Man nennt dieses das Jabile Gleieh- 
gewicht. Die Ausserste Grenze desselben ist in der horizontalen Linie zwischen 
Schwerpunkt und Unterstützungspunkt gegeben. Beim stabilen Gleichgewichte auf- 
gehlingter Körper steht in Ruhelage der Schwerpunkt stets senkrecht unter dem Auf- 
hangepunkte oder, wenn mehrere des letzteren vorhanden sind, in einer nach dem 
Purallelogramm der Kräfte sich riehtenden Lage, gestattet aber wie das 

Schwingungen um die Gleichgewichtslage, in welche die Schwerkraft 
die "eswiderstände andererseits den Körper immer wieder zurüı 
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biltnisse flüssiger Körper werden durch die 
Hydrostatik und der Hydrodynamik bedingt, in denen das Wesentlichste d 


Erpr 


lie Massen „ sondern die das 
i ausgeglichenem Niveau aller Theile einer zusammenhängenden 
besteht. 


itsbedingungen der Gase sind von der Temperatur, dem 


ii 


(Vergl. Dämpfe und Gase.) Gänge. 


Gleichung, chemische, nennt man die nach Art einer Gleichung gegebene 
ohne Rücksicht auf die 


‚chemische Formeln ausgedrückt. Die Summe der Atome eines jeden einzelnen im 
Reactionssystem vorhandenen Elementes muss mit der Summe der Atome derselben 
Elemente in den Reactionsproducten durchaus Abereinstimmen, Eine derart be- 
‚schaffene Gleichung ist nicht nur eine qualitative, sondern gleichzeitig eine quantitative; 
sie zeigt unter Hinzuziehung der stöchiometrischen Werthe zugleich an, welche 
Mengenverhältnisse der einzelnen Körper mit einander in Reaction treten, und welche 
Ausbeute die Produete geben milssen, Eine derartige Gleichung bedarf zur Be- 
stätigung ihrer Richtigkeit aber noch eines weiteren Factors, nämlich, dass sich 
die Resetionsproduete im chemischen Gleichgewiehte befinden, d. h. dass 
bei den Reactionsprodueten eine Vertheilung der Bestandtheile im Verhältnis der 
wirksamen Kräfte eingetreten ist, und zwar in solchen Mengen, dass die Reaetions- 
producte unter sich nicht wieder ein Renctionssystem bilden, 

Werden bei der Darstellung chemischer Vorgänge noch die Energieformen In 
das Resctionssystom hineingezogen, so entstehen die chemischen Energie 
gleichungen. Ueber diese vergl. den Artikel Energie, Bd. IV, pag. 41. 

Ganswindt 

Gleichwerthig nennt man sowohl Elemente, als auch Atomgruppen, welche 
gleichviel freie Verbindungseinheiten oder Attractionscentren besitzen und ein- 
ander Atom für Atom zu ersetzen im Stande sind. Es kann also auch ein Element 
einen ihm gleichwerthigen Atomeomplex ‚oder ein ihm äquivalentes Radical ersetzen 
oder dadurch ersetzt weri Wenn 1 Atom des einwerthigen Wasserstoffes mit 
1 Atom des ein an HC} sich verbindet, so kann in 
diesem Molektl 


Fe Kleraki durch andere gleich- 
EUER werden, so durch Jod oder Brom, 
tiongeentren besitzt. Von diesen 

an einander gebunden, nur die 


der einwerthige Wasserstoff 

plexe ersetzbar, z. B. auch durch die Acthyl- 

aetionscentren verfügt, aber durch gegen- 
es resultirt Arthyleyanid C, H,.CN. 





= nit 


In ähnlicher Weise geht die Bildung der Salze der Sauerstoffsäuren vor sich 
durch Ersetzung des Wasserstoffatoms des Säurecomplexes durch Metalle; ist ein 
Metall zweiwerthig, 30 ersetzt es 2 Atome H: z.B. H,S0,; OuSQ,. 

Auf dieser Ersetzbarkeit gleichwerthiger Complexe durch einander beruht unsere 
gesammte jetzige chemische Anschauung. Der Begriff der Gleich werthigkeit 
oder Aequivalenz bedeutet also die Gleichartigkeit der Verbindungs- oder Er- 
setzungsfähigkeit, ausgedrückt durch die Anzahl der freien Verbindungseinheiten 
ohne Rücksicht auf die Gesammtsumme der Attrastionscentren. 

Diese Auffassung könnte übrigens sehr gut zu einer neuen Definition des Be- 
griffes Element führen, indem man als Elemente alle diejenigen Kör 
per erklärt, bei denen die Anzahl der freien Attractionsoentren 
gfeich ist der Gesammtsumme der überhaupt vorhaude Ver 
bindungseinheiten, Ganswindt 


Gleisse oder Glais, volksth. Bez. für Astkusa Cynapium L. — Blais- 
blumen heissen mehrere Ranunculus-Arten. 


Gliabacteria. Nach Bırunoru stellt der Gliacocons, aus dem die Glinbacteria 
durch Streckung auswachsen soll, eine Unterabtheilung von Coceobasteria dar, die 
um deswillen diesen Namen führt, weil dureh die lebenskräftigen Organismen leim- 
artige Massen ausgeschieden werden, welche dieselben dann-umhüllen und so als 
schleimige Klumpen dem Auge erscheinen; es gehört also nach anderer Auffassung 
die Gliabasterin zu den zooglöabildenden Mikroorganismen, Becker. 


Gliadin, der Hauptbestandtheil des Klebers, den man erhält, wenn man 
Kleber (s. d.) mit Wasser auskocht. 


Gliederfrucht heisst eine durch Querwände getheilte und bei der Reife in 
die einzelnen Glieder zerfallende Frucht, welche eine Hülse (lomentum) oder 
Schote (siliqua lomentacea) sein kann. Gliederhilsen haben z.B. 
und Acacia-Arten, Gliederschoten sind charakteristisch für Raphanus, 


Gliedkraut ist Herda Sideritidis. 


Glimmer ist dis Bezeichnung für eine Gruppe von Mineralien, welche sich 
vor Allem durch ihre leichte Spaltbarkeit in gewisser Richtung auszeichnen, a0 
dass sie sich bei einiger Vorsicht in feine biegsame Plättehen re 
zerlegen lassen. Eine Anzahl Mineralien kommen in dieser Glimmerform vor; 
wichtigsten werden tliatsächlich in Lamellen gespalten und verwendet, #0 z B. 
als Fenstersebeiben (in Sibirien), als Objeetträger und Deekgläschen, Lampen- 
eylinder etc, Cbemisch betrachtet sind die Glimmer Doppelsilicate, meist aus 
Kaliumsilieat und Aluminiumsilieat bestehend, nicht selten tritt au Stelle des 
Kaliumsilicats das Magnesiumsilieat; und so resultiren zwei Classen von Glimmer: 
Kaliglimmer und Maguesinglimmer. Der bekannteste und verbreitetste Repräsen- 
tant der ersten Classe ist der Feldspat. Diese Glimmersorte wird von Schwefel- 
sure nicht angegriffen und unterscheidet sich dadurch vom Magnesiaglimmer, 
welcher durch Schwefelsäure zerlegt wird. Auch ist der Magnesiaglimmer minder 
reich an Kieselsäure sowohl wie an Thonerde, dagegen reicher an Eisen, wogegen 
der Magnesiagehalt 10—30 Procent beträgt. Ganswindt, 


Glimmerplättchen. Diese finden als durchsichtige Blätter oder Platten ver- 
schiedene Verwendung im chemischen Laboratorium und dienen bei G} 
zum Bedeeken der Tiegel; der Inhalt ist dadurch während des Glühens sichtbar, 
ohne dass Verluste eintreten können, Für Trockenschränke werden @) 
benützt, indem die Thüren als Rahmen gefertigt werden, so dass die Glimmer 
platten seitlies einschiebbar sind. 

Vermittelst Glimmerplatten fertigt man auch säurefeste Schilder an Flaschen, 
indem die in gewöhnlicher Weise hergestellten eingebrannten Signaturen ine 


aufgekitteten Glimmerplatte bedeekt werden, 
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ee re) sind Geschwäülste, die nur in den Theilen des Central- 


nerven und auf einer Entartung von Nerventheilen beruhen, 
Sie nehmen Mach | VIRCHOW ihren Ausgangspunkt von der Neuroglia, nach Kurss 
von Nervenfasern und Ganglienzellen, weshalb er sie Neurogliome nennt. 


Gliriein hat Hemersoorr ein von ihm erfundenes „gififreies“ Mäuse- und 
Rattengift genannt. Es stellt eine weiche, wenig haltbare Paste dar, die man er- 
hält, indem man 250 Th. Mehl mit 500 Th. Milch anrührt, unter Zusatz von 
50 Th. Talg und 5 Th. Kochsals 20 Minuten lang im Dampfbad erhitzt und 
dann durch Kneten 200 Th. gepulverte Meerswiebel darunter mischt, 


Globe-oil, der Name eines der vielen Destillationsproduete des Petroleums. 


Globoide heissen die kugeligen Einschlüsse der Aleuronkörner (s. Bd. I, 
Pag. 210). 


Globularia, Gattung der nach ihr benannten Unterfamilie der Selaginacsae, 
eharakterisirt durch die auf einem spreuigen Fruchtboden zu einem 
Köpfchen gehäuften Zwitterblüthen. Der Kelch ist fnfspaltig, die Krone zweilippig 
mit 4 eingefügten Staubgefissen, Fruehtknoten einfächerig, zu einer einsamigen, 
trockenen Schliessfrucht (Nuss) sich entwickelnd, 

Globularia vulgaris Z., keine Stämmehen, sondern aus der 
Grundrosette nur einköpfige, bis 30cm hohe Stengel treibend, welche mit kleinen, 
lanzettlichen Blättern besetzt sind ; 

Globularia cordifolia L., holzige wurzelnde Rasen mit spateligen 
Blättern und einköpfige, nur 10cm höhe, nackte oder beschuppte Stengel treibend ; 

Globularia nudicaulis L., eine alpine Form der mit blattlosen oder 
höchstens mit dünnhäutigen Schuppen besetzten Stengeln, sind die beim Volke noch 
hier und da als Wunderkräuter in Verwendung stehenden „Kugelblumen“, 

Globularia Alypum L., ein immergrüner Strauch im südlichen Europa, 
ist von den angeführten Arten durch bewimperte Blätter und Blüthen mit sehr 
kurzer Oberlippe verschieden. Von ihr stammen die im Süden als Purgans dienen- 
den Folia Alypi (Bd. I, pag. 282), 


Globularieae, Subfamilie der Selaginacene (nach EicHLer), auch ala eigene 
Familie — Globulariacene DO, — aufgeführt. Kräuter oder Halbsträncher mit 
gegenständigen Blättern, — Charakter: Kelch fünftheilig, in der Ruospenlage 
dachig.  Blumenkrone bleibend, röhrenförmig, zweilippig. Unterlippe dreispaltig, 
Oberlippe kleiner, zweispaltig. Stauhgefisse 4, ganz oben in der Kronenröhre 
eingefügt. Griffel 1, mit einfacher Narbe. Fruchtknoten einfächerig, eineig. 
Frucht schlauchartig, nieht aufspringend. Sydon. 


‚Globularesin und Globularitannsäure sind drei von Waız 
VII und XII) aus den Blättern der Globularia Alypum 
dargestellte Körper. 
Globularin, & 0,,(2), ist ein in Wasser und Alkohol Iöslicher, In 
2 Iben Namen führt ein von H£cker und 
5. NNVI) aus G. Alypım und G@, vul: 
trahirter Körper Ci, Hy, O,, welcher sie! 


Ernie a) ), ist ein olivengrünes, kuetbares, in Alkohol und 
Asther lösliches, wohlr 


Globular i wurde nur als Bleisalz (Cs His O1,.2 PbO) in 


tanellerbsen, sind aus Veilehenwurzeln ge- 
drechselte erbsongrosse vor ihrer Verwendung mit einem Gemisch 
aus 10 Th. Canthı E) and 1 Th. Tolubalsam benetzt werden. — Globuli 
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ad erysipelas, s. Elisabethinerkugeln, Rd. II, pag. 708. — Globuli 
Iricis. 1 Iriserbsen, s, oben. — Globuli mı MR Eisenkugeln, Bd. II, 
pag. 642, — Globuli Rhei sind 10 bis 200g schwere, aus Rhabarberwurzel ge- 


drechselte Kogelehen. — Globuli sulfurati ad balneum, ». Boules er 
Bd. II, pag. 364. 


Globuline, eine von Horrx-SkyLer aufgestellte Gruppe der Albuminkörper 
(#. Bd. I, pag. 197). Die hierher zählenden Eiweisskörper sind sämmtlich unlöslich 
in Wasser, löslich in verdinnter Chlornatrium- oder Magnesiumaulfatlösung. Diese 
Lösungen werden beim Erhitzen coagulirt, auch durch starkes Verdünnen der 
Lösungen mit Wasser werden diese Eiweisskörper gefällt, durch verdünnte 
Säuren werden sie in Acidalbumin, durch Alkalien in Albuminate übergeführt. Man 
unterscheidet: A. Globuline, nicht fällbar durch Sättigung der neutralen Balzlösung 
mit Kochsalz: 1. Vitellin, im Eidotter und Samen enthalten. 2. Die Globu- 
line der Krystalllinse. 3. Globuline, fallbar durch Sättigung der neutralen 
Salzlösung mit Chlornatrium: 1. Myosin, derbei der Todtenstarre der eontraetilen 
Substanz aller Muskeln und der sich bewegenden Protoplasmen entstehende Eiweiss- 
körper; seine Ooagulationstemperatur liegt bei 55°. 2. Serumglobulin, auch 
Paraglobulin und fibrinoplastische Substanz genannt, kommt im Blutserum, Lymphe, 
in Transsudaten vor und wird aus diesen durch Sättigung der Flüssigkeit mit 
Magnesiumsulfat abgeschieden. 3. Fibrinogene Substanz, das ist jener Eiwelss- 
körper, welcher mit etwas fibrinoplastischer Substanz und Fibrinferment unter ge- 
eigneten Verhältnissen zusammengebracht, Fibrin (s. pag. 344) bildet und somit in 
allen Flüssigkeiten, in denen die Gerinnung unter Ausscheidung von Faserstofl atatt- 
findet, vorkommt (s. Coagulation, Bd. III, pag. 177). Beim Stehen unter Wasser 
werden sowohl die fbrinogene als die fibrinoplastische Substanz — wie die Globuline 
überhaupt — raselı verändert, sie lösen sich dann nicht wieder in verdinnter Salz- 
Weung und bilden, mit Fibrinferment zusammengebracht, keinen Faserstof mehr, 

Loebisch. 

Globus hystericus ist ein haufiges Symptom der Hysterie und besteht in 
dem beängstigenden Gefühl des Aufsteigens eines schweren Körpers aus der 
Gegend der Magengrube gegen den Schlund. Die Art des Zustandekommens dieses 
Gefübls ist zweifelhaft. 


Glockenmetall, Grockengut, Gloekenspeise. Das zum Glockenguss 
verwendete Metall ist eine Legirung von Kupfer und Zinn, also eine Bronze. Das 
Verhältnias in der Zusammensetzung wechselt von 20 bis zu 25 Procent Zinn. 
Compositionen dieser Art sind leicht schmelzbar, dünnflüssig, hart und spröde und 
nieht hämmerbar, besitzen aber einen guten Klang; den schönsten Klang soll eine 
Zusammensetzung von 78 Th. Kupfer und 22 Th. Zinn geben. Die Farbe ist gelb- 
lich-weiss bis gelblich-grau. Aus gleicher Masse bestehen auch die ehinesischen 
Tamtams. — S. auch Bronze, Bd. II, pag. 398. 


Glockenwurzel ist Radie Halenii. 
Glöckner’sches Heil- und Zugpflaster, ein in vielen Gegenden Deutsch- 


lands sehr beliebtes Hausmittel, ». Emplastrum fuseum ecamphoratum. 


Gloeocapsa. Auf feuchten Felswänden, alten Gemäuern, auf nassen schattigen 
Stellen des Erdbodens von Nordenropa findet sich nieht selten ein gallertartiger, 
bräunlieh-grüner oder schwärzlicher, auch röthlicher Veberzug, der aus Algen 
besteht, welche mikroskopisch als kleine, scheinbar Öeckige, aneinanderliegende 
Zellen erscheinen, Dieselben gehören zu der Familie der Chroocoecaseae, produelren 
eine schleimige Masse, in der sie dann von Hüllmembranen umschlossen liegen, 
Von Gloeocapsa gibt es viele verschiedene Arten, am interessantesten int @, zum 
quinen, weil diese einen blutrothen Farbstoff (Palmellin) ausscheidet, der dieselben 
Reastionen, wie Hämoglobin gibt und s0 leicht zu Verwechslungen mit wirklichen 
Blutilecken Veranlassung geben kann. Bocker. 
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Glosothec® ist eine Gattung der Familie dar Okroococcaceae, Ihre Arten 
nassen Felsen und Mauern als gallertartige Kliimpchen 
schwärzlicher oder auch 


uflagerungen von schmutziggrüner , 
röthlicher Farbe vor. Die einzelnen Zellen erscheinen länglich, theilen sich nach 
einer Richtung; die nach der Theilung zerstreut liegenden Einzelzellen sind von 
einer gallertigen Hülle umgeben. Bocker. 


Glonoin — Synonym fir Nitroglycerin auf homdopathischen Verordnnngen 
(zur Verheimlichung). 


Gloriosa, Gattung der Liliacene, Unterfamilie Colchicaceae, ausgezeichnet 
durch mittelst der Blätter rankende Stengel. In den Knollen der wegen ihrer 
prächtig gefärbten Blüthen bei uns in Warmhäusern eultivirten @loriosa superba L. 
(Methonica superba Lam.) fand WARDEN (Ph. J. and Trans. 1880) den drastischen 
Bitterstof Superbin (C,H, N, O,,). Das Rhizom war einst auch bei uns als 
Radix Methonicae gebräuchlich. 


Glossoplegie („rüssz, Zunge und wAtesw, durch Schlag lähmen) Iongeeanı 
die Lähmung des Keen hypoglossus und hat Kau- und Sprachstörungen, sowie 
Speichelfluss zur Folge, Halfzellige Lähmung der Zunge, welche häufiger ala die 
beiderseitige vorkommt, macht sich beim Herausstrecken der Zunge durch Ab- 
weichen mit der Spitze nach der gelähmten Seite hin bemerkbar. 


Glover Thurm. Mit diesem Namen bezeichnet man einen timrmähnlichen, 
von J. GLOVER zuerst eingeführten und jetzt auch in Deutschland allgemein ge- 
brägeblichen Apparat in der Schwefelsäurefabrikation. Derselbe dient dabei ver- 
schiedenen Zwecken, und zwar theils als Oondensator und Kühlapparat, theils ala 
Denitrirapparat, aber auch als Reinigungs und Waschnpparat. Ansführlicheres 
#. unter Schwefelsäure. 


Glucinsäure, C,, H,,0,,, ist die einzige der Fettreihe angehörige Säure mit 
12 Atomen Kohlenstoff, Schon die Zusammensetzung zeigt den directen Zusammenhang 
dieser Süure mit den Zückerarten. Thatsächlich bildet sich denn auch die Gluein- 
säure sowohl aus Traubenzucker wie aus Rohrzucker, und zwar aus ersterer beim 
Behandeln mit Kalk, aus letzterer beim Kochen mit verdünnter Schwefelsäure, 
Honigartige Masse, leicht löslich in Wasser und Alkohol, Zerfällt beim Kochen mit 
Wasser oder verdännten Säuren in Ameisonsiture, Essigsäure und Apoglueinsäure, 

Ganswindt, 

Glucose, Glukose, s. Glycose. 

Glucose cerystallisee heisst die beste in Frankreich fabrieirte Sorte Glycose 
und bildet den hauptsächlichsten, wenn nicht ausschliesslichen Bestandtheil des 
sogenannten feinen Schweizer Tafelhonigs. 

is longi. 
ussenden von Lichtstrahlen seitens eines im normalen 
Kö pers. Ein jeder Körper sendet zwar auch im 
aber sind vermöge ihrer Wellenlänge 
rothe Strahlen bezeichnet. Erst wenn 
olche wird, dass diese unserem 
Leuchtens ein, welche wir als 
hneı Zustand des Glühens zu versetzen, 
bedarf es der A Froage) ira 'emengen in dem fraglichen Körper, 
welche sich zumeist : 0 th zeigt. Nach den Untersuchungen 
1 mperatur von 525°, bei welcher 
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Frauxmorer'schen Linie F im Grün, bei 725° bis zum beginnenden Blau, bei 
1170* bis zum Spectrum des Tageslichts; bei 1200° tritt reine Weissgluth auf, 
Die zur Erzeugung des Glühens nöthigen Temperaturen bezeichnet man als Gl@h- 
hitze und unterscheidet Rothglühhitze und Weissglühhitze, 

Aber nicht allein feste Körper zeigen die Rigenschaft des Glühens, auch Hässige 
Körper (z. B. das aus den Abstichöffnungen der Hohöfen ausfliessende Eisen, 
Een Lava etc.) und selbst Gase und Dämpfe vermögen zu leuchten, und geben 

dann eharakteristische Speotra; als Beispiel dienen die Flammen beim Verbrennen 
unserer Leuchtmaterialien, welche als glühende Kohlenwasserstoffe zu betrachten 
sind. Ueber die Beziehungen des Glühens zu der chemischen Natur der 
vergl. Spectralanalyse. — Nicht immer ist die Erhitzung die Ursache des 
Glühens; auch der elektrische Strom bringt Körper zum Glühen, #0 z. B. die 
‚Kohlenspitzen der elektrischen Lichtstäbe bei den Bogenlampen, feinen Platindraht 
in den Glühlampen. Eine weitere Ursache des Glühens eind chemische Vorgänge, 
so z. B. alle pyrophorischen Erscheinungen und gewisse Erscheinungen der Flächen- 
wirkung (s.d.). Ueberhaupt darf angenommen werden, dass jede Energieform, 
welehe sieb in Wärme umwandeln lässt, unter Umständen auch Glühen hervorzu- 
bringen vermag. 
Glühen in der Analyse bedeutet diejenige Operation, welche bezweckt, einen 
Körper (z. B. einen Niederschlag) von den letzten anhängenden Wassermengen 
oder von fltichtigen Bestandtheilen (z. B. Kohlensäure aus Carbonaten) zu befreien, 
organische Substanzen zu zerstören, zu veraschen (s. Aschenhestimmung, 
Bd. I, pag. 676), oder unlösliche Körper durch Zusammenschmelzen mit anderen 
in lösbare, für die Analyse verwendbare Form überzuführen (s, Aufschliessen, 
Bd. II, pag. 21). Das Glühen zu analytischen Zwecken geschieht in kleinen Tiegeln 
von Porzellan, für gewisse Zwecke von Platin. Sind diese Gefüsse so flach, dass 
die zn glühende Masse der Flamme in dünner Schicht dargeboten wird, d. h. ist 
der Durchmesser am Rande grösser als die Höhe, 30 heissen dieselben Glüh- 
schälchen. Soll ein Körper in dem Strome eines Gases (z. B. in einem Kohlen- 
säure- oder Wasserstoffgasstrom) geglüht werden, so bedient man sich dazu der 
den Weberschiffehen nachgebildeten Glühschiffehen, kleiner offener Porzellan- 
rinnen von 7—12em Länge und einem so geringen Lumen, dass sie nach Bo- 
schiekung mit dem zu glühenden Körper bequem in ein Verbrennungsrohr einge- 
führt werden können. — Glührerlust ist die Differenz der Wägung vor und 
nach dem Glühen, Glührtiekstand das nach beendetem Glühen Zuräckbleibende, 

Ganswindt 

Glühspan, die beim Glühen unedler Metalle an der Luft sich bildende Oxyd- 
schicht, die beim nachherigen Walzen, Hämmern oder Ablöschen blätterig ab- 
spriogt. Der Kupferhammerschlag (Kupferoxyduloxyd) wird auf Kupferpräparate 
verarbeitet. Der Eisenbammerschlag (Eisenoxyduloxyd) dient als Schleifmittel für 
Eisen, zunı Putzen von Metallen, 


Glühwachs. Ein Gemengs von Wachs, Bolus, Grünspan und Alaun, dient bei 
der Feuervergoldung dazu, dem Golde die röthliche Färbung der Kupferkaratirung 
zu ertheilen. 


Glumiflorae, Gruppe der Monocotyleae, umfassend die Ö; und. 
Graminene, Pflanzen mit schmalen, parallelnervigen Blättern und kleinen, in 
vielblüthigen, ähren- oder rispenförmigen Inflorescenzen stehenden, mit upelzen- 
artigen Hochblättern versehenen Blüthen. Perigon fehlend oder "sehr redueirt, 
Gynaeceum oberständig, eineiig. Frucht nicht aufspriogend. Samen mit der Frucht- 
schale verwachsen. Keimling gerade. Sydow. 


Glutaminsäure, Amidobrenzweinsäure, 0, H; (NH,)O,. Diese Säure findet 
sich als Amidverbindung im Runkelrübensaft und in der Runkelrübenmelnsse, Bildet 
sich beim Kochen von Pflanzenalbuminaten mit verdionter Schwefelsiure, sowie 
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beim Kochen von Casein mit Salzsäure und Zinnehlorür, Tetradrische Krystalle, 

Löslich in 100 Th. Wasser, viel schwerer in Alkohol, Schmelzpunkt 132°. Redu- 

eirt alkalische Kupferlösung nicht. Wird von salpetriger Säure in Oxyglutarsäure, 

C,H, 0,, übergeführt, Ganswindt 
Gluten, =. Kleber. 


Glutencasein ist ein hauptsächlich in den Gräsern vorkommendes Pflanzen- 
oasein, 5.d. 


a ist die eine Abart des Pflanzenfibrins (*. d.). — 8. auch 
eber. 


Glutin, Kuochenleim. Ein zu den Albuminoiden (s. Bd. I, pag. 202) zühlender 
Körper. Es wird durch Kochen der sogenannten leimgebenden Gewebe der Wirbel- 
thiere (Bindegewebe, Sehnen, Bänder, Knochen, Elfenbeinsubstanz der Zähne) mit 
Wasser erhalten. Man nimmt an, dass in diesen Geweben intercellular eine leim- 
‚gebende Substanz, welche den Namen Collagen, Leimbildner, hat, vorkommt, 
die durch Kochen mit Wasser in das eigentliche Glutin umgewandelt wird. Die 
am meisten charakteristischen Eigenschaften des Glutins sind dessen Quellungs- 
fähigkeit im Wasser ohne sich zu lösen, erst beim Erwärmen der Masse mit 
Wasser wird sie dünnflüssig, ferner sich beim Erkalten in die bekannte Leim- 
gallerte umzuwandeln. Durch sehr langes Kochen von Glutin mit Wasser verliert 
das Glutin die Fähigkeit, beim Erkalten zu einer Gallerte zu erstarren, indem es 
dabei unter Aufnahme von Wasser in einen peptonartigen Körper übergeht. Durch 
Säuren und Alkalien wird Glutin schon in der Kälte gelöst. Von den Eiweisskörpern 
unterscheidet es sich dadurch, dass es durch Essigsäure und Ferrocy: 
auch durch Salpetersäure nicht ‚gefällt wird, Hingegen gibt Glutin Niederschläge 
mit Gerbsäure, Jodquecksilberjodkalium, Phosphorwolframsäure, in essigsaurer und 
salzsaurer Lösung. Die Formel des bei 110° getrockneten Glutins fand HOFMEISTER 
C,H N,0,. Durch Trocknen des Leims bei 130° erhielt er ein Auhydrid des 
Glutins, dessen Eigenschaften mit denen des Collagens bereinstimmten. Beim Zer- 
setzen des Leims mit starker Salzsäure sowohl als mit verdünnter Schwefelsäure 
und Alkalilauge wurden SH,, NH,, Glycocoll, Leuein und Glutaminsäure erhalten, 
jedoch niemals Tyrosin, Indol, Phenol, also die aromatischen Zersetzungsproduete, 
welche bei der gleichen Behandlung der Eiweisskörper unter den Zersotzungs- 
produeteu nie fehlen. Bei der Fäulniss von Glutin erhielt Nexckt Leimpepton, 
Leuein, Glyeocoll, Essigsäure, Buttersäure, Valeriansäure, Trimethylamin nnd eine 
mit dem Oollidin {s. Bd. III, pag. 214) isomere Base. Die Glutinlösungen zeigen 
eine starke linksseitige Circumpolarisati B Loebisch. 


Glutinosa /gluten s. glutinum, Leim), Leimmittol, ist eine an die Muci- 
laginosa sich anschliessen btheil ler Demulcentia, welche sich durch ihren 
Gehalt an thierischem Leim Dahin gehört Coruu cervi, Ichthyocolla 
und Gelatina, Th. Hnsomunm. 


OVES ine pastenförmige Mischung ans 1 Th. Mandel. 


Verbandmittel und 


Glyceratum, 

Glycerols, Glyı - 

Arzneleomposit ala Menstruum oder Vehikel dient, 

Zur Erklärung ; zu bemerken, dass HAGER vor- 

schlug, alle starr oder flissig, Glycero- 

latum zu nenne »erol my guentum Glycerini] und Glyeero- 

latum Jodi); } jedoch nicht in allgemeineren Gebrauch ge- 
ichnet die Auflösungen von Alkaloiden, Exstrasen aw. 
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in Glycerin als Glye&roles, die Glycerinsalbe dagegen und alle damit gemachten 


Mischungen als rare (Glyeire d’amidon — Ungt, Glycerini); für letztere 
Bezeichnung wird aber auch vielfach von französischen Pharmaceuten Glyc#rats 
gebraucht, Die Engländer nennen die Glyeerincompositionen Glyeeri ‚oder 
Glyserines, die Ph. Un. St. führt sie als Glycerita oder Glycerites auf. 

In Oesterreich sind die Bezeichnungen Glyceritum (Glyceritum Amyli — Ua 

und Glyeeroleum viel gebräuchlich, in Deutschland 

den mit Glycerin hergestellten Arzneieompositionen einfach das Wart ayse 
rinum“ (Hager bevorzugt die Schreibweise „Glycerina“) voranzustellen. Offi- 
einell sind, ausser Unguentum Glycerini, in Deutschland sowohl wie in Oester- 
reich keine weiteren Glycerineompositionen. 6. Hofmann. 


Glycere, ®. unter Glyceratum, 

Glyceria, Graminsen-Gattung, Gruppe Festucaceae, charakterisirt durch zwei- 
spelzige, unbegrannte Bälglein, an deren Basis die federige Narbe hervortritt. 

Glyceria fluitans R, Br. besitzt einen stielrunden, ästigen, krieebenden 
Wurzelstock , liegende, an den Knoten oft wurzelnde Halme mit linealen, kahlen 
Bllttern und wenig zusammengesetzto Rispen mit 7—11blüthigen, an die Aeste 
angedrückten Ashrehen, deren untere Spelze Tnervig ist. Die kleinen, 2hörnigen, 
kahlen und glänzenden Früchte werden in manchen Gegenden gesammelt und als 
Mannagrütze oder Frankfurter Schwaden verspeist. 


Als Glyceride bezeichnet man die zusammengesetzten Aether, 
bezw. die Ester einhasischer Siuren und dreiatomiger Alkohole, speeiell des 
Glycerins. Je nachdem im Glycerin ein, zwei oder alle drei Atome Wasserstoff 
der im Glycerin enthaltenen drei Hydroxylgruppen durch Säureradienle vertreten 
aind, unterscheidet man Mono-, Di- oder Triglyceride, welch letztere auch als 
neutrale Glyceride bezeichnet werden. Die Bildungsweise der Glyeeride ist ganz die 
gleiche, wie die der Ester (s. Bd. IV, pag. 113), selbstverständlich mit der Ab- 
weichung, dass wegen der dreiwerthigen Natur des im Glycerin, C,H, (OH),, ent- 
haltenen Radicals C, H,, wie bereits bemerkt, drei Reihen von Estern gebildet 
werden können : 





mjoH m|[00,.#,0 II (06,,8,0 11 (00, H,0 
mon 0,1,10N 64,100,M,0 6.u [00.1.0 
OH ou Ion 00,80 
Glycerin Palmitinsäuremono- Palmitinsäure- 
glycerid diglyserid triglycerid. 


Man bezeichnet die Glyceride nach den in ihnen enthaltenen Säureradicalen 
auch einfach als Butyrine, Palmitine, Stearine, Oleine ete. und eharakterisirt sie 
näher als Mono-, Di- und Tristearin oder Palmitin u. s. w. 

In der Natur scheinen ausnahmslos nur Triglyceride vorzukommen, während 
die Mono- und Diglyceride nur künstlich dargestellt worden sind. Am verbreitelaten 
sind das Tristearin und Tripalmitin, welche zusammen mit dem Triglyceride der 
Oelsänre, dem Triolein, die Hauptmenge der thierischen und pflanzlichen Peite 
ausmachen, in denen jedoch noch eine Reihe anderer Glyceride der FaEm 
wie der Oelsäurereihe vorkommt, 

Sie sind entweder ölartige Flüssigkeiten, Oele, meist in Wasser unlöslich, ea, 
leicht löslich in Aether, oder halbfeste oder feste, in Wasser unlösliche krystal- 
linische Stoffe, Beim Behandeln mit Alkali werden sie zerlegt, indem unter Rlick- 
bildung des Glycerins ein Alkalisalz der betreffenden Säure entsteht: 

C,H, (C,H, 04), + 3KOH = 0, H, (OH); + 3.04 Hy, KOy. 
Tristearin Stearinsaures Kalium, 

Die Zersetzung der Glyceride in Glyeerin und Säuren, resp. deren Salze, wird 
Verseifung genannt. Eine analoge Umsetzung geht hei der Pflasterbildung darel 
Behandlung von Fetten mit Bleioxyd vor sich, Ihm 
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Glycerin, auch a Glyeerinoxydhydrat 
dreiatomiger Alkohol, welcher sıch in der Weise vom Propan © 


Inssen sich structurtheoretisch nieht weniger als fünf Isomerica iken, 
scheint nach unserer jetzigen Kenntniss der einschlägigen Verhältnisse 
Glycerin enthaltenen Atomgruppe ©, H, die Formel: 

CH, 


! 
cH 
CM, 
zuzukommen, 50 dass das Glycerin die Zusammensetzung: 
CH, OH 


om OH 
61, OH 
hat. 


Das Glycerin wurde im Jahre 1799 von ScHeeL# bei der Darstellung von 
Bleipflaster entdeckt und von ihm Oelstiss genannt, welchen Namen ÜHEVREUL 
nach YA; = stiss in den jetzt allgemein angenommenen Glycerin umwandelte, 
Als Glycerinester der verschiedenen Fettsäuren und Oelsäuren bildet es die natir- 
lichen Fette des Thier- und Pflanzenreiches und ist auch als freies Glycerin in 
einigen Fetten, z. B. in altem Palmöl, nachgewiesen, jedoch zweifelsohne als Zer- 
setzungsproduct erwähnter Ester. Es findet sich in geringer Menge auch unter 
den Producten der geistigen Gährung des Zuckers, so im Bier und Wein, in 
welchen %s von PASTEUR zuerst nachgewiesen wurde. Als Zersetzungsproduct der 
Verseifung der Fette wird es als Nebenproduet bei der Seifen- und Pflaster- 
bereitung erhalten. Es lässt sich auch auf mehrfache Weise kilnstlich darstellen 
und sei hier der vom Jodallyl ausgehenden synthetischen Darstellung Erwähnung 
gethan. Man behandelt Jodallyl mit Brom, wobei es in das Bromid des drei- 
wertbigen Glyceryls übergeht: C,H,J + 3Br= C,H,Br, + J, dieses behandelt 
man alsdann mit essigsaurem Silber, wobei Bromsilber und Essigsäureglycerylester 
(Triacetin) entstehen : 

C,H, Br, + 30,H,Ag0, = 3 AgBr + 0,3, (C, Hy O,), 
Eseigsänreglyeerid oder 
a ureglycerylester, 
welcher letztere dann durch Behandlung mit Kallumhydrosyd unter Abspaltung 
von Kaliumacetat in Glycerin übergeführt wird: 
0 H, (0,8, 0,), + 3KOH = 30, H, KO, + C,H, (OH), 
Kaliumacetat Glycerin, 

Das reine Glycerin bildet eine und geruchlose, rein süsse Flüssigkeit von 

syrupartiger Consistenz, ist £ und Alkohol in jedem Verhältuisse misch- 

wefelkohlenstoff etc. unlöslich. Es hat bei 
15° ein spec. Gew. vor 1.26 °, verdampft jedoeh nieht unerheblieh 
schon bei bedeutend ni an der Luft auf etwa 150° erhitzt, 
fängt es Feuer und mi I 
40°, ohne krystallinisch zu erstarren, 
ertemperatur ausgesetzt allmalig ganz 


Glycerin unzersetzt | f 
weise zersetzt unter Bildung Acrolein, Aerylaäure, Essigsäure und anderen 
Producten, während es mit nten Wasserdämpfen leicht und ohne jegliche 
Zerlegung überdestillirt werden kann, 
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u eseleine ee wie Blei-, Kupfer-, Caleium- die Diyeeaaeehe 
0. Pr Durch Salpetersäure wird a De 
Ye jure es 

nad oe Verhältnissen zu Glyoerinture 0, H,O, any RS, 
Nirglyend. Ca GM (NOr übergeführt. Bei der Behandlung mit Chlorwasserstoff 
ae ren OB OO RE 0 von 

Glycerinmono-, beziehungsweise h 
Gin binnen 0.0.01 rar. 6, (Oi 
Erhitzen mit wasserentziehenden Agentien verliert es 2 Moleküle Wasser und geht 
in Aerolein ©, H,O über, Mit fixem Alkali geschmolzen, wird es unter Entwiekelung 
WU und Bldung von "Wasber in ameisen- und essigsaures Alkalisale 


6,H,0, + 2KOH — CHKO, + C,H, KO, + 2H, + H,O. 
Amelsensaures Easigsaures 
Kalium Kalium 
Lässt man endlich Glycerin in verdünnter wässeriger Lösung längere Zeit in 
Berührung mit Hefe, so wird es unter Wasserabspaltung grösstentheils in Propion- 
übergeführt : 


säure 
GE,0,=GH0,+H,0, 
Propionsäure 


während nebenbei in geringerer Menge Essigsäure und Ameisenakure gebildet 
werden. Auch durch Schizomyceten lässt es sich in verdinnter Lösung bei einer 
Temperatur von etwa 40° zur Gährung bringen, wobei unter Entwickelung von 
Wasserstoff und Kohlensäure Butylalkohol und nebenbei Buttersäure und Capron- 
säure erzeugt werden. 

Bezüglich der technischen Darstellung des Glycerins ist zu bemerken, dass 
nicht geringe Mengen Rohglycerin aus den sogenannten Unterlaugen der, Beifen- 

ion gewonnen werden, die weitaus grössere Menge jedoch wird in’dem 
Stearinsäurefabriken als Nebenproduet erhalten, in diesen findet die Zerlegung der 
Fette in Glycerin und Fettsiuren — die sogenannte Verseifung — entweder durch 
überhitzte Wasserdämpfe oder durch Kalkmileh oder unter Mitwirkung von Schwefel- 
säuro statt, 

Zur Darstellung dienen vorwiegend Talg und Palmöl, Die Verseifung durch 
überhitzte Wasserdimpfe, welche die geeignetste Gewinnungsmethode ist und die 
beste Ausbeute gibt, wurde im Jahre 1854 von TiLGHman entdeckt und von ihm 
und MELSENS zuerst praktisch verwerthet. Die benüitzten Apparate sind in den 
einzelnen Fabriken verschieden. Unter anderen erhitzt man in grossen Destillir- 
blasen die Fette mittelst überhitzter Wasserdämpfe auf circa 300°, hierbei spalten 
sich die Fette — als Glycerylester — unter Aufnahme von Wasser in Glycerin 
und die betreffenden Fettsäuren, welche beide mit den Wasserdämpfen übergehen; 

CB, (0, H,, 0), + 38,0 = 0,H, (HO), + 30,4 M30y, 
Palmitinsäureglycerylester Glycerin Palmitinsäure 

Auf dem erkalteten Destillate schwimmt die erstarrte Fettsäure, welche abge- 
hoben wird, während sich das Glyeerin in der darunter stehenden wisserigen 
Lösung befindet, durch Eindampfen coneentrirt und als Rohglyeerin erhalten wird, 
welches dann einer weiteren Reinigung unterzogen werden muss. 

Die Verseifung der Pette durch Schwefelsäure wurde zuerst im Jahre 1840 von 
Wirsox und GWYNNR in England ausgeführt. Sie gesebieht, indem dem auf 120% 
erhitzten Fette etwa 6 Procent Schwefelsäure hinzugefügt werden und dann die 
Mischung mit kochendem Wasser verdünnt und zuletzt der Destillation miättelst 
überhitzter Wasserdämpfe unterworfen wird. Die Methode ist jedoch nicht besonders 
empfehlenswerth, da ein Theil des Glyoerins hierbei zersetzt wird und das 
setzte Glycerin mit schwierig zu beseitigenden Zersetzungsprodueten 

Die Verseifung dureh Kalkmilch wurde zuerst von MiLLY vo 
wird in Anutoelaven mit einer 2—4procentigen Kalkmileh bei einem 
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etwa 8—10 Atmosphären ausgeführt. Hierbei resultirt ‘eine wässerige, etwas kalk- 
haltige Glycerinlösung, auf welcher die freien Fettsäuren, gemengt mit etwas Kalk- 
seife, schwimmen, Diese Verseifung durch die verhältnissmässig geringe Kalkmenge 
verläuft nach Perovze derart, dass sich aus dem Fett neben dem Glyeerin zu- 
nächst neutrales fettsaures Calcium bildet, dieses wird aber dureh den tberhitzten 
Wasserdampf in saures und basisches Salz zerlegt. Letzteres bildet nun wiederum 
durch Einwirkung auf noch unzersetztes Fett neutrales Salz, welches wieder durch 
Wasserdampf in basisches und saures Salz amgewandelt wird und so fort, bie 
endlich alles Fett in saures fettsaures Caleium und Glycerin zerlegt ist. 

Das nach einer dieser Methoden erhaltene Rohglycerin mass dann gereinigt 
werden und ist diese Reinigung eine verschiedene, je nach dem Grade der Reinheit, 
welche das Produet erlangen, beziehungsweise nach dem Zwecke, zu welchem es 
verwendet werden soll. Man unterscheidet im Handel raffinirtes, destillirtes und 
krystallisirtes Glycerin. Zur Gewinnung des ersteren werden die Vi 
welche im Rohglycerin von der Fabrikation her enthalten sind, möglichst auf 
‚chemischen Wege entfernt, z. B. Schwefelsäure durch Auafällung mit Baryumearbonat, 
Kalk durch Oxalsäure u. #. w., dann wird die Flüssigkeit durch Bnoekaelknlle 
entfärbt und im Vacuum entsprechend concentrirt. 

Das zweite Präparat wird, wie schon der Name anzeigt, durch Destillation gr 
reinigt, indem das Rohglyeerin zuvörderst bei niedriger Temperatur concentrirt, 
dann bei 100—110% so lange mit durchstreichenden Wasserdämpfen behandelt 
wird, bis das Destillat nieht mehr sauer reagirt. Nunmehr wird unter Einleiten 
gespannter Wasserdämpfe bei etwa 180° die Destillation vollzogen und das über- 
gehende Glycerin in ein System von Oondensatoren geleitet, wobei sieh im ersten 
Condensator nahezu wasserfreies Glycerin verdichtet, während der folgende nur 
noch eine schwache Glyeerinlösung enthält, aus der das Glycerin durch Rindampfen 
wieder gewonnen werden kann, 

Das beste und reinste Glycerin des Handels endlich ist das sogenannte krystal- 
lisirte, welches aus dem zuletzt besprochenen möglichst wasserfreien Fabrikate 
gewonnen wird, indem dieses längere Zeit hindurch in Blechkästen einer Temperatur 
von 0% ausgesetzt bleibt. Die erhaltene Krystallmasse wird zerkleinert, mittelst 
der Oentrifuge ausgeschleudert, hierauf geschmolzen und stellt dann das @lycerinum 

‚stallisatum seu purissimum dar. 

Die Verwendung des Glycerins in seinen verschiedenen Reinheitsgraden ist eine 
sehr vielseitige, so dient es als Rohglycerin zur Füllung der Gasuhren, zur Be- 
reitung der Buchdruckerschwärze ete. ete.; als gereinigtes zum Conserviren von 
anatomischen Präparaten und vor Allem zur Darstellung des Nitroglycerins und zu 
anderen Zwecken mehr; als reines und reinstes Präparat endlich wird es unter 
Anderem als Zusatz bei der Li r- und Sehnupftabakfabrikation, in der Kosmetik 
und endlich in der a n rmacie verwendet. 

medieinischen Gebrauche schreibt die 
35 spee. Gew, vor. Ein solches enthält 

r ‚Glycerins. Es soll nach der Verdünnung 
Schwefelwasserstoff und Schwefelammonium, noch 
durch ee. Bary ‚mn 
respective getrübt werde: 
Oxalaäure und Kalk, Porn 


jetzt giltige hinsichtlich dieser Prüfung auf 

\krolein, Ameisensäure oder Aldehyd die Be- 

atur angeordnet, was nicht unwichtig 

e rwärmen aueh reines Glycerin 

Zur Prüfung auf Ammonium- 

salze und Zucker, v soorin mit seinem gleichen Volumen 
Natronlauge erwärmt, wobei P weder | Ammoniak entwiekeln ,„ noch Sicı räumen 
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Beziiglich der quantitativen Bestimmung des Glycerins in gegohrenen .Fiüssig- 
keiten, in Bier und Wein, siehe dort. 


Glycerina 
Glycerinäth 


mit Glyceri 


ziehang von Feuel 


‚Glycering 





GLYCERINGELATINE. — GLYOERINUM SULFUROSUM SCHOTTIN, 657 
Seorkeieie: nahen eenrerueg nemgp atadun een 
für mikroskopische Präparate ir 


erstarrt, 
Ende sie am zweckmässigsten in dünnwandigen Glasgefässen aufbewahrt 

Die älteste Vorschrift flr die Anfertigung rührt wohl von Schacht her. Nach 
dieser löst man 1 Th. Gelatine in 3 Th. destillirten Wassers und fügt 4 Th. 
Giyeerin hinzu. 

Ein ganz vorzägliches Einschlussmittel bietet die KAıser’sche Gl; 
welche auf folgende Weise bereitet wird. Man weicht 1 Gewichtstheil reiner 
Gelatine etwa 3 Stunden lang in 6 Gewichtstheilen destillirten Wassers ein, setzt 
7 Gewichtstheile chemisch reines Glycerin zu und IE auf 100g der el 
1g concentrirte Carbolsäuro bei. Dies Gemisch wird unter beständigem Umrühren 
etwa 10—15 Minuten im Wasserbade erwärmt, bis keine von den beim Einschütten 
der Carbolsäure entstandenen Flocken mehr vorhanden sind und dann noch warm 
durch zuvor in warmem Wasser ausgewaschene, nass anf den Trichter gebrachte 
Glaswolle filtrirt. 

Eine die Glycoringelatine ersetzende Lösung von arabischem Gummi in 
essigsaurom Kali, essigsaurem Natron oder essigsaurem Ammoniak ist in nouerer 


aber bei mir und Anderen nicht vollkommen bewährt. 
man ein weithalsiges Glas zu °/, mit ausgesuchten Stücken arabischen Gummis, 
den Rest mit der offieinellen Lösung des betreffenden Salzes füllt, bis zur völligen 
Lösung stehen lässt und dann durch Wollpapier filtrirt. Dippel. 

Ausser zu mikroskopischen Präparaten verwendet man Glyceringelatine auch 
zu Bougies, Hektographenmassen und Uxsa’schen Leimen, 

rinkitt ist ein Gemisch von Glycerin und Bleiglätte, welches ein vor- 

treffliches Verdichtungsmittel für Eisenwaaren bildet, aber auch zum Diehten und 
Einkitten von Wasserstandsröhren vielfach angewendet wird. 

Glycerinleim ist eine Lösung von Leim in Glycerin und dient als Buchdruck- 
walzenmasse, respective ala Hektographenmasse (a. d.). 


Glycerinnitrat — Nitroglycerin. 

Glycerinphosphorsäure, c; u, |", Poyrt, Andet nich in Verbindung, mit 
Fettsäuren und Cholin ithin im Eidotter, Gehirn, Galle, Nervengewebe, 
Blutkörperchen, #. 1 £ 


onsäure, CH, (OH).OH(OH).COOH, ent- 
Glycerin zit Salpeiershure. Dieselbe’ ändet 


jebra. 25 Th. Jod und 25 Th, Jod- 
raches Erwärmen in 50 Th. Glycerin 


en 


Glycerinum sul rosum wird bereitet durch Einleiten von 
schwefliger Säure i we assell oll ig damit gesättigt ist, 
(Wird unverdünnt ode r nseln 
pfoblen.) 


Beal-Enoyclopälie der gen. 





re 


653 GLYCERITUM. — GLYCOCOLL. 


Glyceritum, =. unter Glyceratum, 
Glycerolatum, Glye#role und Glyceroleum, s. unter Glyoeratum. 


, ©,H, oder CH,—CH—CH,, in dem Glycerin entbaltenes drei- 
dem früber auch de Nez Linz) gegeben wurde. Das 
Glycerin ist demnach Glycerploxydhydrat, C, H; (OH), 


Glycerylnitrat ist Nitroglyeerin. 
Glyceryloxydhydrat ist Glycerin. 


Glyein (Giueinium, Glyeium), älterer Name für Beryllium, 3, d. — 
Glyeinerde — Berylierde, 


Glycine, Glycion und Glycium sind Synonyme des Glyeyrrhizins (& d.). 
Glycocholsäure, s. Galle. 
Glycocoll, 0,H, NO,, Glyein, Leimsüss, Amidoessigsäure Ei Bin 


(. Amide, Bd. I, pag. 293) ist als solches im thierischen Organismus nur im 
Muskelgewehe der essbaren Kammmuschel aufgefunden worden, Es tritt jedoch als 
Spaltungsproduet des Leims, bestimmter Gallensäuren, ferner der Hippursäure auf, 
indem es eine nie fehlende Componente dieser thierischen Substanzen bildet. Aus 
Leim erhält ınan es beim Kochen mit Baryt oder mit verdünnter Schwefelsäure (daher 
der Name Leimstss), die Hippursäure zerfällt unter Einwirkung derselben Reagentien 
unter Wasseraufnahme in Glyeocoll und Benzoßsäure (s. Hippursäure), die Gly- 
oocholsäure zerfällt in gleicher Weise in Glyeocoll und Cholalsanre auch aus der 
Harnsäure, und aus der Substanz des Badeschwamms kann es durch Behandeln 
mit Säuren und Alkalien erhalten werden. Synthetisch wurde das Glycveoll aus 
Bromessigsäure und Ammoniak, ferner beim Einleiten von Oyan in kochende Jod- 
wasserstoflsäure erhalten ; durch erstere Reaction ist es als Amidoessigsäure ehnrak- 
terisirt, Man gewinnt es für gewöhnlich durch Kochen der Hippursäure (Ben- 
zoylelyeoeoll) mit concentrirter Salzsäure während einiger Stunden, Die 
wird fast bis zur Troekne verdampft und der breiige Rückstand mit wenig 
kaltem Wasser aufgenommen. Es bleibt die entstandene Benzotsdure zum grössten 
Theile ungelöst, und Glyeocollehlorwasserstoffsäure geht in Lösung. 
Man kocht nun die Lösung mit Bleioxydhyrat, filtrirt vom abgeschiedenen Blei- 
oxydhydrat ab, entbleit das Filtrat mit Schwefelwasserstoff und dampft die 
Flüssigkeit bis zur Krystallisation ein. Das Glyeoeoll bildet grosse luftbeständige 
klinorhombische Krystalle von stark süssem Geschmack und neutraler Resetion, 
löslich im vierfachen Gewicht kalten Wassers, unlöslich in Alkohol und Aether. 
Es schmilzt bei 170°, zersetzt sich bei höherer Temperatur. Beim Erkitzen mit 
Baryumhydrat zerfällt es in Kohlensäure, Methylamin und Wasser. Durch salpetrige 
Säure wird es in Oxyessigsäure (Glyeolsäure, s. d., pag. 661) verwandelt. Wie alle 
Amidosäuren, so verbindet sich auch das Glyeoeoll direct mit Säuren, andererseits 
kann in der OOOH-Gruppe desselben der Wasserstoff durch Metall ersetzt werden. 
Charakteristisch ist das Verhalten der Amidoräuren gegen Kupferoxyd bei Gegen- 
wart von freiem Alkali; indem sie sich wie Ammoniak verhalten, bilden sie namlich 
lösliche Kupferverbindungen. Kocht man demgemiss eine Glyeocoll-Lisung mit 
Kupferoxyd, s0 entsteht eine tiefblaue Flüssigkeit, aus welcher sich eine 6) 
kupferverbindung von der Zusammensetzung (CH, NO,),Cu+ H,O in blauen 
Nadeln abscheidet. 

Mit Eisenchlorid färben sich die reinen Glyoocoll-Lösungen tief biutroth. ‚Um das 
Glyein von anderen Stoffen zu trennen, mit denen es sich in Lösung befindet, 
miissen die Leichtlöslichkeit desselben in Wasser, die Unlöslichkeit im ‚Alkohol 
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GLYCOCOLL. — GLYCOGEN. 65 


und Aether, ferner die grosse Löslichkeit der anlzsauren Verbindung in Alkohol 
als Anhaltspunkte dienen, 

Man erhält die Alkylderivate des Glyeocolls durch Ka ee von 
überschiissigen Alkylaminbasen (Methylamin , „aikptsaia) fast ee; 
Ware Bes WameasE ‚larökuMiokreppe subetituirt 80 erhält man 
längerem Kochen von Chloressigsiure mit Methylamin das Methylglyeocoll 
(s. d.) oder Sarkosin, in gleicher Weise das Aethylglyeocoll aus Chlor- 
essigsäure und Aethylamin. Diese Alkylderivate verhalten sich ganz wie Glycocoll, 
sie liefern nämlich mit Basen und Minerulsäuren salzartige Verbindungen. Mit 
dem Acthylglyeocoll isomer ist der Aothylester des Glycnocolls, welcher ent- 
steht, wenn man Glycoeoll in alkoholischer Lösung mit Acthyljodür auf etwa 1200 
erhitzt. Es bleibt beim Verdunsten des Reactionsgemisches jodwasserstoflsaurer 
Giycocolläthylester in farblosen rhombischen Krystallen zurück, welche sich in 
Wasser und Aether leicht lösen. Durelı Schütteln der wässerigen Lösung wird 
der Verbindung wohl der Jodwasserstoff entzogen, beim Verdunsten zerMllt jedoch 
der Asther in seine Componenten Glyeoeoll und Aethylalkohol. Zu den Derivaten 
des Glyeins zählt auch das Betain (s. Bd. II, pag. 230), nach seiner chemischen 
Constitution ein Trimethyiglyein. Loebisch. 


Glycocoll-Quecksilber, ein speciell für subeutane Injectionen bestimmtes 
Quecksilberpräparat. Zur Bereitung wird 1.08 Glyeocoll (Amidoossigsture) in 100g 
Wasser gelöst, 0,5 frisch bereitetes Hydrargyrum oxydatum via humida para- 
tum hinzugefügt, bis zur vollständigen Auflösung desselben nmgerührt oder go- 
sehüttelt und hierauf auf 50 ccm verdinnt. Die Lösung enthält demnach 1 Procent 
Quecksilberoxyd. In gleicher Weise werden die für denselben Zweck benutzten 
Lösungen von Quecksilberoxyd in Alania (Amidopropionsäure) oder Asparagin 
(Amidobernsteinelure) bereitet. Das Glycocoll-Quecksilberpräparat ist jedoch besser 
haltbar als die beiden anderen. 


Giycodrupose, 0,,H,60,;. Ist nach Erpvass der Hauptbestandtheil der 
Coneretionen in den Birnen. Ein Glukosid, welches man bei der Reindarstellung 
als kleine, schwach gelbröthliche Körner erhält, das in den gewöhnlichen Lisungs- 
mitteln unlöslich ist und beim Kochen mit verdünnter Salzsäure in Glukose und 
Drupose zerfällt. . 


Giycogen, C,H,50,. Ein im Thierorganismus vorkommendes Kohlehydrat, 
welches in grösserer Menge als normaler Bestandtheil in der normal funetioniren- 
den Leber des Menschen nnd der Pflanzenfresser vorkommt, Auch die Leber des 
Hundes wird reich an Glycogen, wenn man denselben mit Rohrzucker, Glyoose und 
Albuminsten füttert, während sich beim Eingeben von Mannit, Inosit und Fetten 
kein Glyeogen in der Leber ablagert. Auch die embryonalen Organe der Säugethiere, 
namentlich Lungen, Knorpel, Muskeln, sind reich an Glycogen; in den Muskeln 
Erwachsener kommt das Glyeogen ebenfalls als normaler Bestandtheil vor. Bo- 
sonders ren fi Mollusken, namentlich Muschelthieren (Austern, 
Miesmuscheln). A' viele 
soll Glycogen enth: 

Das Glycogen 
(*. Muein) sind die 
zersetzlichen Kohl: v zum Ansatz kommen, während 
täglich bei 300 0 anheimfallen, Auch das in der . 
Leber deponirte 
Schwinden gebracht 
aufgespeichert. 

Zur Darstellung des Glycogens tt | 
welehe einige Tage lang bei möglichster Körperrulie mit Brod gefilttert wurden. 
Man trägt die in kleine Stlcke zerschnittene Leber eines unmittelbar vorher ge- 
tödteten Hundes in schon fertig gehaltenes siedendes Wasser ein (um Us in der 

[003 





[1.3 GLYCOGEN. — GLYCOL, 


Iycogen 
bei 100° getrocknet der Formel 0,H,,0, +H,O, bildet ein weisses amorphes 
Pulver, welches sich im Wasser zu einer opalisirenden Flüssigkeit löst, die auf 


entsteht Oxalaure. Wirkt Blut auf wässrige G} nee so entsteht Aohruoo- 


längeres Kochen mit Kalilauge wird es (wahrscheinlich unter Aufnahme von H, 0) 
verändert. Loebisch, 


Glycol(Asthylenglycol, Aothylenalkohol, Acthylenoxydhydrat, 
Aethylendihydrin), GEKon, bildet eine farblose, dieke Flünsfgkeit, vom 


spec. Gew. = 1,125 bei 0° und einem Siedepunkt von 197.5%. Das Glyeol ist 
mit Wasser und Alkohol mischbar, in Aether nur wenig löslich und besitzt einen 
stisslichen 

Zur Darstellung wird ein Gemenge von 195.0 Asthylenbromid, 102.0 Kalium- 
acetat und 200.0g Alkohol 90° am Rückflusskühler so lange erhitzt, bis alles 
Asthylenbromid gelöst ist; hierauf wird von dem gebildeten Kaliumbromid abfltrirt 
und das Filtrat durch fraetionirte Destillation gereinigt und mit Kalilauge verseift. 

0,H, Br, + 2(CH, „000 Ag) =, H,(O" on + 2 AgBr. 
Acthylenbromid EB Aecthylendiacetat 
0.08, . = OH 
GHXG.0H,.00 + ?ROH=GH,<On + 2 (CH, .000R). 

Das Glycol gilt als Typus der zweiwerthigen Alkohole oder Glyeole 
(Cu Hyn+3 05), die auch nach jenem allgemein benannt werden. 

Eine allgemeine Darstellungsweise für die Glycole ist obige: Die Alkylenhaloide 
werden mit Silberacetat (und Eisessig) oder mit Kaliumacetat in alkoholischer 
Lösung erhitzt, Die so gewonnenen Essigsäureester werden durch Destillation ge- 
reinigt und dann mit Kalilauge verseift, 

Ein anderes Verfahren besteht darin, dass man die Alkylene mit 
Unterchlorigsäure schüttelt und die gebildeten Chlorhydrine mit frisch gefälltem 
Silberoxyd zerlegt. 

C,H, + CIOH = und 
Asthylenehlorhydrin 
Eco + AgOH=C,H,CON + Agll. 


Die Glyeole sind neutrale, dicke Flüssigkeiten, die ihren Eigenschaften nach 
in der Mitte zwischen den einwerthigen Alkoholen und dem dreiwerthigen 
Glycerin stehen. 

Sie besitzen einen süsslichen Geschmack und sieden beträchtlich höher (unge- 
fähr 100°) als die ihnen zugehörigen einwerthigen Alkohole, + 
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GLYCOL. — GLYCOLSÄURE. Bl 


Der Wasserstof® der Hydroxyle kann in den Glycolen ersetzt werden durch 
Alkalimetalle (wobei sich Metallglycolate bilden), ferner durch Alkohol- nnd 
Säureradieale. 


Die Alkoholätber entstehen durch Einwirkung von Alkyljodiden auf die Metall- 
glyoolate und die Säureester durch Einwirkung der freien Säuren auf die Glyoole 
‚oder der fettsauren Salze auf die Alkylenhaloide. 

Durch Einwirkung von Brom- und Chlorwasserstoffsäure auf die Glycole ent- 
stehen primäre und seeundäre Haloidester; erstere sind Brom- und Chlorhydrin, 
letztere Alkylenhaloide, 

Bei der Einwirkung von Alkalien auf die Glycolhaloidhydrine entstehen deren 
Anhydride oder die Alkylenoxyde, “ 


GHCoy + KOH= 0, >0 + Kal + 0. 


Aethylenchlorhydrin Aethylenoxyd 
Das dem oben genannten Aothylenglyeol entsprechende Anhydrid ist das 


Aethylenoxyd (Aethylenäther), 0 isomer mit Acetaldehyd; eine 


ätherisch riechende, bei 13,5% siedende Flüssigkeit vom spee, Gew. 0.898 bei 0°; 
mischbar mit Wasser und sich allmlig damit zu Aethylenglyeol vereinigend. Das 
Asthylenoxyd zeigt stark basische Eigenschaften, verbindet sich mit Säuren zu 
Estern und fällt Schwermetalle und Erdalkalimetalle als Hydrate aus ihren Lösungen. - 
Mit naseirendem Wasserstoff (aus Natriumamalgam und Wasser) verbindet sich 
das Aethylenoxyd leicht und erzeugt Aethylalkohol. A. Schneider. 


Glycolignose, ©, H,.O,,, ist ein im Tannenholz vorkommendes Glukosid, 
Gelblichweiss, unlöslich in den gewöhnlichen Lösungsmitteln, Zerfällt heim Kochen 
mit verdünnter Salzsäure in Glukose und Lignose, 


Glycolsäure, Oxyessigsture, C,H,0,—CH,.0H.COOH, hat diesen 
Namen erhalten, um dadurch ihre nahen Beziehungen zum Glycocoll wie auch‘ 
zum Glycol anzuzeigen. Die Glycolsäure hat stark saure Eigenschaften, ist in 
Wasser, Alkohol, Aether leicht löslich, krystallisirt aus achr eoncentrirten Lösungen 
in farblosen Nadeln oder Blättchen, schmilzt bei 80°, ist bei 100° unter theil- 
weiser Zersetzung in Wasser, Glycolid und etwas Trioxymethylen flüchtig. Die 
Glycolsäure kommt natürlich vor in unreifen Weintrauben und den Blättern des 
wilden Weines (Ampelopsis hederacea). 

Künstlich wird die Glycolsäure gebildet durch Oxydation der Amidoessigslure 
en durch Salpetrigsäure; durch vorsichtige Oxydation des Aethylenalkahols 
‚Glyeol); dureh langsame Oxydation des Aetbylalkohols mit Salpetersäure (deshalb 
findet sich auch Giyeolsäure in den Abfalllaugen von der Bereitung des Kuall- 
quecksülbers); durch Reduction von Oxalsäure mit Zink und Schwefelsäure; durch 
Kochen von Monochloressigsäure mit Kaliumearbonat. 

Die ergiebigste und am schnellsten zum Ziele führende Methode der Darstellung 
der Glycolsäure ist die letztgenannte. Zu einer in fortwährendem Sieden gehaltenen 
Lösung von monochloressigsaurem Kalium wird s0 lange festes Kaliumearbonat in 
kleinen Antheilen zugefügt, bis sich die schwach alkalische Renetion beim längeren 
Kochen nieht mehr verliert, Monochloressigsäure und Wasser setzen sich bei Siede- 
hitze um in Glycolsäure und Salzsäure 

CH, .C1.COOH + H, O= CH, .OH. COOH + HCL. 

Das Kaliumenrbonat dient zur Abstumpfung der Säure. Die Zersetzung voll- 
zieht sich in neutraler oder schwach alkalischer Flüssigkeit viel rascher ala in 
saurer. Das Reaetionsproduet wird zunächst mit einigen Tropfen Salzslure neu- 
tralisirt, dureh Eindampfen concentrirt und mit einer Lösung von Kupferacetat ver- 
mischt. Das sich beim Stehen ausscheidende grüne Kupferglyeolat wird durch Um- 
krystallisiren gereinigt und in heisser Lösung durch Schweldwasserast run. 
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aber durch Kochen mit verdi 


8. Glyeose, 





Dextrose, Glukose, Traubenzucker, Stärkezucker, Harn- 
zucker, Krümelzucker, zu den Kohlehydraten der Formel el: 
Sie kommt sehr verbreitet im Pflanzenreiche vor, namentlich in den atlasen 
Früchten, häufig gleichzeitig mit dem isomeren Fruchtzucker Levulose, auch in der 
Traube findet ale sich mit: Levulose gemengt. Während jedoch in den Pflanzen 
noch zahlreiche andere isomere Zuckerarten vorkommen, bildet die Glyeose — 
wenn wir vom Honig absehen, in welchem sie ebenfalls mit Fruchtzucker 
vorkommt — die einzige gührungsfähige Zuckerart der Formel C, H,;0,, welche 
in geringer Menge einen normalen Bestandtheil des bildet, wo sie 
namentlich in dem Safte der Leber, im Blute, im Chylus und in der Lymphe 
nachgewiesen ist. 

Bei der Zuekerharnruhr (a. Diabetes) ist der Gehalt des Blutes an Traubenzucker 
sehr vermehrt und im Harn können bis zu 500g täglich ausgeschieden werden — 
daher er auch ala Harnzucker bezeichnet wird. Sowohl im pflanzlichen ala im thieri- 
schen Organismus entsteht die Glycose häufig als Umwandlungsproduet der Stärke 
0, H,a O,, des Rohrzuckers C,,H,,0,, und der mit diesen verwandten Kohlehydrate, 
welche durch die Fermente mittelst sogenannter bydrolytischer Spaltung (s. Fer- 
mente) zum Theil oder ganz in Glyeose ibergeführt werden. Auch erhält man 
bei der Zerlegung vieler im Pflanzenreiche vorkommender Glycoside (Amygdalin, 
Pbloridzin, Saliein) durch verdünnte Mineralsäuren die Glycose ala 
produet, Im Uebrigen Inasen sieh die meisten Kohlenhydrate der Formel 0, H,.0, 
mit Einschluss der widerstandsfühigeren Cellulose in Glyeose überführen, 

Die Glycose wird angewendet zur Weinbereitung, als Ersatz des Gerstenmalzes 
in der Bierbrauerei, zur Fälschung des Honigs, statt des Honigs in der Zucker- 
bäckerei und bei Bereitung des Lebkuchens, in der Senf- und Tabaksfahrikation, 
zur Darstellung vou Bonbons, Liqueuren und von Zuekereouleur, 

Darstellung und chemische Eigenschaften. Fabrikmässig erhält 
man Glyeose durch Behandeln von Kartoffelstärke mit verdinnter Schwefelsäure, 
sie eursirt im Handel unter dem Namen Stärke- oder Traubenzucker. Das 
Handelsprodaet enthält stets noch Dextrin und eine unvergäbrbare, atark rechts- 
drebende, in Alkohol lösliehe Substanz, Gallisin (s, pag. 665), beigemengt. Durch 
Verwendung einer arsenhaltigen Schwefelsäure zur Saccharifieirung der Stärke kann 
der Traubenzucker sogar arsenhaltig sein. Wegen Benützung des Traubenzuckers 
zur Darstellung und Fälschung alkoholischer Genussmittel (Wein, Bier u. s. w.) ist 
die genaue Kenntniss desselben auch in hygienisch-chemischer Beziehung von 
Wichtigkeit. 

Chemisch reine Glyeose erhält man nach dem Verfahren von NEUBAUER 
durch Behandeln von reinem Rohrzucker mit verdünnter Salzsäure: In eine 
Mischung von 500600 cem Alkohol von 80 Procent mit 30—40 ccm rauchender 
Salzsäure trägt man fein gepulverten Rohrzucker s0 lange ein, als dieser darin 
in der Kälte und nach wiederholten Umsehütteln noch immer gelöst wird; hierauf 
giesst man die Flüssigkeit von etwa ungelöst gebliebenem Rohrzucker "ab und 

inem ln lossenen Gefäiss der Kryatallisation. Die auakryatallisirte 
Filter, wäscht mit Alkohol bis zum Verschwinden 


t 
rn schon bei 80%, beim schnellen Er- 
und es bleibt nach dem vollkommenen 
‚sche Masse zurück, welche sich in feuchter 
Aus starkem Alkohol erhält man die Glycose 
schmelzen. 








Glyoose. Alkohol löst umsomehr, je Th 
Alkohol von 0.837 spee. Gew. 1.95, von 0.910 spee. Gew. 17.74 und vom 
0.950 spec. Gew. 36. 6 


sie »)D= + 53° constant bleibt. 
Bei längerem Erhitzen auf 170° verliert die Glyeose ein Molekül "Wasser und 
verwandelt sich in Glycosan, C,H,,O,. eine amorpbe, kann stiss schmeckende 
Masse, welche sich zur Glyeose wie Mannitan zu Mannit verhält, und dem ent- 
sprechend durch langsame Wasseraufnahme wieder zu Glyeose wird. 

Die Giyeose verhält sieh nach ihrem chemischen Charakter zum Theil 
wie ein mehratomiger Alkohol, anderseits deutet die Fähigkeit derselben, in alkall- 
scher Lösung bestimmte Metalloxyde zu redwiren (s. später), darauf hin, 


Demnach gab man der Glyeose die Constitationsformel : 
CH, (OH). CH (OH) .CH (OH). CH. (OH). CH.(OB).CHO, 


leieht oxydirt; wobei Gold-, Silber-, Wismut- und Kupferoxydlösungen redueirt 
werden; in letzterem Falle entstehen Tartronsäure, Ameisensäure, Essigsäure md 
andere Siuren. Beim Kochen mit Kalilauge erhält man Milchaäure neben wenig 
Brenzestechin und Ameisensäure. Bei Gegenwart von Glycose werden 
Kupferoxyd und andere Metalloxyde durch Alkalien nicht gefällt. 
Die Giyeose gibt mit p Diazobenzolsulfossure die Aldehydreaction (Roth- 
färbung der Fiüssigkeit), nicht aber, wie schon oben erwähnt, die Renetion mi 
Fuehsin und schwefliger Säure. Bei der Zerlegung des Traubenzuckers dureh 
Stehenlassen oder Erwärmen mit Alkali bilden sich braune 
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in een saurer a Käse, faulenden All z 
sie der Milehsäuregährung, diese a Erdalkali- 
earbonaten oder einer Base Zinkoxyd, Eisenfeile), welche die entstehende 


Verbindungen der Glycose, Entsprechend ihrem zum Theil alkoholischen 
Charakter bildet die Glycose mit Säuren wohlcharakterisirte Ester. Von diesen 
wären hervorzuheben die Glyeose-Schwefelsäure, eine der Glycerinschwefel- 
säure entsprechende Verbindung, deren Baryamsalz löslich ist, Sie entsteht, wenn. 
man vollkommen entwässerten Traubenzucker allmälig in das 1'/,fache Gewicht 

ii Färbung aufläst, 


Iycose, 

Milchzueker in Schwefelzäurechlorid entsteht das Chlorid der Glyeosetetra- 
schwefelsäure, C,H,, 8,0,,C1. Durch Erbitzen des Traubenzuckers mit Essig- 
säurennhydrid entstehen verschiedene Glyoosenestate — namentlich Glyeose- 
diacetat, -triacetat und -pentacetat. In gleicher Weise bildet sich beim Erwärmen von 
Traubenzucker mit Chloracetyl die sogenannte Acstochlorhydrose, d. i. Glyoose- 
ehlorür-Tetraacetat, 0,H, C1.(0.0, H,O), .COH als farbloser lliniseher 
Körper, welcher durch abgekühlte, rauchende Salpetersäure in Glyeose-Nitrat- 
Tetracetat umgewandelt wird. Von den Estern der Glycose mit organischen 
Säuren seien erwähnt: Glyeosedibutyrat, -distearat, -ditartrat und -tetratartrat, 

Der Aether der Glyeose, Diglycose, C,H, O,,, entsteht beim Sättigen 
einer in Eis gekthlten Lösung von Glycose in absolutem Alkohol mit trockener, 
gasförmiger Salzsäure. Beim Gähren der Glycose durch Hefe bildet sich ein 
Condensationsproduet derselben, welches in Alkohol und Aether unlöalich ist und 
mit Hefe nicht gährt, Dieser Körper, das Gallisin, N ist er 
rechtsdrehend wie Traubenzucker z)D -+ 68.036 und geht beim Behandeln mit 
verdinnten Mineralsäuren oder Oxalsäure in Glycose über. 

Von praktischer Wichtigkeit sind die Verbindungen der Glycose mit den 
Metallen, indem sie häufig zur Abscheidung derselben aus ihren 
sowie zu deren Nachweis benfitzt werden. Wie alle mehratomigen Alkohole, 30 
nimmt auch die Glycose beim Zusammentreffen mit basischen Hydraten schon bei 
gewöhnlicher Temperatur Metall auf, Versetzt man eine weingeistige Traubenzucker- 
lösung mit einer ebensolchen Lösung von Aetzkali, so scheidet sich sofort eine 
durchscheinende Gallerte von Glyeosekalium aus, welche sich jedoch unter 
Bräunung hald zersetzt. Fällt man eine Lösung von Glyeose in Alkohol a: 
Actzkalk, so erhält man Glyecosecaleium. Diese Verbindungen sind in W: 
löslich, werden durch Kohlensäure in Glycose und die entsprechenden Carhonate 
zerlegt und durch den Zutritt von Luft bald gebräunt, Aus den kochsalzhaltigen 
Lösungen des Traubenzuckers (namentlich im Harn der Diabetiker) scheiden aich 
beim Steben grosse sechsseitige Doppelpyramiden oder Rhombo&der aus — 
Glycose-Chlornatrium von der Zusammensetzung 2 0, H,, 0, + NaCi+ 3,0. 

Dureh Einwirkung von Ammoniak auf Glycose im zugeschmolzenen Rohr hei 
100° entsteht x-Glyeosin, C,H,N,, Siedepunkt 136° und &-Glyeosin, 
C;H,oN;, vom Siedepunkt 160%, 

Eine unlösliche Bleiverbindung der Glycose erhält man, wenn man 
eine Lösung derselben mit ammoniakalischer Bleizuckerlisung Mllt; der amorphe 
Niederschlag enthält auf 2 Molektile Zucker 3 Atome Blei. Die Verbindung der 
Glyeose mit Kupferoxyd ist leicht löslich in Alkalilaugen, sie lsst sich jedoch 
auch als Niederschlag erhalten, wenn man auf 1 Molekül Traubenzucker in Lösung 
5 Moleküle Kupfersulfat und 11 Moleküle Natronhydrat zufügt. Dex 
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Zucker. Aus Flüssigkeiten, welehe sehr reich an Eiweiss sind und in denen überdies 

nur in geringen Mengen vorkommt, fällt man die Eiweisskörper zu- 
nächst mit Alkohol, lässt einige Zeit ohng Erwärmen stehen und filtrirt ab. Die 
alkoholische Lösung wird auf dem Wasserbade zur völligen a 
bis zur Trockoe verdunstet; haben sich wieder Eiweissstoffe 
extrabirt man den Rückstand nochmals mit viel Alkohol, dampft das Alkohol 
estraet auf dem Wasserbade zur Trockne ein und nimmt den Rückstand mit 
wenig Wasser auf. Diese wässerige Lösung prüft man, wenn ein Polari- 
sationsapparat zu Gebote steht, zunächst in diesem, ob sie Rechtsdrehung 
zeigt, wobei, im Falle die Probe zum Mindesten 0,2 Procent Glyeoss enthält, die 
Erscheinung deutlich erkennbar sein wird. Unabhängig von dem Ergebnisse der 
optischen Prüfuug führt man dann mit der Lösung eine oder mehrere der folgen- 
den Proben aus. Die optische Prüfung ist zuerst anzustellen, weil das Material 
bei den nachfolgenden Proben zerstört wird und zur endgiltigen Charakterisirung 
einer Zuckerart als Glyeose auch ihre Rechtsdrehung gehört. 

1. Probe nach Moure oder Prrouze. Man versetzt 5—10cem der Probe- 

mit Kali- oder Natronlauge bis zur stark alkalischen Reastion und 
erhitzt das Gemenge zum Sieden. Bei Gegenwart von Zucker wird die Flüssigkeit 
erst gelb, dann braunroth, endlich dunkelbraun bis schwarz gefärbt. Ist nur wenig 
Zucker vorhanden, so wird die Flüssigkeit nur gelb oder röthlich. Da auch andere 
Zuckerarten ausser der Glycose und eine grosse Anzahl sonstiger organischer 
Substanzen sich mit Alkalilauge braun farben, so dient diese Probe gleichsam nur 
als Vorprobe. 

2. Teoser's Probe. Man versetzt ‘die Probeflüssigkeit mit Alkalilauge bis 
zur alkalischen Reaction, schüttelt um und gibt einige Tropfen einer Kupfer- 
sulfatlösung (1 Th. Cuprum aulfur. auf 6 Th. Wasser) hinzu, Es entsteht ein 
blaugrüner, floekiger Niederschlag, welcher, im Falle die Flüssigkeit Traulien- 
zucker enthält, sich beim Umschätteln auflöst, zugleich nimmt die Fitssigkeit 
eine tiefhlaue Färbung an. Diese Erscheinung deutet wohl die Gegenwart von 
Glyeose in der Flüssigkeit an, ist aber kein sicheres Zeichen daftr, weil auch 
anders organische Körper, wie z. B. Glycerin und Weinsäure, die Eigenschaft 
haben, Kupferoxyd in alkalischer Flüssigkeit in Lösung zu halten. Man fügt wan 
tropfenweise so lange Kupfersulfatlösung hinzu, bis — bei stetem Vorhandensein 
der Alkalescene — der Niederschlag von Kupferoxydhydrat beim Schütteln sieh 
nieht wieder löst, sondern ein kleiner Ucherschuss von Kupferoxyd ungelöst bleibt, 
Erhitzt man nun die Mischung. #0 erhält man als Beweis für die Gegenwart von 
Zueker zunächst eine gelbröthliche, wolkige Trübung und später eine palwer- 
fürmige Ausscheidung, von Kupferoxydul herrührend,. Wie schon oben angedeutet, 
wird hierbei das Kupferoxyd durch den Zucker in alkalischer Lösung zu Kupfer- 
oxydul redueirt. — Nach BarrorD ist die Reaction noch empfindlicher, wenn 
man statt Kupfersulfat essigsaures Kupfer anwendet, 

Eine Modißeation der Trosuer’schen Zuckerprobe ist die mittelst Feuumse’s 
Lösung (s. d.). 

3. Börtoer's Probe. Man fiigt zur Probeflüssigkeit eine Meserspitze voll 
Wismutoxyd oder basisches Wismutnitrat, ferner concentrirte Sodalösung bis zur 
starken Alkalestenz und kocht. Durch die Glyeose wird: das Wismutoxyd zu 


a 


zu beräcksichtigen, welche beim Kochen mit Kalilauge Schwefelammonium 

welches mit Wismutlösung einen schwarzen Niederschlag von Schwefelvismat 
gibt. Dieser könnte nun möglicherweise far metallisches Wismut angesehen werden 
und somit die Gegenwart von Zucker vortäuschen, Um nun diese Probe vorwurfs- 
frei zu gestalten, scheidet BRURCKE mittelst Jodwismutkalium vorher die 
Albuminate aus dem schwach mit Salzsäure angesäuerten Harne ab, Das Filtrat 
wird, nachdem man sich überzeugt hat, dass die Albuminate vollständig ausgefüllt 
sind, mit Kalilauge übersättigt und nun mit dem entstandenen weissen Nieder- 
schlag von Wismutoxydhydrat erhitzt, 

4. Moroee’s Probe. Man versetzt die Probeflüssigkeit mit einigen Tropfen einer 
durch kohlensaures Natron alkalisch gemachten Lösung von Indigocarmin. 
Bei Gegenwart von Zueker wird die ursprünglich blaue Mischung beim Erhitzen 
grün und geht dann in purpurroth, violettroth und achliesslich in hellgelb über, 
Wird die entfärbte Flüssigkeit mit atmosphärischer Luft geschüttelt, 0 findet 
eine Umwandlung der genannten Farbennuancen in umgekehrter Ordaung statt 
bis zur ursprünglichen blauen Färbung. Nach längerem Stehen kann sich die 
Flüssigkeit wieder entfürben. 

5. Die Chromsäure wird sowohl in alkalischer als in saurer Lösung dureh 
Kochen mit Glyeose zu Chromoxyd redueirt (Lurox, Horsuey). Da jedoch zahl- 
reiche anorganische und organische Substanzen die Chromsäure ebenfalls reduciren, 
so wird diese Renetion zum Nachweis von Zucker nur selten benützt. 

6. Eine Lösung von Pikrinsäure (1:250) färbt sich beim Kochen mit 
einer mit etwas Natron versetzten Glycoselösung durch Bildung von Pikramin- 
säure roth. Levulose und Milchzucker verhalten sich in kleicher Weise, nicht aber 
Rohrzucker und Mannit. Da jedoch die Pikrinsäure wit Alkalilauge allein schon 
eine röthliche Färbung annimmt, #0 ist die Reaction aueh schon deswegen nicht 
sicher, 

7. Eine alkalische (intensiv gringelb gefärbte) Lösung von rothem Blut- 
laugensalz wird beim Kochen entfärbt, weil sich gelbes Blutlaugensalz bildet, 

8. Auch das auf pag. 064 erwähnte Verhalten der Diazobenzolsulfo- 
säure in alkalischer Lösung zur Glyeose wurde zum Nachweis derselben, nament- 
lich im Urin, von PexzoLor benützt, Man löst die Diaxobenzolsulfosäure im Ver- 
hältniss 1:60 in Wasser (ohne Erwärmen), auch kann man, um die Auf- 
lösung der Substanz zu beschleunigen, eine 
giesst einige Oubikcentimeter des auf Zucker zu untersuchenden Harns in ein 

2 k alkalisch und setzt dann ebensoviel wie 
vom Harn von der nz aber ganz ‚schwach alkalisch gemachten Diazobenzolsulfo- 
führt man dieselbe Probe mit normalem Harn, wo- 


t oder nur minimal zunimmt, nimmt der 


be an und falls viel Zucker vorhanden 


” Phenyiaya razin, & H,;.NH,NH,, ver- 
ing mit Traubenzucker zu einer gelben, krystal- 
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im Wasser zur Abscheidung kleiner 
ist, 


10. Für den Nachweis des Zuckers im Harn empfahl jüngst Rupxer die 
folgende Probe. Es wird der Harn mit essigsaurem Blei im Ueberschuss versetzt, 
filtrirt, und dem Filtrate s0 lange Ammoniak hinzugefügt, bis ein blelbender 
Niederschlag auftritt und die Probe allmälig bis auf 60—70° erwärmt, Ist 
Zucker vorhanden, s0 färbt sich der durch Ammoniak entstandene 
allmilig rosaroth. Die Fürbung verblasst bei längerem Stehen, rascher bei lingerenm 
Erwärmen auf 50—70° und geht in einen kaffesgelben Farbenton über, Milch- 
zucker gibt die Reaction nicht. Kocht man jedoch eine Milchzuekerlösung durch 
3—4 Minuten mit Bleiacetart und setzt der siedenden Lösung Ammoniak hinzu, 
so tritt eine ähnliche Reaction auf, 

11. Wie oben erwähnt, ist die Glycose ein gährungsfähiger Zucker; es muss 
daher, um einen reducirenden Körper als Glycose zu charakterisiren, neben 
der Rechtsdrehung auch noch die 
Eigenschaft desselben, durch Hefe in zu 3 
CO, und Alkohol gespalten zu werden, 
nachgewiesen werden, Hierzu dient die 
Gährungsprobe, welche mit 
Hilfe der beistehenden kleinen Vor- 
riebtung (Pig. 112) in folgender Weise 
ausgeführt wird. In das Glaskölbehen. 

B bringt man 30 bis 50cem der zu 
untersuchenden Lösung mit einer ge 
ringen Menge von gut ausge 

ner Bierhefe zusammen, und ve: 
dasselbe durch das G: 

chen £° mit einem 





GLYCOSE. 


Bei der Ausführung der Gährungsprobe im Harn ist es zweckmässig, um 
anderweitigen Zersetzungen desselben durch die Hefe vorzubeugen, zugleich um 
die alkoholische Gährung zu fördern, demselben etwas Weinsäure zuzusetzen, 

Im Laboratorium lässt sich die Gährungsprobe auch in folgen 
Weise anstellen: Man bringt in ein mit Quecksilber gefülltes, in einer Quecksilber- 
wanne umgestürztes Glasrohr mittelst einer Pipette etwas von der zu 
Flüssigkeit, die mit etwas Hefe versetzt wurde. Ist Zucker vorhanden, so ist 
bald im oberen Theile des Rohres Gas angesammelt, dessen Identität mit CO, 
in bekannter Weise nachgewiesen wird, indem man mittelst einer Pipette etwas 
eoncentrirte Kalilauge aufsteigen lässt, welche das Gas vollständig wieder 
absorbirt. 

Zur Abscheidung der Glyeose aus wässerigen Flüssigkeiten benftzt man 
zunächst die Fällbarkeit derselben durch Bleizuckerlösung und Ammoniak und 
weiter die Ueberführung der Glycose in die Kaliumverbindung (s. pag. 665). Man 
zertheilt demnach den Zuckerbleiniederschlag (s. pag. 665) in Alkohol, leitet 
Schwefelwasserstof? hindurch, filtrirt, dampft zum Syrup ab und erhält auf diese 
Weise die Glyeose von einem grossen Theil anderer Stoffe getrennt. Löst man 
den Rückstand in absolutem Alkohol und fügt alkoholische Kalilösung hinzu, «0 
lang ein Niederschlag entsteht, s0 erhält man Glycosekalium als im Alkohol 
unlöslichen Niederschlag. Man Ältrirt, löst den Niederschlag in wenig Wasser, leitet 
sogleich Kohlensäure bis zur Sättigung des Kalis hindurch, fMllt die Lösung mit 
viel absolutem Alkohol, filtrirt, verdunstet bei niedriger Temperatur und lässt zur 
Krystallisation stehen. Es ist wichtig, dass man den Zucker mit dem Kali nur 
sehr kurze Zeit in Verbindung lässt, also so rasch als möglich Kohlensäure ein- 
leitet und mit Alkohol füllt, da der Zucker vom Kalium selbst bei niedriger 
Temperatur rasch zersetzt wird. 

QuantitatireBestimmung der Glycose. Zur quantitativen Bestimmung 
der Glycose in wässeriger Lösung sind mehrere Methoden empfohlen, von denen 
insbesondere zwei am meisten geübt werden, und zwar: 1, Die Bestimmung durch 
Cireumpolarisation und 2. die Titrirung mit Frauısa’s Lösung. Die ausserdem 
noch gebräuchlichen Methoden beruhen entweder, wie die letztere, auf der Fähigkeit 
der Glycose, Metalloxyde zu redueiren — wie die Titrirung mit alkalischer Queck- 
silbereyanidlösung nach Kxarr oder die Titrirung mit alkalischer Quecksilber- 
Jodquecksilberlösung nach Sacusse — oder man bestimmt die bei der Gährung 
entwickelte Kohlensäure, Für die Zuckerbestimmung im Harn wurde überdies noch 
eine Methode, auf der Differenz des specifischen Gewichts vor und 
nach der Gährung basirend, empfohlen, 

1. Bestimmung durch die ‚Cireumpolarisation. Da das speeifische 
Drehungsvermögen der Glycose eine unveränderliche Grösse ist, und da das 
Cireumpolarisationsvermögen einer Lösung dem Gehalte derselben an 
Substanz proportional ist, s0 erhalten wir durch die Bestimmung des Drehungs- 
vermögens einer Lösung von Traubenzucker auch über die Menge, welche von 
diesem darin enthalten ist, Aufschluss. 
it isationsapparat int das Succharimeter 

Beh einer 1 dın langen Röhre (s. später) 


Pa Be rer Bei a ist ein Kalk- 


geschnittenem, Unksirebendem Quarze deekt das ganze Gesichtsfeld, und vor 
derselben ist bei 5 und c der aus zwei rechtsdrehenden Quaragriauen garden 
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gefärbt. Im Kopfe des Apparates ist überdies noch ein kleines Fernrohr  ange- 
bracht, damit das deutliche Sehen der bei m befindlichen Soueın'schen Platte für 
jedes Auge möglich gemacht werden kaun ichtig ist es, da nicht jedes 

für alle Farben die gleiche Empfindlichkeit besitzt, der Doppelplatte jeden be- 
liebigen Farbenton geben zu können. Dies erreicht man, wenn man das Nicor/sche 
Prisma bei » dreht. 

Einstellung. Der Apparat wird #0 aufgestellt, dass der vordere Theil des- 
selben in den Ausschnitt eines die Lampe umbüllenden Thoneylinders hineinragt, 
damit das Licht des hellsten Theiles der Beobachtungsilamme in der Axo des 
Saccharimetera das Auge des Beobachters trifft. Hierauf dreht man das Nioor- 
sche Prisma bei v und sucht jene Farbe, für deren Veränderungen das Auge des 


k | 





welcher den Ausgangspunkt jeder Beobachtung bildet — richtig eingestellt 
ist. Wäre das nicht der Fall, s0 corrigirt man bei genau auf Null 
Compensator das unter # befindliche Nicorsche Prisma mittelat einer bei = befind- 
lichen Schraube, oder eines hierzu bestimmten abnehmbaren Schlüssels hin und 
ber, bis die Färbung beider Gesichtshälften genau gleich geworden ist, Behandelt 
man das Instrument sorgfältig, so erhält sich der Nullpunkt Jahre lang un- 
verrückt. 

Um die Bestimmung auszuführen, füllt man die dem Instrument bei- 
gegebene 1dım oder ’/,dm lange Röhre mit der vollkommen klaren und hellen 
Zuckerlösung (gefärbte Flüssigkeiten miissen dureh Bleiacetat oder durch Thier- 
kohle vorher entfärbt werden) und fügt dieselbe zwischen m und = in den Apparat 
ein, Zeigt die Lösung Circumpolarisation, so werden jetzt die beiden Hälften des 
Gesichtsfeldes verschieden gefärbt erscheinen. Nun sucht man die möglichst empfind- 
liche Farbe -und dreht bei der Bestimmung der Glycose am Griff g so lange am 
rechts, bis die Farbe beider Gesichtshälften wieder die gleiche 
Ist. dies geschehen, so liest man ab, a in via Reise Ber Bat Tal 
Nonius der Nullstrich des Nonius nach rechta gerückt ist; die abgelesene Zahl 
zeigt, wie schon eingangs bemerkt, den Gehalt des Zuckers für 100 cem in Grammen 
an, im Falle eine 1dın lange Röhre benützt wurde. Hätte man nur */, dm langes 
Rohr mit der Probeflissigkeit gefüllt und in den Apparat eingefügt, dann muss 
man, um den Procentgehalt zu erfahren, die Zahl der abgelesenen Theilstriche 
mit 2 multiplieiren, 

Es ist fir alle Fülle vortheilhaft, die Einstellung der Farben beider Seiten des 
Gesichtsfeldes einigemale zu wiederholen, um auf diese Weise die Beobachtung 
zu controliren — wobei man zwischen den einzelnen Versuchen das Auge aus- 
ruhen lässt, weil erfahrungsgemäss nach längerem Beobachten die Empfindlichkeit 
des Auges für Farbenunterschiede nicht unerheblich abnimmt. Die Beobachtung 
soll im verdunkelten Zimmer ausgeführt werden, 

Die Füllung der Beobachtungsrühre geschieht »0, dass man diess mit 
destillirtem Wasser und dann 2—Smal mit der zu prifenden Flüssigkeit ausspült. 
Hierauf hält man die Röhre, nachdem sie auf einer Seite mit der Deckplatte 

» geschlossen wurde, senkrecht und giesst sie mit der Zuckerlösung s0 voll, dass 
die Flüssigkeit eine Kuppe bildet, schiebt nun von der Seite her die gut gereinigte 
gläserne Deckplatte in der Weise auf, dass jedes Luftbläschen ausgeschlossen wird. 
Nunmehr deckt man die Messingkappe darüber und zieht die Schraube mässig an, 
Die Glasplatten dürfen nicht zu fest angeschraubt werden, weil bei schr starkem 
Druck auch das Gl Ihst optisch aetiv werden kann. Nach dem Gebrauch wird 
die Röhre sofort wied iit destillirtem Wasser ausgespült. Bei der Aufbewahrung 
darf man den Deckel nich! rauben, weil sonst die Gummischeibe zu 

J B rlichen Gebrauch des Rohres von der Röhre 

unbrauchbar werden würde. 

enapparat nach LAURENT, von 

jerlin geliefert, häufig in Gebrauch. Bei 

it di ‚B leuehtung mit homogenem Natrium- 

licht vorausgesetzt. ‚er dem in Fig. 114 abgebildeten Apparate ein Gas- 
brenner beigegeben, an ‚dem ein verschiebbares Löffelehen aus Platindrahtnetz an- 
gebracht ist, mit dem eine Perle von geschmolzener Soda oder Kock in Ge 














und deren Dieke dem Gangunterschied von einer halben Wellenlänge der gelben 
Strahlen entspricht. Hierauf folgt die Beobachtungsröhre 7’ mit Glasplatten- 
verschluss an den Enden, welche die zu untersuchende Flüssigkeit enthält, dann 
in E ein drittes Disphragma, ein drehbares Nıcor'sches Prisma N und zwei 
Linsen H und O, welche ein GaLiner'sches Ferurohr bilden. Der Polarisator P ist 
mittelst des Hebels Ä um seine Axe drehbar, ebenso der Analysator N, dessen 
Acimutlı am feststehenden Kreise C' (Fig. 114) mittelst Nonius und Loupe ab- 
gelesen werden kann. Der kleine Spiegel 4 beleuchtet die Theilung. 


Fig. 18. 
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Man stellt auf den Nullpunkt ein, indem man die 
mit destillirtem Wasser füllt, sie einschaltet und nun durch Drebung des 
Analysators gleiche Helligkeit der beiden Gesichtsfelderhälften herbeiführt. Durch 
Näherung des Hebels & an die Mittellinie muss man hierbei die Intensität der 
Beleuchtung abschwächen, da der Apparat nur unter dieser Bedingung eine genaue 


a E 


Drehung 
liest die Zahl der Grade und 
Polarisation nach rechts entspricht bei 
Flüssigkeit 1g Glyeose (nach links 1g Eiwei E 
langen Röhre wird die Ablesung durch 2 getheilt. 

Wie schon oben erwähnt, müssen die Flüssigkeiten, welche zur Bestimmung im 
Polarisationsapparate verwendet werden, hell und klar sein; daraus ergibt sieh 
häufig die Nothwendigkeit, dieselben vorher mit Fällungamitteln zu behandeln, 
Namentlich werden gelblich gefärbte und trübe Harne mit neutralem Bleiasetat 
gefällt. Man versctzt ein abgemessenes Volum Harn mit einem bestimmten Volum 
einer gesüttigten Bleiacetatlösung (ein etwa alkalisch reagirender Harı mtlsste 
vorher mit Essigsäure schwach  angesäuert werden), filtrirt durch ein trockenes 
Filter und berücksichtigt bei der gefundenen Procentzahl die Verdünnung, welche 
der Harn erfahren hat. Für diesen Zweck sind den 1 
meistens kleine Kölbehen beigegeben, welche eine Theilungsmarke für 50 cem und 
eine zweite darüberstehende für weitere 5cem tragen. Setzt mau auf 50cm Harn 
in diesem Kolben 5cem Bleiacstat hinzu und bestimmt die Drehung im Filtrate, so 
et die Ablesung entsprechend der Verdiinnung um *,, mit 1.1 multiplieirt 
wei 

Von den Bestimmungsmethoden, welche auf die Fähigkeit des Traubenzuckers, 
Kupferosyd und Quecksilberoxyd in alkalischer Lösung zu redueiren, gegründet 
sind, dat die erstere unter Feurino’s Lösung (pag. 264) schon geschildert 
worden; an dieser Stelle soll nur noch die Bestimmung der Glyeose nach der 

Liesra-Knarr'schen Methode nachgetragen werden. Das Prineip derselben 
beruht darauf, dass Traubenzucker in alkalischer Lösung beim Sieden Oyanqueck- 
silber zu metallischem Quecksilber redueirt, und zwar werden 4 Gwtl, Oyanqueck- 
silber Hg(ON), durch 1 Gwth. wasserfreien Traubenzucker redueirt, Als Indicator 
bedient man sich des Schwefelammoniums, welches, 30 lauge sich noch unzersetztes 
HgCy, gelöst befindet, in der Lösung einen schwarzen Niederschlag von Hg3 
hervorbringt. Bei Anwendung dieser Methode ist aber zu beachten, dass dieselbe 
nur dann brauchbare (und zwar sehr genaue) Resultate liefert, wenn nicht nur 
die Cyanquecksilberlösung für den Versuch ganz frisch angefertigt wurde, sondern 
auch eine Schwefelammoniumlösung benutzt wird, welche noch nicht zu alt, am 
besten noch gar nicht gelb geworden ist, In Fällen, wo die Zuckerbestimmung 
an stark tingirten Flüssigkeiten vorzunehmen ist, bleibt die Kxarr’sche Methode 
nicht selten als die alleinige übrig, von der man ein sicheres Resultat erwarten darf. 
Zur Bereitung der Kxarr'schen Lösung werden 10 g reines, trockenes Oyanqueck- 
silber in Wasser gelöst, zur Lösung 100 cem Natronlauge von 1.145 specifischem 
Gewicht zugefügt und die Mischung bis zum Liter verdinnt. 

Ausführung. Man bringt 40cem der Lösung, entsprechend 0.1 wasser- 
freiem Traubenzucker in einer Porzellanschale zum Sieden und setzt von der Zueker- 
lösung, die möglichst verdünnt (* aprocentig) sein soll, in’ der Weise zu, wie dies 
hei der Bestimmung mittelst FrnL1n@'scher Lösung geschildert wurde, also tropfen- 
weise, bis alles Quecksilber ausgefällt ist. Zur Beurtheilung, ob sämmtliches Queck- 
silber redueirt ist, nimmt man von Zeit zu Zeit mit einem Glasstabe einen Tropfen 
aus der Porzellanschale heraus, setzt ihn auf eine weisse Porzellanplatte, mit einem 
anderen Glasstabe einen Tropfen frisch bereiteter Schwefelammoniumlösung dicht 
daneben und lAsst durch Neigen der Platte beide Tropfen in einanderfliessen, 
Solange sich an der Berührungsfläche beider Tropfen noch sofort eine schwarze 
oder bräunliche Zone bildet, ist der Versuch nieht beendet. Der Endpunkt des 
Versuches erscheint nach Worm-MÜLLER besonders deutlich, wenn man einen 
Tropfen auf einen Streifen schwedisches Papier bringt und daun mit einen Glan 

Meal-Eneyrk, lie der ges. Phiarmacle, IV. an 





Berechnung. Bezeichnet z. B. 8 die Anzahl der zur Reduetion de ER(CONG 
Lösung verbrauchten Cubikcentimeter der geprüften Flüssigkeit, #0 erhält man 
Procentgehalt derselben an Zueker nach der Gleichung 8:0.1 = 100:x. £ 

Worw-MOLLeR und HAGEN ziehen die Methode der von Feuzixg vor, weil 
die Lösung absolut haltbar und leicht herstellbar ist und ausserdem Titri 
einem Zuekergehalt von 0,1 Procent ausfübrbar ist, während die Frurıno'sche 
Methode wegen mangelhaftem Absetzen des Kupferoxyduls bei 0,7 Procent ihre 
Grenze finden soll, 

Metliode von SAcHsse, In 1000 cem der Titrirfüssigkeit sind 18g Quecksilber 
jodid, 358 Jodkalium, SOg Kalibydrat in Wasser gelöst; das in 40cm der- 
selben euthaltene Quecksilberjodid wird durch 0.15 Traubenzucker redueirt, Die 
Ausführung ist dieselbe wie bei den früher genannten Titrirmethoden. Zur End- 
ronction dient alkalische Ziunoxydullösung, durch Uebersättigen von Zinnehlordr mit 
Natronlauge hergestellt. Man bringt einige Tropfen der Zinnlösung in kleine 
Porzellansehälchen und setzt ab und zu einen Tropfen der Titrirmischung hinzu ; 
wo lange noch (Quecksilber im Uebersehuss, tritt- Braunfärbung ein. 

Bestimmung durch Gährung. Bekanntlich zerfällt der Zucker schema- 
tisch in der Weise, dass aus einem Molekül Traubenzucker zwei Moleküle Alkohol 
und zwei Moleküle Kohlensäure entstehen. Demnach liefern 180 Gwih. Trauben- 
zucker 88 Gwib. Kohlenaiture. In Folge dessen kann man aus der Menge der bei 
der. Gährung einer zuckerhaltigen Flüssigkeit entwickelten, Kohlensiure auf die 
Menge des Traubenzuckers zurtiekreehnen. Da jedoch einige Procente des Trauben- 
zuckers in Glyeerin, Amylalkohol und andere Nebenproducte der Gährung zer- 
fallen, so ist die Genauigkeit der obigen Rechnung keine absolute. Die Kohlen- 
säure wird zumeist durch den Gewichtsverlust, bestimmt, Als Apparat dient die 
auf pag. 668 abgebildete Vorrichtung, wozu sehr leichte Kölbchen gewählt werden 
müssen, #0 dass der ganze Apparat mit der Füllung nicht mehr al 70—80£ 
wiegt; um die Unterbringung desselben auf der chemischen Wage zu ermög- 
lichen, mus auch die Verbindungsröhre !* möglichst kurz genommen werden; 
10—20cem der im Kölbehen 3 befindlichen zuckerhaltigen Flüssigkeit werden 
wie oben mit zuckerfreier Hefe und wenig Weinsäure versetzt, mit dem Kölbehen 
B' verbunden, welches diesmal zur Hälfte mit concentrirter Schwefelsäure gefüllt 
ist, Nachdem man die Röhre am freien Ende mit einem Wachsküigelehen ver 
schlossen hat, wird der Apparat gewogen. Hierauf setzt man denselben der Dem- 
peratur des Brütofens aus, wobei man an £” zweckmässig ein mit Ohlorcalcium 
gefülltes Röhrchen anbringt. Zeigt sich nach einigen Tagen die Flüssigkeit im 
Kölbehen 3 geklärt, wird dasselbe schwach erwärmt, um die in der Flüssigkeit 
absorbirte Kohlensäure auszutreiben, und hierauf unter den bekannten 
Luft mit dem Aspirator s0 lange durchgesangt, bis der Apparat nach 
Operationen nieht mehr an Gewicht abnimmt. Die Differenz der ersten und 
Wägung entspricht der bei der Gährung aus dem Zucker gebildeten und 4 
die Schwefelsäure aus dem Apparate ausgetriebenen Kohlensäure, und 
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ren oben erwähnten Spalungsglalciung: 100 Gwth. Zueker 48.89 Gwih, 


Fo durch Gewichtsverlust kann man die Kohlenskure auch direot dureh Ab- 
sorption mittelst Liep1g’scher Kaliapparate oder durch Barytwasser bestimmen. 
Namentlich praktischen Aerzten wurde die Methode der Zuckerbestimmung im 
Harne aus der Differenzdesapecifischen Gewichtes vor und nach 
der Gährung empfohlen, sie wurde von ROBERTS vorgeschlagen und von MANASSEIS 
und Wors-MOLLER auf ihre Brauchbarkeit geprüft, Nach WoRM-MÜLLER gibt die 
Methode auch bei Anwesenheit von blos 0.5—1.0 Procent Zucker bei Anwendung 
eines mit einem Thermometer und Steigrohr versehenen Piknometers verlässliche 
Resultate, Nach Ronerts’ Beobachtungen entspricht die Differenz des speeifischen 
Gewichtes von 0.001 einem Gehalt an Zucker von 0,23 Procent. Daraus ergibt 
sich folgende Gleichung zur Berechnung des Zuckergehaltes: =, wo 
bei x= die Menge des Zuckers in Procenten, D= Differenz zwischen der Dichte 
des Harnes vor und nach der Gährung, v. JAxScH erhielt approximative Resultate 
durch Anwendung des folgenden expeditiven Verfahrens. Zur Ausführung bedarf 
es: Zwei bis zur 4. Decimale genau graduirte Arlin- 
ne meter, welche mit einem bis !/|;° zeigenden, mit frac- 
tionirter Scala ausgestatteten Thermometer versehen alnd, 
von denen das eine Dichten von 1.000—1,025, das 
andere solche von 1.025—1.050, und zwar bis auf 
4 Decimalen, anzeigt. Es wird nun zu Beginn des Ver- 
suches die Dichte des Harnes mittelst des Aräometers bei 
der Temperatur bestimmt, für welche das Aräometer ge- 
aicht ist. Daun bringt man 100—200 com dieses Harns 
in einen Kolben, bringt frische, durch Waschen mit 
Wasser von Zucker und organischen Bestandtheilen be- 
freite Hefe in die Flüssigkeit und verachliesst den Kolben 
dureh die in Fig. 116 abgebildete Vorrichtung. Wenn die 
Flüssigkeit nach abgelaufener Gährung klar geworden, 
wird sie abgegossen, durch ein aschefreies Filter fltrirt 
und nun das speeifische Gewicht des Harns mittelst des 
Arlometers wieder bei jener Temperatur, für welche das 
Instrument geaicht ist, abgelesen, Der Procentgehalt des Harnes an Zucker ergibt 
sich aus der Differenz der Dichte des Harns vor und nach der Vergährung, nach 
der obigen Formel. 

Die quantitative Bestimmung des Traubenzuckers neben Rohrzucker 

# Rohrzucker. Locbisch, 


Glycoside (Giucoside). Unter diesem Namen versteht man eine Reihe theils 
stickstoffhaltiger, theils stickstofffreier organischer Verbindungen, welche das 
Gemeinsame haben, unter dem Einflusse gewisser Agentien (verdünnte Säuren, 
Fermente, Alkalien) in Berührung mit Wasser in Zucker und einen oder melirers 
andere Körper zu zerfallen, ie sich vor im Pflanzenreich: im 
Rinden, Blättern, Früchten, Saı 
thin, Daplnin ete.), aber auch ierkörper sind sie aufgefunden worden, wie das 
Chitin, welches in den Körperdecken der Gliederthiere vorkommt. Aus dem bei 
den Gerbstoffen (pag. 580) geht hervor, dass die schliessliche Bildung von 
Zueker die Möglich] ‚cht ausschliesst, dass das Zersetzungsproduet zunächst 
kein Zueker zu sein braucht, sondern erat durch weitere Einwirkung des Spaltungs- 
mittels Zucker zu liefern im Stande sein kann. Demnach kanı man einen Unter- 
schied zwischen Glycosiden, welche direet Zucker abspalten, und glyeosidähnlichen 
Verbindungen machen, welche intermediär eine andere Verbindung und dureh 
Zersetzung der letzteren Zucker liefern (z. B, die Gerbstofle). Hussıserz WEN 

RR 





Iycose Phlorogl 3 
Nr GH.0, + 63,0, 
Phloretinsture Phlorogluein, 


ferner die ade reihe ha der Zemniuung we Air GE 
noch ein Phloroglueid liefern, aus dem dann bei der weiteren Philoro- 
gluein entsteht: 


re en +#,.0= 68,0, + 048,0; 
Glycose Phloretin, 
und dann die eigen Zar einen dem Mannit ähnlichen Zucker abspalten ; 
CH + ,0=6H,0, + CH 0, 
Ohinovin Ohinovit Chinovasäure, 

Auch werden nach HLasıwerz die stickstoffhaltigen Glyeoside (Ansetnr zu 

einer besonderen Gruppe, der sechsten, zusammengefasst, Einige Glyeoside bi eten 
grosses pharmacentisches Interesse, da durch ihre Zersetzung wichtige 

Feier werden; das Amygdalin bezüglich des Bittermandelwassers, das myron- 

saure Kali bezüglich des Senföls, 

Was die chemische Natur der Glycoside angeht, 80 betrachtet man dieselben 
als ätherartige Derivate des Zuckers, welche durch Aufnahme der, Elemente des 
Wassers die erwähnten Spaltungsproducte liefern, Zwar wird in der Formelschreib- 
art der Wasseraufnahme nicht immer Rechnung getragen : 

00H NO, + 24,0= 260,H,,0, + C;H,0. HEN 
Amygdalin Benzaldehydeyan- 
wasserstoff. 
C,H, KN8,0,=0,H,0, + KHSO, +0, I .NCB 
Myronsaures Kali l« 

Die Rückbildung der Glycoside aus den ee durch Wasserent- 
nahme ist in einzelnen Fällen auch gelungen, So erhält man dureh Binwirkung 
von Salieylaldebydkalium C; H, KO, auf Acetochlorhydrose C, H; OC1(O .0,H, O), 
(entstehend beim Erhitzen von Acetylchlorid mit Glycose) in alkoholi Lösung 
das Heliein C,H,0; + %,H,0O, welches durch Einwirkung von verdiinnten 
Säuren, Fermenten, Aetzalkalien wieder in Glyeose und Salieylaldehyd zerlegt wird. 
Ferner wird aus Acetochlorhydrose und Methylhydrochinin das Methylarbutin, 
C,,H,,0;.CH,, erhalten, welches unter der Einwirkung der üblichen Agentien 
Metbylhydrochinon und Glyeose als Spaltungsproduete gibt. Erwärmt man die 
Glycose liefernden Glycoside mit verdinnter Gallenlösung und etwas eoncentrirter 
Schwefelsäure auf 70°, so tritt nach Bruxser Rothfärbung ein. FEHLING’sche 
Lösung und ammoniakalische Silberlösung werden durch die meisten Glycoside 
redueirt. Werden die Glyeoside für sich erhitzt (über den Schmelzpunkt), dann 
tritt meist Zersetzung ein; Zucker tritt aber hierbei nicht auf, sondern eventuell 
das Glycosan. Denn durch Erhitzen von Glycose auf 160—170° wird Glyeosan 
gebildet, 

Die angeführten Beispiele zeigen, dass das Spaltungsprodust, welches neben 
Zucker entsteht, entweder der Fettreihe oder der aromatischen Reihe angehören 
kann und dass die Spaltungsproducte unter verschiedene chemische Begriffe fallen. 
(Säuren, Salze, Aldehyde ete.). 

Die Darstellung der Glyeoside richtet sich nach der Art ihres Vorkommens, 
Während sehr viele Glycoside durch weitere Behandlung der wässerigen Ab- 
kochungen der sie enthaltenden Pflanzentheile gewonnen werden können, de 

Verfahren zur lsolirung des Amygdalins und myronsauren Kalis nieht ° 
Denn die bitteren Mandeln uud der Senf enthalten neben dem G) 
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eigentbümliche Fermente,(Emulsin in den Mandeln, Myrosin in dem Senf), 

bei Gegenwart von Wasser das Glyeosid sofort zu zerlegen im im Stande sind? 
Allgemeinen bereitet man sich einen wässerigen oder alkoholischen 

wenn nöthig, die Gerbstoffe u. s, w. mit Bleiaeetat aus, entfernt das 

Blei durch Schwefelwasserstof und dampft zur Krystallisation ein. Durch Um- 
krystallisiren werden die Glycoside dann gereinigt. 

Die Glyeoside sind in Wasser, namentlich heissem, meist leicht lösliche Ver- 
bindungen; auch Alkohol nimmt dieselben meist leicht auf; dagegen werden sis 
von Aether meist nicht gelöst. Die meisten Glyeoside sind krystallisirbar. 

Klein. 

Glycosurie (yaszi;, süss und o;7v, Harn) bezeichnet das Vorkommen von 
Zucker im Harn ohne Rücksicht auf die Ursache. 


Glycuronsäure, C, H,,0,, höchst wahrscheinlich ein Osydationsproduet des 
Zuckers von der Formel COH.(CH.OH),.COOH, welches im Blute im freien Zu- 
stande eireulirt und sich daselbst mit bestimmten Substanzen verbindet, welche von 
Aussen in die Blutmasse eingeführt werden. Sie wurde zuerst von SCHMIEDELERE 
und MEYER aus dem Umwandlungsproduste abgeschieden, welches sich bildet, weun 
man Kampfer dem Organismus zuführt. Es wurden mit dem Harn zwei isomere 
&- und B-Camphoglyeuronsäuren ausgeschieden, welche beim Kochen mit 5procentiger 
Salzsäure in Oampherol und Glyeuronsäure zerfallen: 

Cu H,O, +0 = 0,40, + C,HI0H; 
Camphoglyeuronsäure Campherol Glyeuronsäure 

In gleicher Weise zerfällt die nach innerlichem Gebrauch von Ohloral im Hars 
erscheinende Urochloralsänre in Triehloräthylalkohol und Glyeuronsäure, Auch das 
Orthonitrotolnol, Phenetol und selbst ein Theil des innerlich genommenen Phenols 
wird in Form von gepaarten Glycuronsäuren ausgeschieden, welche beim Kochen 
mit verdännter Salzsäure unter Wasseraufnahme in ihre Componenten zerfallen. 
Die Glycuronsäure bildet einen Syrup, leicht löslich in Alkohol, beim Abdampfen 
oder Stehen geht sie in das krystallinische Auhydrid C, H,O, über; sie hält Kupfer- 
oxyd in alkalischer Flüssigkeit in Lösung und redueirt es beim Kochen, möglicher- 
weise ist sie als solche oder in Verbindung mit anderen Substanzen an den 
redueirenden Eigenschaften des normalen Harnes betheiligt. Loebisch 


Glycyphyllin, c,, H,,0, + 24,0, ist nach WrıohT ein indifferenter Stoff in 
den Blättern von Smilax glyeyphylia. In warmem Wasser lösliche Krystalle, 


Glycyrrhetin ist ein Zersetzungsproduet der Glyeyrrhizinsäure (8 d.) 
und bildet sich beim Kochen desselben mit verdinnter Salzsäure als braun, 
gelbes Harz. 


Glyeyrrhiza (von yasxös, süss und 5£z, Wurzel), von TOURNErORT aufge- 
stellte, in Südeuropa, Nordafrika und im Orient einheimische Gattung der Galegeen- 
Seetion der Gruppe Zotoideae der Papilionaceen. Ausdauernde Kräuter mit slaser 
Wurzel. Blätter nicht in Ranken auslaufend, unpaarig gefiedert mit zahlreichen 
gunzrandigon oder ( 

Nebenblätter 
weilen kopflörmigeı 
fast zweilippig, die obere | 
schmal, gerade vorgestreckt. Flügel schief-oblonz, spitz oder stumpf. Schiffehen 
‚getrennt-blätterig, kürzer als die Flügel, spitz oder stumpf. Oberes Stamen frei. 
Filamente gegen die Spitze nicht verbreitert, Antheren alle gleich oder abwech- 

n ] kahl, an der Spitze aufwärts gekrümmt, mit kopfiger 
Narbe H infücherig , zweiklappig,, lederig , linenl, zusammengedrückt oder 
perlschnurfärmig, selten mig, glatt oder stachelig, nicht oder erst spät unvoll- 
kommen aufspringend, 
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Die Stammpflanze des Sünsholzes, Rad. Liquiritiae, ist: 

RIHETNISE glabra L. (Liquiritia 0; ia Moench). 

Eu u Aekinieanr Murdafikn wat der Bengient ae 
a ee eylindrische, tief in die Erde ein- 
dringende, bis Im lange und 2’ ,cm dicke, mehrköpfige, aussen roth oder orange, 
innen matt gelbe, fast einfache Wurzel, die nur selten Wurzeläste, aber atets 
zahlreiche, horizontal, unterirdisch auf weite Strecken hin kriechende, etwa finger- 
dieke Ausläufer, mit daran sitzenden Stengelknospen bildet, Die Wurzeläste he- 
sitzen einen contralen Gefisshündeleylinder, die Ausläufer einen eckigen Mark- 
körper. Die zahlreich aus dem Wurzelkopf hervortretenden, aufrechten, steifen, 
festen, stark gestreiften Stengel werden bis 2m hoch und sind meistens unver- 
zweigt. Die unpaarig gefiederten, alternirenden , grossen, gestielten Blätter sind 
4—7joch. Die Fiederblättchen kurzgestielt, gegenständig, ganzrandig, beiderseits 
dunkelgrün, oblong, oval oder elliptisch-lanzettlich, spitz oder stumpf. Rlinchis 
unten verdickt. Die ziemlich langgestielten, schlanken Inflorescenzen sind locker- 
blüthige Trauben, die kürzer oder wenig länger als die Blätter sind. Die Blüthen 
selbst sind ziemlich klein. Ihre Bracteen sind lineal, spitz, braun. 

Der Kelch ist röhrenförmig, in 5 ungleiche Zähne getheilt. Der unterste Zahn 
der längste. Die beiden oberen drüsig, Die Blüthenkrone besitzt dunklere, umge- 
kehrt oblonge Alne, die Fahne ist oblong-oval, stumpf, aufrecht, länger als die 
Alae, Kiel ein wenig kürzer als die Alae und mit ihnen etwas verbunden, Die 
9 Staubfiden sind unter einander verbunden, der 10. frei. Antheren an der Spitze 
zusammenflicssend. Ovarium sitzend mit mehreren Ovulis, Narbe kopfig. Hillse 
lineal-oblong, zusammengedrückt, etwas zwischen dem Samen eingedrückt, an dem 
Ende verdiekt, punktirt, glatt, mattbraun, nicht aufspringend, 2—5 Samen ent- 
baltend. Samen rundlich-quadratisch, zusammengepresst, glatt, dunkelbraun, Testa 
diek, Radieula anliegend. Endosperm fehlt. In England bringt sie keine Samen 
mehr. 

Die Pflanze kommt in folgenden Varietäten (oder Standortsformen ?) vor: 

#) typica Regel et Herder (G. glabra auct.) Hauptform fast kahl, Blätter 
unterseits drünig klebrig, Kelchzähne schmal, lineal, lanzettlich und meist etwas 
lünger als die drüsenreiche Kelchröhre, Corolle blau, Hülse kahl, 3—6samig. In 
Budeuropa (besonders den europäischen Mittelmeerländern, Kleinasien, Krim), dem 
Kaukasus und Nordpersien. Diese Pflanze liefert das spanische Stüssholz wird 
besonders in Spanien und ien, weniger in Stdfrankreich, England und 
Mähren behufs Stssholzgewinnun; ebaut, 

£) violacea Boissier, von z durch kleinere, elliptische Blättchen, 
lanzettliche Kelchzähne und violette Corolle unterschieden, Im Gebiete des Euphrat 
und Tigris. e 

y) glandulifera R: glandulifera Waldst. et Kir, 
G, hirmıta Pall, 'haarig oder drüsig raulı, 

dicht drüsig, stachelig, viel- 
1dosteuropa, Ungarn, Galizien, 
Armenien, Persien, Afghanistan, 
ıssische und chinesische Süssholz 


.üste bis zur Sungarei, letztere Ie- 


der G etc, Ball. 
Iyeyrehiza 2, 


en 
oriental. If. — Abende 
Tschirch. 
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Glycyrrhizin ist das saure Ammonsalz der Glyeyrrhizinsäure. Die Darstellung 
s. unter Glyeyrrbiziusäure. Das auskryatallisirte Salz wird mit Alkohol ab- 
gewaschen und aus Eisessig wiederholt umkrystallisirt. Schwach gelbliche Blättehen 
oder ein amorphes, gelblich-weiases Pulver, löslich in warmem Aether, leicht löslich 
in starkem Alkohol, schwer in kaltem Wasser, sehr leicht in heissem Wasser, 
Scheidet sich aus der Lösung in Wasser oder schwachem Alkohol als amorphe 
gummiartige Masse ab, welche stark bittersiiss schmeckt und saner reagirt; 
war die Lösung in der Hitze gesättigt, so gelatinirt sie beim Erkalten, dureh 
Sänern wird sie käseartig gefüllt; wässerige Alkalien lösen es mit tief rolhgelber 
Farbe. Ganswindt 


Glycyrrhizinsäure, ©,, H,, NO,,. Dieses Glukosid kommt, an Ammoniak ge- 
A in der Stüssholzwurzel vor. Der Suceus Liguiritiae erudus ist das Material 
zur Darstellung der Glyeyrrbizinsäure. Derselbe wird in kochendem go- 
löst, heiss filtrirt und einige Tage stehen gelassen. Die gebildeten Krystalle werden 
mit Alkohol abgewaschen, in Eisessig gelöst und mit Bleiacetat als Bleisalz ge- 
fällt. Aus diesem wird durch H,S die freie Säure erhalten; sie scheidet sich aus 
der heissen wässerigen Lösung als Gallerte aus, die zu einer braunen, albumin- 
ähnlichen Masse eintrocknet. Sie quillt in Wasser gallertartig auf und löst sich in 
kochendem Eisessig. Kaum löslich in Aether und absolutem Alkohol. Schmeckt 
rein süss, reagirt aber deutlich sauer. Redueirt Frauıng’sche Lösung beim Er- 
wärmen. Das Ammonium- und Kaliumsalz krystallisiren gut und schmecken rein 
siiss. Beim Kochen mit verdünnten Säuren zerfällt die Glyeyrrbizinsäure in Zucker 
und Glyeyrrhetin. Ganswindt 


Glyeyrrhizinum ammoniatum, GIyeyrrhiziua ammonlacalis, war 
früher offieinell und stellt das neutrale Ammoniaksalz der Glyeyrrhizinsiture vor; 
dieses wurde durch Behandeln von gröhlich gepulverter Radiz Liquiritiae mit einer 
Mischung aus 1 Th, Zig. Ammon. caust, und 19 Th. Agua, Fällen des Pereolats 
mit Acid, sulfurie. dla. ‚„ Auswaschen und wiederholtes Lösen in Wasser mit 
Hilfe von Zig. Ammon. caust und nachfolgendes Fällen mit Säuren, nach dem 
letzten Lösen in NH, durch Aufstreichen auf Glasplatten und Eindampfen darge- 
stellt. — Dunkelbraunrothe, in Wasser und Alkohol lösliche, geruchloss Schuppen 
von sehr silssem Geschmaek (Hırscn). 


cHo n 
Glyoxal, Io ist der Dialdehyd des Aethylenglyeols und wird dargestellt 


indem Alkohol oder wässeriger Aldehyd mit rauchender Salpetersäure in engen 
Glaseylindern mittelst eines langen Trichters geschichtet und 5—6 Tage bei ge- 
wöhnlicher Temperatur sich überlassen werden. Der nach dem Eindampfen der 
Mischung zur Syropsconsistenz erhaltene Rückstand enthält hauptsächlich Glyoxal 
neben Glyeolsäure und Glyoxylsäure, welche als Caleiumsalze abgeschieden werden. 
Das Glyoxal wird an Natriumbisulit gebunden und daraus wieder abgeschieden, 
Es bildet eine weisse, an der Luft zeriliessliche, auch in Alkohol und Aether 
leicht lösliche Masse und redueirt ammoniakalische Silberlösung. Durch O: 

geht das Glyoxal leicht in Glyoxylsäure und Oxalsäure, durch Alkalien schon in 


der Kälte in Glycolsäure über, 2 
cHO dr, 
Glyoxalsaure, Glyoxylsäure, | oder als Hydrat | 
cooH COOH 
uch is Dioxyessigsäure aufzufassen, Die Glyoxyl- 
ı von Glycol, Alkohol, Aldehyd und wird am leichte- 
sten aus Diehlor- od Dibromessigsäure durch Erhitzen mit Wasser auf 120° 
‚gewonnen, CH Cl, „COOH + 2,0 — CH(OM), COOH + 2101. 
Die Glyoxylaäure ist eine dieke, in Wasser leicht lösliche Flüssigkeit, die bei 
lingerem Stehen über Schwefelsäure in rhombischen Prismen von der Formel C.U,O, 





Durch Dora geht die Glyosylsäure in Oxalsäure, durch Reduetion in 
Giycolsäure über. rn 
Gmelin’s Reaction auf Galtenfarbatoffe hat verschiedene 


) 
Man erzeugt in dem Harn dureh Zusatz von Baryumehlorid und 
einen Niederschlag von Baryumsulfat, der die Gallenfarbstoffe wit niederreisst, 
Nach dem Abfiltriren wird dieser Niederschlag, in dünner Sehicht ausgebreitet, mit 
jener Säuremischung geprüft. Oder man fügt dem schwach erwärmten Harn etwas 
Baryumoxydbydrat zu, wäscht den Niederschlag und prüft ihn in gleicher Weise 


ER). 

Man filtrirt den Harn und prüft dann das Filter auf der Innenseite mit jener 
Salpetrigsäure enthaltenden Salpetersäure (ROSENBACH). 

Mau setzt dem, in einer Porzellanschale befindlichen, zu prüfenden Harn 2 bis 
3 Tropfen concentrirter Schwefelsäure ohne zu mischen zu, bringt hierauf ein ver- 
mittelst etwas Wasser am Rande der Schale haftendes Stückchen Natriumniteit 
durch Neigen der Schale mit dem Harn in Berührung, worauf dieselhe Henetion 
in Form von Streifen an der anf den Boden sinkenden Natriumnitritlösung auf- 
tritt (Masser), 

Man misebt den Harn mit dem vierten Theil seines Volumens Salzsäure und 
setzt tropfenweise Chlorkalklösung hinzu, worauf dieselben Farbenerscheinungen 
auftreten (KREHBIEL). 

Man setzt eine chloroformige Bromlösung zu dem Harn, bis Grünfärbung ein- 
tritt, schüttelt hierauf mit Salzsäure, wodurch die grüne Färbung völlig in diese 


auftritt (Smirm),, 
Man vermischt 10 

sättigt hiera 

wird, wenn Gal) 





GNAPHALIUM. — GOELISSCHES KINDERPULVER. ss 


Hüllschuppen sind am Grunde krautig grün, an der Spitze bei den 3 Köpfchen 
weiss, bei den % roth. 

Man benützt die Blüthenkörbchen als „Immortellen“, einst waren sie auch als 
Flores pedis cat! offieinell. 

Gnaphalium arenarium L, yon welchem die jetzt ebenfalls obsoleten 
Flores Koeshados eitrinae 8, germanicae stammen, wird jetzt zur Gattung 
Helichrysum DC, gezogen. 


Gnetaceae, Familie der Gymnospermar. Harzfreie Halbsträneber, Sträucher 
und Bäume, zeit‘ gegenständigen oder gebischelten, knotig gegliederten Zweigen, 
sehr selten gänzlich unverzweigt. Blätter gegenständig, entweder klein, scheilen- 
formig, gezähnt oder gelappt (schachtelhalmartig), oder gross und fieder- oder 
parallelnervig. Nebenblätter feblen. Blüthen dideisch oder mendeisch. Perigon - 
einfach, Embryo mit 2 Keimblättern. Sydom. 


Gnomonia, Gattung der Ceratostomene, einer Familie der 
Auf Pfanzentheilen lebender Pilz, dessen Perithecien ungestielt auf 
sitzen und in einen Hals verlängert sind, an dessen Scheitel die Mändung ch 
befindet. Sporen farblos. 

Die Arten «ind bisher vorziiglieh auf Blättern von Cupuliferen beobachtet 
worden. ‚üngst hat Frauk als die Ursache einer verheerend aufgetretenen Krank- 
heit der Kirschbäume in den Marschen der unteren Elbe Gnomonia erytkrostoma 
erkannt. Die vom Pilze befallenen Blätter fallen im Herbste nicht ab und infeiren 
im Frühjahre mit ihren Sporen das junge Laub und die Fruchtknoten, welehe 
dadurch in ihrer Entwickelung behindert werden. Sorgfältiges Abpflücken und 
Verbrennen der trockenen Blätter im Herbste ist das einfache und sichere 
Schutzmittel, 


Gnoscopin, C,, H,.N,0,,, ist eines der weniger bekannten Opinmalkaloide 
und finder sich in der Mutterlange von der Reindarstellung des Narcotins, Lange 
Nadeln, wenig löslich in Alkohol, löslich in Benzol, Schwefelkohlenstoff, Chloro- 
form, unlöslich in Alkalien, Coneentrirte Schwefelsänre löst dasselbe mit gelber Farbe, 
welche auf Zusatz von Salpetersäure carminroth wird. 


Goapulver, s. Araroba, Bd. I, pag. 555. 
Goasteine, ». Bezoar, Bd. II, pag. 23. 


tz, in Preuss.-Schlesien, hat eine Soole, die auf 1000 Theile ent- 
hült NaCl 32,83, M&Cl, „Cal, 5.46, ferner NaJ 0.013 und Na Br 0.04, 
Sie wird verdünnt zum Trinken, vorzugsweise jedoch zum Baden benützt, zu 
letzterem Zwecke auch das daselbst bereitete Badesalz. 


Godesberg, in der Rheinprovinz, hat 4 kalte Quellen. Die Trinkquelle 
125° enthält in 1000 Theilen NaCl 1.90, NaHCO, 1.112, MeH,(C0,), 
0.607, Ca, (00,); 0.404, Fol (CO, 0.014, Ka,S0, 0.477; die Stahl- 
quelle hat NaCl 0,95, äagegen Fe H, (005), 0.039, etwas NaJ und NaBr; 
die neue Quelle enthalt von allen übrigen festen Bestandtheilen weniger ala 
die beiden vorhergenannten, aber FeH,(CO,), 0.057, der Draitschbrunnen 


K r ein Pulvergemisch aus je 10 Th. Nuces 
er. Fructus Lau und Conchae praeparatae und 30 Tb. Radie 
Liquiritiae. Das Goruis‘ inderpulver genoss früher ein grosses Ansehen, 
nach der alten Ph. Saxoı urden die Lorbeeren nicht geröstet, sondern in ine 
teig gebacken. — Das Goelis’sche Universalspeisenpulver ist (nach Hager! 
Gemisch aus 84 Th. Natriumbicarbonat, 6 Th. Cremor Tartari, 4 Th. De 
und 1 Th. Salmiak. 





us2 GOLD, 


Gold (Aurum). Chen. Symb. Au. Atomgewicht 196.2. Gediegen vorkommend 
und weit verbreitet, auffallend durch die Schönheit und Unveränderlichkeit der 
Farbe und des Glanzes, ist das Gold bereits in den Altesten Zeiten den Menschen 
bekannt gewesen und von ihnen schon in vorgeschichtlicher Zeit zur Herstellung 
von Schmuckgegenständen, Geräthen und Götzenbildern benutzt worden, 

In den ältesten Zeiten wurde das Metall wohl nur durch Auswaschen aus dem 

Sande mancher Flüsse und goldhaltiger Gesteine, später aueh 
durch Schmelzung und durch Amalgamation gewonnen; das zu letzterer dienende 
Verfahren ist nach Beschreibungen von Vierruviws und Prisıuß dem noch heute 
gebräuchlichen ähnlich gewesen. 

Es scheint, als ob mit der Zeit die Production den Bedarf an Gold bei Weitem 

. nicht gedeckt habe; man begann zu versuchen, das Gold künstlich aus unedlon 
Metallen darzustellen. 

Der Glaube an die Möglichkeit künstlicher Golderzeugung und die Ver- 
suche zur Erreichung dieses Zieles währten bis zu Ende des 18, Jahrhunderts; 
selbst Newrox beschäftigte sich lange mit Versuchen, das Gold künstlich zu 

(Beewster). 

Erst mit der Begrfindung der heutigen Chemie durch Lavorsırz schwand der 
Glauben an die Möglichkeit der Umwandlung unedler Metalle in Gold. 

Das Gold galt für-den König der Metalle, war der Sonne geweiht und hatte 
deren Zeichen ©. Die Bezeichnungen für das edle Metall in den verschiedenen 
Sprachen beziehen sich sämmtlich auf seinen Glanz und seine Farbe, da die 
Wurzeln aller dieser Wörter glänzen oder gelbsein bedeuten. Das deutsche Wort 
Gold ist eine Nachbildung des gothischen gulth, welches auf das sanskritische 
jval, glänzen, zuriickgeführt wird; nach Anderen rührt das Wort Gold von dem 
indogermanischen ghel, gelbsein, her. 

Vorkommen. Das Gold kommt über die ganze Erde verbreitet vor, findet 
sich aber nur an verhältnissmässig wenigen Orten in solchen Mengen ‚. dass seine 
Gewinnung lohnend ist; es findet sich vorwiegend gediegen, aber auch vererzt. 
Das gediegen vorkommende Gold ist jedoch niemals rein, sondern stets mit Silber 
legirt, dessen Menge von 0.1—40.0 Procent wechselt, Solche natürliche Legirungen 
der beiden Edelmetalle heissen, wenn der Silbergehalt über 30 Procent steigt, 
Elektram. Aber auch unedle Metalle, wie Eisen, Kupfer, Blei, Wismut, Qusck- 
silber, sowie auch Platin und die anderen Platinmetalle finden sich zuweilen im 
natärlichen Golde, Man unterscheidet : 


a) Berggold; auf seiner wrepräng on Lagerstätte in Quarzgüugen älterer Ge- 





dieser Erze sind: Schrifterz (Schrifttellur, 


ausgebi 
von 8,0—8.3 spee. Gew. und 1.5——2.0 Härte, stahlgrau bis weiss oder gelblich, 
Tellursilber (Petzit), Ag, Te mit bis 18 Prosent Gold; Delavoriehnine mit 
3 bis 5 Procent Silber; Blattertellur (Nagyagit), Gold, Kupfer, Blei verbunden 
mit Tellar, Schwefel und Antimon in verschiedenen Verhältnissen 


14.6 Silber und 2.5—19,5 Blei. Auch ein Goldamalgam Au, Hg, in kleinen Kry- 
stallen ist in Quecksilberwerken von Mariposa in Californien gefunden worden. 
Gewonnen wird das Gold in allen Erdtheilen, am meisten in Amerika und 
Australien, am wenigsten in Europa. Hier sind es besonders Siebenbirgen, wo 
verhältoissmässig reiche Goldlagerstätten bei Vöröspatak, Nagyak, Offenbanya, 
Abrud-Banya und im Thale des Aränyos vorkommen, und Ungarn, wo Goldberg- 
werke bei Nagybanya, Felöbanya, Kapnik, Kremnitz und Schemnitz schon seit 
‚dem 9. Jahrhundert im Betriebe sind. Die Ausbeute in Ungarn betrug im Jahre 1871 
noch 1302 kg, während in Sichenbfirgen jährlich 500 bis 1000 kg Gold gewonnen 
werden, In Deutschland wird seit alter Zeit Gold aus dem Rheinsande zwischen 
Basel und Mainz ausgewaschen. Dieser enthält zwischen 0,0146g und 1.011g 
Gold in Ben nach vox Dechexs Untersuehungen enthält der Rheinsand durch- 


schnittlich 1 „nach Dausr£e 1 Cubikfuss Sand 50 bis */,g Gold; der 
oo; 


Band gilt nicht mehr für waschwürdig, wenn der Goldgehalt unter 0.284 per 
Cubikmeter sinkt. Auch der Sand vieler anderer Flüsse und Bäche ist goldhaltig, 
aber in so geringem Masse, dass der Ertrag die Unkosten nicht deeken wilrde. 

Das in Kupferkiesen und Bleiglanzen enthaltene Gold wird zugleich mit dem 
nie fehlenden Silber bei der Verhüttung der Erze gewonnen, aber die Ausbeute 
ist nicht sehr beträchtlich. 80 werden beispielsweise bei der Aufbereitung der 
Rammelsberger Kupfer- und Bleierze jährlich durchschnittlich 7.6kg Gold ge- 


1 a P R 
P ‚— der verhütteten Erze entspricht, während bei den früher 


weniger vollkommenen Processen nur 2.63kg = Ben der Erze erzielt wurden. 


Im Ganzen wurden im Deutschen Reiche im Jahre 1881 an 381 kg, im Jahre 1882 
an 376kg Gold im Werthe von 1,063.000 und beziehentlich 1,051.000 Mark 
gewonnen. In England ist das Gold ziemlich verbreitet, aber meist in #0 geringer 
Menge, dass sich Versuche zur Gewinnung des Metalles als nicht lohnend er- 
wiesen; nur in einem Distriet in Nordwales wird lohnender Goldbergbau be- 
trieben , wo sieh I einem Kupferkieslager ein Quarzgang befindet, welcher im 

die Tonne Quarz enthält. In Frankreich wird kein Gold 


Fundstätten 
zumal am Monte Rosa und in Schweden hei 


bhänge des Ural, sowie die Distriete von Tomsk, 
Jeniseisk und Ekaterinburg reich au Gold. Es findet sich dort sowohl als Berg-, 
wie als Waschgold, und häufig mit den Platinmetallen legirt. Noch bedeutendere Gold- 
lager wurden unter der Regierung des Ozar Nieolaus im östlichen Sibirien an den 
Ausläufern des Altai entdeckt, wo das Metall ebenfalls als Seiten- oh bergent 
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vorkommt. Im Jahre 1843 wurde dort Gold im Wertbe von 51 Millionen Mark 
erwaschen, während die Werke am Ural nur für 9 Millionen Mark lieferten, Im 
Jahre 1870 wurden in sämmtlichen russischen Werken 55.080 kg Gold gewonnen, 
Auch in Lappland und Finnland werden Goldwäschen betrieben. In anderen ania- 
tischen Ländern werden ebenfalls beträchtliche Mengen Goldes gefunden, welches 
jedoch nicht in den europäischen Handel kommt, 

Afrika lieferte früher sehr bedeutende Mengen Gold, besonders das alte Aethio- 
pien, das heutige Cordofan. Es wurde über die Goldkürte ausgeführt, jetzt kommt 
aber von dort nur noch wenig. In den letzten Jahren betrug die Ausfuhr nus 
‚ganz Afrika durchschuittlich 3000kg: diese wird sich jedenfalls hedenteod heben, 
denn in neuerer Zeit sind im Oranje-Freistaat und im Transvaal Goldfelder anf- 
gefunden, und kürzlich brachten die Zeitungen die Nachrieht, dass auch in dem 
unter deutscher Schutzherrschaft stehenden Lüderitzland ausgedehnte und reich- 


Lagerstätten des edlen Metalles entdeckt worden sind, 

meiste Gold u, Selaben bi az Mitte innen Zend En Da Ar 
wonnen wurde, stammt aus der südlichen Hälfte dieses Erdtheiles, vornehmlich aus 
Brasilien. Dort wurde und wird auch jetzt noch Gold theils in Bergwerken, teils 
durch Waschen der Alluvionen der Thalmulden und des Sandes mehrerer Flüsse 
gewonnen, von denen besonders der Franeiseo und seine Nebenflüsse reichen Gold- 
sand führen; jedoch geht die früher #0 reiche Ausbeute seit Jahrzehnten mehr 
und mehr zuriick, Auch andere stdamerikanische Staaten, wie Peru, Chili, Colum- 
bien, Venezuela und Neu-Granada, liefern viel Gold. 

Seit der Entdeckung und Ausbeutung der reichen californischen Goldschätze hat 
die Produetion Nordamerikas diejenige von Südamerika jedoch um das Vielfache 
überflügelt. Zwar wurde schon lange vorher in mehreren n 
Stanten Gold gewonnen, so in Virginien, Georgien, Nord- und Stid-Carolina und 
vor Allem in Mexico; allein die dort erzielten Meugen sind verschwindend gogen 
die, welche Californien lieferte. Hier wurde das edle Metall zuerst im Jahre 1847 
auf dem in der Nähe des damals kleinen Dorfes San Franeiseo am Saeramento 
gelegenen Mühlenwerke des Colonel SUTTER, eines Schweizer Einwanderers, entdeekt. 
Die Kunde hiervon lockte alsbald die Ansiedler der Umgegend herbei; es zeigte 
sich, dass der Sand und Schlamm des Sacramento und seiner Nebenflisse, dass 
der Schutt ausgetrockneter Flussläufe, dass das die Hügel und Abhänge bedeckende 
Erdreich goldhaltig waren. Ohne grosse Mühe wurden ungeahnte Schätze Be: 
schnell verbreitete sich die Nachricht von den Goldfunden über die eivilisirte 
Welt und führte eine grosse Menge Menschen herbei, so dass das bisher kaum 
bekannte Land zu grösster Berühmtheit gelangte und von betriebsamen Menschen 
dicht bevölkert wurde. Obgleich seit der Zeit gewaltige Goldmengen gehoben 
worden, ist der Boden doch noch nicht erschöpft und liefert bei dem jetzt ver- 
besserten Gewinnungsmethoden noch immer sehr reichliche Ausbeute. Nach einer 
Schätzung von PsıLirrs erreichte die Ausbeute an Gold in Unlifornien in den 
Jahren von 1848—1866 einen Werth von 167,260,000 Pfd. St. 

Seitdem sind auch in British-Columbien, in Minnesota, Colorado und anderen 
Territorien reiche Goldlager in Ausbeutung genommen; die Gesammtproduction 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika wird von LINDERMANN, dem Direetor 
der Vereinigten Staaten-Münze in Washington, für 1877—78 anf den Wert von 
50,226.000 Dollars angegeben (Waaxer’s Jahresbericht für 1879), 

Wenige Jahre nach den californischen Entdeckungen verursachte die Kunde 
von grossen Goldfunden in Australien von Neuem grösste Erregung. Dass in 
diesem Erdtheile Gold vorkomme, war schon längere Zeit bekannt, da 1839 
solches vom Graf STRIELECKT und 1841 ebenfalls vom Geologen OLark in den 
Blauen Bergen gefunden worden war. Im Jahre 1845 wurden sogar von Sir 
RODERIK MURCHISON Bergleute veranlasst, an den von ihm bezeichneten ‚Orten 
nach Gold zu forschen, Es wurde auch etwas gefunden, allein die reichen 


stätten wurden erst im Jahre 1851 von Harrorave entdeckt, welcher in ( 
k Pr 
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fornien Gold gegraben hatte und seine Erfahrungen nun hier verwerthete, Am 
13. Mai fanden Hantorave's Arbeiter ausser kleineren Körnern einen Klumpen 
von 12 Unzen Gewicht; die Nachricht von -diesem Funde durehlief schnell dus 
Land und bereits am 8. Juni waren über 1500 Goldgräber in den Diggins, den 
Goldminen, von Summer Hill Creek, der ersten reichhaltigen Lagerstätte, be- 
schäftigt. Die hier erzielten Erfolge spornten zu weiteren Nachforschungen an; 
es wurden immer neue und reichere Goldfelder aufgefunden, besonders in den 
südlichen Distrieten der Provinz New-South Wales, Aber auch in der üi 
Vietoria wurden Goldfelder aufgefunden, von denen die im Distriet von 
gelegenen die grösste Berühmtheit erlangten. Das Gold lag dort stellenweise in 
solchen Mengen, dass ein Goldgräber in einer Woche für 1500 Pfd. St., ein 
anderer filr 1000 Pfd. St, gewann, und es sollen 8 Quadratfuss Boden hinreichend 
gewesen sein, sich ein Vermögen zu erwerben. 

Noch reicheren Ertrag lieferte ein am Mount Alexander entdecktes Goldfeld, 
auf welchem bald nach dem Bekanntwerden 20.000 Goldgräber sich eingefunden 
hatten, 

Die Ausbeute an dem edlen Metall steigerte sich #0, dass wöchentlich bis 
40 Centner Gold in den Seehäfen eintrafen. In den Jahren von 1851 bis 1872 
wurden allein in der Provinz Vietoria 1281033.86kg Gold gewonnen; jetat liefert 
Australien mit seinen Inseln jährlich durchschnittlich Gold im Werthe von 230 Mil- 
lionen Mark. 

Der jährliche Goldertrag ist sehr schwankend; er ist abhängig von der Auf- 
findung neuer und der Versiegung der alten Goldquellen, von den Apparaten und 
Methoden zur Gewinnung, sowie von politischen Verhältnissen; er ist, obgleich 
die Production in Californien und Australien in den letzten Jahrzehnten erheblich 
nachgelassen hat, doch noch immer bedeutend und wird auf durchschnittlich 900 Mil- 
lonen Mark jährlich veranschlagt. In wie weiten Grenzen die ee 
während grösserer Zeiträume schwanken kann, zeigen die Schätzungen für das 

Jahr 1863, wo sie einen Werth von 270 Millionen Dollars und von 1884, wo 

sie 95,292.569 Dollars erreicht hat, vorausgesetzt, dass die Schätzungen 

annähernd richtig sind. An dem Ertrag des Jahres 1884 aan nach einer in 
Wasyer's Jahresbericht für 1885 befindlichen Uebersicht betheiligt: 












Kilogramm Dollar 

Vereinigte Staaten mit . . . 46.343 = 30,800.000 
Australien mit. . - » 42.960 — 28,551.101 
Russland „ . .. 32,829 21,818.304 
Columbien „ . 3,856,000 
Venezuela „ » 3,388.058 
* Afrika Men seen ie 1,993.800 
Mexico Bu 1,183.187 
Oesterreich.) Ungarn mit A 1,101.707 
Canada ne). ne 954.000 
Brasilien ” 2. Den are 632.520 
Deutschland „ » » + - 368.853 
Japan 0 170.270 
Chili 2 163.000 
Peru Ä 119.250 
Argent, Republik mit 78.546 
Italien mit 712.375 
Dolva) ın 2 0. 72,375 
Schweden „ 12.637 
Türkei = nee 6,646 
Summe 95,292.569 
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Der Werth des Goldes iat nieht: Immer derselbe gewenen, er. hat vielmehr eine‘ 
stetige Steigerung erfahren. 

Auf Ellogramn md deutsche Reichtmark berechnet, hatie im Jahre SEASTEEE 
Kilogramm feinen Goldes einen Werth von rund 812 Mark, im Jahre 1817 einen 
solehen won 2500 Mark und 1887 von 2800 Mark. Dagegen ist das Werthver- 
haltoiss zwischen Gold und Silber seit geraumer Zeit nur geringen Veränderungen 
unterworfen gewesen ; eu schwankte zwischen 15,0 und 15.8:1. 
jo Menge des Goldes, welche jährlich verbraucht wird, d. h. durch Ab- 

u. s. w. dem Verkehr gänzlich entzogen wird, fehlen genaue An- 
gaben ; «ie muss aber sehr beträchtlich sein. Dean nenn 


werden ‚jährlich 7000 bia 10,000 Unzen Gold verarbeitet, wovon Nichte wieder 


wird. 

Gewinnung. Das Gold wird auf mechanischem oder chemischem Wege ge- 
wonnen; auf ersterem, wenn gediegen Gold führende Gesteine oder Erdmassen zu 
verarbeiten sind, auf letzterem, wenn es vererzt ist. Die mechauische Goldgewin- 
nung besteht Immer in einem Wasch- oder Schlemmprocess, welcher bei Sand oder 
Behutt iirset, bei festem Gestein aber erst vorgenommen werden kann, wenn &# 
eine Zerkleinerung durch Stampf-, Walz- oder Mühlwerke erfahren hat, 

Die Gewinnung des Goldes durch Verwaschen beruht darauf, dass es sich ver- 
möge einen hohen speeifischen Gewichtes zuerst absetzt, wenn es zugleich mit 


Gebrauch, von der Kürbisschale (Inner-Afrika) und einer triel ‚Sehtissel, 
der Baten (Siklamerika), bis zu den grossartigsten maschinellen, mit Dampf- oder 
Wanerkraft betriebenen Anlagen. Ein in Californien und Australien von den Gold- | 
gerhlorn vielbenutzter Apparat ist die Wiege oder Craddle, ein länglicher, an 
einer Schmalseite offener Kasten, welcher oben mit einem Siebe und anf dem | 
Boden mit Querleisten verschen ist und nach Art einer Wiege s0 auf gebogenen | 
Hölzern ruht oder schwebend zwischen Bäumen oder Pfählen aufgehängt ist, dass | 
dan offene Ende etwas nach unten geneigt ist. Auf das Sieh wird das ausgegrabene 
Erdreich geschüttet und zugleich ein Wasserstrahl geleitet, wodurch die feineren 
Bestandtheile fortgeschwemmt werden, das Gold aber und grober Kies hinter den 
Querleisten am Boden der Wiege sich ansammeln. In grossen Wäschen Califoruiens 
wird der an den Abhängen der Berge und Hügel lagernde Goldschutt derart ver- 
waschen, dass man gegen ihn einen mächtigen, unter gewaltigem Druck stehen- 
den Wasserstrahl leitet, dureh welchen die Schuttmassen bis auf dem Grund auf- 
gewählt und fortgeschwermmt werden. Der Schlammstrom wird durch Canäle und 
Tunnels geleitet, welche mit Querleisten versehen sind, hinter denen sich das Gold | 
ansammelt und die von Zeit zu Zeit geräumt werden. Die zu diesem hydraulischen | 
Abbau erforderliche grosse Wassermenge wird durch grossartige "Thalsperren an- 
gesammelt und in oft vielen Kilometer langen Wasserleitungen zu den Wäschen ge- 
leitet, Die Anlagekosten zu diesen Wäschen sind zwar schr bedeutend, jedoch | 
wird damit auch ein grosser Gewinn erzielt, da man vermittelst derselben grosse | 
Mengen Goldschutt verwaschen kann nnd die Arbeit noch reichlich lohnt, wenn 
im Cubikmeter Schutt Gold von nur 40 Pfg. Werth enthalten ist, ja bei einem | 
Goldgehalt von nur 20 Pfg. Wertli werden unter Umständen die Kosten noch 
gedeckt. Während früher ein Arbeiter mit der Handwäscherei 1 bis 2chm Schutt | 
täglich bewältigte, davon aber Gold im Werthe von wenigstens 50 Mark wer | 
langte, verwäscht ein Mann in den grossen hydraulischen Wäschen mit 30 Mil- | 
lionen Gallonen Wasser 5000cbm Goldschutt (C. Rever). re 
Durch diesen hydraulischen Abbau werden aber gewaltige Mengen Schutt uud 
Schlamm im dio, fruchtbaren Niederungen geführt und diese dadurch Im 
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Mansse gefährdet, #0 dass auf eine von den Ansiedlern geführte Klage im Januar 1884 
ein Entscheid des obersten Geriehtshotes dahin erfolgte, dass der Betrieb der hydrau- 
lischen Wäschen s0 lange eingestellt werden sollte, bis hinreichende Maassregeln 
zur Zurückhaltung des Schuttes getroffen seien. In Brasilien benutzt man viellnch 
noch zur Aufsammlung des aufgeschlemmten Goldes raube Tücher oder Felle, 
deren Haare dem Wasserstrom entgegen gerichtet sind und die von Zeit zu Zeit - 
durch Schütteln und Klopfen über Wasserbehältern von dem angesammelten 
Golde befreit werden. Dasselbe Verfahren haben wahrscheinlich auch die Gold- 
wäscher des alten Kolchis befolgt, wenigstens erklärt man so die Entstehung der 
Sage vom goldenen Vlies, 

Theils auf mechanischer, theils auf chemischer Wirkung beruht die Goldge- 
winnung durch Amalgamation, nach welcher das goldhaltige Material mit metalli- 
schem (uecksilber in Berührung gebracht wird, wobei das Gold mit dem Queck- 
silber theils sich amalgamirt, theils in demselben untersinkt, während die leichtere 
Gangart oben aufschwimmt. Die Aufnahme des Goldes durch das (Quecksilber 
findet umso schneller und vollständiger statt, je inniger die Berührung zwischen 
beiden Metallen ist, was durch gehörige Zerkleinerung der Erz- und Gesteinsmassen 
erreicht wird; kiesige Erze milssen zur Freilegung des Goldes auch noch geröstet 

" werden, Die. vorbereiteten Massen werden in den Amalgamationsapparaten , 
Quiekmühlen,, mit der erforderlichen Menge Quecksilber behandelt. Diese Ve 
quickungsapparate haben schr verschiedene Einrichtung; sie lassen den Zweck, 
Bindung des Goldes bei möglichst geringem (Quecksilberverlust, mehr oder weniger 
vollständig erreichen. In neuerer Zeit hat man auch die Elektrieität in den Dienst 
dieses Verfahrens gezogen, da man gefunden hat, dass elektrisch erregtes Queck- 
silber sich leichter mit Gold amalgamirt. 

Das aus den Quiekmthlen kommende güldische Quecksilber besteht aus festem - 
Goldamalgam und flüssigem, goldarmem (Quecksilber, welche man durch Pressen 
Beuteln von weichem Leder trennt, wobei der flüssige Theil durch die Poren 
Leders dringt, während der feste in dem Beutel zurückbleibt. Das Amalgam wird 
in geeigneten Destillirapparaten geglüht, bis das Quecksilber abdestillirt ist; das 
rüekständige Gold wird darnach einem weiteren Reinigungsverfahren unterworfen, 
(8. unten.) 

Durch Schmelzprocesse wird Gold bei der Verhüttung vieler Erze gewonnen, 
Nur wenige Erze sind so reich an dem edlen Metalle, dass sie direet auf letzteres 
verarbeitet werden; bei den meisten, besonders Blei- und Kupfererzen, ist die 
Gewinnung der unedlen Metalle die Hauptsache, das Gold wird nur als Neben- 
product gewonnen; es findet sich, zugleich mit Silber, in den ausgebrachten 
Metallen. 

Zur Scheidung des Goldes vom Blei wird letzteres entweder abgetrieben (vergl. 
Blei), oder wenn der Goldgehalt zu gering ist, mittelst Zink das Gold ausge- 
zogen. Zu dem Zweck wird das geschmolzene gldische Blei mit einer gewissen 
Menge metallischen Zinks versetzt, welches die Eigenschaft hat, sich vorzugsweise 
mit Gold zu legiren. Die Zinkgoldlegirung scheidet sich an der Oberfläche der 
geschmolzenen Metallmasse aus; sie wird mit Schöpflöffeln herausgenommen „ aus 
ihr durch Saigern das Blei entfernt und das gilldische Zink in Destillations- 
apparaten geglüht, bis das Zink entfernt ist, 

Aus goldhaltigem Kupfer zog man früher das edie Metall mittelst Blei aus, 
indem man das Kupfer mit Blei zusammenschmolz und die Legirung absaigerte, 
wobei die edlen Metalle zugleich mit dem Blei vom Kupfer getrennt und darnach 
dureh Abtreiben des Bleies gewonnen wurden. Diese Methode ist aber als zu kost- 
spielig und wenig ergiebig aufgegeben worden; sie wurde durch ein nasses Ver- 
fahren ersetzt, nach welchem das Kupfer in gekörntemn Zustande bei Luftzutritt 
der Einwirkung verdännter Schwefelsäure ausgesetzt wurde, wobei es sich allmalig 
in lösliches Kupfersulfat verwandelte, während die edlen Metalle in Form eines 
feinen Schlammes ungelöst blieben. Allein auch dieses Verfahren wird mehr und 





in eines 
anı Harz werden jetzt schon auf diese 
Kupfergehalt gewonnen. 
In Sibirien wird auch aus goldführendem Sand und Quarz durch 
das Gold gewonnen, indem Sand und Quarz mit Zuschlägen von Kalk, Kohle und 
Eisenoxyd in Oefen niedergeschmolzen werden, wobei sich unter der Schlacke gold- 
haltiges Bisen ansammelt; letzteres wird später mit verdünnter Schwefelsture be- 
handelt, in welcher sich das Eisen mit Hinterlassung des Goldes auflöst (Avossow). 
Aus sehr arınen Erzen werden die edlen Metalle auf nassem Wege ausgezogen, 
Die Erze werden mit Kochsalz einer chlorürenden Röstung unterworfen und die 
Röstmassen mit heisser Kochsalzlösung behandelt, in welcher sich die grösste 


Dis grösste Menge des Goldes bleibt aber als Goldehlordr — oder 
Chlornatrium ungelöst; es wird durch Behandlung mit einer mit Chlor Gektin. 
Kochsalzlösung zugleich mit den Resten des Silbers in Lösung gebracht; aus den 
Lösungen werden die edlen Metalle durch Kupfer oder Eisen niedergeschlagen, 

Nach dem Verfahren von Kıss werden die chlorürend gerösteten Erze mit 
Lösungen von Natrium- oder Caleinmthiosulfat behandelt, In welchen sich die 
Chloride der edlen Metalle leichter lösen als in Kochsalzlösung; aus den Lösungen 
werden Gold und Silber durch Alkalisulfide als Sulfide gefllt und diese dureh 
Gitihen bei Luftzutritt zersetzt. 

Vielfach wird auch der PLAartser'sche Chlorationsprocess angewendet, welcher 
darin besteht, dass die vollständig gerösteten Erze in geeigneten Vorrichtungen 
mit fenchtem Chlorgas behandelt werden, welches auf die Oxyde der unedlen 
Metalle nicht einwirkt, das Gold aber in lösliches Chlorid verwandelt. Letzteres 
wird durch Auslaugen der chlorürten Massen mit Wasser ausgezogen und das Gold 
aus der Lösung durch Eisenvitriol, Oxalsäure oder durch andere Reduetionsmittel 
gefällt. Als Fällungsmittel ist von W. M. Davıs Holzkohle vorgeschlagen worden, 
welche nach G. A, KOsı6 hauptsächlich durch ihre physikalischen Eigenschaften 
wirksam ist, wobei aber auch gleichzeitig ein Process im Sinne der 
4AuC, +6H,0 +30 = 4Au +12 HCI + 300, verlaufen soll. (Waonzais 
Jahresbericht für 1882.) 

Unter anderen in neuester Zeit empfohlenen und patentirten Verfahren seien 
erwähnt das von K. Fr. Fön und von A. 0, Scorr. Föur Inst die Erze in 
Rollfässern zuerst mit einer sauren Chlorealeium-, Chlormagnesium- oder Chlor 
natriumlauge behandeln, wobei die grösste Menge der unedlen Metalle gelöst wird. 

Die ausgelaugten Erze werden weiter bei Lichtabschluss der Einwirkung von 
Bromwasser ausgesetzt, durch welches die Schwefelmetalle zersetzt werden, das in 
Bromid verwandelte Gold aber sich auflöst; es wird aus der Lösung in geeigneter 
Weise abgeschieden. 

Nach dem Scorr'schen Verfahren umgeben die zu entgoldenden Erze die amal- 
gamirte Zinkelektrode einer galvaniachen Batterie, durch welche Meerwasser oder 
eine Kochsalzlösung zersetzt wird, Das sich entwiekelnde Chlor Ist neben anderen 
Metallen auch das Gold, welches von jenen durch Fällung mit Eisenvitriol ges 
trennt wird. 

Scheidung. Waschgold sowohl, wie das durch Sehmelzung oder auf 
ehemischem Wege gewonnene Gold enthält stets mehr oder weniger 
haufig auch noch unedie Metalle, von denen es getrennt, geschieden ' 
muss, Die unedlen Metalle lassen sich meist durch einfaches oxydirendes 
auf Heerden oder im Muffelofen, bei Kupfer unter Zusatz von Blei, bie 
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oxydirt sind, entfernen; man nennt dies das Feinbrennen oder Feinen des Goldes; 
Silber lasst sich 0 aher nicht vom Golde trennen. 

Die Scheidung der beiden edlen Metalle von einander geschieht jetzt allgemein 
auf nassen Wege, während man dieselbe früher durch Schmelzung mit verschle- - 
denen Zusätzen zu bewirken suchte. Die eine dieser letzteren Methoden, die 
Scheidung durch Guss und Fluse, beruht darauf, dass Silber in hoher 
ratur eine grössere Verwandtschaft zum Schwefel und eine geringere zum Antimon 
hat, während bei Gold das Umgekehrte stattfindet. Bei dieser Art der Scheidung 
schmilzt man die Goldsilberlegirung mit einer hinreichenden Menge Schwefelanti- 
mon zusammen und lässt in einern Giesspuckel erstarren, Die Masse besteht aus 
zwei Schichten, von denen die untere, schwerere, aus Antimon-Gold, die obere 
leichtere aus Schwefelsilber, mehr oder weniger Antimon-Gold und dem über- 
schtissigen Schwefelantimon besteht; sie wird Plachmal genannt, 

Beide Schichten werden auf mechanischem Wege getrennt und das Plachmal 
so oft umgesehmolzen, als sich noch ein König von Antimon-Gold abscheiden Mast, 
Das Antimon-Gold wird in einer osydirenden Flamme geschmolzen, bis das Anti- 
mon verfltchtigt ist oder es wird in einem Tiegel mit Salpeter zusammenge- 
schmolzen, wobei sich Kaliumantimoniat bildet, welches als Schlacke auf 7 
Golde schwimmt. Das Plachmal wird zur Gewinnung des darin enthaltenen Silbers 
auf letzteres weiter verarbeitet. 

Eine andere Art der Scheidung auf trockenem Wege ist die Scheidung durch 
Glätte und Schwefel, der PFANNENSCHaIED'sche Process, Er beruht darauf, dass 
beim Erhitzen sehr silberreicher Legirungen mit Schwefel in schwacher Rothgluth 
sich Schwefelsilber bildet, welches beim darauffolgenden Zusatz von Bleiglätte zum 
Theil redueirt wird, und dass dieses redueirte Silber sich mit dem Golde legirt, 
also eine goldreichere Legirung erhalten wird. Durch mehrmalige Wiederholung 
der Operation kann zuletzt eine Legirung gewonnen werden, welche nur noch 
wenig Silber enthält. 

Eine dritte Methode, die Scheidung durch Oomentation, wird derart aus- 
geführt, dass man die möglichst feingekörnte Legirung schichtenweise mit einer 
aus 1 Th. Kochsalz, 1 Th. entwässertem Eisenvitriol und 4 Th. Ziegelmehl be- 
stehenden Mischung in einem Tiegel schwach glüht. Hierbei entsteht Ohlorsilber, 
welches schmilzt und von dem Ziegelmehl aufgesogen wird. 

Diese Methoden sind, wie schon gesagt, aufgegeben, weil dabei grössere Ver- 
Inste unvermeidlich sind und der Zweck, Scheidung der beiden edlen Metalle, doch 
nur unvollkommen erreicht wird ‘und weil man auf nassem Wege die Trennung 
nahezu vollständig ohne erhebliche Verluste bewirken kann. Scheidungsmittel sind 
Salpetersäure und Schwefelsäure, in welchen Silber löslich, Gold aber unlöslich 
ist, und Königswasser, von welchen Gold in lösliches, Silber in unlösliehes Chlorid 
verwandelt wird; es wird aber nur in seltenen Fällen angewendet, 

Die älteste Scheidung auf nassem Wege ist die mittelst Salpetersäure, sie wird 
Scheidung durch die Quart oder Quartation genannt, weil sie nur dann gelingt, 
wenn in 4 Th. der Legirung 3 Th., mindestens aber auf 1 Th, Gold 2%/, Th, 
Silber vorhanden sind, weil bei geringerem Silbergehalt das Gold einen Theil des 
Silbers #0 umhiillt, dass dieses von der Salpetersäure nicht angegriffen wird, 

Man muss daher silberärmere Legirungen mit der erforderlichen 
zusammenschmelzen und, um der Salpetersäure eine grössere Oberfläche darzubieten, 
durch Eingiessen in bewegtes kaltes Wasser möglichst fein kürnen. 

Die gekörnte und getrocknete Legirung wird mit chemisch reiner Salpetersäure 
von 1.25—1.3 spee. Gew. wiederholt ausgekocht, das in Form eines braunen Pul- 
vers hinterbleidende Gold mit heissem destillirtem Wasser vollkommen ausgewaschen, 
getrocknet und geschmolzen. 

Die Quartation ist zwar leicht auszuführen, sie ist aber wegen der grossen 
Menge reiner Salpetersäure, welche dazu erforderlich ist, sehr kostspielig, nament- 
lich wenn ale in grossem Maassstabe ausgeführt werden soll. Beispielsweise ver- 
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mittelst der viel billigeren Schwefelsäure ein- 
802 von D'ÄRLET erfunden wurde und Afli- 
verlangt, dass Gold und Silber im Verhältoiss von 
irung wird in passend geformten Kesseln von 
, Eisen oder bei kleineren Betrieben in solchen von Porzellan mit concen- 
Schwefelsäure anhaltend gekocht, bis das Silber gelöst ist, was man daran 
, dass sich mit einem eingeführten Eisenstabe am Boden des Kessels keine 
Körner mehr fühlen lassen, Die Menge der Schwefelsäure wird 50 bemessen, 
das entstandene Silbersulfat gelöst halt, was der Fall ist, wenn auf 
'b. Legirung 3 Th. Schwefelsäure genommen werden. Nachdem die Silberlösung 
‚en Golde abgehebert ist, wird letzteres noeh. 
Schwefelsäure ausgekocht, danach vollkommen ausgew. getrocknet 
in einem eisernen Kessel mit Natriumbisulfat erhitzt, bis sich keine Dämpfe 
on Schwefelsäure mehr zeigen. 
Die erkaltete Masse wird mit Schwefelsäure erwärmt, in welcher sich das 
Natriumsulfst und das nachgebildete Silbersulfat lösen; das auch jetzt noch nicht 
ganz silberfreie Gold wird derselben Behandlung noch einmal unterworfen, wo- 
durch der Feingehalt auf 99.9 Procent gesteigert werden kann, Nach REYNOLD 
soll Gold von 99,6 Procent Feingehalt nach einer Kochung mit Schwefelsäure 
hinterbleiben, wenn die Legirung nicht gekörnt, sondera in Barren angewandt 
wird. Das ausgewaschene und getrocknete Goldpulver wird unter einer Boraxdecke 
eingeschmolzen, Sollte es noch Spuren von unedlen Metallen, sowie von 
Arsen, Tellur u. s. w. enthalten, welche schon hei einem Gehalte von 0.0005 das 
Gold beim Prägen brüchig machen, s0 leitet man in das schmelzende Gold troekenes 
‚Chlor, dureb welches die Beimengungen in Chloride verwandelt werden nnd sich 
theils vertltchtigen, theils in die Schlacke gehen. 

Während Gold und Silber durch die Affination leicht geschieden werden können, 
ist das nieht zu erreichen bei Legirungen, welche ausser den beiden Edelmetallen 
auch noclı Kupfer, und zwar wenn sie mehr als 100 Th, des letzteren in 1000 Th, 
enthalten, Dann müsste man, um mittelst Schwefelsäure rein scheiden zu können, 
so viel Feinsilber zuschmelzen, dass die Legirung im angegebenen Verhältnisse 
die Edelmetalle zum Kupfer besitzt, wodwrch aber bei grossem Kupfergehalt die 
Seheidekosten bedeutend erhöht werden würden. H. RösıEr (WAaxenr's Jahres 
berieht für 1832) vereinigt daher bei solchen Legirungen die troekene Scheidung 
mit der Affination, indem er durch Schmelzen mit Schwefel zuerst in zwei Theile 
trennt, von denen der ein imtliches Gold und einen Theil des Silbers, der 
andere sämmtliches Kupfer 
Legirung der drei Metalle mit überschüssigem Schwefel geschmolzen, #0 werden 
Kupfer und Silber in Schwefelmetalle verwandelt, auch ein kleiner "Theil des 
Goldes von ihnen aufgenommen. Wird darnach Luft auf die Oberfläche der schmel- 
zenden Masse geblasen, s0 verbrennt Schwefel; das Gold und ein Theil des Silbers 
scheiden sich aus und sammeln sich am Boden des Tiegels an. Aber auch Kupfer 
wird metallisch abgeschieden, indem durch Wechselwirkung zwischen dem ent- 
standenen Oxyd und dem noch unveränderten Schwefelkupfer unter Bildung von 
Schwefeldioxyd metallisches Kupfer entsteht. Dieses aber, durch das geschmolzene 
Schwefelmetall hindurch niedersinkend, kommt mit noch unzersetzten Sulfiden 
edlen Metalle in Berührung und setzt sich mit denselben um, so dass sich zu 
oinem bestimmten Zeitpunkt des Schmelzens am Boden des Tiegels sämmtliches 
Gold mit einem Theile des Silbers angesammelt hat. Man lässt jetzt erkal 
trennt den Metallkönig von dem Schwefelkupfer auf mechanischem Woge 
unterwirft die edlen Metalle der Affination. 
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Vor Einführung der Aflination zur Goldscheidung lohnte sich letztere nicht, 
wenn im Kilo Silber weniger wie 3g Gold enthalten war; mittelst 
lässt sich die Scheidung aber noeh mit Vortbeil ausführen, wenn im Kilo Silber 
noch 0,4 & Gold enthalten sind, Da die bis zum Jahre 1830 geprägten Silbermilnzen 
einen scheidewürdigen Goldgehalt besassen, so wurden alle bei der Einführung der 
neuen deutschen Münzordnung eingezogenen alten Silbermüinzen affinirt und damit 
ein bedeutender Gewinn erzielt. Allein in der Frankfurter Gold- und Silberscheide- 
Austalt wurden von 1873—1879 geschieden: 1,741.863kg alte Silbermiünzen, 
aus welchen gewonnen wurden 1,075.962 kg Feinailber und 769 kg Gold (Waaxer’s 
Jahresbericht für 1888). 

Vom Platin befreit mau das Gold durch Schmelzen mit Salpeter, wobei sich 
Platinoxyd-Kaliumoxyd bildet, welches in die Schlacke geht, und von den anderen 
Platinmetallen nach Bock am besten auf elektrolytischem Wege. Zu dem Zweck 
wird das Scheidegold in Platten ausgewalzt, an einer Kupferstange, die mit dem 
+ Pol einer Elektrieitätaquelle in Verbindung steht, in eine neutrale Auflösung 
von Goldehlorid gehängt und desgleichen dünne Bleche von Feingold, welche an 
einer mit dem — Pol verbundenen Kupferstange befestigt sind, Durch die Ein- 
wirkung des Stromes löst sich das Gold von den Scheidegoldplatten und schlägt 
sich auf den Goldblechen nieder, während die Platinmetalle zu Boden sinken. 

Reindarstellung. Nach allen diesen Methoden wird indessen das Gold 
nicht chemisch rein erhalten ; dies gelingt nur durch Reduction aus seinem Chloride, 
Die Zersetzung des Chlorids erfolgt durch alle redueirend wirkenden Substanzen ; 
aber durch verschiedene Reduetionsmittel abgeschieden, besitzt das Gold einen ver- 
schiedenen Grad der Vertheilung. 

Gewöhnlich werden zur Fällung des Goldes angewendet Eisenoxydulsulfat, Oxal- 
säure, schweflige Säure, zuweilen auch Stärkezucker, Aldehyd, Glycerin und andere 
organische Substanzen in alkaliseher Lösung. 

Das Goldehlorid wird dargestellt durch Auflösen möglichst reinen Goldes in 
Königswasser, einer aus 1 Th. Salpetersäure und 2 Th. Salzsäure bestehenden, 
Mischung. Die Lösung wird im Wasserbade zur Troekne verdampft, um die freie. 
Säure zu entfernen, der Rückstand in Wasser gelöst und die Lösung einige Tage 
der Ruhe überlassen, damit sich Spuren von Chlorsilber abscheiden können. Dar- 
nach wird die filtrirte Lösung des Goldehlorids mit einer frisch bereiteten, ganz 
klaren Auflösung von Bisenoxydulsulfat versetzt, s0 lange noch eine Ausscheidung 
von Gold, erkennbar durch bräunliehe Trübung, erfolgt; es sind auf 1 Th. Gold 
5—7 Th. Eisenosydulsulfat erforderlich. Das Fällgold befreit mau durch Abgiessen 
von der ilberstehenden Flüssigkeit, behandelt es einige Zeit in der Wärme mit ver- 
dünnter Salzsäure, um Spuren von Eisen und Kupfer zu entfernen, wäscht es mit 
destillirtem Wasser vollkommen aus und trocknet es; es bildet ein zartes hraunes 
Pulver. Au 3HC1 + HNO, = Audl, + 24,0 + NO und 

2AuCl, + 6FeSO, = Au + Fe, Ch, + (Fey); (BOy). 

Das durch Eisenvitriol gefüllte Gold ist für manche Zwecke, wie 2.B, zur 
Glas- und Porzellanmalerel, noch zu dient; man erhält es feiner vertheilt, wenn 
man Oxalsäure zur Füllung anwendet 

2AuCh + 31,0,0, = Au + 6 HCI+600,. 
Die Oxalsäure wirkt aber nicht so schnell wie das Eisensalz; man muss daher die 
Mischung der Goldehloridlösung mit Oxalsäurelösung längere Zeit in gelinder 
Wärme stehen lassen; die vollständige Fällung erfordert 1 bis 2 Tage Zeit, 

Das Fallgold wird, wie schon vorhin angedeutet, zur Verzierung von Glas 
und Porzellan verwandt; es erfüllt diesen Zweck umso besser, je feiner ver- 
theilt en ist. 

Brescıus gibt zur Darstellung eines sehr voluminösen und daher sich zu Polir- 
gold besonders gut eiguenden Goldes folgende Vorschrift: 125g Feingold werden 
in einer Mischung von 250g Salpetersäure von 1.2 spec. Gew. mit 500g Salzsaure 
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Das Fällgold wird durch Abgiessen gehörig ausgewaschen, darnach zuerst im 
Wärme und später durch etwas stärkeres Erhitzen 

Noch feiner vertheilt erhält man das Gold nach Weisskorf, wenn man 1 Ducaten 
in 10% Salzsäure und 5g Salpetersäure auföst, abdampft, das Goldehlorid in 
2500«m Wasser auflöst, fltrirt und bei Luftabschluss hinzufügt eine Lösung von 
12g Aetznatron in 200ccm Wasser und eine Mischung von 0.6g Stärkezucker 
in 6ecm Wasser gelöst mit 6eem SÖprocent. Alkohol. Das gefällte, ein fast 
schwarzes Pulver bildende Gold wird durch Abgiessen ausgewaschen und in ge- 
linder Wärme getrocknet. 

Eigenschaften. Das Gold (Au = 196,2) besitzt in diehtem Zustande eine es 
vor allen anderen Metallen auszeichnende gelbe Farbe (goldgelb), starken Metall- 
glanz und ist ausgezeichnet politurfühig. Das ans Lösungen gefüllte Gold int 
zimmtbraun bis dunkelbraun; in dem äusserst fein vertheilten Zustande, wie es 
sich im Goldrubinglase und im Goldpurpur befindet, erscheint das Gold purpur- 
roth. Das Fällgold besitzt keinen Metaliglanz, nimmt ihu aber beim Drücken oder 
Reiben mit einem glatten, harten Gegenstand an und lisst, in Wasser nufre- 
schlemmt, das Licht mit blauer Farbe hindurch, 

Das Gold krystallisirt tesseral, das mit Eisenvitriol gefällte Goldpulver besteht 
aus kleinen Würfeln, das mit Oxalsture abgeschiedene aus Octaedern oder 3- und 

ti Tafeln. Das specifische Gewicht des gegossenen Goldes ist = 19.26 bis 
19,31, das des gehiimmerten = 19.3— 19.65, das des durch Eisenvitriol gefällten 
= 19,55—19.70. Reines Gold ist weicher als Silber, aber härter ala Zinn; es 
ist wenig elastisch, aber dehnbarer als sAmmtliche anderen Metalle; es Msst 
sich zu Plättchen von 6.0001 mm Dicke ausschlagen, in welchem Zustande 
es grün bis blau durchscheinend ist; feinst ausgezogener vergoldeter Silberdraht 
hat eine zusammenhängende Goldachicht von "/y3000 mm Dicke, Diese Dehnbarkeit 
des Goldes wird aber durch einen selbst sehr geringen Gehalt an unedien Metallen 
beeinträchtigt, ganz besonders dureh Blei, Antimon, Arsen und Wismut, von denen 
Y/y00o das Gold spröde macht. Es schmilzt erst in schr hoher Temperatur 

und besitzt dann eine grünliche Farbe, Die Angaben tiber die Schmel 
schwanken , sie soll nach Vrorue bei 1035°, nach Brcaueret bei 10379, nach 
v. RIEMSDYK aber bei 12409 liegen; in höchsten Temperaturen verdampft es, 
Gold, in den Verbindungen 1- und Swerthig auftretend, verbindet sich direet 
nicht mit Sauerstoff, auch nicht, wenn es anhaltend in reinem Sauerstoff hoher 
Temperatur ausgesetzt wird; dasselbe Verhalten zeigt es gegen den Schwefel, Ex 
verändert sieh auch nicht in Schwefelwasserstoff, während Silber durch letzteren 
geschwärzt wird. Schwefelsäure und Salpetersäure vermögen das Gold weder im 
eoncenfrirten noch in verdünntem Zustande, weder bei gewöhnlicher Temperatur noch 
beim Erhitzen zu lösen; benutzt man aber bei der galvanischen Zersetzung von mit 
Yo Schwefelsäure oder Salpetersäure vermischtem Wasser einen Golddraht als 
+ Elektrode, so löst sich das Metall auf (Grorrnus und BERTHRLOT, En 
rend, 1879, Nr. 17). Mit Chlor und Brom, aber nicht mit Jod, vereinigt sich dus 
Gold zu löslichem Chlorid und Bromid und es ist daher in Fitssigkeiten, welche 
die beiden Halogene in freiem Zustande enthalten oder sie entwickeln, Welich, 

Das geeignetste und gebräuchlichste Lösungsmittel für Gold ist eins Mischung 
von Salpetersäure und Salzsäure im Verhältnies von 1HNO, zu 3HOL Fi 
Mischung führt den Namen Königswasser, Aqua regie, weil sie den König ] 
Metalle aufzulösen vermag. Dass das Gold aus dieser Lösung leicht wieder abge 
schieden werden kann, ist schon oben besprochen. 

Ueber Erkennung und Bestimmung von Gold, vergl, Goldsalze, 
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Vergoldung. Seine Eigenschaften, besonders seine Widerstandsfähigkeit gegen 
atmospbärische Einflüsse, seine Farbe und sein schöner Glanz machen die Ver- 
wendung des Goldes zu vielen Gegenständen winsehenswerth; da es nun In den 
allermeisten Fällen gentgt, wenn nur die Oberfläche des Gegenstandes von Gold 
ist, so stellt man vielfach die Gegenstände aus billigerem Material her und über- 
zieht sie oberflächlich mit einer mehr oder weniger dicken Lage Gold; man ver- 
goldet sie. Es lassen sich sowohl Metalle, wie auch Glas, Porzellan, Holz, Gewebe 
und andere Substanzen vergolden. 

Die Vergoldung wird je nach der Natur des betreffenden Gegenstandes und 
der Art seiner Verwendung auf mechanlschem Wege durch Plattiren , mittelat 
Blattgold, Muschelgold oder Goldhronze vorgenommen oder man vergoldet 
Gegenstand auf chemischem Wege; kalte, nasse, Feuer- und galvanische Ver- 
goldung, 

Zur Goldplattirung bedeekt man stärkere Silber- oder Kupferbleche mit voll- 
kommen ıetallischer Oberfläche mit Goldhlech, erhitzt auf einen bestimmten Tem- 
peraturgrad und walzt die Bleche zusammen aus, wodurch sie so fest mit einander 
vereinigt werden, dass sie sich bei späterer Verarbeitung nicht wieder trennen. 

Zur Herstellung des Blattgoldes wird Gold, entweder rein oder, wenn ein 
anderer Farbenton gewünscht wird, mit Silber oder Kupfer logirt, in Bleche ge- 
zossen, welehe durch Hämmera und Walzen bis zu 0,0383 mm Dicke ausgedehnt 
werden. Diese dünnen Goldbleche werden in Stücke von 25mm Quadrat zer- 
schnitten und je 160 Stück derselben zwischen Blättern von Kalbfellpergament 
mit einem schweren Hammer geschlagen, bis sie die Grösse der Pergamentblätter 
angenommen haben, Die Goldblätter werden in 4 Th. zerschnitten, die Stücke ab- 
wechselnd mit Goldschlägerbaut geschichtet und das Ganze wieder mit einem 
Hammer bearbeitet, bis sie eine bestimmte Dicke erreicht haben. 

Diese nun schon sehr dünnen Goldblättehen werden ahermals in 4 Th, getheilt 
und zwischen dem feinsten Goldseblägerhäutchen mit dem Hammer 
bis sie zur gewöhnlichen Stärke des Blattgoldes, "7900" goo0 mm Dicke, ausge- 
dehnt sind; 1% Gold ist dann #0 ausgebreitet, dass es eine Fläche von 0.48 bis 
0.739 qm bedeeken wilrde, Die Goldblättehen werden in Sticke von 25—75 gem 
Flächeninbalt zerschnitten und zwischen die Blätter eines Buches von dünnem 
Papier, welches mit Ocker oder rothem Bolus eingerieben ist, verpackt, in den 
Handel gebracht. 5 Büchelchen ä 50 Blatt oder 10 Büchelchen & 25 Blatt oder 
12 Btiehelehen ä 21 Blatt bilden ein Buch von 250 Blättehen Blattgold, 

Die beim Beschneiden des fertigen Blattgoldes erfolgenden Abfälle werden mit 
dinnem Honig verrieben als echte Goldbronze oder mit einer Lösung von 
feinstem arabischen Gummi vermischt in Muscheln gestrichen, als Muschelgold 
in den Handel gebracht; aber auch Fällgold dient, in dieselbe Form gebracht, zu 
demselben Zwecke. Quick- oder Zwischgold ist auf einer Seite Tut 
Blattsilber. 

Vom unechten Blattgold (Goldachaum), in dünne Blättehen ausgeschlagenes Mom- 
bak, uuterscheidet sich das echte Blattgold ausser durch seine Unlösliehkeit in 
Salpetersäure auch dadurch, dass es gegen das Licht gehalten, letzteres mit blauer 
Farbe durchlässt, während unechtes Blattgold ganz undurchsichtig ist, 

Das Blattgold findet hauptsächlich Verwendung zum Vergolden von Bilder- und 
Spiegelrahmen, Gardinenleisten und anderen Gegenständen von Holz, welche aber 
mit Leimmassen oder Oelfirnissen besonders vorbereitet sein missen; sowie zur 
Verzierung von Buchbinder- und Lederarbeiten. Auch zur Vergoldung und Ver- 
zierung metallener Gegenstände, wie Treppengeländer, Metallbuchstaben u, a, wird 
es gebraucht; häufiger werden aber hier, wie in der Schriftmalerel Muschelgold 
und Goldbronze verwendet. 

Metallgegenstände werden dauerhafter auf chemischem Wege vergoldet, indem 
man das Gold auf dieselben aus dem Amalgam oder aus einer Lösung nieder- 
schlägt. 
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Die Vergoldung mittelst Amalgams, die Feuervergoldung , beruht daranf, i 
anf Metalle gestrichenes Goldamalgam. bein Glühen das Gold er 


Gegenstände aus Silber, Kupfer oder Bronze, weil auf diesen Metallen das 

am besten baftet; Eisen und Stahl müssen erst verkupfert werden, Zur Bereitung 
des Goldamalgams erhitzt man 1 Th. zerschuittenes oder gekörntes Gold im einem 
Tiegel zur schwachen Rothgluth, schüttet es in 6—8 Th. nahe zum Sieden er- 
hitzten Quecksilbers und rührt über dem Feuer mit einem Bisenstabe um, bis das 
Gold gelöst ist. Die heisse Masse schüttet wan in kaltes Wasser, um dureh die 
‚schnelle Abkühlung das Kryatallisiren des Amalgams zu verhiten und entfernt 
dnrch Pressen in Säckchen von Gemsenleder die flüssigen Theile. Man gewinnt 
»o das Amalgam als butterweiche Masse; es besteht nahezu aus 33 Th. Gold und 
67 Th. Quecksilber. 

Das Amalgam and später das Gold haftet nur daun fest auf dem Metall (am 
besten Bronze, welche schon durch ihre Zusammensetzung eine goldgelbe Farbe 
besitzt‘, wenn letzteres eine vollkommen metallische Oberfläche besitzt, Dies wird 
erreicht durch Glühen des Arbeitastiiekes, wodurch Fett zerstört wird, und Eintauchen 
ia verdünnte Salpetersäure oder ein Gemisch von dieser mit Schwefelsäure, wodurch 
die beim Glühen entstandenen Metalloxyde gelöst und entfernt werden und das 
Stück zugleich eine raube Oberfläche erhält, auf welcher das Amalgam besser 
haftet. Der in Wasser gut abgespülte Gegenstand wird zunächst mit einer dännen 
Schicht Quecksilber überzogen, entweder, indem er mittelst einer aus Messingdraht 
gefertigten Kratzbtirste mit einer Quecksilbernitratlösung, sogenanntem Quickwarser, 
bestrichen wird, aus welcher durch die Metalle der Bronze Quecksilber niederge- 
schlagen wird, oder indem man ihn in mit Wasser bedecktes Natriumamalgam mit 
%/g09 Natrium taucht oder auf galvanischem Wege Quecksilber auf ihn nieder 
schlägt. Darnach wird das Goldamalgam aufgetragen und mittelst der Kratzbiirste 
gleichmässig vertheilt, durch Waschen mit Wasser die auhängende saure Flüssig- 
keit entfernt, in Sägespiuen abgetrocknet und schliesslich über Holzkohlenfener 
erhitzt, abgeraucht, bis das Quecksilber verflüchtigt ist. Die jetzt noch umanselm- 
lich rauhe und matte Oberfläche wird glatt und glänzend gemacht dadurch, dass 
man zuerst mit der mit Althacawurzel-Abkochung befeuchteten Kratzbürste und 
zuletzt mit geschliffenem Blutstein oder Achat polirt. 

So behandelt, besitzt die Vergoldung die natürliche Farbe des Goldes, welcher 
man aber durch geeignete Behandlung eine andere Tönung geben kann. Soll hei- 
spielsweise der Gegenstand die beliebte rothe Vergoldung besitzen, so taucht man 
ihn nach dem Abranchen des Quecksilbers uoch heiss in Vergolderwachs, lasst 
dieses über Kohlenfeuer abbrennen und pntzt mit der mit Essig oder verdiinnter 
Salpetersäure befeuchteten Kratzbürste rein, spilt in Wasser ab, trocknet und 
polirt, Das Vergolder- oder Glühwachs besteht aus einer innigen Mischung von 
gelbem Wachs mit Grünspan, Alaun, Borax, rothem Bolus und anderen Substanzen 
in versehiedenen Verhältnissen, und seine Wirkung beruht darauf, dass beim 
Glühen Kupfer redueirt wird, welches sich mit dem Golde vereinigt und diesem 
eine röthliche Farbe ertheilt. Eine gelbere Farbe wird erzielt, wenn das Wachs- 
gemisch statt des Grünspans Ziukvitriol enthält, und das gleichfalls sehr beiichte 
Goldgrün entsteht, wenn der vergoldete Gegenstand mit einer Lösung von 6 Th. 
Salpeter, 2 Th. Eisenvitriol, 1 Th. Zinkvitriol und 1 Th. Alaun oder von 3 Th. 
Salmiak, 1 Th. Salpeter, 2 Th. Grünspan und 1 Th. Eisenvitriol befenchter, bis 
zum Schwarzwerden erhitzt und darnach in Essig abgelöscht wird, 

Das Mattiren glänzend vergoldeter Gegenstände wird dadurch erreicht, dass 
man das Stück bis auf eine bestimmte Temperatur erhitzt, mit Mattirpulver be 
rent und wieder vorsichtig erhitzt, bis keine rotlen Dämpfe von y 
ehr auftreten, darnach in Wasser ablöscht und reinigt. Das Mat 
ss einem Gemen, 40 Th. Salpeter, 25 Th. Alaun und 35 Th. 


welches N im Krystallwasser des Alauns geschmolzen und 
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salz zersetzt unter Entwiekelung von Salpetersäure und Salzeiure, en 
mischung freies Ohlor entsteht, welches das Gold angreift. Sollen nur 
Stellen des Gegenstandes matt, andere glänzend erscheinen, so missen 
vor dem Aufstreuen des Mattirpulvers mit einem schützenden Tel 
werden. Zu letzterem benutzt man einen Brei von Zucker, 
schleim, welcher mittelst eines Pinsels aufgetragen und nach dem 
zur beginnenden Verkohlung erhitzt wird; die so bedeekten Stellen sind der Ein- 
wirkung des sich aus dem Mattirpulver entwickelnden Chlors entzogen und 
glänzend, 

Bequemer als die Feuervergoldung und der Gesundheit des Arbeiters nicht 
schädlich ist die nasse Vergoli 


Eintauchen in die siedende Goldlösung (Goldsud) oder mit Hilfe des galvanischen 
‚Stromes. 

Die Vergoldung beim Goldsud erfolgt dadurch, dass das Gold aus seiner Lösung 
durch das elektropositivere Metall des zu vergoldenden Gegenstandes abgeschieden 
und auf letzteren niedergeschlagen wird. Die Wirkung wird noch 
wenn der im Goldbade befindliche Gegenstand mit einem anderen Metalle, z. B. 
Blei, Zink, Kupfer, berührt wird (Contaetvergoldung), weil dabei ein schwacher 
gulvanischer Strom entsteht. 

Man hängt die Arbeitsstlücke entweder an solchen Drähten in das Goldhad 
oder umwiekelt sie damit oder berührt sie nur. 

Zur Herstellung der Goldbäder sind schr zahlreiche Vorschriften gegeben worden, 
welche meist alle darin übereinstimmen, dass das Gold in alkalischer oder doch 
wenigstens nicht saurer Lösung sich befindet, Ein geeignetes Goldbad erhält man 
durch Vermischen einer Goldehloridlösung mit überschilssigem Kaliumeyanid oder 
indem man in Wasser gelöstes Goldchlorid mit einem bedeutenden Ueberschuss 
von Kaliumbiearbonat vermischt und die Mischung etwa 2 Stunden kocht. In die 
kochende Goldlösung werden die gut gereinigten Gegenstände '/, bis 1 Minute 
eingetaucht, alsdann gut abgewaschen und zwischen Sigespänen getrocknet, Auf 
5g Gold als Chlorid werden 300g Kaliumbicarbonat und 600g Wasser ge- 
nommen. 

Zur galvanischen Vergoldung, welche mehr und mehr alle anderen Methoden 
verdrängt, wird der Gegenstand, welcher zweckmässig aus Silber besteht oder 
versilbert ist, als Kathode in das Goldbad gebracht, während die Anode aus 
einem Goldblech besteht. Das Goldbad besteht aus einer Auflösung von Kalium- 
Goldeyanid, welche durch Vermischen einer säurefreien Lösung von Goldehlorid 
mit einer klaren Lösung von Kaliumeyanid hergestellt und so weit verdiiant wird, 
dass sie in 101 30—50% Gold enthält. In galvanoplastischen Anstalten umgeht 
man die umständliche Darstellung säurefreien Goldehlorids dadurch, dass man 
Gold mit Hilfe des galvanischen Stromes direct in einer Kaliumeyanidlösung sich 
lösen lässt, indem man Goldblech ala Anode, Kupfer- oder Eisenbleeh, in einer 
porösen Thonzelle befindlich, als Kathode in die Kaliumeyanidlösung hängt und 
die Metalle mit den Polen der Batterie verbindet, Das Gold löst sich allmälig auf 
und man ermittelt die Menge des gelösten Goldes durch wiederholtes Wigen des 
Goldbleches (s. auch Galvanoplastik, pag. 498). 

Die zu vergoldenden Gegenstände missen vollkommen fett- und oxydfreie metal- 
lische Oberfläche besitzen, weil sonst das niedergeschlagene Gold nicht fest haftet. 
Sie missen daher auf das Sorgfältigste durch abwechselndes Behandeln mit Säuren, 
Laugen und reinem Wasser vorbereitet werden; glatte Gegenstände können aueh 
durch Abreiben mit feinem Sand- oder Glaspapier gereinigt werden. Die Ver- 
goldung erfolgt um so schneller und ist ein um so schwächerer Strom erforder- 
lieh, je höher die Temperatur des Goldbades ist; ist diese, sowie die Strom- 





man ihn vor dem Einhängen in das Bad gewogen uı 
wägt man ihn nach beendeter Vergoldung wieder, s0 erfährt man die 
legten Goldes. Um das Innere von Gefässen, wie 
vergolden, umwickelt man das Gefüss mit einem Kup 
it dem Pol der Batterie verbindet, füllt das Gefäss mit der 

Goldlösung und lässt in diese das als Anode dienende Goldblech eintauchen, 
Sollen nur gewisse Stellen des Gegenstandes vergoldet werden, #0 überzieht man 
die Stellen, welche frei bleiben sollen, mit einem schützenden Ueberzuge, welcher 
selbstredend in der Fitssigkeit nicht löslich sein darf. Eine hierzu passende Masse 
erbält man nach Etsyer durch Zusummenschmelzen von 2 Th. bestem 


(siehe unten). 80 besitzt z. B. eine Goldailberlegirung eine grünliche Farbe, welche 
man galvanoplastisch dadurch hervorruft, dass man dem Goldbade soviel Silber 
zusetzt, als der betreffenden Legirung entspricht. Zu dem Zweek hängt man in 
das galvanisch erregte Goldbad eine Anode von Silberblech #0 lange, bis die auf 
einer Probirkathode erscheinende Vergoldung die gewünschte Farbe zeigt. Dann 
vertauscht man die letztere mit dem zu verzierenden Gegenstande und die Silber- 
auode mit einer aus der entsprechenden Goldailberlegirung bestehenden. In gleicher 
Weise wird eine rothe Goldfarbe erzeugt, wenn man statt des Silbers Kupfer 
anwendet. 

Um das Gold von vergoldeten Gegenständen zu entfernen, bringt man sie als 
Anode in das Bad und benutzt ein Goldblech ala Kathode; um das Gold aus dem 
Bade wieder zu gewinnen hängt man T node ein Platinblech, auf 
welchem sich das Gold niederschlägt, dass das Platin sich lust, 

'er sonders von Stahl und Eisen, 

, Gegenstände an den zu ver- 

goldenden Stellen mit einer ätherischen jchloridlösung bepinselt und nach dem 

Trocknen polirt. Auf diese Weise die Spitzen von Näh- und Stecknadeln, 
Stahlfedern u. a. m. vergold: r 

Gold wird durch ri ı isehe Substanzen aus seiner 


glänzender Belag 
vor sich geht, ab 


al Börtser das folgende 
. Man Töst 1 vollkommen silber- 
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der Flüssigkeit vertheilt. Letztere wird abgegossen, die anhängenden Reste werden 
dureh vorsiehtiges Abspälen des Goldbelages mit Wasser entfernt. Das Gold haftet 
aber nicht schr fest am Glase; man muss daher mit solchen Spiegeln sehr vor- 
sichtig umgehen, um sie nicht zu verletzen. 

Legirungen. Bei der geringen Härte des reinen Goldes würden sich aus 
solchem gefertigte Gegenstände, welche, wie z. B. Münzen und Schmucksachen, 
viel der Berührung ausgesetzt sind, sehr bald abnutzen, wogegen Legirungen des 
Goldes sehr viel widerstandsfähiger sind und doch die werthvollen Eigenschaften 
des Goldes in hohem Mausse besitzen. Als legirende Metalle werden gewöhnlich 
Silber (weisse Karatirung) oder Kupfer (rothe Karatirung) oder beide (gemischte 
Karatirung) benutzt. 

Der Metallwerth der aus solchen Legirungen bestehenden Goldwaaren richtet 
sich nach dem Gehalte au reinem Golde (Feingehalt), Man nahm früher in 
Deutschland bei der Werthbestimmung der Goldlegirung als Einheit die kölnische 
Mark an — '/, Pfund kölnisch (— 293.8555g). Die Mark zerfiel in 24 Karat 
und der Karat in 12 Grän. Darnach heisst feines Gold 24karätig; 20karätig, 
wenn in 24 Th. 20 Th. Gold und 4 Th. Silber oder Kupfer; 1ökarätig, wenn 
in 24 Th. 16 Th. Gold und $ Th, eines der anderen Metalle enthalten sind u. ». w. 
In Oesterreich ist 1 Mark = !/, Pfd. Oommereialgewicht (= 280.644). Jetzt 
aber bestimmt man in Deutschland nach Tausendtheilen, wie dies schon länger in 
Frankreich und Belgien der Fall ist, In England und Nordamerika unterscheidet 
man zwischen Troygewicht beim Münzwesen und Avoir du poid«-Gewicht (= Adp.) 
im gewöhnlichen Verkehr: 1 Pfund Troygewicht ist = 12? Unzen = 373.258; 
1 Pfund Adp. = 16 Unzen — 453.6g. Den gesetzlich bestimmten Feingehalt 
der Goldmfinzen neunt man Standard, Derselbe heträgt für 


Tausendtheile 
deutsche Reichsgoldstücke . . « » « en: it) 
holländische Ducaten . : x 2 0 = 2 2 2.2 0 5 889 
englische Sovereigne . » 2: = 2 2 2.2 0.0. M6 
österreichische Duoaten . » = «2 2 0 000 BE 
ungarische Ducaten . » 2 2 2 2 2 = 0. 989 
prenssische Friedrichsdor. . © 2 x 2 2 2 * .. 908 
dänische Pistolen .  - -. 2» 2 au» 0 u 896 
französische Goldmünzen. . - » = = 2 22... 900 
nordamerikanische Goldmünzen. - » x“ - “0.900 


und eben so auch für die Goldmiluzen der meisten anderen Cnlturstaaten 
900 Tausendtheile, 

Die Münzeinheit des Deutschen Reiches ist die Mark — !/j49; Pid. Feingold, 
Aus 1 Pfd. (= 0.5kg) Feingold werden in Deutschland geprägt 139%), Kronen 
(10 Markstücke) und 69°,, Doppelkronen (20 Markstücke); von ersteren wiegen 
125.55 Stück, von letzteren 62.525 Stück ein Pfund; das Gewicht (Passir- 
gewicht) darf nieht unter % 000 des Normalgewichtes sinken. Zu Ende October 1886 
waren davon im Umlauf im Werthe von 1957,399,655 Mark. F 

Die Legirungen, welche zu Sehmucksachen und anderen Goldwaaren verwendet 
werden, Probirgold, haben einen sehr verschiedenen Goldgehalt. Die besseren Gold- 
waaren haben meist 750—583 Tausendtheile Feingebalt, geringere einen solchen 
von 250 (Joujougold) bis 150; das zu ganz geringen Schmucksachen verwendete 
Nürnberger Gold besteht aus 89 Th. Kupfer, 5.5 Th, Silber und 5.5 Gold. In 
einigen Staaten dürfen die Goldwaaren nicht unter einem bestimmten Feingehalt 
haben; in anderen Staaten ist derselbe nicht gesetzlich festgestellt, die Waaren 
milssen aber einen Stempel haben, ans welchem der Feingebalt ersichtlich ist. 
Die mit Talmi bezeichnete Masse ist keine Goldlegirung, sondern ein aus 90 Pro- 
eent Kupfer und 9 Procent Zink bestehendes Tombak, welches durch Plattiren mit 
1 Procent Gold belegt ist. Dieses Talmi wurde zuerst in Paris zu Schmucksachen 


08 GOLD. — GOLDBRONIDE, 
verwendet; dieselben sind dauerbafter als ehe 


eg mit geringerem Goldgehalt das Ausschen hochwerthiger zu 
überzieht man sie oberflächlich mit einer feinen Schicht reinen Golles, 
1 epenpae Deren Wege oder indem man sie färbt, Das Färben der 
Goldwaaren besteht darin, dass man sie in einer Mischung von Kochsalz, Salpeter 
und Salzsäure kocht. Diese Mischung , die Goldfarbe, entwickelt beim Kochen 
Chlor, durch welches die Metalle un der Oberfläche der Legirung gelöst werden; 
während aber Kupferchlorid und Silberchlorid, letzteres durch das Kochsalz, ge- 
löst bleiben, wird das Goldehlorid wieder redueirt und das Gold schlägt sich auf 
ler Legirung nieder, 

Die reine Farbe des Goldes wird bei der Legirung mit anderen Metallen ver- 
ändert; die verschiedenen Legirungen besitzen verschiedene Farben, s0 dass man 
durch Zusammenstellung solcher verschiedenfarbiger Legirungen Goldwaaren mit 
farbigen Mustern herstellen kann. 80 ist eine Legirung von 
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Dass man auch galvanoplastisch solche Farbentöne ne, kann, ist bereits 
‚oben angeführt, 


Das zum Löthen der Göldwaaren dienende Loth muss so zusammengesetzt 
sein, dass sowohl seine Farbe als auch seine Schmelzbarkeit denjenigen der zu 
löthenden Gegenstände entspricht, was durch wechselnde Verhältnisse zwischen 
Gold, Silber und Kupfer erreicht wird, 

Die zum Putzen der Goldwaaren empfohlenen Pulver, Seifen und andere 
Formen haben sehr verschiedene Zusammensetzungen; die in allen enthaltenen 
festen Substanzen missen so fein gepulvert oder geschlemmt sein, dass sie die 
Oberfläche des zu putzenden Gegenstandes nicht rissig und schrammig machen, 
Besonders empfohlen wird eine Mischung von 16 Th. Kreide, 8,5 Th. Thon, 4 Th. 
Bleiweiss, 1.5 Th. Magnesia und 1.5 Th. präparirter Blutstein. Auch eins 
Mischung von 10 Th. Eisenosyd und 30 Th. Salmink soll gute Dienste leisten, 

Pauly. 


Goldaderwurz ist Radiz Zedoariae. — Goldblumen sind Flores OB 
— Goldhaar ist Polytrichum (Herba Adianti aurei). — Goldregen ist Oytisus 
Laburnum. — Goldruthe ist Solidago. — Goldwurz ist der volketh, Name fiir 
Lilium Martagon, Ourcuma, Chelidonium, Torınentilla u. a. 


Goldbromide. Es sind zwei Verbindungen des Goldes mit Brom a das 
Bromid AuBr, (Goldtribromid, Auribromid) und das Bromür AuBr 
bromid, Aurobromid), Ersteres entsteht ähnlich dem Chlorid bei der 
von Brom oder Bromwasser auf metallisches Gold, sowie sich letzteres Pr 
einer Mischung von Bromwasserstoff und Salpetersäure aufläst wie In Könige 
wasser. Au+ 3H Br + HNO, = AuBr, + 2H,0 + NO. 

Bei der Einwirkung von freiem Brom auf feuchtes Goldpulver entsteht 
Bromid, Au,Br,, als dunkle Masse, aus welcher das Bromid dureh 
Asther ausgezogen und durch Verdunsten desselben in festen Salzkrusten ı 
werden kann. 


Es k 
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Das Goldbromid verbindet sich mit Bromwasserstoff zu Wasserstofl-Goldbromid 
HAuBr, und mit den Bromiden anderer Metalle zu Doppelsalzen, wird in häherer 
Temperatur zersetzt und verbält sieh überhaupt dem Chlorid ganz ähnlich. 

Goldbromür binterbleibt beim Behandeln der durch Einwirkung von Brom anf 
feuchtes Goldpulver entstandenen Masse mit Aether und entsteht auch aus Wasser- 
stoff-Goldbromid, wenn dieses auhaltend Auf 116° erhitzt wird, Es bildet ein gelb- 
graues, in Wasser unlösliches Pulver, welches von letzterem in metallisches Gold 
und Goldbromid zersetzt wird. Panly, 


Goldbronze, echte, wird aus den bei der Blattgalddarstellung (pag. 693) erfolgen 
den Abfällen durch Verreiben derselben mit dinnem Honig bereitet. Panly. 


Goldchloride. Gold und Chlor vereinigen sich direet, und zwar sowohl, wenn 
letzteres gasfürmig ist, als auch wenn es sich in Fliissigkeiten gelöst befindet oder 
sieh in solehen entwickelt. Eine solche Flüssigkeit ist das Königswasser, eine 
Misebung von Salzsäure und Salpetersäure im Verbältniss von 1HNO, zu 3HCH, 
In dieser löst sich das Gold leicht, schon bei gewöhnlicher Temperatur, umso 
schneller, je feiner vertheilt es ist. 

Au + 3HCl + HNO, = Aut, +2H,0 + NO. 

Das Produet ist Goldtrichlorid, Anrichlorsd, gewöhnlich Goldchlorid genannt. 
Verdampft man nach Lösung des Goldes die Flüssigkeit, bis «ie dieklich geworden 
ist und lisst sie erkalten, s0 scheiden sich gelbe nadelförmige, leicht zertliessliche 
Krystalle aus, welche aus Goldehlorid, Chlorwasserstoff und Wasser bestehen, 
Wasserstoff-Goldchorid AuCl, .HC1.4H,0=H Aufl, .4H, 0. 

Diese Verbindung wird durch anhaltendes Erhitzen im Wasserbade unter Ver- 
lust von Salzeiure und Wasser zersetzt; es hinterbleiht zuletzt das reine Oblorid 
als in der Hitze dunkelrothe Fliissigkeit, bei gewöhnlicher Temperatur gelbe, 
blätterig krystallinische, sehr zerfliessliche Masse. Die letzten Reste der Sulzsture 
lassen sich aber durch die Wärme des Wasserbades nur Ansserst schwierig ent- 
fernen, während bei Temperaturen über 100° das Chlorid Zersetzung erleidet. 
Man gelangt schneller zu einem vollkommen säurefreien Chlorid, wenn man das 
Goldehlorür (s. unten) mit Wasser behandelt, oder wenn man feuchtes Chlor auf 
Goldpulver einwirken lässt und die entstandene Masse von Goldchlorär-Ohlorid 
mit Wasser auslaugt, in welchem sich unter Abscheidung von metallischem Gold 
neutrales Chlorid auflöst. Dieses krystallisirt aus der bis zum Erscheinen einer 
Salzhaut eingeengten Flüssigkeit in dunkel orangefarbigen Nadeln; es ist leicht 
löslich in Wasser, Weingeist und Aether. Goldchlorid wird von sehr vielen un- 
organischen und organischen Verbindungen unter Abscheidung von metallischem 
Gold zersetzt (vergl. pag. 691, Darstellung reinen Goldes); unter dem Kinflus 
des Lichtes färbt es die Haut purpurroth, welche Farhe wahrscheinlich von Ansserst 
fein vertheiltem metallischem Golde herrührt. Bis 200% erhitzt, verliert es Chlor 
und wird zu Ohlorür, über 250% erleidet es völlige Zersetzung. 

Das Goldehlorid bildet mit den Chloriden vieler anderer Metalle gut kryatalli- 
sirende Doppelehloride, welche dem Wasserstoffgoldchlorid entsprechend zusammen- 
gesetzt «ind und als die Salze’desselben angeschen werden können. Natriumgold- 
ehlorid NaAuCl,, 24,0 krystallisirt in gelben vierseitigen Prismen, Kalinmgald- 
‚ehlorid K AuCl,, 5H,0 in Prismen oder sechsseitigen Tafeln, Ammoniumgoldehlarid 
NH, AnCl,, 5H,0 in grossen hellgelben Tafeln, Magnesiumgoldehlorid Mg (Au Cl, %, 
8H,0 ebenfalls in Tafeln. 

Diese Doppelsalze erhält man durch Vermischen der Lösungen des Goldehlorids 
mit den anderen Chloriden im Molekularverhältniss und Abdampfen der Lösungen. 
Kalium- und Natriumgoldehlorid finden Verwendung in der Photographie, in 
der Porzellanmalerei und zum Glasfärben; ein Gemisch von Natriumgoldehlorid 
mit Chlornatrinm wird auch in der Mediein gebraucht. (Vergl. Auro-Natrium- 
ehloratum, Bd, II, pag. 37.) 


2 


GOLDCHLORIDE, — GOLDFARBE, 


Wird Goldchlorid über 150° erhitzt, so verliert es Chlor und verwandelt sich 


allmalig in Goldmonoehlorid, AuCl, Aurochlorid, Goldeblorür. Zur Darstellung er- 
hitzt man das durch Aufösen von Gold in Königswasser und Abdampfen gewonnene 
= in einer Porzellanschale unter fortwährendem Reiben mit dem Pistill allmalig 
RD: solange, bis das trockene Pulver eine grünliche Farbe angenommen hat, 
en man die Temperatur auf 180° sinken und erhält bei dieser, bis 
Salz sattgelb gefärbt erscheint und sich kein Cblorgeruch mehr bemerklich 
macht. Dann bringt man das schr leicht feucht werdende Präparat in ein trockenes 
Glas; es wird beim Erkalten gelblichweiss. 
Das Goldehlorür ist in Wasser nicht löslich, wird aber von diesem schon bei 
gewöhnlicher Temperatur, schneller beim Erbitzen in Chlorid und metallischen 
Gold zersetzt; über 200° erhitzt zerfällt es in seine Bestandtheile. Pauly. 


anide. Wie mit den Halogenen geht das Gold) auch mit dem Cyan 
in zwei verschiedenen Verhältnissen Verbindungen ein, Cyandr und Cyanid bildend. 

Das Goldeyanür AuCy (Goldmonoeyanid, Auroeyanid) scheidet sich pulvor- 
förmig aus, wenn man Goldehloridlösung zuerst mit Orarperpz und darusch 
mit Schwefligsluregas sittigt. 

Au0h, +HCy +80, + nen Kara 1, 80,. 

Auch beim Abdampfen von Goldhydroxyd mit Oyanwasserstoffsliure, sowie beim 
Vermischen einer sauren Goldehloridlösung mit nicht überschtissigem Kaliumeyanid 
entsteht das Cyantir; am bequemsten stellt man es dar durch Abdampfen des 
Kaliumgoldeyantrs mit Salzsäure und Auswaschen des Rückstandes. 

Das Goldeyanür ist ein aus hexagonalen Tafeln bestehendes Pulver, an der 
Luft unyeränderlieb, in Wasser, Weingeist und Aether nicht löslich und von ver- 
dünnten Säuren nicht zersetzbar; in höherer Temperatur zerfällt es in Gold und 
Oyan, In wässerigem Ammoniak, sowie in Alkalithiosulfaten und -Oyaniden ist 
löslich, mit letzteren schön krystallisirende Doppelsalze bildend. Das KaliumGold- 
eoyanlir AuKCy,, welches in der Galvanoplastik zum Vergolden Verwendang 
findet, entsteht auch, wenn man pulverig gefälltes Gold bei Luftzutritt mit Oyan- 
kaliumlösung kocht 2Au+4K0y+H,0+0=3AuKCy, +2KOH, und beim 
Anflösen von frisch gefälltem Knallgold in Cyankalium. In galvanoplastischen Au- 
stalten gewinnt man eine Lösung des Doppelsalzes dadurch, dass man in eins 
galvanisch erregte Oyankaliumlösung ein Goldblech als Anode einhäugt. (8. Ver- 
goldung, pag. 695.) Das Kalium-Goldeyantir bildet lange, farblose, rbombische 
Pyramiden, ist in 7 Th. kalten und !/, Tb. heissen Wassers, wenig in Weln- 
geist und nicht in Aether löslich. Von Säuren wird es erst beim Erhitzen zersetzt 
und gibt mit Metallsalzen Niederschläge von Doppeleyantiren dieser Metalle mit 
Goldeyanir, 

Das Goldeyanid AuCy, (Goldtrieyanid, Aurieyanid) ist nur in Verbindung mit 
Cyanwasserstoff oder mit anderen Metalleyaniden bekannt. Das auch zum Ver- 
golden verwendete Kalium-Goldeyanid AuKOy, scheidet sich in grossen farbloaem, 
wasserhaltigen Tafeln aus, wenn eine heisse Mischung concentrirter 
von Goldehlorid mit Kaliumeyanid erkaltet, Das an der Luft verwitternde Salz ist 
in Wasser leicht löslich und gibt mit Metallsalzen- Niederschläge von Golddoppel- 
eyaniden. 

Wird der in Silberlösung erzeugte Niederschlag von Gold-Silbereyanid Au Ag Oy, 
mit einer zur völligen Zersetzung nicht hinreichenden Menge Salzsdure behandelt, 
so hinterbleiben beim Verdampfen der vom Chlorsilber befreiten Flüssigkeit grosse 
Tafeln von Wasserstofl-Goldeyanid HAnOy,, 6H,0. Pauly, 


Goldfarbe wird eine aus Salpeter, Kochsalz und Salzelure 
Mischung genannt, in welcher Goldwaaren gekocht werden! um ihnen eine 
reichere Oberfläche zu ertheilen (vergl. pag. 697, Legirungen des Goldes). 
eine bei der Goldleistenfabrikation benützte, aus Leinölfirnias und Ocker 
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Deekmasse, mit welcher das Holz vor dem Auftragen des Blattgoldes überzogen 
wird, heisst Goldfarbe, Pauly, 


Goldfirniss, Goldlack dient zum Schutze der auf Holz angebrachten Ver- 
goldung. Er wird bereitet durch anhaltendes Kochen von 2,5kg Sandarac, 250g 
Elemi und 250% Mastix mit 61 Weingeist. Die mit diesem Firniss (lberzogene 
Vergoldung lässt sich durch Abwaschen reinigen. Pauly. 


Goldglätte heisst die mehr in’s Röthlichgelb schimmernde Bleiglätte, im 
Gegensatz zu der mehr in's Gelblichweiss schimmernden , welche Silberglätte ge- 
nannt wird. 


Goldjodide. Jod und Gold vereinigen sich nicht unmittelbar mit einander ; 
die Affinität zwischen den beiden Elementen ist vielmehr s0 gering, dass die au 
anderem Wege entstandenen Verbindungen leicht wieder iu ihre Bestandtheile 
zerfallen. Das Goldjodür AuJ (Goldmonojodid, Aurojodid) entsteht bei der Ein- 
wirkung von Jodwasserstoff auf Goldoxyd unter Abscheidung von Jod 

Au 0, +6HJ—=2AuJ+3H,0 +4), 
auch wenn man Goldehlorär mit der eben hinreichenden Menge Jodkaliumlösung 
übergiesst und beim Versetzen einer Goldehloridiösung mit Jodkalium, wobei aber 
Jod ausgeschieden wird, Es ist ein eitronengelbes Pulver, in Wasser, Weingeist 
und Aether nicht löslich, schon bei gewöhnlicher Temperatur, schneller beim Br- 
hitzen für sich oder mit Wasser in seine Bestandtheile zerfallend. 

Goldjodid Au J, (Goldtrijodid, Aurijodid) fällt beim Vermischen von Chlorid- 
lösung mit eoneentrirter Jodkaliumlösnng als dunkelgrüner Niederschlag, zersetzt 
sich aber beim Trocknen in Jod und Jodür, Mit Jodwasserstoff, sowie mit dem 
Jodiden anderer Metalle geht es, Ahnlich dem Chlorid und Bromid, etwas bestän- 
digere Verbindungen ein. Pauly. 


Goldlack ist Cheiranthus Cheiri, — Goldlack heisst ferner ein goldfarbiger 
Metall-Lack, s. Lacke und Firni 


Goldmann’s Kalser-Zahnwasser Nesicht (nach Grissuer) aus Tinetura 
Ligni Guojaci wit Mwa dem zehnten Theile Tinctura Benzots. 


Goldorange, s. Helianthin. 


Goldoxydammoniak, mutbmasslich der Formel Au,O,, 2NH, entsprechend 
zusammengesetzt, ist wahrscheinlich das beim Behandeln des Goldhydroxydes mit 
Ammoniak, sowie beim Vermischen einer Goldehloridlösung mit Ammoniak ent- 
stehende Knallgold (vergl. Goldoxyde). Pauly. 


Goldoxyde. Mit Sauerstoff geht das Gold in mehreren Verhältnissen Ver- 
bindungen ein, welche aber wegen der geringen Verwandtschaft der beiden 
Elemente zu einander nicht sehr beständig sind. Am beständigsten und daher am 
genauesten bekannt sind das Goldmonoxyd Au, O, das Trioxyd Au, O, und dessen 
Hydrat Au (OH),. 

Goldmonoxyd, Goldoxydul Au,O entsteht beim Behandeln von Goldehlortir 

verdünnten Lösung von Kaliumbydroxyd 2 Au CI + 2KOH— 
=AwO0+2KÜl+H,0; beim Kochen einer mit Kaliumhydroxyd alkalisch ge- 
machten Goldchloridlösung mit deu Alkalisalzen organischer Säuren, wie Essig- 
säure, Citronensäure, Weinsäure, und bei der Einwirkung schwach relueirend 
wirkender Substanzen : { überhaupt. Es bildet ein tief violettes 
Pulver, ist in den chen Lösungsmitteln, wie auch in verdünnter Schwefel- 
und Salpetersäure von Chlorwasserstoffsiure wird es unter Abschei- 
dung metallischen Goldes zu Chlorid gelöst; Brom- und Jodwasserstoflsiure ver- 
wandeln es in Bromür und Jodtr; beim Erhitzen zerfällt «s leicht in seine 
Bestandtheile. 
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A Sasertofakuren Yet dus Goldoxydal keine ale, aber nit Alkallitien 
und -thiosulfaten gibt es krystallisirende Doppelalze. Von diesen finder das 
Aue ehnaihkmiur 4,30, + RO IND unterdem Namen Sel 
wendung in der Photographie zum Tönen und Fixiren der Bilder. Es 
beim Vermischen einer vollkommen säurefreien Goldebloridlösung mit Natrium- 

neben Chlornatrium und Natriumtetrathionat 
2 Aull, + 8N2,8,0, — Au, 8, 0,3N2,8,0, + 6 NaCl BA 2N2,8,0, 

und scheidet sich auf Zusatz von absolutem Weingeist in Form kleiner | 
Krystallnadeln aus. Die Darstellung des Salzes gelingt aber nur, wenn man die 
Goldlösung tropfenweise zu der Thiosulfatlösung setzt, so dass die Mischung stets 
wasserhell bleibt; bei Zusatz einer grösseren Menge der Goldiösung , wo diese 
dann stellenweise im Veberschusse sich befindet, geht leicht eine Zersetzung in 
anderer Riehtung vor sieh. Es bildet sich dann ein brauner Niederschlag „ der 
sich zwar in der Flüssigkeit wieder löst, aber dieselbe färbt sich gelb und scheidet 
auf Zusatz von Weingeist das Golddoppelsalz nicht aus. Die wässerige Lösung. 
des Auro-Natriumthiosulfats wird durch verdünnte Sauren nicht zersetzt, auch nicht 
dureb Eisenoxydulsulfat und Oxalsäure, aber beim Vermischen mit SOOpakFIee 
Salpetersäure wird metallisches Gold gefällt. 

Goldtrioxyd, Aw Ö,. Goldoxyd, entsteht durch vorsichtiges Erhitzen Fra 
Hydrates auf 100% und bildet ein braunes Pulver, welches bei 250° in Gold und 
Sauerstoff zerfällt. Es ist eine schr schwache Base, löst sich zwar in concenfrirter 
Behwefel- und Salpetersäure auf, aber die etwa entstehenden Salze werden schon 
beim Vermischen der Lösung mit Wasser unter Abscheidung von Hydroxyd wieder 
zersetzt, Von Chlorwasserstoffsäure wird es leicht zu Chlorid gelöst, dagegen zer- 
setzt es sich mit Jodwasserstoff zu Gold, Jod und Wasser. 

Goldhydroxyd Au(OH),, wegen seiner schwachsauren Eizenschaften auch 
Goldsäure genannt, eutsteht beim Vermischen von heisser Goldchloridimung mit 
Maguesiumoxyd zunächst als Magnesiumaurat, welches beim Behandeln mit Salpeter- 

„Aure das Goldhydroxyd hinterlässt (PeLLerier), Nach einer Vorschrift von 
Feesy wird Goldehloridläsung mit so viel Kalilauge vermischt, das der anfangs 
entstehende Niederschlag sich wieder löst; die dunkelbraune Flüssigkeit wird ge- 
kocht, bis sie gelb geworden ist und darnach mit Salpetersäure übersättigt. 
Hierdurch wird Goldhydroxyd gefällt; dieses löst sich in eoncentrirter Salpeter- 
säure, wird aber beim Vermischen dieser Lösung mit Wasser wieder gefillt, und 
zwar in reinem Zustande. Auch beim Vermischen einer siedenden Lösung von Gold 
in Königswasser mit übersehüissigem Kaliumbicarbonat entstehen Niederschläge von a 
Goldhydroxyd, welche aber etwas verschieden sind, je nachdem in der Gold- 
lösung Salzsäure oder Salpetersäure vorwaltete. Im ersteren Falle ist das Hydroxyd 
dunkelgrün und etwas beständiger als das im anderen Falle entstehende, welches 
braunlichgelb gefärbt ist. Als rothbraunen Niederschlag erhält man das Hydroxyd 
beim Vermischen einer heissen, Natriumhydroxyd im Ueberschuss enthaltenden 
Goldehloridiösung mit Natriumsulfat. 

Das Goldhydroxyd hat den Charakter einer schwachen Säure; die Salze, 
welehe es bildet, die Aurate, sind aber nicht seiner Formel AuO, H, entsprechend 
naeh der Formel AuO,M, zusammengesetzt, sondern das Hydroxyd wird durch 


Austritt von 1 Mol. H,O zur elubasischen Auhydrosiure An(Oj,. Deninaeh kommt 





dem Kaliumaurat die Formel Anl: dem Magnesiumaurat die Formel 


Au, 0, Mg = Au 








Die Alkaliaurate entstehen beim Erhitzen von Goldhydroxyd mit Alkal 
so sind leicht löslich, schwer krystallisirt zu erhalten und besitzen a 
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Reaction; von Schwefel- und Salpetersäure werden sie unter Abscheidung von 
Goldhydroxyd, von vielen organischen Säuren unter Abscheidung von metallischem 
Gold zersetzt und erzeugen mit den Salzen aller anderen Metalle Niederschläge; 
mit Alkalisulfiten bilden sie lösliche Doppelsalze. Mit Ammoniak vereinigt sich 
das Goldhydroxyd auch, sowohl wenn man es mit wägseriger Ammoniaklösung 
als auch mit Lösungen von Ammoniumsalzen bebandelt, in welch letzterem Falle 
die Säure des Ammoninmealzes frei wird. Es entsteht ein gelbes, unlösliches Pulver, 
welches, nachdem es mit heissem Wasser ausgewaschen und danach getroekuet 
ist, schon bei geringen mechanischen Erschütterungen auf's Heftigste explodirt und 
deshalb Knallgold genannt wird. Leichter erhält man es, wenu ınan eine neutrale 
Goldehloridlösung mit Ammoniak in geringem Veberschuss vermischt. Das Knall- 
gold wird von verdünnten Säuren nicht verändert, mit coneentrirter Schwefel- 
saure bildet es unter Abscheidung metallischen Goldes Ammoniumsulfat; frisch 
gefüllt löst es sich in heisser Kaliumeyanidlösung. Ueber seine Zusammensetzung 
ist nur so viel bekaunt, dass es das Gold verbunden mit den Elementen des 
Ammoniaks und Sauerstoffs enthält, da die Explosionsproducte aus Gold, Ammoniak 
Wasser und Stickstoff bestehen; vielleicht ist es Goldoxydammoniak Au, O, 2 NH,, 
In neuerer Zeit sind von Prarr noch weitere Goldoxyde dargestellt worden, 
welche der Formel AuO,. AuO, und AuO, entsprechen, Pauly. 


Goldpurpur. Dieses zur Herstellung des schönen Goldrubingiases in der Glas- 
technik und zur Erzeugung prachtvoll rother Schmelzfarben in der Keramik viel- 
fach angewandte Goldpräparat wurde zuerst im Jahre 1685 von (assıus in 
Leyden beschrieben und wird nach ihm Cassıus’scher Goldpurpur genannt. Aber 
es war schon viel früher bekannt; es ist erwiesen, dass es von KuxkEL bereits 
zur Bereitung des Rubinglases benutzt wurde; dieselbe wurde aber von ihm auf 
Befehl des grossen Kurfürsten geheim gehalten. 

Seitdem ist das Präparat Gegenstand zahlreicher Untersuchungen gewesen und 
viele hervorragende Chemiker haben Vorschriften zu seiner Darstellung gegeben, 
Es entsteht beim Vermischen einer Uhlorür und Chlorid enthaltenden Zinnlösung 
mit Goldehlorid als mehr oder weniger dunkelpurpurfarbiger Niederschlag. Bei 
kaum einem anderen Präparat ist es so schwierig, ein Product von stets derselben Zu- 
sammensetzung und denselben Eigenschaften zu erhalten, selbst wenn man nach der- 
selben Vorschrift unter genauer Beobachtung derselben Bedingungen verführt. Nach 
allen den sehr zahlreichen Vorschriften ınuss die Zinnlösung stets dieses Metall als 
Chlorür und als Chlorid enthalten: nur in dem Verhältnisse dieser beiden zu 
einander, in der Art der Herstellung der Zinnlösung und in dem Grade der Ver- 
düinnung weichen die Vorschriften von einander ab, Denn in einer nur Chlorid 
enthaltenden Zinnlösung wird durch Goldeblorid gar kein Niederschlag erzeugt, 
während der in einer vollkommen chloridfreien Zinnehlorürlösung durch Gold- 
chlorid entstehende Niederschlag aus reinem Golde besteht: (M. MürLer, Journ. 
f. prakt. Chemie, 1884.) Von den vielen Vorschriften seien nur einige erwähnt. 
Nach Fuchs ist es am zweckmässigsten, wenn die Zinnlösung gleiche Moleküle 
Zinnehlorür und -chlorid oder Sesquichlorid Su, Cl, enthält, und da es sehr schwer 
ist, dies durch Auflösen von Zinn in Königswaser zu erreichen, empfiehlt er 
(Journ. f. prakt. Chem. 5, 318) eine Eiseuchloridlösung s0 lange mit einer chlorid- 
freien Zinnehlorürlösung zu versetzen, bis die Mischung die gelle Farbe verloren 
hat und grünlich geworden ist. Fe, Ch +28nC,—=2FeCl, + 8n,Ch. Diese 
Lösung wird tropfenweise unter stetem Umrühren einer stark verdännten Lösung 
von neutralem Goldchlorid zugesetzt und der Niederschlag nach dem Absetzen 
durch Abgiessen ausgewaschen und dann getrocknet. 

Auch BoLLey (Dixer. Journ. 83, 51) benutzt Zinnsesquichlorid, zu dessen 
Darstellaug er das leicht vollkommen rein zu erhaltende Zinnchlorid-Chlorammonium 
SaCl,, 2/NH, Cl), das Pinksalz, verwendet, welches er durch metallisches Zinn in 
Sesquichlorid verwandelt 3(SnCl,, 2|NH, CA) + Sn = 28n,Cl, + 6NH,CH. Die 
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Vorschrift lautet: Eine Lösung von 10 Th. Pinksalz io 40 Th. Wasser wird mit 
1.07 Th, EM REN Wasser ver- 
dünnt, Diese lösung ldlösung gegossen, welche man erhält 
durch Auflüsen von 1.94 Th. Gold in Königswasser, Entfernen der überschüssigen 
Säure durch Abdampfen und Auflösen des Goldchlorids in 500 Tb. Wasser. Durch 
Veränderung der Menge des Stanniols kann man verschiedene Farbentöne des 
Purpurs erzielen. . 

Bei der Darstellung des Goldpurpurs kommt es sehr häufig vor, dass derselbe 

icht absetzt, sich auch nicht abfiltriren lässt. Setzt man in solchem 
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Fall 
Mischung einige Tropfen concentrirte Schwefelsäure hinzu, so ballt sich der 
Niederschlag schnell zusammen, setzt sich leicht ab und lässt sich leicht aus- 
waschen (OTTO). 

Ausser durch Fällang lässt sich der Goldpurpur auch darstellen, wenn man 


Der nach den verschiedenen Vorschriften gewonnene Goldpurpur bildet ein 
zwar bald helles, bald dunkles, stets aber vollkommen gleichmässig 
rothes, amorphes Pulver mit sehr verschiedenem Goldgehalte; derselbe schwankt 
nach den vielen Analysen zwischen 24.0— 79.42 Procent. Selbst der nach der- 
selben Vorschrift, aber in getrennten Operationen dargestellte Purpur besitzt 
schwankenden Goldgehalt. 

Trotz der vielen und auch von bedeutenden Chemikern ausgeführten Unter- 
suchungen ist die Constitution des Goldpurpurs nieht aufgeklärt worden, und ob 
das Gold im metallischen oder oxydirten Zustande in ihm enthalten ist, ist eine 
bis vor Kurzem offene Streitfrage gewesen. Die Verfechter der letzteren Ansicht, 
zu denen auch BERZELIUS gehört, haben für den Goldpurpur auf Grund ihrer 
Aunlysen von einander sehr abweichende, zum Theil sehr complieirte Formeln 
aufgestellt. Nach BerzeLivs entspricht die Zusammensetzung des Purpurs der Formel 
Au, O,, 280, O,, 4H,O, Nach Frcns ist er eine Verbindung von Goldoxyduloxyd 
und Ziunsesquioxyd mit Ziunsäure und Wasser und seine Formel 
Au, 0, + 2(8n, 0,) + 2(8n0,) + 6H, 0; und SchweIsGer-SEIDEL hält ihn für eine 
Verbindung von ziunsaurem Goldoxydal und zinnsaurem Zinnoxydal mit Zinnoxyd 
und Wasser SnO, 3(8n0,) Au,O0 + 2800, + 6H, 0. 

Gegen diese Ansichten, dass der Purpur eine Sauerstoffverbindung des Goldes 
enthalte, spricht die Thatsache, dass beim Glühen kein Sauerstoff auftritt, sich 
auch beim Behandeln mit Salzsäure kein Gold ausziehen lässt; wohl aber löst 
Quesksilber bei 100—130° sämmtliches Gold mit Hinterlassung von Zinnoxyd. 
Aber auch für die Ansicht, dass metallisches Gold die färbende Ursache des 
Purpurs sel, waren zwingende experimentelle Beweise bis vor Kurzem nicht er- 
bracht. Dies ist erst M. MÜLLER (l. c.) gelungen, dadurch, dass er aueh mit sehr 
verschiedenartigen anderen Körpern Goldpurpur dargestellt hat, die das Gold 
unzweifelhaft io metalliseber Form entbalten. Seine Arbeiten über das Goldrabin- 
glas hatten ihn überzeugt, dass die färbende Ursache desselben nieht der zu 
seiner Bereitung dienende Goldpurpur als solcher, sondern metallisches Gold in 
denkbar feinster Vertheilung ist, in welchem Zustande das Gold eine purpurrotbe 
Farbe besitzt; denn man kann auch Rubinglas mit Goldpräparaten schmelzen, 
welche keine Spur von Zinn enthalten, und ebenso hatte er auch gefunden, dam 
die mittelst Goldpurpur auf Porzellan erzengten schön rothen Sehmelzfarben von 
Auserst fein vertheilten metallischem Golde herrührten. Dies führte ihn auf die 
Vermuthbung, dass auch der Goldpurpur seine rothe Farbe dersellen Ursache 
verdanke und dass, wenn diese Vermuthung richtig wäre, das Gold sich auch 
auf andere Körper als auf Zionoxyd in derselben feinen Vertheilung, it weleber 
6 rolh erscheint, niederschlagen lassen müsste. In dieser Richtung angestellte 
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Versuche haben die Vermuthung zur Gewissheit erhoben, denn MÜLLER hat Gold- 
purpur mit Magnesia, Thonerde, kohlensaurem und phosphorsaurem Calcium, mit 
schwefelsaurem Baryum und anderen weissen Körpern dargestellt, welche dem 
Zinnpurpur ganz ähnliche Eigenschaften haben, 

Der erste Beweis wurde mit der Herstellung des Magnesiapärpurs Gere 
Wird neutrale Goldchloridlösung mit in Wasser aı 
nesin geschittelt, s0 bildet sich goldsanres Magnesium, welches nach dem es 
waschen und Trocknen gelb gefärbt ist, bei nicht" zu starkem Glthen aber 
prachtvoll roth gefärbt wird. Dieselbe rothe Farbe nimmt das goldsaure Magnesium 
auch an, wenn es, statt an der Luft, in einem Strome von Wasserstoff oder 
Leuchtgas geglüht wird, wo doch sicher jede Sauerstoffverbindung des Golden 
redueirt werden würde. Die rothe Farbe des Magnesiapurpurs kann also nur von 
metallischem Golde, und zwar durch die äusserst feine Vertheilung desselben, 
berrühren. Denn wird beim Glhen die Temperatur so hoch gesteigert, dass sich 
die Goldtheilchen durch Schmelzung oder Zusammensinterung zu grösseren Massen 
vereinigen, s0 verliert der Magnesiapurpur die rothe Farbe und wird weiss. 
Durch Vermehrung oder Verminderung der Goldmenge können tiefere oder hellere 
Farbentöns hervorgebracht werden, welche aber stets iin Verhältnis zur Gold- 
menge stehen. 

86 ist Magnesiapurpur 

mit 25 Procent Gold dunkelearminroth 
sattearminroth 


” 
„  hellearminroth 
„ Aattronn 
„  lichtrona 
„ „deutlich röthlich 
und dabei erscheinen die einzelnen Produete unter dem Mikroskop wollen 
gleichmässig gefärbt. 

Aehnliches Verhalten zeigen die mit den anderen oben angeführten Körpern 
erzeugten Purpure. Aber bei Verwendung solcher Körper, welche, wie phos- 
phorsaures Calcium, schwefelsaures Baryum, Thonerdehydrat u. s. w., das Gold- 
ehlorid nieht zu zersetzen vermögen, muss dessen Zersetzung durch andere redu- 
eirende Substanzen bewirkt werden. Am tauglichsten hierzu ist alkalische Trauben 
zuckerlösung, weil durch sie das Gold in feinster Vertheilung a: wird, 
während das mittelst Eisenvitriol oder Oxalsäure gefüllte Gold zu dicht ist. Und 
weil das Gold bei dieser Reduetion metallisch niedergeschlagen wird, nehmen 
diese Körper auch schon in der Flüssigkeit die schön rothe Farbe an, die beim 
Magnesiapurpur erst beim Glühen, durch Zersetzung der Goldsäure, hervorgerufen 
wird. 


hem Goldgehalte nicht die gleiche Inten- 

fürbt um so stärker, in je feiner ver- 

masse des Purpurs befindet. Bei gleichem Gold- 
erzeugte Purpnr schwächer gefärbt als der mit 
ee als. der mit ; Maguesia und dieser wieder 


als Magnesiapurpur mit 0.5 Pro- 
tinöser Körper befindet sich im 
ıifgeschlemmte Magnesiumoxyd. 
[OLLER auf dieselbe Weise 


dass ein so dargestellter 10 Pro- 
h ebenso gut eignete, als ein 
Er empfiehlt, die Ver- 

Aa 





708 GOLDPURPUR. — GOLDSALZE. 


hältnisse so zu wählen, dass aus 300 com Flüssigkeit 10g Purpur geflt 
MÜLLER gibt zur Darstellung von 10g Goldpurpur folgende Vorsehrift. 
Ziunoxyd ($n0,) gleichwerthige Menge Zinnchlorid (SnCl,) wird in 
Wasser gelöst, die Lösung mit Kaliumearbonatlösung bis zur alkalischen Reaction 
und darnach mit 1g Gold als Chlorid, mit etwas Tranbenzuckerlösung und 
viel Wasser vermischt, dass die Gesammtmenge 300 ccm beträgt. Darauf 
so lange auf dem Wasserbade erhitzt, bis der schönste Farbenton eingetreten 
Dann lässt man den Niederschlag sich absetzen, wäscht ihn durch Abgiessen 
hörig aus, sammelt ihn auf einem Filter und trocknet. Sollte der dı 
Kaliumearbonat hervorgerufene Niederschlag so gelatinös sein, dass sich 
nieht ordentlich durchmischen lässt, so erhitzt man kurze Zeit, bis er 
geworden ist und fügt, erst nachdem wieder erkaltet ist, die Goldiösung und 
Traubenzucker hinzu. 

Die Vorzilge dieser Darstellungsweise bestehen darin, dass man ohne 
Schwierigkeit den Goldpurpur von stets gleicher Zusammensetzung mit denselben 
Eigensebaften und mit jedem gewünschten Goldgehalt bereiten, auch das Gold 
besser ausnfitzen kann, ala nach der alten Methode, Im Kleinen wie im Grossen 
angestellte Versuche haben die Vorzüglichkeit dieses Purpurs erwiesen. 


Pauly. 
Goldroth — Kisenoxyd, 


Goldsäure, =. Goldoxyde, 


Goldsalz (Sal Auri Chrestien) ist Auro-Natrium chloratum. — Das philose- 
phische Goldsalz war Borsäure und wurde von Samuel Hahnemann zu einem 
enorm hohen Preise verkauft. Das philosophische Goldsalz des Baron Hirsch 
war Kaliumbisulfat. 


Goldsalze. Die beiden Oxyde des Goldes, das Monoxyd AusO und das Tri- 
oxyd Au, O,, besitzen so schwach basische Eigenschaften, letzteres hat sogar den 
Charakter einer schwachen Säure, dass nur wenig Salze des Goldes mit Sauer- 
stoffelluren darstellbar und bekannt «ind. Einige saure Salze der Salı 
und der Schwefelsäure sind von SchorTLÄxner (Annal, 217, 312) dureh Auf- 
lösen von Goldhydroxyd in den concentrirten Säuren und Abkühlen der 
in Kältemischungen krystallisirt erhalten worden, allein dieselben sind so unbe- 
ständig, dass ale schon durch Wasser unter Abscheidung von Goldhydroxyd zer- 
setzt werden. Auch vom Goldoxydul, dem Monoxyd, sind keine oder nur wenig 
gut ehnrakterisirte Sauerstoffsalze bekannt, aber es gibt mit Alkalisulfiten und 
»thiosulfaten gut krystallisirende und ziemlich beständige Doppelsalze. Dagegen 
sind Haloidsalze des Goldes leicht darstellbar und ziemlich beständig, besonders 
die mit Chlor und Brom, weniger die mii und auch die Oyanide. Die dem 
Oxydzustande des Goldes entsprec) { Ize, Aurisalze, das Triehlorid 

'eingeist und Aether Iöelich und 
7; die dem Oxydul entsprechenden 
Monobromid, sind dagegen in den 
vom Wasser zersetzt, indem sich 
lorid und Tribromid bilden. Letztere 
it den Haloidsäuren, wie auch mit 
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goldähnlichen Legirungen unedler Metalle). Goldverbindungen geben vor dem Löth- 
rohr für sich oder nach Zusatz von Borsx oder Soda gelbe, dehubare Metall- 
körner, welche in der Oxydations- und Reductionsflamme unverändert bleiben. 
Ein Flammenspeetrum geben Goldverbindungen nicht; das Funkenspeetrum des 
Metalles ist eharakterisirt durch helle Linien in Gelb, Orange, Grün und Blau, 

Aus seiner Lösung (gewöhnlich wird es als Chlorid gelöst sein) wird das Gold 
durch die meisten Metalle, sowie durch reducirend wirkende Kärper metallisch 
gefällt; durch die meisten organischen Reductionsmittel aber nur aus alkalischer 
Lösung, wo sich dann das Gold haufig als glänzender Belag an die Gefisswan- 
dungen anlegt. Die wichtigsten von diesen Resgentien sind: Eisenoxydul- 
sulfat füllt das Gold schon in der Kälte als Iraunes Pulver; in sehr ver- 
dünnter Lösung setzt sich das Gold nur langsam ab und die Flüssigkeit erscheint 
in durchfallendem Lichte blau, bei 320.000facher Verdünnung noch deutlich 
violett, Oxalsäure fällt das Gold langsam aus kalter, schneller aus heisser 
Lösung, zuweilen in glänzenden Blättchen, meist als dunkel-, fust schwarzbraunes 
Pulver. Schweflige Säure und Alkalisulfite verhalten sich wie die Oxal- 
säure. Traubenzucker fällt aus alkalischer Lösung das Gold mehr oder weniger 
dunkelpurpurfarbig, ebenso Glycerin. Bei Anwendung des letzteren scheidet sich 
das Metall aus sehr verdinnter Lösung nur langsam aus, die Lösung erscheint 
im Beginn des Ausscheidens, wo das Gold noch unendlich fein vertheilt ist, schön 
rubinroth, welche Farbe in dem Masse, als sich das Gold zu grösseren Theilchen 
vereinigt, mehr und mehr verschwindet (MÜLLER). 

Zinnehblorür, gewöhnlich als charakteristisches Reagens angewendet, erzeugt 
einen mehr oder weniger dunkelpurpurfarbigen Niederschlag, den Goldpurpur, 
welcher neben metallischem Golde Zinnoxyd enthält. 

Sehr verdünnte Goldebloridlösung wird nach Zusatz von wenig Arsenslure und 
Eisenehlorid durch metallisches Zink roth gefärbt, ebenso auch durch mit Phos- 
phorwasserstoff gesättigtes Wasser (CARNOT, Compt. rond. 97, 105). 

Von allgemeinen Reagentien füllen: Alkalihydroxyde und -bicarbonate 
nichts, -Carbonate nur beim Kochen Goldhydrosyd; Ammoniak und Am- 
moniumearbonat gelbes Knallgold; Schwefelwasserstoff aus kalter 
Lösung Sulid, aus heisser Lösung Sulfür, welche in Alkalisulfden löslich sind ; 
Jodkalium unter Abscheidung von Jod griüngelbes Jodir; Cyankalium 
gelbes, im Reagens lösliches Oyantır; Quocksilberoxydulnitrat schwarzes 
Goldoxydul, welchem bei Ueberschuss des Rengens Quecksilberchlorär beige- 
mengt ist. 

Bestimmung und Trennung. Zur quantitativen Bestimmung wird das 
Gold stets ala Metall abgeschieden uud gewogen. Goläverbindungen, welehe beim 
Glühen mit Hinterlassung reinen Metalles zersetzt werden, glüht man einfach im 
gewogenen Porzellantiegel und wägt das Metall nach dem Erkalten. 

Meistens muss das Gold von anderen feuerbeständigen Substanzen getrennt 
werden, was am besten durch Eisenoxydulsulfat bewirkt wird. Hierbei ınnss die 
Goldlösung etwas freie Salzsäure enthalten, um eine Ausscheidung von basischem 
Eisensalz zu verhüten; sie muss aber frei sein von Salpetersäure, weil sonst im 
Verein mit Salzsäure von dem gefällten Golde etwas wieder gelöst werden könnte. 
Aus diesem Grunde muss die Goldlösung erforderlichen Falls durch Abdampfen 
von der Salpetersäure befreit worden; der Rückstand wird wieder in Wasser unter 
Zusatz von etwas Salzsäure gelöst mit einem beträchtlichen Ueberschuss einer 
frisch bereiteten, klaren Lösung Eisenoxydulsulfat versetzt. Die Mischung wird 
einige Zeit an einem mässig warı Orte der Ruhe überlassen, darnach das ab- 
geschiedene Gold zuerst dureh Abgiessen, dann auf einem Filter gesammelt, voll- 
kommen ausgewaschen,, getrocknet, geglüht und gewogen. In Fällen, wo neben 
Gold auch andere Metalle bestimmt werden, wendet man statt des Eisenoxydulsulfates 
lieber Oxalsäure an. Diese wirkt aber langsamer als jenes; man muss daher die 
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durch Fällung mit Chlorammonium und Weingeist entferut werden. 
Seltener bewirkt man die Trennung des Goldes von anderen Metallen mittelst 
; Ist man aber dazu gezwungen gewesen und sind mit dem 
den 


Niederschlag mit gelbem Schwefelammonium, von welchem das Goldsulfid gelöst 
wird; dieses wird beim Uebersättigen mit Salzsäure wieder gefällt und kann, nach- 
dem es ausgewaschen und getrocknet ist, im offenen Tiegel geglüht werden, 
bei der Schwefel verbrennt und das Gold hinterbleibt. 

Euthält der Niederschlag auch die Sulfide des Arsens, Antimons und Zinns, so 
wird er getrocknet, mit Soda und Salpeter geschmolzen, wobei jene Elemente in 
Iösliehe Alkaliverbindungen übergeführt werden, während das Gold metallisch 
hinterbleibt. 


’ 


Probiren der Golderze und Legirungen. Für Hüttenbetriebe und Münzstätten 
ist die Kenntniss des Goldgehaltes der Erze und Hüttenprodnete, beziehungsweise 
der Legirungen von höchstem Werthe. Man wendet dort zur genauen Ermittel 
des Goldgehaltes, besonders zur Trennung des Goldes von den begleitenden Be- 
standtheilen Methoden an, welche von den vorstehend beschriebenen 
abweichen. Die Arbeit des Abscheidens und Bestimmens heisst das Probiren. Das 
Probiren beruht Im Wesentlichen darauf, dass man das Gold und das selten oder 
nie fehlende Silber mittelst metallischen Bleies aus dem Probirgute auszieht und 
darnach Blei und Silber vom Golde trennt, Das Verbleien der edien Metalle er- 
reicht man durch Zusammenschmelzen der Probe mit metallischem Blei. Der Process 
verläuft leichter und erfordert weniger Blei, wenn das Gold metallisch in erdigen 
Beimengungen vorliegt, als wenn es in Schwefelmetallen enthalten ist. Denn um 
im letzteren Fall das Gold dem Blei zugänglich zu machen, milssen die Schwofel- 
metallo oxydirt werden, was durch das beim Schmelzen entstehende Bleioxyd Ie- 
wirkt werden muss. 

Hierzu ist für verschiedene Schwefelmetalle eine verschiedene Menge Bleioxyd 
erforderlich, und schr häufig, wenn die Probe nicht genug Kieselsiure enthält, 
um die gebildeten Metalloxyde zu einer Schlacke aufzulösen, muss ein besonderer 
Zusehlag von Quarz oder Boraxglas gemacht werden, während überschüssige saure 
Gangart, wie Quarz, Thon u. s. w. von dem Bleioxyd verschlackt wird; die Menge 
des anzuwendenden Bleies ist das 4—1Öfache der Probe Die Operation, das An- 
sieden oder die Ansiedeprobe, wird derart ausgeführt, dass das abgewogene fein“ 
gepulverte Probirgut mit der erforderlichen Menge silberfreien Bleies, Korn- oder 
Probirblei, auf reinen flachen thönernen Schtsselchen, dem Ansiedeseherben, in 
einen Muffelofen bei der erforderlichen Temperatur und gentigendem Luftzutritt 
erhitzt wird, bis die Oberfläche der Probe keine ungeschmolzenen Theile mehr 
erkennen lässt und die Schwefelmetalle vollständig oxydirt und verschlackt sind. 
Daruach lässt man erkalten und trennt die Schlacke von dem Metallkuchen mittelst 
eines Hammers. 

Die Scheidung des Bleies vom Golde (und Silber) wird durch das Abtreiben 
bewirkt, welches auf der Oxydirbarkeit des Bleies beruht. Man setzt das guldische 
Blei in einem aus Knochenasche gefertigten Tiegelchen, der Capelle, im Muifel- 
ofen einem oxydirenden Schmelzen aus, wobei die geschmolzene Glätte von der 
Cnpellenmasse aufgesogen wird und das edle Metall zuletzt in Form eines Kornes 
mit glänzender Oberfläche (Blicken) hinterbleibt. Es werden erforderlichen Falles 
»o viele Ausiede- und Abtreibeproben gemacht, dass das Gesammtgewicht der 
schliesslich gewonnenen Körner des edlen Metalles 0.2—0.5g beträgt, 
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Die jetzt folgende Scheidung des Goldes vom Silber beraht auf der Löslich- 
keit des letzteren in Salpetersäure, welche aber nur dann vollständig erfolgt, wenn 
die Probe auf 1 Th. Gold mindestens 2*/, Th. Silber enthält. (Vergl. Schei- 
dung durch Quartation, pag. 689.) 

Bei einem Mindergehalt an Silber wird die Probe damit angereichert, indem 
man das Goldkorn mit dem Silber und etwas Blei abtreibt. Darnach wird das Korn 
auf einem Ambos ausgeplattet und in einem länglichen Kölbehen, dessen Hals keinen 
umgebogenen Rand hat, wiederholt mit reiner, vollkommen eblorfreier Salpetersäure 
ausgekoecht, bis man sicher sein kann, dass sämmfliches Silber geläst ist; dabei 
zerfällt das Gold bei einem Gehalt von über 4 Th. Silber zu Pulver, während 
es bei nur 3 Th. Silber als zusammenhängende poröse Masse hinterbleibt. Es wird 
durch Abgiessen mit destillirtem Wasser vollkommen ausgewaschen; dann füllt 
man den Kolben ganz mit Wasser un, stülpt über die Mändung einen gewogenen 
Tiegel, kehrt den Kolben um und befördert so das Gold ohne jeglichen Verlust 
in den Tiegel. Darnach entfernt man vorsichtig das Kölbehen, giesst das Wasser 
möglichst vollständig aus dem Tiegel von dem Golde ab, trocknet aus, gliiht und 
wägt zuletzt, 

Beim Probiren von Legirungen, Münzen, Barren u. &, w. muss durch Vorproben 
zunächst festgestellt werden, ob die Legirung aus weisser, rother oder gemischter 
Karatirung (vergl. pag. 697, Legirungen) bestehen, weil sich darnach das weitere 
Verfahren richtet. Die Vorprobe ist gewöhnlich eine optische; sie beruht daranf, 
dass jede Goldlegirung auf einem aus Basalt oder Schiefer bestehenden Stein, 
dem Probirstein, gerieben, einen Strich hinterlässt , welcher eine der Legirung 
eigenthümliche Farbe zeigt. Macht man daneben einen Strich mit einer ihrer 
Zusammensetzung nach bekannten Legirung, #0 kann man durch Vergleichung 
beider Striche einen Schluss auf die Zusammensetzung der unbekannten Legirung 
ziehen. Man hat diese Legirungen in Form von Nadeln, den Probirnadeln, in 
allen drei Karatirungen vorräthig, deren Goldgehalt um je 1 Karat verschieden 
ist. Da die Oberiläche der Goldwaaren durch das Fürben reicher an Gold ist, 
als die Hauptmasse, #0 dürfen erst die Striche zur Vergleichung gezogen werden, 
welebe nach Entfernung der Aussersten Schicht auf dem Stein gemacht werden. 
Von den Probirnadeln werden s0 viele versucht, bis man eine gefunden hat, deren 
Strich von dem des Probestiickes nicht unterschieden werden kann. Betupft man 
beide Striche mit Salpetersäure von 1.2 spec. Gew., so hat man an der Verände- 
rung, welche sie erleiden, einen weiteren Anhaltspunkt, ob die Legirung der 
Nadel und des Probestiicken gleiche oder annähernd gleiche Zusammensetzung 
haben; denn diejenige wird am meisten verändert werden, welche den geringsten 
Goldgehalt besitzt. 

Goupscnupr (Zeitschr. f. anal. Chem. 17, 142) empfiehlt statt dieser Strich- 
probe, welche bedeutende Uebung und besonders ein sehr scharfes Auffassungs- 
vermögen für Farbenunterschiede erfordert, die Vergleichslegirungen von genau 
bekannter Zusammensetzung vor dem Löthrohr zu Kügelchen zu schmelzen, diese 
zwischen Papier auszuplatten und diese Plätteben auf einer Porzellanplatte aufge- 
kittet zu einer Farbentafel zu vereinigen. Die zu prüfende Legirung wird gleich- 
falls erst zu einem Kügelchen geschmolzen, dann ausgeplattet und so zwischen 
den Plättehen der Tafel hin- und hergeschoben, bis man ein genau gleiches ge- 
funden hat, 

Ist die Legirung kupferhaltig, kennt man aber nieht wenigstens aunibernd den 
Kupfergehalt, #0 muss dieser durch eine weitere Vorprobe ermittelt werden, weil 
das Kupfer durch Abtreiben mit Blei entfernt wird und die Menge des hierzu 
erforderlichen Bleies zu der des Kupfers in einem bestimmten Verhältnisse stehen 
muss. Um dies zu erfahren, wird eine Probe der Legirung mit dem 2*/,fachen 
Gewichte reinen Silbers und dem 32fachen Gewichte Bleies, derjenigen Menge, 
welche für reines Kupfer erforderlich ist, auf einer Capelle abgetrieben und das 









tekhalt von Silber vermehrt, weil es nicht möglich ist, dieses vollständig mit 
Salpetersäure auszuzichen; man nimmt gewöhnlich an, dass beide Fehler sich 














‚Gold und Platin in Legirungen lassen sich nach Nıtsox W. Peray (Zeitschr. 

f. anal, Oben. 19, 83) auch durch Salpetersäure trennen, wenn die 

das 12fache des Platins an Silber enthält; daun löst sich das Platin 
zugleich mit dem Silber in Salpetersäure. Man muss also hei geringerem Silber- 
gehalt die Legirung mit dem 12fachen des vermischten Platios enpelliren und 
darauf, wie oben beschrieben, mit Salpetersäure kochen. 

Statt das Gold mit Silber zu qnartiren, schlägt v. Jürrser (Zeitschr. f. anal, 
Obem, 18, 104) zu demselben Zwecke reines Zink vor. Die Metalle lassen sich 
über dem Bussex-Brenner oder der Weingeistlampe zusammenschmelzen, die 

dntion des Zinkes soll durch Bedecken mit Colophonium verliiitet werden. Die 
erhaltene Legirung wird wie üblich mit Salpetersäure behandelt. Statt des Ziiken 
schlägt Bauuıo (Daselbst. 19, 201) Cadmium und statt des Colophoniums 
Oyankalium als Decke vor. Gold und Cadmium lassen sieh aueb über der Wein- | 
geistlampe legiren und das Oyankalium kann nachher leicht mit Wasser entferat 
werden. - 


Bel Anwendung des 2'/,fachen der Probe an Cadmium hinterbleibt das Gold 
als zusammenhängende poröse Masse, wihrend sich das Cadmium und mit diesem 
das Silber leicht in Salpetersäure Wsen. Pasly. 


Goldschlägerhäutchen heissen die aus der äusseren feinen Haut der Blind- 
därme der Ochsen durch eos mechanische Bearbeitung hergestellten Hi 
die von Goldschlägern gebraucht werden; mit Hausenblaselösung überzogen, stellen 
sie ein elegantes, schr schmiegsames Heftpflaster dar. “ 


Goldschwamm. Wird eine 1Oprocentige Goldiönung genau mit Kaliumbiear- 
bonat neutralisirt, noch mit einer gesättigten Lösung von 1 Mol. desselben Salsa | 
auf 1 Mol, Goldehlorid, darnach mit 5 Mol. gepulverter Oxalsäure h 
die Mischung zwei Minuten gekocht, so scheidet ich das Gold als 
Masse aus und behält diese Form auch beim Auswasehen und gelinden 
(Paar). Pa 


Goldschwefel, =. Antimonsulfid, Bd. 1, pag. 436 und Stib 
furatum aurantiacum, 
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Goldefe sr ber dur Fl sn Glsinng ni Salng 
und in der Keramik zur Erzeugung dos Goldiustres verwandt. 


Goldsulfide. Ehensowenig wie mit Sauerstoff vereinigt sich dns Gold FR 
Schwefel; man benützt dies bei manchen Scheidungen des Goldes von solchen 
Metallen, welche sich in höherer Temperatur mit Schwefel verbinden (s. pag- 888, 
Scheidung), In Chloridlösung werden aber durch Schwefelwasserstoff Goldsaläde 
‚gebildet, u. zw. entsteht bei gewöhnlicher Temperatur Goldtrisulid Au, 8, (Goldsulid, 
Aurisulfid), beim Kochen Goldmonosulid Au, 8 (Goldsulfür, Aurosullid); ersteres 
schwarzbraun, letzteres braungelb. Nach neueren Untersuchungen von v. SORRÖTTER 
und Parwozxik besitzen die durch Schwefelwasserstof erzeugten Niederschläge 
nie gleiche Zusammensetzung ; es sind stets Gemenge von freiem Gold oder Schwefel 
mit Goldsulfiden. Diese sind in einfachen Säuren unlöslich, leicht löalich aber in 
Königswasser und auch in Alkalisulfiden, mit welchen sie. krystallisirende Sulfo- 
salzo bilden, z.B. Auz8,N2,5,4H,0. Diese Sulfosalze werden -durch Säuren 
unter Abscheidung von Goldaulfiden zersetzt, welehe aber auch keine eonstante 
Zusammensetzung haben, Beim Erhitzen an der Luft lassen sich die Guldsulfide leicht 
und vollkommen zersetzen, indem der Schwefel verbrennt und metallisches Gold 
hinterbleibt. Mit etwa 12 Procent Wismutsubnitrat und Terpentinäl verriehen 
finden die Goldsulfide unter dem Namen Burgoslustre Verwendung zum Vergalden 
von Glas und Porzellan. Pauly, 


Goldtinetur, Goidtropfen, ». Tinetura aurea de Lamutte, 
Gommeline, ist Dextrin. f 


Gomphocarpus, Gattusg der Asclpiadacsae, ehnrakterisirt durch die mit 
weichen Emergenzen besetzten Balgkapseln, 


Die Wurzel von G, erispuwse R Br., eines am Cap wachsenden, weisshaarigen 
Strauches mit purpurnen Blüthen, soll als Brechmittel verwendet werden. 

Die Blätter des in Syrien heimischen @, fruticosus R, Br. dienen als Abführ- 
mittel und die Wurzel von @. peduneulatus A, Rich, wird in Abessinien go- 
gessen. Aus dem in Natal verbreiteten @, arborescons R. Br. will Coose (1866) ein 
tieberwidriges Alkaloid dargestellt haben, 


_ Gomphosphaeria, Gattung der Chrooencenerar. Auf stehenden Gewässern 
Europas finden sich die runden, spaugrünen, gallertigen Zellenverbände schwimmend, 
Die Einzelzellen, welche sich nach drei Richtungen theilen, sind keilfüruig ge- 
staltet; zu mehreren zusammengelagert erscheinen sie strahlig geordnet und in 
Masse zu einem kugelrunden Familienverbande vereinigt. Becker, 


Gondret’sche Reizsalbe, Pommade ammmoninenle de GoxoaeT, besteht aus 
1 Th, Adeps, 1 Tb. Sedum und 2 Th. Liquor Ammonit caustiei dupler; mau 
bereitet sie in der Art, dass man Fett und Talg bei ganz gelinder Wärme schmilzt, 
in ein weithalsiges, mit einem gut schliessenden Stöpsel verschenes Glas bringt, 
dann*den Salmiakgeist hinzugibt und nun kräftig schüttelt, bis eine gleichförmige 
Mischung erreicht ist. 


Gonidien, chlorophylihaltige Zeilen, welche mit den Hyphen gemengt, im 
lus der meisten Flechten auftreten und diese dadurch von den echten Pilzen, 
Gonidien ausnahmslos fehlen, unterscheiden, Die Gonidien stimmen mit 
gewissen Algenformen vollständig überein. Sie vermögen, wenn sie aus dem Thallus 
entfernt und von den Hyphe befreit sind, selbstständig weiter zu vegetiren, ja 
unter besonders günstigen Umständen reproduetive Organe, Zoosporen zu bilden. 
Diese Thatsache wurde zuerst von SPEERSCHNEIDER 1853 nachgewiesene FAMINTZIN 
und BAHANRTZKY fünden 1868, dass die Gonidien einiger Flechten genau wie 





umwachsen und durchwachsen, dass sie zuletzt nur noch dem dichten 
yphongewehe eingentreut oder in diesem wie eine besondere Gewebeschicht 
Gonidienschleht) erscheinen. Wenn auch die umschlossenen Algen von dem 
Parasiten in ihrer Vegetation und Vermehrung nieht behindert werden, so 
doeh Störungen in ihrer Eutwickelung ein. Oft ist dieser störende Einfluss nur 
geringer, no namentlich bei den einzelligen Algen; stärker tritt derselbe 
hervor. Die Fäden krümmen sich, tbeilen sieh in kurze 


in die Gonidien eindringen und dieselben wirklich zerstören, Umgekehrt 
die Gonidien Einflus auf die Hyphen aus. Letztere werden durch die Gonidien 


zu einem energischen Wachsthumsprocess veranlasst. Die Zellen vermehren sich 
rascher und zahlreiche neue Zweige werden gebildet, welche nun die Alge um- 


Die gonidienbildenden Algen besitzen sämmtlich eine ungemeine Verbreitung, 
fast allüberall sind sie vorhanden. Daraus erklärt sich auch die weite Verbreitung 
der Flechten. 

Folgende Tabelle gibt eine Uebersicht derjenigen Algen, welche als Flechten- 
gonidien benutzt werden (nach SCHWENDENER). 


A. Algen mit blaugrüön Phycochrommerae). 


Same der Algangrı 
. Bironpplunden «ur. 
', Rivnlarion . 
. Beytonemoen “ 
|. Nostooneom . R pi Leptogium, Punsuria, Peltigeru. 
Phytliscum. 


vor eine, von den 
abstammnende Gon unden. D den als Hymenialgonidi 
bezeichnet, Sie un n Thal lusgonidien I 
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entleert. Die Keimschläuche der Sporen umspinnen dieselben ; die umsponnenen 
vergrössern sich alsbald bedeutend und entwiekeln sich mit den Hyphen zu einem 
neuen Flechtenthallus. Srdow. 


EEE Vorrichtungen zum Messen der  Winkelgrössen zwischen 
aneinander den Krystallitächen. 

Das Reflexionsgoniometer nach WOLLASTON erreicht dieses, indem die 
betreffenden Flächen beim Drehen um ihre Berührungskante als Drehungsaxe 
nacheinander das Spiegelbild eines und desselben feststehenden Objectes, z. B. 
einer Fenstersprosse, in genau derselben Richtung und Lage zeigen, und die zu 
diesen beiden Einstellungen erforderliche Drehung des Krystalles an einem senk- 
recht gegen die Drehungsaxe gerichteten, in Grade getheilten Kreise mit Nonius 
gemessen wird. 

Das Gawurr'sche Goniometer, auf demselben Prineip beruhend, lässt das 
Spiegelbild mit dem Fadenkreuze in einem feststehenden Fernrohre zusammen- 
fallend erscheinen, welches senkrecht auf die Drehungsaxe eines den Krystall 
tragenden Tisches in Mitten eines getheilten Kreises gerichtet ist. 

An Krystallen in mikroskopischen Objeeten erfolgt die Messung mittelst 
eigens zu diesem und anderen Zwecken hergerichteter Mikroskope mit um ihre 
optische Axe drehbarem Objeettische, dessen Drehungsgrösse gemessen werden 
kann. Die die Krystalllächen repräsentirenden Kanten müssen nebst dem Tische 
nacheinander in dieselbe Lage gebracht werden. Dieses wird dadurch controlirt, 
dass dieselben mit einer oder mehreren Linien im Gesichtsfelde eongruent oder 
parallel eingestellt werden, welche in ein auf die Blendungsscheibe innerhalb des 
Oculars gelegtes Glasplättehen radirt worden sind. Weniger kostspielig und für 
diesen Zweck geeigueter ist es, über den oberen Tubusrand des Mikroskops eine 
in Grade getheilte Kreisscheibe zu setzen, auf welcher der Nonius eines mit dem 
beschriebenen Ocular fest verbundenen Armes laufen kann. Der Krystall behält 
unverändert seine Lage, die radirten Linien im Oenlar werden den Kanten des 
ersteren abwechselnd parallel eingestellt und die dazu erforderlichen Drehungs- 
grade abgelesen. 

In allen genannten Fällen wird nicht der Winkel der Krystalle, sondern der 
äussere Winkel gemessen, welchen die zweite Kante mit einer geraden Linie vor 
der Drehung machte, Der gefundene Wink&l von 1809 abgezogen, ergibt daher 
den Neigungswinkel der beiden Krystallilächen gegen einander, Gänge 


Gonitis (yiw, Knie), Entzündung des Kniegelenkes. 


GonocoCCuS. Mit diesem Namen bezeichnet man einen im Trippersscret yor- 
kommenden, von NEISSER zuerst beobachteten Diplococens. In Di 
mit Fuchsinlösung gefärbt, zeigt derselbe zwischen den einzelnen Gliedern eine 
ungefärbte Einziehung, die den aneinandergereihten Coeeen die „Semmel- oder 
Bisenitform* verleiht. Durch ihre Ein- oder Auflagerung in oder auf die Eiter- 
körperchen unterscheiden sie sich von den sonstigen meist saprophytischen Mikro- 
eoecen des Seeretes. Die Grax’sche Entfärbungsmethode ist nicht zu ihrer Dar- 
stellung zu verwenden, da sie sich durch die Jodbehandlung ebenfalls entfärben, 
Am zahlreichsten finden sich dieselben im Stadium der grössten Eiterabsonderung 
und sind dem Tripper der männlichen und weiblichen Harnröhre, sowie der dureh 
Tripperseeret hervorgerufenen Blenuorrhoe der Augenbindehaut apecifisch eigen, 
was weniger durch die noch fragliehen Uebertragungsversuche von Culturen auf 
die menschliche Harnröhre, als durch die zahlreichen mikroskopischen Beobachtungen 
festgestellt worden ist. Alle bisher benützten Versuchsthiere sind gegen Ein- 
impfungen refractär befunden worden. Die Oultivirungen auf der gewöhnlichen 
Nährgelatine sin vollständig fehlgeschlagen, erst vor Kurzem wurde von ver- 
schiedenen Forschern, zuletzt von Bus, festgestellt, dass die Gonoeoecen am 


A 








716 GOULARD'S WASSER. — GOUVER'S LÖSUNG. 


Goulard’s Wasser und -Salbe, s. Aqua Plumbi (Bd. I, pag. 540) und 
Unguentum Plumbi. 


Gourliea, Gattung der Papilionaceae, Gruppe Sophoreae. Dornige Sträucher 
mit unpaar drei- bis vierjochigen Blättern, goldgelben Blüthen und einsamigen 
Hülsen. 

“ Gorrliea decorticans Gill., bei den Chilenen „Chanar“ genannt. 
besitzt geniessbare Früchte. Die Rinde soll kräftige Nachwehen hervorzuruten 
vermögen. B 

Goutte militaire wird der chronische Harnröhrentripper beim Manne genannt 
(». Urethritia), „weil böse Zungen behaupten, dass gerade ältere unverheiratete 
Militärs auf dasselbe eine Art von Privilegium besitzen“, 


Gouver’s Lösung zum Nachweis von Eiweiss ist eine Auflösung von Queck- 
silbereyanid in einem Ueberschuss von Kaliumjodidlösung, welche mit gelösten Ei- 
weisskürpern einen weissen Niederschlag erzeugt. 





m 


Berichtigung. 


Seite 123, letzte Zeile soll heissen: „ist die Ursache der Bilduug von dichter Gaxkohle.” 
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